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Vorwort. 


Ai⸗ ich mich vor etwa zwei Jahren zur Veröffent⸗ 
lichung meiner Studien über die Geſchichte des deutſchen 
VBolksſchulweſens entſchloß, traf ich mit meinem Herrn Ver⸗ 
leger nach Maßgabe meines damals vorliegenden Manuſeripts 
die Verabredung, daß das ganze Werk drei Bände umfaßen 
ſollte. Indeſſen waren damals einzelne Teile des Manu: 
ſcripts noch nicht volleudet, und indem id zur Ergänzung 
des noch Fehlenden meine Studien fortſetzte, geſchah es, daß 
fich auch zur Geſchichte des Volksſchulweſens einzelner Länder, 
deren Bearbeitung urſprünglich nicht in meinem Plane lag, 
— Weil id die dazu erforderlichen Quellenſchriften nicht ju 
erlangen wuſte, — mancherlei Materialien barboten. Go 
iſt es gekommen, daß ich den Verleger dieſer Schrift erſuchen 
muſte, eine weit über den urſprünglichen Plan hinausgehende 
Erweiterung derſelben zu geſtatten. Denn zu bem vorlie⸗ 
genden vierten Bande wird, ſo Gott will, im nächſten Winter 
noch ein fünfter, das ganze Werk abſchließender Band 
kommen. 
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Abſichtlich führe id, um aud in ber Reihenfolge der 
eingeluen Bände meiner Schrift ben Hortidritt ber Geſchichte 
barauftellen, bie Gefbidte ber Volksſchulen der im Band 4 
und 5 vorfomnienben beutfen Lanbe bis auf bie neueſte 
Beit ; *) und ebeufo teile id in biefen Bänden bie angezogenen 
Verordnungen und Geſetzesſtellen nod voliftänbiger mit, als 
e8 in ben früberen Bänden gelbeben ift, ba id von bem 
Werte, ben ſolche genauen Mitteilungen baben, überzeugt 
worden bin. | 

Gersliben Dant fage id allen ben theueren Männern, 
die mid in meinen Arbeiten durch ermunternbe Begrüßung 
und Sufenbung von literarifhen Hülfsmitteln unterftügt und 
die Vollenbung berfelben mir ermôglidt haben: vor Allen 
ben Herren Hofbibliotheksdirecrtor Mycenius und Arivoi: 
vector Dr, Baur zu Darmftabt, Director Dr. Vogel ju 
Leipzig, Katechet Dr. Rrôger au Hamburg, Dberlebrer 
Hofmann bafelbft, Seminarlebrer Wulff zu Ludwigsluſt, 
Dr. Wittmütz zu Schönberg bei Schwerin, Paſtor Maſch 
zu Demern, Paſtor Genzen, Caudidat Helbing au Carls⸗ 
ruhe, Stadtpfarrer Dr. Holtzmann zu Heidelberg, Gymnaſial⸗ 
director Dr. Curtze zu Corbach, Paſtor Birkner zu Nürn⸗ 
berg, Dr. Evers zu Roſtock, Bibliothekar Dr. Bethmann ju 


) Sn Band 1 babe id Kurheſſen, deſſen ältere Schulgeſchichte ich vollſtän⸗ 
diger als die irgend eines andern Landes durchforſchen konnte, nur bis zum Anfange 
dieſes Jahrhunderts (wo das kurheſſiſche Volksſchulweſen zum erſten Male vom Staate 
organiſirt und als wirkliches Staatsintereſſe behandelt wurde,) geführt. Weiter 
herunter ging ich in der Darſtellung der Geſchichte des Volksſchulweſens in den im 
zweiten Bande beſprochenen Ländern. Su Band 3 iſt die Geſchichte der preubi- 
ſchen Volksſchule bis zum Jahre 1824 geliefert, und der vorliegende Band geht 
bis zur Gegenwart herab. 
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Betffenbüttel, Paſtor Trevirauus zu Bremen u. ſ. w. 
u. ſ. w.*) 

Den wärmſten Dank ſchulde id außerdem ben hochver⸗ 
ordneten Behörden einiger Länder, welche mit einem mich 
ehrenden Vertrauen mir die Benutzung ihrer Aften ge: 
ſtatteten. 

Leider fehlt mir zur Vollendung des fünften Bandes 
noch gar Bicles. Die Geſchichte des Oldenburgiſchen Volks⸗ 
ſchulweſens ſcheint gar nicht dargeſtellt werden zu können. 
Wenigſtens war es mir trotz aller Bemühungen nicht mög— 
lich, die dazu erforderlichen Materialien ju gewiunen. 
Auch für Bremen fließen die Quellen ſehr dürftig. Da 
außerdem mit Band 5 das ganze Werk abgeſchloßen werden 
ſoll, bas in Geſetzſammluugen, Programmen oder ſonſtigen 
Gelegenheitsſchriſten, in periodiſchen Blättern und Mono: 
graphieen zerſtreute Material aber oft nur durch einen 
glüdiiden Zufall zu gewinnen iſt, fo erlanbe id mir an 
alle Freunde des Unterrichtsweſens die Bitte zu ridten, 
mid durch Zuſendung ven Materialien, welche zur Fort—⸗ 
ſetzung meines Werkes, insbeſondere auch zur Anfügung von 
Nachträgen zu den vier erſten Bänden deſſelben geeignet 
find, freundlich unterſtützen zu wollen. 

Die Unvollkommenheit meiner Arbeit kanu Niemandem 
ſo klar vorliegen, als mir ſelbſt, — ſchon darum, weil ich 
die zalreichen Lücken kenne, die auszufüllen ich vergebens be— 
müht geweſen bin. Aber grade darum bitte ich um ſo 

*) Gin ſehr verdienter Schulmann, der mit ganz ungewöhnlicher Auf 


opferung meine Arbeiten zu fördern bemüht geweſen iſt und dem ich daher ſ ehr 
viel zu danken babe, bat fid die Rennung ſeines Ramens verbeten. 
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bringenber, mix belfen zu wollen. Denn bie Schwierig— 
feiten, welche ber Bollendbung biejer drift entgegenfteben, 
fônnen nur baburd übertounben werben, daß Freunde bes 
Volksſchulweſens und der Geſchichtsforſchuug mir turd freund⸗ 
liche Handreichung arbeiten helfen. 


Marburg, im Mai 1859. 


Dr. Heppe. 
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Das Königreich Bayern.*) 


Wahrend des ſechszehnten Jahrhunderts waren eigentliche 
Bolféjdulen in bem damaligen Herzogtum Ober⸗ und Niederbayern 
nicht vorhanden. In ben grôberen Stäbten des Landes beſtanden 
Schreibe und Rechnenſchulen, um die ſich jedoch die Obrig— 
keit nicht bekümmerte. Die bayeriſche Landordnung von 1553 
handelt in Buch 4. Tit. 10 „von den Schulen“, hat aber dabei 
nur lateiniſche Schulen im Auge, indem fie vorſchreibt, „daß 
eine jede Obrigkeit bei Städten und Maärften und Flecken, ba von 
Alters lateiniſche Schulen gehalten worden, fleißiglich darob 
ſei, damit ſolche Schulen wieder aufgerichtet und in ein ordentlich 
beſtaͤndig Weſen gebracht werden“. Inzwiſchen mochten allerdings 
hin und wieder Volksſchulen aus dem Intereſſe des kirchlichen und 
bürgerlichen Lebens eutſtehen; aber die erſte öffentliche Vorſchrift 
in Betreff der Volksſchulen wurde erſt in dem „Landrecht der 


°) Hauptquellen: Kreittmayr), Sammlung der neueſten und merkwür⸗ 
digſten churbayeriſchen Generalien und Landesverordnungen, München 1771. — 
Rahyr't Generalienſammlung (dieſelbe iſt mic leider nicht ju Geficht gekommen). 
— Dôllinger, Repertorium über die Kreittmayrſche und Mayrſche Seneralien- 
ſaumlung, München, 1834. — Dôllinger, Verordnungsſammlung. — Kopp, 
die Volkoſchulverfaßung im Königreich Bayern, Würzburg, 1816. — Eiſenlohr, 
dos Bolksſchulweſen im Königreich Bayern, 1813. — Außerdem allerlei Berord- 
nungen ꝛc., welche vereinzelt im Druck veröffentlicht find. 

1. 


depde, Boltsiquimcten, 4 
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Fürftentume Ober- und Niederbayern“ von 1616 gegeben. Da: 
felbft beift e8 nemlich (Bud) III, Lit. 10. Art. 3) „von ben beut- 
ſchen Schulen“: ,Diemeil aud an den beutfden Sdul- 
baltern, baburd Die Sugend zu guten Schriften und fer: 
tiger fünftlider Rechnung gezogen werden folte, nidt 
wenig gelegen, follen Stäbte und Maärfte biefelbeu ju fit au bringen 
keineswegs unterlafen, bamit Die Jugend anbeim bei ibren Gltern 
mit geringeren Unfoften môge ergogeu, und nidt (an) anbere Orte 
außer unjerer Gürftentume au8 Not mit Beſchwernis müben ver: 
fbidt werben. Da aber bemjelben binfüro nidt würbe nachgeſetzt, 
fo wollen wir, daß unſer Regiment ſich dieſes Werks (elbft unter: 
aieben und barob feien, bamit ſolchem Gebote mit Grnft nachgeſetzt 
werbde, au aus ibrem Mittel, wo vonnôten, ju ben Bifitationen 
ordnen. Daburd wirb nicht allein bie criftiibe Disciplin und 
Gbre Gottes befôrbert, ſondern die Jugend in einer Furcht und 
Budt bem gemeinen Baterlanbe au Gutem aufergogen. — Wo 
aud bisher auf Dem Lande, in Dôrfern, deutſche Schulen gewejen, 
ſollen bicfelben in Den groben Oôrfern nodmalen gebalten werden 
und Fürſehung geſchehen, daß die Schulhalter dennoch hierzu auch, 
ſo viel es die Notdurft ſchreiben und leſen zu lernen erfordert, 
tauglich und ſonſt alſo beſchaffen, daß fie den Kindern oder anbdern 
nicht aͤrgerlich. Doch ſoll man kein Bauernkind über 12 
Jahre in die Schule gehen laßen, ſondern nach ſolcher 
Zeit zu andrer Arbeit, Dienſte oder Lernung anhalten. — An 
welchen Orten aber außerhalb Städtenund Märkten 
und ben großen Dörfern, die von Städten und Märften 
weit entlegen, bisher keine deutſche Schule geweſen, da— 
ſelbſt ſoll auch keine ohne unſere oder unſrer Regie— 
rungen Erlaubnis und Bewilligung von Neuem auf— 
gerichtet und angeſtellt werden.“ 

Spaͤterhin erließen die Staatsregierung und die geiſtlichen 
Behoͤrden vielerlei Verordnungen, die ſich auf die Errichtung und 
GEiurichturg der deutſchen Schulen bezogen; aber mit Ernſt und 
darum auch mit einigem Erfolg geſchah dieſes erſt unter der Re: 
gierung des Kurfürſten Maximilian Joſeph (1745—1777), 
der i. J. 1758 die Academie der Wißenſchaften zu München er- 
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rtete unb Die Drudichriften berfelben der Genfur ber Univerfität, 
d. h. ber Jeſuiten, eutaog. Es war biermit, wie es fhien, ber 
Hafang einer neuen Periode des gejammten Gulturwefens in 
deyern Begrünbdet. Ærob der Proteftation des Biſchofs von Frei⸗ 
faq wurben Klöſter reformirt, Feiertage abgeſchafft, die Cenſur⸗ 
zgeſehe gemildert und die Hebung der Volksſchulen wurde wenigſtens 
verjucht. Schon i. J. 1753 wurde durch Mandat vom 26. Oktbr. 
das Veglaufen der Schulkinder während des Schuljahres ju einem 
aadern Schullehrer ohne Vorwißen Der Obrigkeit unterſagt. Aber 
der Anfang einer wirklichen Geſchichte des bayeriſchen Volksſchul⸗ 
veſens wird doch erſt durch die ſpaͤter beginnende Wirkſamkeit des 
ehemaligen Benedictiners Heinrich Braun repréfentirt, der in 
J. 1765 von Maximilian als Mitglied Der Akademie der Wißen⸗ 
féaften und als Profeſſor der deutſchen Sprache, Dicht⸗ und Rede⸗ 
lanſt nach München berufen wurde Mit ibm begann für 
Bavern im Gegenſatz zu der bisherigen Alleinherr⸗ 
ſhaft Der lateiniſchen Gelaährtheit Der Anfang einer 
Caltur deutſcher Bildung und hiermit auch der Anfang 
eines deutſchen Volksſchulweſens. Braun gab in kurzer Zeit eine 
game Neihe dieſem Streben dienender Schriften heraus, eine 
dentfe Sprachkunſt, ein orthographiſches Woͤrterbuch, eine Anlei⸗ 
tung zur deutſchen Dicht⸗ und Verskunſt, eine Anleitung zur deut⸗ 
ſchen Redekunſt, eine Sammlung von Muſtern in der deutſchen 
Sprach⸗, Dicht⸗ und Redekunſt, Muſter der geiſtlichen Beredſam⸗ 
keit, Briefe und Verſuche in proſaiſchen Fabeln, — Schriften, die 
poar laͤugſt vergeßen ſind, deren Verbreitung jedoch im Zuſammen⸗ 
hang mit der ſonſtigen Wirkſamkeit Brauns den Erfolg hatte, daß 
fie in Bayern das Intereſſe für Pflege deutſcher Volksbildung und 
deutſcher Volkserziehung in kürzeſter Zeit erweckten. Daher iſt es 
vorzugsweiſe aus Brauns Wirkſamkeit au erklaͤren, daß wäbrenb- 
die Volksſchule anderwaͤrts als Sache des kirchlichen und des con⸗ 
feffionellen Intereſſes erwuchs, dieſelbe in Bayern als Sade eines 
nationalen deutſchen Intereſſes verjuͤngt ins Leben trat. 

Der unmittelbare Einfluß Brauns auf die Volksſchulen 
Daberns begann mit Dem Jahre 1770, in welchem die von ibm 
auégearbeitete Sdulorbnung für bie deutſchen ober 

; 1° 
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Trivi alié ulen unter bem 18. September 1770 publigirt wurbe. 
Diefelbe enthielt Vorſchriften über Verbeßerung und Ginridtung 
des Schulweſens unter ber Leitung des ,geiftliden Rates”, Der 
bas gefammte Unterrichtsweſen Beauffibtigte, über Ginteilung ber 
Schulen in ſechs Klaſſen, Ginfübrung neuer Schulbücher, Prüfung 
der Schullehrer durch den geiſtlichen Rat, Unterweiſung der Schul⸗ 
lebrer in der von der Muſterſchule au München recipirten Lehr⸗ 
methode, quartalweiſe Berichterſtattung uͤber das Schulweſen durch 
die Beamten und Schulobern, über Herſtellung des Anſehens der 
Schullehrer, über Ausmittlung einer fixen Beſoldung der Schul⸗ 
lehrer à. Dieſe erſte eigentliche Schulordnung des bayeriſchen 
Volksſchulweſens lautete nemlich: | 

„Der widtige Ginfluf, welden eine gute Erziehungsart und 
wol eingeridbtete Sdulen auf die Wolfahrt bes Staates und Un: 
ferer ſaͤmmtlichen Unterthanen baben, bewog Uns, vor allem Unſere 
lanbesvâäterlide Gorge auf Die ôffentlihen Erziehungsoͤrter qu 
werfen und jene Schulen in guten Stand zu fjeben, worin ber 
Grund qu den übrigen gelegt und der Jugend bie erften @ründe 
ſowol des Chriſtentums al8 ber Wißenſchaften beigebradt werben. 
Da Uns nun der jetzige ſchlechte Buftanb biefer ſogenaunten 
deutſchen oder Trivialſchulen ganz nicht unbekannt iſt, und Wir 
gar wol einſehen, daß der Sache nicht anders als durch eine all⸗ 
gemeine Verbeßerung und neue Einrichtung abgeholfen werden 
kanu: ſo haben Wir Uns von Unſerm geiſtlichen Rate, von dem 
künftighin, wie bisher, alles Schulweſen in Unſeren Churlanden 
beſorgt werden ſoll, einen Plan unterthaͤnigſt vortragen laßen, den 
Wir Unſeren gnaͤdigſten Abſichten durchgehends gemäß befinden 
und mit allem Eruſte vollzogen wißen wollen. 

Gleichwie es bei einer guten Schuleinrichtung hauptſaͤchlich 
auf drei Stücke ankommt, J. auf gute Schulbücher, IL. auf gute 
und tüchtige Lehrer und IL auf eine gute Sebrart: jo Befeblen 
und verorbuen Wir biermit gnäbigft in Anſehung | 

$. L des L Bunftes, daß ſowol zur Aufmunterung ber 
Schüler, als zur Griparung der Roften auf bic nôtigen Sul: 
bücher die Gegenftänbe, was die Kinder qu lernen baben, fo viel 
. Môglid auseinanbergejebt, unb felbft bie Trivialſchulen in ſechs 
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Glaffen eingeteilt werden, wovon jeder in der Schule ein beſon⸗ 
derer, und von Zeit au Zeit anſehnlicherer Platz eingeräumet wer⸗ 
den ſoll. Die Claſſen ſelbſt ſollen alſo eingeteilet werden: 

L Glaffe. Hier lerne man Buchſtaben kennen und ausſprechen. 

IL Claſſe. Leſen und Die erſte Regel der Sprachkunſt begreifen, 
auch anfangen zu ſchreiben. 

IL Glafje. Foͤrmliche Schriften machen und Die Regeln der 
Schoönſchreibekunſt verſtehen. 

IV. Glaffe. Werden die Regeln der deutſchen Sprachkunſt ſyſte⸗ 
matiſch gelernt. 

V. Claſſe. Die Rechnenkunſt. 

VL Glaffe. Anfangsgründe der deutſchen Briefkunſt. 

Der Unterricht der Chriſtenlehre läuft durch alle Clafſen mit. 

$. IE Rad dieſer Einteilung haben wir gnädigſt anbefoh⸗ 
len, nachfolgende Sdulbüder für jede Claſſe au verfertigen, und 
war für die 

J. Claſſe: 1) Buchſtabentabelle, 2) Buchſtabirbuͤchlein, nebſt den 
Regeln von der Kenntnis und der Ausſprache der Buchſtaben 
und Sylben. 

II. Claſſe: 3) Lesbüchlein, das zugleich den Inhalt zu Vorſchrif⸗ 
ten geben kann, 4) Catechismus, 5) Evangelium. 

IL Glaffe: 6) Regeln der Schoͤnſchreibekunſt mit Tabellen, 7) 
Bon Buchſtaben, Sylben und YBôrtern, nebft Den Regeln 
der Kalligraphie. | 

IV. Glaffe: 8) Kleine Spradfnnft, 

V. Claſſe: 9) Anfangsgründe aum Rednen. 

VL Giaffe: 10) Rurge Hnleitung zur Brieffunft. 

6. DL Son biejen nun verfertigten Schulbüchern verorbnen 
mb befehlen Wir nun gnäbigft, daß fle burd jebe Sul: und 
Srtsobrigfeit mit allem Ernſte in ben ibnen untergebenen Sdulen 
engefübrt, von ben vorigen feblerbaften Muflagen ja feine mebr 
getulbet und auf Dies bei Gdulvifitationen hauptſächlich geſehen 
verbe. Den Berlegern der bisberigen feblerbañften Auflagen wollen 
Bir zur Gnade noch, vom Tage der Kundmachung dieſes Unſeres 
zaͤdigſten Befehls an gerechnet, einen halbjaͤhrigen Termin goͤnnen, 
vwährend deſſen fie dieſelbe außer Land oder ſonſt an den Mann 
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briugen und fé vor Schaden büten können; wiewol fie bem 
fhon vom 22. Mai 1766 von Uns ſo gnaͤdigſt als ernft gemeße⸗ 
nen PBefeble ſchon lange bie unterthänigft fbulbige Folge leiften 
und dergleichen fehlerhafte Schulbücher nicht mehr haͤtten nach⸗ 
drucken ſollen. 

$. IV. Wollen ſich aber je die vorigen Verleger hinfuͤro mit 
Verkauf von Schulbüchern abgeben, ſo geſtatten Wir ihnen zwar 
gnäbigft, die neuverfertigten Schulbücher nachdrucken ju dürfen, 
befehlen ihnen aber auch alles Ernſtes, und zwar unter Confisca⸗ 
tionsſtrafe der ganzen Auflage, daß ſie bei jeder neuen Auflage, 
nach vorlauftiger Erlaub und Genehmigung Unſeres Cenſurcol⸗ 
legiums, ein Exemplar zur Einſicht an Unſern geiſtlichen Rat ein⸗ 
ſenden und des Schlußes gewaͤrtigen, ob die Auflage, Unſern gnaͤ⸗ 
digſten Abſichten gemäͤß, von Fehlern rein und gun Dienſte der 
Schulen brauchbar ſei oder nicht. 

F. V. Was den zweiten Punkten oder die Schullehrer be⸗ 
trifft, ſo wollen Wir unter den künftig aufzuſtellenden und den 
wirklich ſchon aufgeſtellten Lehrern einen Unterſchied getroffen wißen. 
In Anſehung der künftig aufzuſtellenden erneuern Wir Unſer gnaͤ⸗ 
digſtes Generalmandat vom 22. Mai 1765 und befehlen allen 
Ernſtes, daß hinfüro kein Schullehrer nirgendswo in Unſeren Chur⸗ 
landen aufgeſtellet oder angenommen werden ſoll, der nicht zuvor 
allhier bei Unſerem geiſtlichen Rate, und nicht mehr bei Unſerer 
Akademie der Wißenſchaften, examiniret, zu dieſem ſo wichtigen 
Amt für tüchtig gefunden und confirmiret iſt. 

$. VI. Damit ſich nun ſowol die künftigen als jetzigen 
Schullehrer in Unſere gnaͤdigſte Schulverordnungen deſto gewiſſer 
und leichter fügen koͤnnen, fo haben Wir qu dieſem Biele zwei 
Buͤcher verfertigen laßen: 

J. Unterricht für Schullehrer, wie ſie, dem gnaͤdigſten Befehle 
gemaͤß, hinfür in Den Trivialſchulen lehren und was fie für 
Eigenſchaften haben müßen. 

IL Orthographiſches Handbuch, wodurch man ſich nach ben 
Regeln der Sprachkunſt in allen Fällen leicht helfen kann. 

Aus dieſen zwei Büchern könuen fie ſich nicht nur die achte 
Unterrichtsart befaunt machen, ſondern fie werden ſich auch die 
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regelmaͤßige Orthographie und Schreibart in kurzer Zeit auf eine 
ſeht leichte Art gelaͤufig machen koͤnnen. 

F. VII. Wie es aber eine fo bekannte als richtige Sade 
iſt, daß man eine neue Lehrart weit leichter durch Beiſpiele als 
ducch Bücher und Regeln begreifen kann, fo fol die Schule bei 
Uiſerm Collegiatſtifte ad divam Virginem allhier die Haupt⸗ und 
Muſterſchule in der Unterrichtsart ſein, welche, wie ſie bereits mit 
einem nach Unſern gnaͤdigſten Abſichten tüchtigen Subjekt verſehen 
@, ſo ſehen Wir auch gang gerne und werden vorzüglich denjenigen 
in Schulbedieuſtungen mit Gnaden gewogen ſein, welche ſich au 
fimftigen Schuldienſten alta bereiten und vorläufig die Lehr-und Un⸗ 
terrichtungsart practifd gefeben unb auszuüben werben gelernt baben. 

$. VIIL Den wirklichen aufgeftellten Schullehrern Befeblen 
Rir weiters zwar gnaͤdigſt aber ernſtgemeßenſt, daß fie fi, foviel 
nach ibren Kraͤften, Alter und Umſtaͤnden môglid if, 

L aus ben . VI angegogenen zwei Büchern bie gute Lebr: und 
Schreibart bekannt maden, woraué man fie in ben vorzu⸗ 
nehmenden Schulviſitationen prüfen wird; 

II. ſoll ihnen nicht erlaubt ſein, ein anderes Schulbuch in 

-ibrer Schule zu brauchen oder zu gedulden, als Die oben 

F. I angegeigt ſind; 

LL ſoll ihnen auch nicht erlaubt ſein, eine andere Vorſchrift 
Der Jugend vorzulegen, als die in obigem Lesbüchlein . IT 
Nr. III enthalten oder ſtückweiſe aus obigen Schulbüchern 
gezogen iſt. Uub dies fo lange, bis fie ſelbſt in der deut—⸗ 
ſchen Sprache und Schreibart ſich hinlänglich geübt haben 
und darin ſtark genug von der Schulviſitation befunden ſein 
werden. 

F. IX. Damit nun alles dies deſto gewiſſer vdllzogen und 
ob es vollzogen, eingeſehen werden kann, ſo ergeht Unſer gnaͤdigſter 
Befehl dahin, daß alle Unſere Beamte und jedes Orts Schul⸗ 
obern quartaliter, mit Eingange des Jahres 1771 zum erſtenmale, 
von Der Anzal, dem Alter, Der Fähigkeit und ſelbſt von bem Fort⸗ 
gange der neuen Einrichtung an Unſern geiſtlichen Rat nach der 
unten angebängten gedruckten Tabelle vou Punkt zu Punkt Ge 


richt erfiatten. 
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F. X. Gleichwie Wir nun alle obigen Verordnungen in Den 
ftrengen Vollzug gebradt wißen wollen, fo werben Wir aud Unſer 
gnädigſtes Augenmerk babin wenben, baÿ den Sdullebrern hinfüro 
Die ibnen gebuͤrende Achtung und ein binlänglider Unterbalt durch⸗ 
gehends verfhafft werde. 


F. XI Und zumalen bas Amt eines öffentlichen Schulleh⸗ 
rers in einem Staate eines der wichtigſten iſt, als wovon meiſten⸗ 
teils die Erziehung guter und nuͤtzlicher Staatsbürger abhaͤngt, jo 
iſt Unſere gnaͤdigſte Willensmeinung, daß jedes Orts Obrigkeit 
dieſen Schullehrern ihr Anſehen auf alle moöͤgliche Art erhalten, 
vermehren, ihnen nach Beſchaffenheit und Gutbefinden thunliche 
Freiheiten einräumen, ſie bei denſelben handhaben und ja vor allen 
nicht unter andere Zünfte ſtoßen und den Handwerkern wider die 
Gewohnheit aller gut eingerichteten Staaten gleich halten ſoll. 


$. XII. Um ihnen einen binlänglieren und beßeren Unter⸗ 
halt zu verſchaffen, wollen Wir durchgehends alle Winkelſchulen 
abgeſchafft und aufgehoben wißen, als welche nicht nur dem Ge⸗ 
halte der oͤffentlichen Schullehrer, ſondern ſelbſt der Schuleinrich— 
tung einen nicht geringen Schaden verurſachen. Hingegen befehlen 
Mir gnädigſt, daß beſonders auf dem Lande ju Winterszeit die 
Eltern ihre Kinder fleißig in Die oͤffentlichen Schulen ſchicken und 
ihnen Den zu ihrer Hinftigen Lebensart ſo noͤtigen Unterricht nicht 
entziehen. 


$. XIII. Um ben Eltern die Buͤrde au erleichtern, wollen 
Mir es zwar bei Dem jetzigen geringen Schulgelde belaßen, bins 
gegen aber gedenken Wir gnädigſt jeden Schulhalter mit einem 
hinlänglichen Fixo au verfeben. 
$. XIV. Bu biefem Biele gewärtigen Wir in einem nad 
Kundmachung dieſes Generalmandats gmweimonatlihen Termin von 
allen Unſeren Beamten und jeben Orts Sul: oder andern Obrig⸗ 
fciten in Städten und Maärften einen ſtatthaften Beridt ſammt 
Vorſchlaͤgen: 
J. Wie viele Schulhalter ſich in jedem Orte befinden? 
II. Mie groß Die Anzal der Schulkinder insgemein ſei? 
III. Mie hoch ſonſt jeder Schulhalter jedes Orts fomme? 
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IV. Mie man ibm in Staͤdten und Maͤrkten frele Wohnung 
verſchaffe? | 

V. Auf was Art und Dur welchen Fond nach Befhaffeubeit 
jebes Ortes und anberer Umftänbe ſowol die nôtigen Sul: 
bücher für die armen Schulkinder gratis beigeſchafft, al8 in 
Stäbten und Maͤrkten aud ein hinlängliches Fixum für ben 
Sdulbalter fann ausfinbig gemadt werden? 

F. XV. Bon ben Shulen auf bem Lande gewaͤrtigen Wir 
in einem eben zweimonatlichen Termin gnaͤdigſt einen unterthaͤnig⸗ 
ſten Bericht: 

L Wie groß insgemein die Anzal der Kinder ſei und wie hoch 
der Schulhalter komme? 

IL Was für Mühewaltung und wie oft er die Woche oder 
das Jahr binburh Schule au balten ypflege ? 

IL O er nebft ber Schule nod anbere Dienfte verfebe oder 
Gewerbe treibe, und was für eine? 

IV. Wie ibnen ber Unterbalt, menn er nidt hinlaͤnglich waͤre, 
allenfalls fônnte gebebert werden. 

Gleichwie nun Unſeren Ghurlanden und felbft allen Unſeren 
getreuen Unterthanen baran liegt, daß alle dieſe Berorbnungen 
eheſtens und aufs Genauefte mit Anfange nädftfünftigen Schul⸗ 
jabres Befolgt werben, fo ermarten Wir aud von allen Unjeren 
Regierungen, Magiftraten, Lanbgeridten, Rlôftern, Stabt-, Markt⸗, 
Hofmarchs⸗ und andern Sdulobrigfeiten nidt anbers al8 einen un- 
geféumten und genauen Vollzug, und boffen gar nidt, daß Wir 
dieſe gemeinnüblihe Sade burd firenge (wiemol gewis unaus: 
Bleiblihe) Strafen und Mittel zu Bbetreiben und Unfere fo gnaͤdigſte 
als ernfte Willensmeinung wirkſam zu machen genôtigt fein werden.” 

Ein gweites Generalmandat, welches unter bem 5. Gebr. 1771 
publigirt wurbe, entbielt Borfériften über die Ginridtung ber 
beutfden Schulen, über Anbaltung ber Kinder gum Beſuche ber 
Gbriftenlebre und Der Schule gegen Entrichtung eines Schulgeldes 
(wenigffens von Seiten Bemittelter Gltern), fiber Beftrafung ber 
Edumigen, Unzuläßigkeit der Bermenbung der Kinder ju Hand⸗ 
thierungen vor zurückgelegter Schulzeit, über den Beſuch der 
Chriſtenlehre und Schule durch die Lehrbuben, Verbot der Winkel⸗ 
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ſchulen mit Geftattung ber Sauslebrer für die ble Sffentliden 
Schulen beſuchenden Rinder, Gebraud der vorgeſchriebenen Sul: 
bücher, Beihuͤlfe der Pfarrer in der Erteilung des Schulunter⸗ 
richtes, Viſitation der Schulen bei dem Umritt des Rentmeiſters 
und durch die Kirchendeputations⸗ und geiſtlichen Raͤte u. ſ. w. 
Insbeſondere wurden it Dem neuen Generalmandat zur ſorgfäl⸗ 
tigeren Pflege des Schulweſens die Aufſtellung von Sdulbis 
rectoren befohlen. | 
Die Seele aller biejer Reformen war Braun, ber nament: 
lich durch Ausarbeitung von Schulbüchern, an denen es in ben 
Trivialſchulen des Kurfürſtentums noch gaͤnzlich fehlte (indem ein 
Katechismus, ein ABC⸗ und Evangelienbuch nur hier und da ge⸗ 
braucht wurden,) die rührigſte Thätigkeit entfaltete.“) Allein der 
Hinderniſſe, welche dieſen Reformen entgegenſtanden, waren ſo viele, 
daß weder die Verordnungen der Staatsregierung noch die Schul⸗ 
bücher Brauns die zuchtloſen Anſtalten, welche man Trivialſchulen 
nannte, in wirkliche Schulen umzuwandeln vermochten. Vor Allem 
war es ſchlimm, daß Die Eltern weder ihre Kinder regelmaͤßig zur 
Schule ſchicken, noch die neuen Schulbücher anſchaffen wollten, 
und außerdem ſtand die Rohheit Der Schulmeiſter ben Beſtrebungen 
der Staatsregierung nicht bloß auf dem Lande, ſondern auch in 


*) Unter den zalreichen Schriften Brauns (von denen grade die wichtigeren 
mir leider nicht zu Geſicht gekommen find,) ſind hier zu nennen: Anleitung zur 
deutſchen Sprachkunſt zum Gebrauch der Schulen in den Kurlanden zu Bahern, 
1765 und 1776. — Akademiſche Rede von der Wichtigkeit einer guten Einrich 
tung im dentſchen Schulweſen, 1768. — Kurbaheriſches neueingerichtetes ABC, oder 
Buchſtabentabelle, nebſt einer Erklärung für die erſte Klaſſe der Kinder, 1770. — 
Kurbayeriſches neueingerichtetes Leſebüchlein zum Gebrauch der deutſchen Schulen 
für die zweite Klaſſe der Kinder, 1770. — Regeln der deutſchen Schönſchreibekunſt 
nebſt den hierzu nötigen Tabellen, zum Gebrauch der deutſchen Schulen für die 
dritte Klaſſe der Kinder, 1770. — Anfangégründe der deuntſchen Sprache für die 
vierte Klaſſe der Rinder, 1770. — Anſangsgründe der Rechnenkunſt, zum Gebrauche 
der deutſchen Schulen für die fünfte Klaſſe der Kinder, 1770. — Kurze Aunleitung 
zur deutſchen Briefkunſt für die ſechſte Klaſſe der Kinder, 1770. — Gedanken über 
die Erziehung und den öffentlichen Unterricht in Trivial-·, Real: und lateiniſchen 
Schulen nach den katholiſchen Schulverfaßungen Oberdeutſchlands, 1774. — Die 
Dorfſchule, ein Drama, 1783. — Die übrigen Schriften Brauns fiehe in Ren 
fels Schriftſtellerlexieon I, S. 561—566. 
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ben grôbern Stäbten als unüberfteiglites Sinbernis im Bege.*) 
Schon unter bem 25. uni 1771 wurbe Daber eine Berorbnung 
etlaben, welde Borfchriften über ben Vollzug der neuen Schul⸗ 
ordnung, über Beftrafung ber fäumigen und wiberfvenftigen Gltern 
emibielt, Die Anſchaffung der angeorbneten Schulbuͤcher, unentgelts 
lite Mitteilung Derfelben an Kinder armer Gltern, Œntfernung ber 
alten und Der im Auslande gebrudten Schulbücher und bie Gin 
fübrung der vorgejriebenen Lehrmethode befabl, bie Preiſe ber 
Sthulbücher feftiebte, auf müglidfte Bereinigung der Meßner⸗ mit 
ter Sdullebrftellen Drang und allen Bewerbern um Schullehrer⸗ 
ſtellen zur Pflicht madte, fit vor ibrer Unftellung gegen ben Be⸗ 
aug eines tägliden Sebrung8beputates in München prüfen au laßen. 

Rod ſchlimmer jebod war bie Abneigung ber mädtigen Je⸗ 
juitenpartei gegen Das Volksſchulweſen, indem berfelben überhaupt 
die Pflege deutſcher Bilbung etwas durchaus Fremdes unb Wider⸗ 
wärtiges war.“) Kaum war daher in Bayern bas Bebürfnis 
einer wirkſameren Hebung Der Volksſchulen zur Sprache gekommen, 
als auch Das ganze eben erſt angeregte Intereſſe durch die Machi⸗ 
nationen Der Jeſuiten als „lutheriſche Ketzerei“ verbädtigt wurde. 
Bon dieſem Uebel fab ſich indeſſen bas Volksſchulweſen Des Lans 
des bald befreit, indem i. J. 1775 der Jeſuitenorden in Bayern 
aufgehoben und deſſen Güter zu Schulzwecken verwendet wurden; 
und als zwei Sabre fpâter, nach dem Tode des Kurfürſten Maxi⸗ 
milian Joſeph, die Linie Pfalz zur Regierung kam, wurde alsbald 


+) Sn Münden mar es üblich, daß die Zünfte der Handwerker mit ihren 
Etandarten an den Grobnleidnamaproceffionen %eil nabmen. Unter dieſen Yand- 
merferjünften erſchien herkömmlich aud die Zunft der Schulmeiſter mit ibrer Stan 
darte. Um nun den Stand der Lebrer ju beben, beabfidtigte die Regierung, die 
Schulmeiſter obne Etandarte imter den bevorgugteren Ständen bei den Proceffionen 
aufziehen ju laßen, allein mit gröſter Œntfdiedenbeit wieſen die Lehrer biefe 
Reuerung zurück, indem fie ertlärten, daß, wenn fie obne Standarte aufjieben 
follten, die Œbre Oottes und bielleidt aud ibre eigne Schulmeiſtergerechtigkeit be- 
eintrãchtigt mürbde. 

+) Die erſte bayeriſche Schrift, in welcher eine Abhandlung über die 
dentſche Sprache vorfam, mar lateinifd gefdrieben. Es war dieſes das von dem 
Zeſuiten Ignaz Weitenauer i. J. 1762 veröffentlichte Hexaglotton geminum do- 
cens linguas duodecim, | 
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Die Leitung des gefammten Unterrichtsweſens in ble Hände Brauns 
gelegt. 

Bas nun gefheben müße, war nidt ameifelbaft: aud in 
Bayern mufte jetzt Felbigers Sdulreform aur Ginfübrung 
gebradt werden. | 

Es geſchah dies (jebod in eigentümlider Weiſe) burd bie 
„Kꝛurf. Schulverordnung für die bürgerliche Erziehung 
—der Stadt- und Landſchulen in Bayern“, welche unter 
dem 8. Auguſt 1778 publizirt wurde. Zufolge derſelben ſollten 
alle bayeriſchen Stadt- und Landſchulen in der Weiſe „für die 
bürgerliche Erziehung“ umgeſtaltet werden, daß nach Erfordernis 
der oͤrtlichen Verhaͤltniſſe 1) in den Haupt⸗Regierungsſtaͤdten bei 
Gymnaſien zugleich bürgerliche Real: ober Hauptſchulen für 
den hoͤheren Buͤrgerſtand, 2) gemeine Stadt⸗ und Land⸗ oder 
Trivialſchulen für die übrigen Stände und 3) unter dieſen in allen 
Städten, wo Gymnaſien waren, eine Muſter⸗ oder Normal⸗ 
ſchule errichtet würde, nach welcher die fbrigen gemeinen Stadt⸗ 
und Landſchulen in Stäbten, Maͤrkten und Dôrfern organiſirt 
werden ſollten. Demgemäß wurde durch die Schulverordnung 

J. die Einrichtung der bürgerlichen Reals oder Haupt⸗ 
ſchulen ($.3—18) in folgender Weiſe geregelt: 1) Alle Schulen, 
ſowol die Gymnaſial- als die bürgerlichen Lehranſtalten ſtehen 
unter der von der oberſten Staatsbehoͤrde unmittelbar geleiteten 
Gymnaſialſchuldirection. Die Rectoren der Gymnaſien üben die 
Oberaufſicht über die Schulen aus, die Profeſſoren der Gymnaſien 
unterrichten die deutſchen Schulmeiſter und prüfen die Schüler. 
2) Gin Schüuͤler, der in eine bürgerliche Hauptſchule aufgenommen 
werden will, muß 9 Jahre alt und in den Grundlehren des ka— 
tholiſchen Chriſtentums wol unterrichtet ſein; er muß im Leſen 
deutſcher Schrift einige Fertigkeit beſitzen, eine gute Currentſchrift 
ſchreiben und muß ſich die Anfangsgründe des Rechnens und die 
nötigſten Kenntniſſe, die in ben gemeinen Bürgerliden oder ſoͤge⸗ 
nannten deutſchen Stadtſchulen gelehrt werden, angeeignet haben. 
3) Die in ben bürgerlichen Haupt- oder Realſchulen vorkommenden 
Lebrgegenftänbe finb: Fortſetzung des Unterrichts im katholiſchen 
Chriſtentum, in der Rechnenkunſt, im Schoͤnſchreiben, in der deutſchen 
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Sprache, im Anfertigen von deutſchen Aufſätzen unb Briefen, in 
der Religionsgefhihte und Weltgeſchichte, in der Geographie, 
Meßkunſt, Naturgeſchichte und Naturlehre, in der Haushaltungs⸗ 
kunſt, im Zeichnen aus freier Hand, ſowie mit Zirkel und Lineal, 
noͤtigenfalls auch in der Mythologie und Archäologie. In der 
Hauptrealſchule zu Muͤnchen iſt auch die franzoͤſiſche und italiaͤniſche 
Sprache zu lehren. 4) Nach der Verſchiedenheit der Lehrgegen⸗ 
ſtände ſollen auch die Schuͤler in verſchiedene Klaſſen eingeteilt werden, 
welche einander nicht ſub⸗, ſondern fächerweiſe coordinirt 
find, jo daß jeder Schuüler außer ben allgemein nôtigen Fachern 
grade diejenigen, welche für ſein künftiges Berufsleben am nütz⸗ 
lichſten find, laͤnger und gründlicher erlernen kann. — Rein Schuͤler 
wird genoͤtigt, alle Faͤcher zu erlernen, vielmehr iſt es teils ſeinem 
eignen, teils dem Willen der Eltern und dem beſcheidenen Urteil 
des Lehrers, Rectors und Directors überlaßen, zu beſtimmen, in 
welchen Faͤchern er gleichzeitig au unterrichten iſt. Daher müßen 
die Unterrichtsſtunden ſo eingeteilt werden, daß kein Fach das 
andere hindert; andrerſeits haben aber die Lehrer auch den Stand, 
die Talente und die koörperliche Konſtitution der Schüler wol im 
Auge zu behalten und demgemaͤß dafür qu ſorgen, daß kein Schüler 
fich allzuſehr anſtrengt und ſich mit au vielerlei Dingen gleichzeitig 
beſchaͤftigt. 5) Hat ſich ein Schüler einen Lehrgegenſtand erwaͤhlt, 
in welchem er ſich unterrichten laßen will, ſo muß er bei demſelben 
ſo lange verbleiben, bis er den in dem Lectionsplan der Schule 
bezeichneten Grad der Ausbildung erlangt hat. Alsdann kann er 
ſich entweder einem andern Lehrfach zuwenden oder er kann mit 
einem ordentlichen Zeugnis aus der Schule entlaßen werden. — 
6) Obgleich die Klaſſen dieſer bürgerlichen Hauptſchulen vou einem 
begabten Schüler binnen drei Jahren, folglich vom 9. bis zum 
vollendeten 12. Jahre geendigt werden koͤnnen, ſo haben doch, um 
eine verderbliche Viellernerei zu verhüten, die Rectoren und Lehrer 
darauf zu ſehen, daß jedem Lehrgegenſtande die gehörige Zeit ge⸗ 
widmet werde. Daher kommt es nicht darauf an, daß jeder 
Schüler ſeinen Schulcurſus grade in drei Jahren vollende; viel⸗ 
mebr kann er ſich Bis ing 14. und 15. Jahr ſeines Alters in 
diefen Schulen aufbalten und aud, wenn er bej einem Handwerker 
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in die Lebre getreten ift, woͤchentlich noch einige Lehrſtunden bers 
jenigen Faͤcher beſuchen, bie ibm zur Ausuͤbung fines Berufsge⸗ 
ſchaͤftes beſonders nuͤtzlich ſind. — 7) für ben gemeinſchaftlichen 
Unterricht der Knaben der bürgerlichen Hauptſchule und des Gym⸗ 
nafiums in gewiſſen Faͤchern, z. B. im katholiſchen Chriſtentum, 
in der Moral, im Rechnen u. ſ. f., ſoll die Vorbereitungsklaſſe 
der Gymnaſien (die bisber ſogenaunte Principienklaſſe,) mit der 
bürgerlichen Hauptklaſſe zwar verbunden, dabei aber ſoll die Grenz⸗ 
ſcheide zwiſchen der bürgerlichen und gelehrten Erziehung 
aufs Genaueſte beobachtet werden. Es find z. B. unter den Bür⸗ 
gerskindern hauptſaͤchlich drei Gattungen ju unterſcheiden, nemlich 
a) gemeine Kinder von Handwerkern, b) Sôbne von Rünftlern 
und c) Fünftige Stubirenbe, bd. b. Soͤhne, die wegen ihrer Talente 
zuweilen aud aus ben geringften Stänben gum Stubiren juges 
laßen werden. Unter Diejen finb nur biejenigen gum Lateinlernen 
zu abmittiren, Die entweder bie in ben [anbeSberrliden Verord⸗ 
nungen bezeichneten Gigenfhaften baben unb darum in die Sym: 
nafien aufgenommen werden koͤnnen, ober bie fit bem Schreibfach, 
der Buchdruckerei, ber Chirurgie, der Pharmacie ober ben bilben- 
den Rünften ju widmen gebenfen. Ale anberen bagegen find hier⸗ 
von ausgeſchloßen. — Dieſen allerdings widtigen Punkt wollen 
S. Rurf. Durblaudt vor allen anderen ftreng beobachtet wißen, 
damit Der Gntfräftung des Näbrftanbes burd einen übermäßigen 
Zudrang qu ben afabemifhen Stubien vorgebeugt werbe. — 8) Gin 
Schüler, Der in Die Pringipienflaffe aufgenommen werden will, 
mu ein Alter von vollen neun Jahren baben und au8 ben ge 
meinen deutſchen Stadtſchulen bie noͤtigſten Kenntniſſe mitbringen, 
wo er ſodann neben der Fortſetzung des Religionsunterrichtes, der 
Uebung im Redueu, in Anfertigen deutſcher Aufſätze u. ſ. w. ben 
Unterricht in den Aufangsgründen der deutſchen Sprache genießen 
und dieſen ſo lange fortſetzen kann, bis er ein Alter von zwoͤlf 
vollen Jahren und ſo viele Kenntniſſe im Latein erreicht hat, daß 
er einen leichten lateiniſchen Satz erklaͤren und aus bem Deutſchen 
ins Lateiniſche uͤberſeten kanu. Hat der Schuͤler Talent und Fleiß 
genug, um ſich auch mit andern Lehrfaͤchern der Realſchule zu be⸗ 
ſchaͤftigen, ſo wird ihm dieſes, jedoch unter der Vorausſetzung ge⸗ 
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ſtattet, daß er in ben Anfangégrünben ber lateinifhen Sprache 
und in anbern weſentlichen Faͤchern der Gymnaſien nicht zurück ⸗ 
bleibe. — 9) Bei dieſer Verbindung der Prinzipienklaſſen mit den 
dentſchen Hauptſchulen ſind Die bisherigen Magistri principiorum 
die Lehrer auch in deu Hauptſchulen, wie fle es bisher in ben Res 
gierungsſtädten waren. Als Pringipienlebrer geniefen fie von ben 
fünftigen Studirenden das gewoͤhnliche Sdulgelb, wie bisher; als 
Lebrer der bürgerlichen Hauptſchulen erbalten fie aus bem Surf. 
Edulfonbs eine ihrer Arbeit angemefene Befolbung, wofür fie 
md ber Anzal ber Schüler ſich Gehülfen im Lebramt, ober bisher 
fogenannte Prägeptoren qu balten und bie Schuͤler ‘dér bürgerlihen 
Hauptſchule unentgclblid zu unterridten baben. — 10) Se. Rurf. 
Durhlaudt wollen zwar ibren Gollegiatftifteu und bürgerliden 
Magiftraten bas bergebracdte Recht, einen Lebrer für die Prin⸗ 
zipien⸗ und Haupiſchulen qu waͤhlen, nidt entaieben, befeblen aber 
and zugleich, daß in Zukunft Riemand zum Lebrer ermannt werbe, 
der nidt guvor bon Der @vymnafialbirection geprüft, für tübtig 
erfannt und ein von der @ymnafialbirection ausgefertigtes Zeugnis 
über feine Befñbigung vor feiner Anſtellung als Lebrer Dem Col⸗ 
legiatftift ober Magiftrat, oder wem fonft bas Praͤſentationsrecht 
guftebt, aufiweifen fann. — 11) Die orbentliden Lebrftunben find 
nad bergebradter Orbnung von 8—10 Ubr Vormittags und von 
2— 4 Uhr Nadmittags qu balten. Das Schuljahr beginnt mit 
dem 15. Oftober und enbigt mit Mariä Geburtafeft. Der Lectionss 
plan wirb am Anfange des Schuljahrs oͤffentlich angeſchlagen; wer 
die Lebrftunben beſuchen will, bat fit aur Prüfung und Aufnahme 
bei bem Rector qu melben. — 12) Bur Bertretung der Lebrer in 
Notfällen werden fid na Gutbefinden ber Gymnafialbirection die 
theologifen Candidaten bes Prebigerinftituts in ben wôchentlihen 
Ratedifatiouen und in ben philoſophiſchen Gegenſtänden, (à 8. 
der praftijhen Meßkunſt,) ſowie Philologiſten und bie bereits in . 
den Gymnaſien angeftelten Repetitoren oder anbere tüdtige Lys 
ceiften, beſonders aber biejenigen gebraudjen laßen, ble ſich nach 
der Hand bem Lebramt widmen und als Brofefioren angeftellt 
werden wollen. Auch ſollen biejenigen, bie jih auf ſolche Weiſe 
ver Mnbern in ber Paͤdagogik ben und bervorthun, Bei vorkom⸗ 
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menbeu Vakanzen vorzüglich beridfibtigt werden. — 13) AL 
woͤchentlich und insbefonbere an ben Vorabenden Der Sonn—⸗ 
unb Gefttage ſoll eine befondere Stunde bem Unterricht in ber 
Religion und Sittenlehre gewidmet werben, in welder bie Pflichten 
des Gbriften gegen Gott, gegen fit felbft, gegen ben Naͤchſten, 
gegen ben Staat unb ben Lanbesberrn, überhaupt Die geſellſchaft⸗ 
liben Bflibten gegen alle Menſchen nidt nur Dem Gedaͤchtniſſe, 
jonbern auch bem Verſtande und voraüglid bem Herzen einzupraͤ⸗ 
gen find; wie überhaupt bie Schüler bei allen ibren Haudlungen 
nidt nur innerbalb, fonbern aud auberbalb der Schule nad ben 
Geſetzen Der Religion und Rechtſchaffenheit praftifh fo au leiten 
finb, daß fie gute Gbriften, rechtſchaffene Bürger und brauchbare 
Leute werden können. Daber fo 14) bie Disciplin, als Lie 
Seele Des Unterridts, ſehr ftreug, aber doch immer mit gebôriger 
Befcheibenbeit gebandhabt werden. Nach gegebenem Beldeu ſoll 
der Lehrer felbft Der erfte in ber Sdule, der Schüler aber fol 
niemals allein und fit felbft überlaßen fein. Die Lebrftunbeu, 
Gottesbienfte u. ſ. f. follen’ genau gebalten merben. Die Unord- 
nung Der lebteren bat der Rector des Gymnaſiums au beftimmen, 
bem aud hauptſaͤchlich bie Vollziehung dieſer Schulverordnung, 
die Beaufſichtigung der Lehrer und Schüler und die Handhabung 
der Schuldisciplin obliegt. — 15) Alljaͤhrlich fol eine oͤffentliche 
Prüfung angeſtellt und an die Schüler ſollen am Ende des Jahres 
offentlich Praͤmien ohne Parteilichkeit und Nebenrückſicht, lediglich 
nach Verdienſt ausgeteilt werden. — 16) Ob, was und wie alles 
dieſes zum wahren Nutzen des geſammten Bürgerſtandes geſchehe, 
davon bat an jedem Orte der Kurf. Localſchulcommiſſarius und über⸗ 
haupt Der Kurf. Hauptcommiſſarius und Director hinſichtlich des 
Ganzen genaue Nachricht einzuholen, ſowie derſelbe allenthalben in 
Gemaͤßheit Der Schulordnung nach Umſtaͤnden bas Nôtige au vers 
fügen, und weun geflißentlich Ginberniffe in ben Weg gelegt wür⸗ 
den, fiber ſolche unverzüglich büdften Orts au berichten bat. 

| IL Bon ben gemeinen Gtabt: und Lanbfdulen 
$. 19 ff. 1) Dieſelben fteben ſaͤmmtlich als gemeine Poligeifahen 
unter ben orbentliden Obrigfeiten eines jeden Orts, welche bas 
Schulweſen und bie Erziehungsanſtalten ja nicht für eine Rleinigleit, 
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fonbern als eins der widtigften Polizeigeſchaͤfte anfeben und fit 
die Beſorgung deſſelben mit ben reblibften Oefinnungen und dem 
afrigfien Patriotismus angelegen fein laßen follen. — 2) Die 
Lebrgegenftänbe berjelben finb Gbriftentum und Gittenlebre, Gr: 
lemung Der Mutterſprache burd Buchſtabenkenntnis und Buchſta⸗ 
biten und Leſen, die Schreibkunſt, in den Stadtſchulen auch die 
Schoͤnſchreibekunſt, die Rechnenkunſt nach den vier Species, in den 
Staͤdten auch nach der Regeldetri, u. ſ. f., ſowie die für bas ge⸗ 
meine Leben noͤtigſten Kenntniſſe in Staͤdten und auf bem Lande 
nach einem Glementarbuche, welches zu dieſem Ende für Kinder in 
den Städten und auf dem Lande herausgegeben werden ſoll. — 
3) Die Methode, nach welcher alle dieſe Lehrgegenſtaͤnde in ben 
oͤffentlichen Stadt⸗ und Landſchulen gelehrt werden ſollen, iſt be⸗ 
res umſtaͤndlich in der i. J. 1770 veroͤffentlichten Schrift bekannt 
gemacht worden: „Plan der neuen Schuleinrichtung in 
Bayern, nebſt einem Unterricht für Schullehrer, wie ſie 
dem Kurf. gnädigſten Befehle gemäß in den deutſchen 
Schulen lehren und was fie für Gigenfdhaften haben 
ſollen“. Dieſer Schulplan ſoll jebt unter Der Uuffibt der Pos 
ligetobrigfeit eines jeben Orts auf bas Pünftlidfte vollzogen wer⸗ 

den. Su biejem Behufe fol) À) in jeder Regierungéftabt unter 
Auffidt und Anordnung der Gymnafialbirection und des dazu ge 
bôrigen Perfonals eine Mufter: oder Rormalfdule erribtet 
werden, in welcher nidt nur dieſer gemeinnübige Plan am beften 
vollzogen, ſondern wobin aud nad und nad alle Sul: 
lebrer von jebem Rentamte gum Unterridte fommen, 
wo fie bie befere Lebrart praftifé fennen lernen unb 
wenigfiens etlibe Tage unter Aufſicht des Rectors nad 
Derfelben lebren unb Proben ibrer fäbigleit geben kön⸗ 
nen. — 5) Es ſoll aud fein Shullebrer mebr angeftellt 
merben, ber nidt von ber Localſchulcommiſſion jeber 
Regierungéftabt in bemjenigen Rentamte, in weldem 
die Schule ift, unb binfibtlid des Rentamtes Münden 
von Der GEymnaſialſchuldirection ein glaubwürbiges 
Beugnis darüber aufaumeifen bat, daß er gum Lebramt 
tüdtig befunben, in Der Mufterfhule geprüft, R et 
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die metbobifde Lebrart praftifh erfaft und eine Probe 
feiner Tüdtigfeit abgelegt bat. Bu dieſer Prüfung follen 
fi 6) die Sdullebrer, damit fie fit in den Muſterſchulen nidt 
au lange aufzuhalten brauchen, vorbereiten, inbem fie fit mit ben 
Lehrbüchern unb ber Lebrart derſelben vorläufig bekannt machen 
und über biejelben ibre Pfarrer, Raplane oder benadbarte Schul⸗ 
maͤnner um Unterweifung angeben. Dei der Prüfung uub bei Dem 
Unterridt wird man ibuen mit aller Freundlichkeit begegnen und 
nidt guoiel von ibnen forbern, ſondern ibnen nur das Nôtigfte 
darüber Beibringen, wie fie die Lehrbücher nützlich gebrauchen, ben 
Zuſammenunterricht zum Nutzen der Jugend anwenden und 
ihren Pflichten nachkommen fônnen. Zur Erleichterung Der Reiſe⸗ 
koſten in die nächſte Regierungsſtadt, wo eine Muſterſchule iſt, 
ſollen jedem Schullehrer, der ſich zur Prüfung ſtellt, aus dem 
Schulfonds taͤglich 24 Kr. gereicht werden. — 7) Ingleichen ſoll 
den Schullehrern nach bem Vermögen eines jeden Orts und nach 
beſondern Verdienſten ein ausreichender Gehalt verſchafft werden. 
Daher iſt nicht nur ſchon unter dem 3. Septbr. 1770 Bericht 
darüber eingezogen worden: wie viele Schullehrer ſich in jedem 
Orte befinden, wie groß die Anzal der Schulkinder insgemein iſt, 
welche Einkünfte jeder Schulmeiſter an jedem Orte genieße, ob er 
nebſt dem Schulamte noch andere Dienſte, und welche zu verſehen 
habe, wie ihm der Unterhalt, falls derſelbe nicht ausreichend ſei, 
allenfalls verbeßert werden fônne, — ſondern es bat auch die Po⸗ 
lizeiobrigkeit jedes Orts fernere Vorſchlaͤge auf beſagte Puncte in 
Bereitſchaft zu halten. — Ebenſo ſoll auch 8) auf bas Anſehn 
der Schullehrer Bedacht genommen, es ſollen ihnen nach Be⸗ 
ſchaffenheit der oͤrtlichen Verhaͤltniſſe moͤglichſt viele Freiheiten ein- 
geraͤumt, ſie ſollen nicht mehr gleich Handwerkern in Züufte gethan 
oder auf eine andere Art in ihrem Anſehn bei der Gemeinde ge: 
fmälert iverben. — 9) Bur Begrünbung und Aufrechthaltung 
einer gleibfürmigen Lehrweiſe follen für alle Sffentliden Schulen Lehr⸗ 
bücher ausgearbeitet und gebrudt werden. — 10) Ale Polizei⸗ 
obrigkeiten haben gufolge Der Serorbnung vom 5. Gebruar 1771 
Darauf qu bdringen, daß (mit alleiniger Ausnahme der Stanbes- 
perfonen, welde ihres Amtes ober Charakters wegen Gofmeifter 
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balten bürfen,) alle Eltern ibre Rinber in die oͤffentlichen Schulen 
féiden. Kinder uubemittelter Gltern erbalten unentgelbliten Un: 
teribt. Sein Kind barf zu Oanbthierungen oder Hausdienſten 
angenommen werden, das nidt in ben fünf Rlafjen ber gemeinen 
Gtabt: und Lanbidulen binlänglid unterridtet iſt und fit barüber 
durd ein glaubbaîtes Beugnis ausweiſen Fann. — Uebrigens follen 
and bie Lehrjungen in ben Staädten nidt nur in ben Sffent: 
lichen Chriſtenlehren, ſondern aud wöchentlich einmal in ben ôfe 
fatliden Schulen zur Fortſetzung ibrer Uebungen im Leſen, 
Schreiben, Rechnen u. ſ. w. erftheinen. — 11) Winkelſchulen 
fub nidt mebr qu bulben und Die Annabme von Gauslebrern ift 
nu fo ftatthaft, daß biefelben auber der Schulzeit Unterridt er⸗ 
tilen unb nur folbe Rinber annebmen, die eine ôffentlihe Schule 
wirklich beſuchen. Auch müben ſolche Sauslebrer von der Local: 
cmmiffion ober von der @wmnafialbirection geprüft unb für bes 
fébigt erflärt worben fein. — 12) Die Gbriftenlebren (ge 
woͤhnlich, aber unridtig, Kinderlehren genannt,) ſollen zur Be: 
fitigung Der im Volke herrſchenden Unwißenheit überall regelmäpig 
gthalten und Die fäumigen Gltern wie Rinber follen ber Orts⸗ 
obrigkeit angezeigt werden. Jeder Pfarrer ſoll bie au feiner Pfarrei 
gehoͤrigen Schullehrer im Katecheſiren entweder ſelbſt unterweiſen 
oder durch ſeine Kaplaͤne unterweiſen laßen, auch woͤchentlich auf 
dem Lande wenigſtens einmal, in den Staͤdten wenigſtens alle 
vierzehn Tage einmal in Gegenwart des Schullehrers Unterricht 
erteilen. Geiſtliche, die hierin beſondern Fleiß zu erkennen geben, 
ſollen bei Beſetzung von Vakanzen vorzugsweiſe berückſichtigt wer · 
den. — 13) Schullehrer, die aus ihrem Schuldienſte ihren aus⸗ 
reichenden Unterhalt beziehen, durfen neben demſelben kein anderes 
Gewerbe treiben. Meßnerdienſte u. ſ. w. dürfen mit einem Schul⸗ 
dienſte nur inſofern verbunden ſein, als deren Ausubung dem letz⸗ 
teren keinen Abbruch thut. — 14) Außerhalb der Regierungsſtaͤdte 
ſoll von der Obrigkeit jebes Orts ein geſchickter, ehrlicher Maun, 
ein Schul⸗ und Jugendfreund als Aufſeher ernannt werden, 
der fit namentlich durch unerwartete Beſuche von bem Zuſtande 
der Schulen überzeuge, ihre Auf- und Abnahme bemerke und ſeine 
Wahrnehmungen an die Obrigkeit einberichte. Auf Dem Lande 
9° 
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kann dieſes Aufſeheramt ben Pfarrern, Raplänen, Rirden- 
prôpften oder andern Gerichtsverwandten, bei den Kloͤſtern dagegen 
einem in der vorgeſchriebenen Lehrart wolerfahrenen und für den 
Unterricht der Dorfjugend redlich ſorgenden Manne übertragen 
werden. — 15) In ben Städten und Maärften aber ſollen we 
nigſtens alle halbe Jahre entweder von der Polizeiobrigkeit ſelbſt 
oder durch andere von derſelben hierzu beſtellte Perſonen, mit Zu⸗ 
ziehung des erſtgenannten Aufſehers, die Schulen beſucht, und es 
ſoll hauptſaͤchlich darauf geſehen werden, ob und wie die vorge⸗ 
ſchriebene Schulordnung befolgt, die geſetzlichen Schulbücher und 
die in der Schulordnung genehmigte Lehrart eingefuͤhrt ſei, ob die 
Eltern ihre Kinder fleißig zur Schule ſchicken, welche Eltern (und 
warum?) darin nachläͤßig waͤren, ob die Lehrer ihre Schuldigkeit 
thaͤten, wie ſich die Schüler verhielten, ob Winkelſchulen oder 
Winkellehrer in der Schule vorhanden waͤren, welche Hinderniſſe 
dem Gedeihen der Schule im Wege ſtünden und wie biefelbeu zu 
heben waͤren. Nach Beendigung dieſer Viſitation bat der Lehrer 
den Faͤhigkeits-, Fleiß⸗ und Sittenkatalog nach einem dieſer 
Schulordnung angebängten Formulare beizulegen, welches aus 
einem in ſieben Faͤcher eingeteilten Bogen mit folgenden Rubriken 
beſteht: 1) Namen der Eltern und ihres Standes nach alphabe⸗ 
tiſcher Reihenfolge der Zunamen, 2) Namen unb Alter des Schul⸗ 
kindes, 3) Faͤhigkeit, 4) Mie lange es in die Schule gebt, 5) Alaſſe, 
6) Gortgang, 7) Sitten. Die Ortsobrigkeit bat über den gangen 
Wet ein Protocol. aufzunehmen und nad gefhebener Prüfung bes 
Inhalts bas Nôtige au verfügen. In berjelben Weiſe fol bie 
Sdule aud von den Rentmeiftern bei ibrem Umritt vifitirt mer: 
den. Auch ift alljaͤhrlich in jeber Schule eine oͤffentliche Prüfung 
au berauftalten und über Das Ergebnis berfelben ein forgfäitiges 
und getreues Brotofol aufgunebmen. — 15) In ben Regierungs- 
ſtaͤdten follen die Schulkinder, bie fit während eines Shuljabres 
durch Fleiß und gutes Betragen auszeichneten, ôffentlid auf bem 
Rathaus mit ben biergu fon geprägten filbernen Preismün— 
gen oder anbern Prämien beſchenkt unb bas Verzeichnis der Ve 
fhenften ſoll Durd Den Drud befannt gemadt werden. Man bofit, 
daß die Magifirate und die Gofmarfsinbaber aͤhnliche Praͤmien⸗ 
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anflalten erridten. — 16) Aud wirb man künftighin barauf Be: 
dbadt nebmen, daß Schulen Da, wo keine finb, errichtet werden, 
wozu milde Stiftungen, Bruderſchaften, Sebntbefiber und wol⸗ 
habende Unterthanen das Ihrige beizutragen ermuntert werden. — 
17) Die Inhaber geiſtlicher Benefizien, mit denen nicht die Aug 
übung der Seelſorge verbunden iſt, koönnen, wenn fie fich zum 
Lehramte eignen, ſchon jetzt zu demſelben vorgeſchlagen werden. — 
18) Die Faͤcher der bürgerliden Realſchulen fônnen auch auf klei⸗ 
nere Städte und Maͤrkte verteilt, und zur Errichtung ſolcher 
Schulen nach dem Muſter der Hauptſchulen in den Regierungs⸗ 
ſtädten können die hier und ba befindlichen Benefizien verwandt 
werden. — 19) Die von den Ortsobrigkeiten bei den halbjaͤhrigen 
Schulviſitationen eingeholten Faͤhigkeits- Fleiß⸗ und Sittenkataloge 
der Schüͤler nebſt kurzen Protokollen über die Auf- oter Abnahme 
des Schulweſens ſind an die Regierungen jedes Rentamtes und im 
Rentamte München an den Hof⸗ und Polizeirat zur Beſchlußnahme 
einzuſenden. Die Ernennung des Localſchulcommiſſarius und des 
Proponenten ſteht allein dem Landesherrn zu.“ — 

Schon drei Jahre nach der Publication dieſer Schulordnung 
(1781) erreichte die Wirkſamkeit Brauns ihr Ende, indem die 
Leitung des Unterrichtsweſens ben Kloſtergeiſtlichen übergeben wurde. 
Indeſſen wurde die Schulordnung in ben nächſtfolgenden Decennien 
bis zum Ablaufe des Jahrhunderts als Grundlage des Volks⸗ 
ſchulweſens wenigſtens aͤußerlich unverrückt feſtgehalten und nur 
Einzelnes wurde beſtimmter geregelt. Zur Verbeßerung des Ein⸗ 
kommens der Schulmeiſter wurde die Vereinigung der Meßner⸗ 
dienſte mit den Schulmeiſterſtellen wiederholt (namentlich durch 
Mandat vom 4. Oktober 1783) verordnet. Alle milden Stif⸗ 
tungen, Bruderſchaften, causae piae u. ſ. w. ſollten zur Aufbeße⸗ 
rung der Lehrerſtellen herangezogen werden. Schon vorher (29. De⸗ 
cember 1781) waren die zur Unterhaltung des geſammten Unter⸗ 
richtsweſens noͤtigen Beitraͤge auf alle Kloͤſter, Abteien und reli⸗ 
giöſen Koͤrperſchaften des Landes repartirt worden. Gin Mandat 
vom 12. Oftober 1786 yprivilegirte ben deutſchen Schulfonds gum 
Berlag und Verkauf aller Sbulbüder und Erziehungsſchriften und 
verbot jeben anberweitigen Radbrud unb Debit berjelben. Füuͤr 
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die Neuburgiſchen und Sulzbachiſchen Lanbesteile wurbe bie Er⸗ 
tibtung einer Normalſchule angeorbnet und zugleich tourbe für 
Minden bie Berbinblidfeit aller ſchulpflichtigen Kinder zur Ent: 
tibtung des Schulgeldes an bie Lebrer ausgeſprochen unb bie 
Herſtellung von Schulhaͤuſern in verfhiebenen Teilen ber Stabt 
befoblen. Gin Mandat vom 19. Januar 1787 publigirte eine In⸗ 
ftruction für Die Rectoren und Inſpectoren ber Real: und Trivials 
ſchulen, befahl die Führung von Sultabellen mit Rüdfidt auf 
die Faͤhigkeit der Lehrer, Verbeßerung libres Oebalts und ibrer 
Lebrart u. ſ. w. und wieberbolte eine Reihe {bon erlafener Ber- 
otbnungen. Zwei Yabre fpâter (20. Mat 1789) wurbe die Gr- 
tidtung von Lehr⸗ unD Arbeitsſchulen für die Soldatenkinder ver: 
fügt, und zwar follten Die Lehrſchulen für Unteroffiziere und Ge⸗ 
meine bei ben Snfanterieregimentern unter Auffibt bes Regiments- 
commanbanten, mit Oeftattung des unentgelbliden Zutritts aud 
für Den Bürgerſtand, fogleih erôffnet merben. Insbeſondere war 
die Staatsregierung and auf eine ftrictere Disciplinirung des 
Lebrerperfonals bebadt. Gin Manbat vom 17. September 1791 
à B. erflärte Die Grteilung der Heiratslizenz an Schullehrer, Prû- 
geptoren, Ybftanten und Lebramtécanbibaten, Die nod nidt als 
eigentlihe Lebrer angeftellt waren, für durchaus unftatthaft. Ver⸗ 
orbnungen vom 15. Geptbr. 1793, vom 24. Novbr. 1794 und 
vom 3. Sanuar 1795 ſuchten bem verderbliden Treiben Der Minfels 
ſchulmeiſter und ber oft gana unfâbigen Hofmeifter und Privatin⸗ 
ſtructoren qu ſteuern. Die lebte ber genannten Verordnungen vers 
fuͤgte, daß jeber Privatlebrer geprüft werben unb daß nur fäbige 
Rebrer fernerbin Grlaubnis zur Grteilung von SPrivatunterridt 
baben follten. Zugleich wurde ben Lebrern und Polizei-Obrigkeiten 
aufgegeberñ, für Die ftrictefte Befolgung der beftebenben Geſetze über 
Sdulpflidtigteit aller Rindber vou 7—14 Nabren Gorge au tragen. 
Bon Allerheiligen- bis Georgifeſt follten bie Sdulen überall tägs 
lib, und von da an alle Sonn⸗ und $ÿelertage eine Stunde lang 
bejudt werden. Sn jeber Stadt und febem Markt ſollte aus ben 
Ortsbeamten, dem Bfarrer und zwei Magiftrats: Deputirten eine 
Local-Commiſſion gebilbet werden, melde die ihnen unter 
gebenen Schulen alle Quatember zu vifitiren verpflihtet fei. Die 


— 93 — 


Gausvâter und Hausmüuͤtter ſollten ibre Rinber und {br Gefinbe 
wenigſtens abwechſelnd zur Gbriftentebre fhiden, unb Niemand 
ſollte Erlaubnis zum Heiraten oder zum Antreten eines Anweſens 
erhalten oder bei einem Handwerk aufgedingt oder freigeſprochen 
werden, der ſich nicht durch ein pfarramtliches Zeugnis über ſeinen 
fleißigen Beſuch der Schule und der Chriſtenlehre ausweiſen koͤnnte. 
Um den ganzen Stand der Schulmeiſter einigermaßen zu heben, 
wurde verordnet (31. Oktober 1800), „daß allen Obrigkeiten ohne 
Ausnahme künftighin verboten werden ſollte, einen im Amte ſtehen⸗ 
den Schullehrer mit Stockſitzen oder einer ſonſtigen oöͤffentlichen 
Strafe zu belegen“. 

Auch die obere Leitung des Volksſchulweſens, welche bis 
1799 einer geheimen Schulkuratel zuſtand, wurde mehrfach geaͤn⸗ 
dert, indem dieſelbe durch Mandat vom 6. April 1799 (ebenſo 
wie die Beaufſichtigung des lateiniſchen Schulweſens) einer mit dem 
geiſtlichen Rat verbundenen Rats-Schuldeputation übertragen 
und durch Mandat vom 15. April 1799 dem geiſtlichen geheimen 
Miniſterialdepartement zugewieſen wurde. Dabei bewies die Das 
mals vollzogene Umwandlung vieler lateiniſchen Schulen in Real: 
ſchulen, welchen Wert die Staatsregierung bereits der eigentlichen 
deutſchen Volksbildung beizulegen wufte.*) Gin Mandat vom 
3. Dechr. 1799 hatte insbeſondere den Zweck, dem Volksſchul⸗ 
weſen in Muͤnchen aufzuhelfen, indem zur Beaufſichtigung deſſelben 
tin beſonderer Schulinſpector aufgeſtellt, die Knaben- und Mäd—⸗ 
chenſchulen getrennt, die Leitung der letztern einſtweilen den Nonnen 
überlaßen, Unterrichtsanſtalten zur Ausbildung von Lehrerinnen 
eingerichtet, die Lage der ſog. Inſtructoren gebeßert, das Privat: 
ſchulweſen durch Anordnung von öffentlichen Prüfungen der Dies 


*) Durch Mandat vom 24. September 1799 wurde nemlich ausbrüd- 
lich ausgeſprochen, daß die bisberige Bevorzugung des lateinifen vor dem 
deutſchen und Realſchulweſen aufbôre, und daß demgemäß die Lateinifgen Sdulen 
zu Burgbaufen und Landsberg und bas afademifge Gymnafium gu Sngolftadt 
aufgeboben, die Fonde der erftgenannten Anftalt zur Œrridtung einer (mit einer 
fiertagafule au verbindbenden) Realſchule verwendet, daß die Lyceen in Landshut, 
Reuburg und Straubing gefblofen und daß die Kloſterſchulen in Real ſchulen ver- 
mandelt werden ſollten. 
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ſelben beſuchenden Schulkinder firenger beauffibtigt und alle bie- 
jenigen Rinder, welde in eine Lebre ober in eine lateinifhe Sdule 
aufgenommen werden wollten, zum Befuche einer dffentliden deutſchen 
oder Realſchule verpflibtet wurben. Nur ben bôberen Stânben war 
e8 freigegeben, ihre Rinber burd Gauslebrer unterridten qu lafen. 
Weſentliche Verdienſte erwarb fit Damals un bas Unterrichts⸗ 
wefen au München der Sdulrat Steiner, der die Grôffnung der 
drei Maͤdchenſchulen in ben Rlôftern S. Jacob auf bem Anger 
und in ben Beiben Klöſtern Der Rarmeliterinnen und Gervitinnen, 
(alfo die Abfonberung Der Mädchen vou den Rnaben in den übrigen 
beutfhen Schulen Muͤnchens) bewirkte. 

Als daher das neue Jahrhundert kam, war allerdings durch 
das, was in den letzten Decennien geſchehen war, inſofern fuͤr die 
bayeriſche Volksſchule unermeßlich viel gewonnen, als dieſelbe aͤußer⸗ 
lich Rand und Band gewonnen hatte und nicht nur in der Geſetzgebung 
und in der Anſchauung der oberſten Staatsbehoͤrden, ſondern auch 
in der Meinung des Volkes als ein weſentliches Inſtitut des 
Staates und als eins der allerbedeutendſten Intereſſen des ge⸗ 
ſammten Volkes begriffen und anerkannt war. Aber im Uebrigen 
hatten alle bisherigen Anſtrengungen der Behoͤrden noch wenig 
gefruchtet, und zwar hauptſächlich darum, weil diejenige Reife des 
Volkes, von welcher das Volksſchulweſen ſelbſt getragen ſein muß, 
wenn es ſich einer wahren Wirkſamkeit erfreuen ſoll, in Bayern 
noch nicht vorhanden war. Der Geiſt der Hierarchie und des 
Jeſuitismus, von dem das Volk ſo lange geknechtet war, hatte 
kein Verſtaͤndnis von bem Werte deutſcher Volksbildung und hatte 
darum auch keinen Sinn fuͤr dieſelbe. Als ums Jahr 1790 ein 
bayeriſcher Edelmann eine Anzal Exemplare von Beckers Not⸗ und 
Hülfsbüchlein zur Verteilung unter ſeine 5000 Unterthanen ange- 
ſchafft hatte und bei dieſer Gelegenheit unterſuchen ließ, wie viele 
von denſelben ordentlich leſen koͤnnten, fanben ſich deren nur neun 
vor; etwa zwanzig konnten einigermaßen buchſtabiren und ſylla⸗ 
biren.“) | 

Die Beridte, welde über Die Volksſchulen Bayerns um 


*) Bgl. Rationalgeitung der Deutfhen, 1803, ©. 190. Anmerk. 
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1800 vorliegen,*) beweiſen daher, wie weit biefelben ben Volks⸗ 
féulen in andern katholiſchen Laͤndern nod nadftanben. Die 
bayerifhe Volksſchule wird nm biefe Beit in folgenber Weiſe be: 
ſchrieben: ,Die Knaben und Lie Maͤdchen merben — mit einanber — 
gewoͤhnlich in zwei Rlaffen oder Kurſe eingetellt. Auf einer 
Seite ſitzen die Knaben, auf der andern ble Maͤdchen. An der 
Ecke oder in der Mitte des Zimmers befindet ſich der Lehrer auf 
einem erhabenen Sitze, Der wie eine Kanzel ausſieht. Die Knaben 
und Maͤdchen aber ſitzen — oft ſehr gedraͤngt — auf langen 
Baͤnken, die gewoͤhnlich ſehr zerfetzt und mit Dintenflecken beſchmutzt 
find. — Was die Knaben und Madchen ſelbſt betrifft, fo iſt es 
gat nicht angenehm au ſehen, wie fie mit bloßen Süben, ohne Hals⸗ 
tuch, ohne Oberkleid in die Schule fommeu, oft ganz ſchmutzig und 
unreinlich ausſehen, die Haare nicht durchgekaͤmmt haben, oder mit 
einem Stück Brot in der Hand zur Thüre hereingehen, ihr 
„Empfehle mich, Herr Schullehrer (Herr Inſtructor)““ ohne Ehr⸗ 
furcht und Achtung herausſchnellen, ihre Plaͤtze aufſuchen, und 
kaum, als ſie ſich niedergeſetzt haben, mit ihren Kameraden zu 
ſchwaͤtzen, oder, wenn es vielleicht im vorigen Tage eine Fehde ab⸗ 
gegeben hatte, gar zu zanken anfangen. Hier ſchreit ein Knabe: 
„Herr Schullehrer, dieſer laͤßt mich nicht in meinen Platz hinein““, 
und dort keift ein Maͤdchen mit ihrer Geſpielin um eine Feder 
oder um ein Papierblatt. Auf dieſer Seite des Lehrers entſchul⸗ 
digt ſich ein Knabe, daß er geſtern deswegen nicht in die Schule 
habe kommen koͤnnen, weil {bn ſeine Mutter irgendwohin geſchickt 
habe, und auf der andern Seite fragt ein Maͤdchen, ob heute auch 
gerechnet werde. Und ſo vergeht oft mehr als eine halbe Stunde, 
und dem Lehrer moͤchte jetzt ſchon der Kopf warm geworden ſein, 
weil er unmoͤglich jedem Kinde eine befriedigende Antwort geben, 
oder alle zugleich anhoͤren kann. — So ſah es auch vor kurzer Zeit in 
mancher deutſchen Schule in Muͤnchen aus. Auch Da ſtanden nebſt 


+) Bal. die Schrift: „Ein aufrichtiger Blick in das Innere der deutſchen 
Gtadt. und Landſchulen in meinem Baterlande Babern”, und „Skizze eines neuen 
Schulplans oder Materialien zu den Beratfdlagungen über die Berbeberung der 
Landſchulen in Bayern”, 1802. 
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den Baͤnken gewöhnlich noch zween Tiſche in dem Schulzimmer, 
an denen nur diejenigen Schulkinder einen Platz erhielten, die ent⸗ 
weder mehr Schulgeld bezalten oder deren Eltern durch andere 
Mittel die Lehrer ihren Kindern geneigter zu machen wuſten. Ein 
Mädchen, das an einem ſolchen Tiſche ſaß, hieß Mademoiselle, 
wenn es auch ſonſt uur bas Kind eines Bürgers war, und hatte 


das Recht, vor ben andern Maͤdchen aus der Schule zu gehen, 


welches aber ſelten geſchah, weil dieſe Schooßkinder gewoͤhnlich 
auch in der ſogenannten Nachſchule zu verbleiben hatten. Dieſe 
Nachſchule war eine beſondere Stunde, wo der Lehrer (oder In⸗ 
ſtructor) ben Unterricht nochmals wiederholte, ben er in Der Vor⸗ 
mittagsſchule gegeben hatte. Es muſte dafür beſonders bezalt 
werden.“ 

Einer der grôften Uebelſtaͤnde, an denen das Schulweſen 
überall litt, war die elende Beſchaffenheit der allermeiſten 
Schullehrer-Wohnungen. Gin bahyeriſcher; Schriftſteller jener 
Zeit vergleicht die Schulſtuben auf bem Lande mit Viehfſtaͤllen, 
wo Hennen, Gänſe, Schafe u. ſ. w. ſich aufhalten und ben Un: 
terricht mit den Kindern teilen. „Wenn man in Bayern die Woh⸗ 
nungen der Landſchullehrer beſucht“, ſagt ein Anderer,“) „ſo kommt 
man gemeiniglich in ſchmutzige und unreinliche Hüͤtten und trifft 
ſelten reinliche und geräumige Sdulgebäube an. Manche Schul⸗ 
wohnung gleicht eher einer Häringstonne als einer Lehrſtube. Die 
Kinder ſitzen oft ſo gedrängt beiſammen, daß ſie ſich nicht regen 
und bewegen koönnen. Durch dieſes gedraͤngte Beiſammenſitzen 
ſtoßen und necken fie beſtaͤndig einander, machen Laͤrm und Getüje 
und ſtören den Lehrer alle Augenblicke beim Unterricht.“ 

Da es noch keine Schullehrerſeminarien gab, ſo war der 
Bildungsſtand der Schulmeiſter ein hoͤchſt niedriger:“*) „Die ganze 
Summe des Wißens und der Geſchicklichkeit der Landſchullehrer 
beſteht in einem mechaniſchen Leſen und Schreiben und in einem 
höchſt notbürftigen Orgelklimpern und Choralſingen; und dann wie 
ungeübt ſind fie im Denken, wie unfähig, bas Gedachte verftänb- 


— 


*) Skizze eines neuen Schulplans, S. 39. 
**) Ebendaſelbſt S. 8. 
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lich auszudruͤcken, wie vob in ibrer Oefinnung, wie unbehülflich in 
ihrer Handlungsweiſe und wie arm an gemeinnübigen Kenntniſſen.“ 
Demgemäß war aud bie änßere Stellung ber Schulmeifter bie 
traurigfte:®) „Man ſpricht von ibuen und ibrer Familie oft fo 
herabwürdigend, als wenn fie Die niebriaften unb entbebrlidften 
Menfdjen unter Dem Lanbvolfe mwâren. Bon manden Beamten 
und Pfarrern werden fie mit einer Verachtung Bebanbelt, bie in 
jeder füblenben Seele Empoͤrung erreat. Es mag fih ein Sul: 
lbrer nod jo tief gegen fle verbengen, fo wfrbigen fle feine Bers 
beugung faum eines Blides, viel weniger eines unter den gefitteten 
Menſchen eingefübrten Dantfomplimentes. Diefes inbumane Be: 
tragen ber Obrigkeit ermedt aud Bei ben Ranbleuten Begriffe von 


Niedrigkeit und Nichtachtung gegen ben Lebrer. Welch bittere 


Borte muß nicht mander Lebrer anbôren, menn er vor die Thüre 
des Lanbmanns fommt unb feine Sdulgebübren einforhert! Eine 
vorzügliche Urfade dieſer Geringſchaͤtzung ift die Armut und Not, 
mit Der Die Landſchullehrer zu fämpfen baben. Der Sduldienft 
mb die Meßnerſtelle, die gemeiniglid miteinanber vereinigt finb, 
werfen jäbrlid faum 60 bis 70 fl. ab. Will der Shullebrer ſich 
und feinen Sinbern Brot verjhaffen, fo muß er fi) entſchließen, 
entweder in der Werkſtaͤtte zu arbeiten ober mit der Geige in 
Wirtshaͤuſern berumaugeben oder ſich anberen feinen Stand entebren: 
den Geſchaͤften unterziehen.“ Es gab baber viele Sbullebrer, benen 
es niemals einfiel, fih um ibre Schulen ernftlié au bekümmern. 
Mancher Sdulmeifter, der von Haus aus Rutider oder Solbat 
geweſen war, trieb an Wochentagen nichts Anderes als bie Arbeit 
der Bauern auf dem Feld und in ber Scheune, und war frob, 
benn ein Bauer im Wirtshauſe Sonntag8 für ibn eine Zeche Bier 
bezalte. Man batte nur allzu oft Oelegenbeit, wie ein Beridter- 
flatter aus jener Beit fagt, au beobachten, „daß der Schullehrer 
den Dünger auf ben Wagen fblug, waͤhrend die Kinder in ber 
Schule beifjammen faben, fdmäbten, lachten ober gar fit rauften, 
da jebt ein Knabe, jebt ein Maͤdchen zum Herrn Sdulmeifter 
Ginging unb anfragte, ob biefes Mort fo oder anders beige, — 


) Skizze eines neuen Sdulplans, S. 30—31. 


— 28 — 


oder daß Der Schullehrer augleid ein Weber war, feinen Stubl 
im Schulzimmer hatte, jebt die Kinder ihre Aufgaben in ber Stille 
überlernen ließ, waͤhrend er mit feiner geräuſchvollen Weberarbeit 
fortfubr, jebt aber der Orbnung nad berabbudftabiren ober lefen 
ließ, — daß oft bie Grau Sdulmeifterin bie Schule bielt, daß 
dann Die Rinder mit ben umgefebrten Büchern vor fie bintraten, 
ein paar Morte berfagten, bie gar nidt ba ftanben und fit nat 
der Schule darüber freuten, daß fle die bodgelebrte Krau fo berb 
geprellt Battenx’ Auch die Verbinbung bes Rüfter: und Orga- 
niftendienftes mit bem Schullehreramt war der Sdule nibt febr . 
foͤrderlich, denn „bald binberte ben Schulmeiſter ein Yotivamt, 
bal eine Todtenvesper, bald eine Taufe, Die Stunben des Unter: 
richts fortzuſetzen“ Am Sommer und befonbers zur Erndtezeit 
wurden obnebin iwenige Rinber in die Sdule gefbidt, und ber 
Lebrer felbft, wenn er augleid ein Bauer war, batte feine Beit, 
Den Unterricht au ertetlen. 

Die ſog. Inſtructoren, melde al8 Gubftitute der Shul- 
meifter neben benfelben vorfamen, waren insgemein nod rober und . 
unwißender al8 bie Sdulmeifter ſelbſt. — Gine ganz eigentümliche 
Rlaffe von Sdulmeiftern waren die Glaufner oder Cinfiebs 
ler, welche bier unb ba im Sanbe lebten und zuweilen Sdule 
bielten. — | 

Schulen, welche einigermaben als Mufteranftalten gelten 
fonnten, waren nur in febr geringer Angal vorbanben. Gerübmt 
wurde die Lanbidule des Reichsgrafen von Seinsbeim au Sinding 
und Die von Gilberbaurifhe au Sattelpeilnftein im bayeriſchen 
Walde. 
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Inzwiſchen hatte nach dem Tode des Rurfürften Carl Theodor 
i. J. 1799 mit der Regierungszeit des Kurfürſten Maximilian 
Joſeph eine ganz neue Periode der territorialen, politiſchen und 
geiſtigen Vergroͤßerung Bayerns ihren Anfang genommen. Durch 
Den Frieden von Lüneville 1801 verlor Bayern zwar ſeine Pfalz, 
wurde aber dafür überreich entſchädigt, indem es die Bistümer 
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Würzburg, Bamberg, Augsburg, Rempten, Greifingen, einen Teil 
von Paſſau und Eichſtaͤdt, 12 Reichsprälaturen und 15 Reichs⸗ 
fläbte erbielt. Die Gultur des Bobens, von welchem grobe Strecken 
ecft urbar qu maden waren, wurde rüftig begonnen. Das frübere 
Inquifitions⸗ und Spionirſyſtem verſchwand. Statt beffen wurde 
Religionsfreiheit verkündet, eine große Bal der Kloͤſter aufgehoben 
und in allen Schichten der Bevölkerung ein reges Streben und 
Leben erweckt. An die Spiztze des Miniſteriums trat i. J. 1803 
der Freiherr von Montgelas. 

Dem Volksſchulweſen wendete die Staatsregierung in den 
neuen wie in ben alten Landesteilen ihr ganz beſonderes Augen⸗ 
merk zu. Im J. 1800 wurde es empfohlen, Beckers Not⸗ und 
Huülfsbüchlein in den Schulen als Praͤmien zu verteilen. Im fol⸗ 
genden Jahre 1801 wurde es den Schullehrern unterſagt, Bier 
zu ſchaͤnken, und es wurde befohlen, in den Schulen einen ſorg⸗ 
fältigen Unterricht über die im Lande vorkommenden Giftpflanzen 
zu erteilen. Im J. 1802 wurde verordnet, „daß an allen jenen 
Orten, wo Die Erbauung neuer Schulhaͤuſer oder die Erweiterung 
bereits vorhandener nôtig ſei, die in der Naͤhe befindlichen unno⸗ 
tigen Gilial: und Feldkirchen abgebrochen und die hiervon zu ge⸗ 
winnenden Baumaterialien gum Baue der Schulhäuſer angewandt 
werden ſollten.“ 

Aber wichtiger und folgenreicher als alle dieſe Anordnungen 
war die unter bem 23. Decbr. 1802 publizirte Verordnung, welche 
die beſtimmteſten Vorſchriften über allgemeine Schulpflich— 
tigkeit enthielt. Es wurde hierin verfügt: 1) daß allenthalben 
alle ſchulfaͤhigen und nach pflichtmaͤßigem Ermeßen der Inſpectoren 
und Pfarrer keiner Ausnahme unterworfenen Kinder vom ſechſten 
wenigſtens bis ins vollſtreckte zwoͤlfte Jahr ihres Alters die Schule 
beſuchen ſollten. Die Schule ſollte 2) das ganze Jahr hindurch 
(von Mitte des Julius bis zum 8. September als bis zur ge⸗ 
woͤhnlichen Erndtezeit ausgenommen) unaufhoͤrlich gehalten werden 
und die Eltern und Vormünder ſollten 3) wo nicht an Den einen 
oder anderen Orten Freiſchulen mâren oder bas Schulgeld von 
Wolthaͤtern oder aus beſonderen, allenfalls von ben Ge— 
meinden oder aus bem Kirchenvermögen fließenden Fundis bezalt 
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werde, ſchuldig und gehalten ſein, von jedem ſchulfähigen Kinde, 
ſie moͤchten daſſelbe in die Schule ſchicken oder nicht, woͤchentlich 
2 Kr. zu bezalen. — 4) Vom 1. Mai bis zur Erndte ſollte die 
Schule jeden Tag nur 4 Stunden lang gehalten, hiergegen aber 
auch nur halbes Schulgeld entrichtet werden. Auch ſollte in dieſen 
Sommermonaten der zweite Curſus, d. i. die größeren Kinder, 
Vormittags und der erſte Curſus Nachmittags den Unterricht 
empfangen.“ Ueber die ſchulfaͤhigen Kinder ſollte Der Pfarrer 
ſorgfaͤltige Regifter fübren, — kein Kind ſollte, „ehe es bas 
zwoͤlfte Jahr vollendet bat, und dann erſt nach einer oͤffent⸗ 
lichen Prüfung und darüber von dem Inſpector erhaltenen 
Schein aus der Schule entlaßen werden“. Auch ſollten „bei Auf⸗ 
dingung zu Handwerken und bei fpâterer Verheiratung oder Be⸗ 
fipnabme eines Guts oder Hauſes von der Obrigkeit oder Behoͤr⸗ 
den dieſer Entlaßungsſchein als weſentliches Requiſit der zu ertei⸗ 
lenden Erlaubnis oder Conſens produzirt und ohne legalen, er⸗ 
weislichen Ausnahmegrund derlei Bewilligung nicht erteilt werden“. 
Die Pfarrer ſollten die Kinder erſt im dritten Jahre ihres Schul⸗ 
beſuches zur Beichte und erſt im ſechſten zur Communion zulaßen. 
Allen Beamten wurde die ſtricteſte Vollziehung dieſer Verord⸗ 
nungen aufgegeben. 

Auf dieſe Verordnung (welche Klemm in ſeiner Beſchreibung 
des bayeriſchen Schulweſens [in der Encyclopaͤdie des geſammten 
Erziehungsweſens, Heft 5. S. 426] mit Recht als die Fundations⸗ 
urkunde der neueren deutſchen Volksſchulen Bayerns bezeichnet,) 
ließ das Generalſchul- und Studiendirectorium au München unter 
dem 14. Januar 1803 einen energiſchen Aufruf*) folgen, der alle 


*) Der „Aufruf an afle Geiftlihen Baÿerns, der obern Pfalz uud des Ser- 
zogtums Neuburg, dic deu boben Beruf ibres Etandes kennen, füblen und lieben,“ 
war folgender: 

„Unſer gnädigſter Landesfürft, innigft überzeugt, daß menfhlides und bür- 
gerlides Mol nur in der Geiftescultur der Nation, dieſem beiligen Zwecke der 
Menſchheit blühe, übergeugt, daß Geiftescultur voraüglid auf dem Wege der Tugend- 
bifdung als Preis wechſelſeitigen Zuſammenwirkens errungen werden müfe, bat fi 
eine wolthätige Reform der Landſchulen vorgefebt, — Volts. und Religionslehrer! 
Das kurfürſtl. General ⸗Schul ˖ und Stubdieu-Directorium ergreift einen merfwürbdigen 
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Geiſtlichen Des Landes zur eifrigften Unterfiubung des Unterrichts⸗ 


weſens aufforberte, und gleichjeitig twurbe eine Reibe von Anord—⸗ 


Anlaß, eud aufjurufen, daß ihr mit ibm und unter einander vereint ju jenem 
3iele hinwirken wollet Durch Die kurfürſtliche höchſte Verordnung vom 23. De. 
cember dorigen Sabres find die Eltern verpflichtet, ihre Kinder vou G bis 12 
Sabren in die Werktageſchulen, Soöͤhne und Töchter jur progreffiven Ausbildbung 
nach frübern höchſten Sefinnungen in die ©onntagsfdulen ju fhiden. Kommen 
Gltern und Schullehrer den umfafendeu, von Humanität und Beitgeifte geleiteten 
Abſichten unfers Landesberrn entgegen, fo geſchieht ein in feinen Folgen unbe- 
féreiblid wolthätiger Gortidritt sum Beßern. Bernanftige häusliche Erziehung 
wird der ôffentlihen bald zur Seite geben, moralifhe Cultur wird die pbofifhe 
ordnen, die religiôfe befôrbern, in der Sugend wird eine boffnungsvolle Generation 
beranwadfen, der gemeine Mann wird fi in feinem Stande erbeben, die Oefepe 
ebren, der Megierung gum Guten jeder Art willig Rräfte und Hände bieten. — 
Fühlt aber Der gemeine Mann uud Bürger die Wichtigkeit guter Bolfsfulen ? 
Rann er fid bei bem jepigen Grade feiner intellectuelle und bürgerlideu Cultur 
auf den lidten Standpunkt der Regierung erbeben? Sind die Landſchulen bereits 
ehrwũrdige Bildungswerkſtätten der aufblübenden Menfhbeit? Iſt guter Bille, 
beller Berftand aller Landfdullebrer Unteil? Wie mancher verfheudt nidt Raivetät 
und Grobfinn der Schüler und ergiebt leider methodiſch zur Dummbeit und Immo- 
ralität! — Darf der Menfhenfreund, die Landesregierung unter folden Umftänden einen 
fihern Gortgang der Geiftesbilbung unter den größern Volksklaſſen boffen ? Erhöhte Be- 
folbung ſchafft nicht aflemal, ein Seminar nidt fo bald beffere Lebrer. — Mümer 
vou Ropf und Gers! Inniges Gefühl fur Eittlibteit und Menſchenwol erbebe eure 
Bruſt, entzünde euren Œifer, und — die Blüte der künftigen Generation wird nidt 
mebr vermelten! — Auf! Der Träge, der Thor nur faumt, wo fo viel ju thun 
if, wo es Gittlibteit und Religion, Menfhen. und Landeswol gilt. Es ift Berrat 
on der guten Sache, wenn ibr eud kräftiger Mitwirkung in Sdulen weigert. 


Menſch ift der Landmann, und die Stübe des Staates! Ihr feid ja zur Belehrung. 


zur Bildung deffelben berufeu. Mas kein Anderer fo gut als ibr thun kann, weil 
et nidt in eurem Kreiſe, auf eurer telle ftebt, das feid ibr au thun ſchuldig. 
Bird das Bolt je zur Meife kommen, wenn ibr die Ingend vernachläßigt? Wer 
weiß es nidt, daß bas Gortfhreiten, Bebermerden der Menfden von frübem Un⸗ 
terridte, früber Bildung abbängt! Ihr zürnet dem unbeilbaren Uberglauben, dem 
Lafter in euren Gemeinden. Run, edle Sugendfreunde, die Rleinen find ein Acker, 
wo guter Same, da er nidt in felfigtes, durch Sorgen und Ueppigteit des Lebens 
verwilbertes Land fällt, Wurzel fhlägt und Früchte bringt. Kann das Menfhen. 
Kind wol zu früb aus dem thierifen Buftande ju dem Betvuftfein einer bôbern 
Ratur und Beftimmung erboben werden? Wollet ibr bdiefes edle Geſchäft an 
Gduflebrer und ibre Sebülfen gänzlich abtreten? Woran kann eud mebr gelegen 
fein, als an dem Gortgange der Bernunft und Gittlidfeit unfer den Menſchen eures 
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nungen getroffen, welde für Die Volksſchulen ben wolthaͤtigſten 
Einfluß haben muſten. 


Kreiſes? So thut euer Werk nicht halb, und verachtet die Kleinen nicht; indem 
ihr alte Vorurteile und Gebrechen auszurotten euch bemühet, koſtet auch das er⸗ 
quickende Vergnũgen, eine beßere Denkungsart in Kinderſeelen ju pflanzen, die 
erſten Tugenden zu pflegen. Dies erwartet der Staat, der euch mehr Muſe und 
beßern Unterhalt als manchem ſeiner Diener gönnt, und nur um das Glück be⸗ 
neidet, daß ihr die Menſchen um euch habt, wenn fie noch undverdorben, am lie⸗ 
benswũrdigſten find. — Ihr fühlt es, ihr Beßern eures Standes, daß das kur⸗ 
fürſtliche General Sdul- und Studien ⸗Directorium im Ramen des Staates und 
der Menſchheit folgende Forderungen an euch machen kann: 1) So oft es moög 
lich, beſuchet die Schule und belebt ſie. Geiſt und Kraft gehe aus euch in den 
Schullehrer über. Euer heiteres, freundliches Weſen öffne jeder guten Lehre die 
Herzen der Schüler; 2) Verteilet den Lehrſtoff mit Rückſicht auf Inhalt, Alter und 
Schulzeit, haltet auf trene Anwendung der Schulſtunden; 3) Durch ſorgfältige 
Uebung und Bildung des Gefühles von Recht und Pflicht werde die Saat der 
Religion und Tugend vorbereitet; 4) Einen Teil des Unterrichts, nemlich die Ber- 
ftandesübungen und die Unterweiſung in der chriſtlichen Religion übernebmet ſelbſt; 
9) Sorget, daß bie für bie bürgerlide und fittlige Cultut fo wolthätigen Quülfs- 
mittel, das Lefen, Screiben und Rechnen durch ſchlechte Methode den Schülern 
nidt zur Laft gemadt werden; 6) Ridt beim Gefange und Sebete allein, bei jeder 
ſchicklichen Gelegenbeit ſollen moralifd-religiôfe Sebanten, Empfindungen, Borfage 
gemwedt werden. Laßet aud deswegen die Sugend nidt eine ibr unverftändlide 
* Beile leſen oder lernen; 7) Richtige Begriffe über die für jeden Œrden- und 
Gtaatsbürger mwidtigften Gegenftände follen ftufenmeife mittelft guter Leſebücher 
mitgeteilt werden, &) Wachet endlib, daß die Sbuljugend buman bebandelt, ihren 
Fehlern vorgebeugt, fie durch ungeredte Strafen nidt misbanbelt und vergogeu 
werde. — Außerdem berfäumet nicht, eud nod andere eben fo gewichtige Ber- 
Dienfte um die Landjugend und Volksſchulen ju ermerben. Die Sonntagsfbulen 
benubet als Bebifel bôberer Geiftescultur, und leitet als treue Freunde auf der 
fhlüpfrigen Bahn die erwachſene Jugend durd fpecielle Pflichten und Rlugbeits- 
lebre ju reinem Lebensgenuße und bürgerlidem Glüde. Bildet Sünglinge von 
guiem Gebalte ju künftigen Schullehrern, macht Angeſtellte mit befern Unterridtse- 
atten befannt. Denkt über bdie Berbeberung enrer Ortsſchulen nad, teilet eure 
Bemertungen, Vorſchläge und Wünſche unter einander und euren Schullehrern, 
vielleit in regelmäfigen Sufammentünften, mit. Leſet, erwäget, was die erfab- 
renften Pädagogen, Niemeyer, Pariged, Rochow, Biertbaler u. a. gefbrieben Eaben. 
Dabei beobadtet, ebret Orbnung! — Rapläne! zeiget eud als Gebülfen würdiger 
Borarbeiter, mit Folgſamkeit und Œifer thätig. Pfarrer! fübret die eud zuſtändige 
täglige Uujfibt über eude Schulen und willfahret den Anordnungen der Sdul- 
Snfpectoren des Bezirkes, übergeugt, daß das kurfürſtliche General - Sdul- und 
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Um die Grribtung von Landſchulen und die Aufbeßerung 
ſchlecht dotirter Shulmeifterftellen au erleibtern, wurbe burd eine : 
Berorbnung vom 11. Guni 1803 Das Grfordernis des agnatifden 
Gonfenfes bei Lehns⸗ und Gibeicommifgütern zur Grridtung ſolcher 
Schulen aus ben Gutseinkünften aufgeboben. Alle für Frevel an 
Sandesculturgegenftänben eingebenden Strafgelber in jeben Ge⸗ 
tichtsbezirk wurden bem Schulweſen zugewieſen. Die Tagen von 


Odullebrerftellen wurben unter bem 24. Auguſt 1803 gânalih 
aufgeboben. An jebem Orte follte nad einer Berorbnung vom 
16. September d. J. ein Local⸗Schulfonds, wo nod feiner war, 


Gtudien-Directorium nôtig Babe, ũberall und planmüäfig wirken ju können. Bfarr- 
borfteber, deren Schulen dur ibre Schuld Schandflecken der Segend find, werden 
qu Rechenſchaft gegogen, und, der Trägheit den Polfter wegjunebmen, wol aud 
tementlid bem Landesberm angegeigt werden. — Sunge Geiftlige! Laßt manden 
tures Standes fit und feinen Beruf vergeßen, ju einer frivolen ſchändlichen Le: 
benſart ſich wegwerfen! Ihr vergießt bei der grofen Œrndte euren Schweiß nidt 
unbemerft. Damit end felbft eine ergiebige Radlefe merde, übergibt das lurfürit 
lide General - Schul : und Stubien · Directorium, dem gnädigften Refcript vom 
2%, Decbr. vorigen Jabres aufolge, alle. Quartale ein Namensverzeichnis der ver: 
dienteſten Sul. und Jugendfreunde eures Standes der lurfürftl. Seneral-Randes- 
direction. — Mod einmal, würdige Männer! Es ift viel auf eud gerechnet. Laſt 
td Die Sugendbildung eine der erften Ungelegenbeiten fein. Das Ideal einer 
guten Schule ſchwebe eud als ein Leitſtern vor Augen. Bolt ibn nidt erftürmen, 
ter firebet ibm nad. Das Gute gedeibt nur unter Ringen und Streben. Œltern, 
ſelbſt Mitglieder eures Standes werden ſich eud entgegenftellen. Schreitet bedächtig 
md ſtandhaft. Sie werden ſich des Baumes freuen, wenn fie die Früchte ſehen, 
md fid ausſöhnen mit euch. Seid überzeugt, daß nur Eine Macht den verderb- 
lichen Uebeln der Zeit ihren Sang hemmen wird, — beßere Erziehung und ein 
Mener Bund aller Guten unter einander. Das kurfürſtl. General ⸗Schul⸗ und 
Gtudien-Directorium fiebt einem rübmliden Wettftreite entgegen, und freut fid, in 
tarem Stande täglid mebr treue Arbeiter im Dienfte Bottes und der Menſchheit 
feanen qu lernen. — Sa, fudet den Lobn eures Gewißens, und der Beifall des 
Vandesfürften, die Achtung und der Segen aller Redlichen im Lande wird eud zu 
tail werden. 
München, den 11. Januar 1803. 
Bon 
turfürſtl. General - Sdul. und Studien- 
Directoriums wegen. 
Freiherr von Fraunberg, der Studien ˖ und S@dulen- 
General . Director. 
Pepe, Voltoſchalweſen, 4 8 
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errichtet werden, und die Behoͤrden ſollten uͤber die dazu vorhan⸗ 
denen Quellen Bericht erſtatten. Es wurde verfügt (6. Mai 1803), 
daß fünftig von allen Bermädtniffen, bei denen der Abzug des 
vierten Teiles zum Beſten der Armen nach den hierüber beſtehen⸗ 
den Generalien ſtatt habe, auch ein weiterer vierter Teil für den 
Land: und Bürgerſchulfonds unter ben naͤmlichen Bedingungen, 
welden bie quarta pauperum unterliege, abgegogen werden folle. 
Bei der Verteilung wüfter Grunde (Gemeinheiten) follte nad einer 
Berorbnung vom 14. October ber Schule ein verbältniémäpiger 
Unteil eingeräumt und zur Verbeßerung des Lebrergebaltes, zur 
Anſchaffung der Sdulbebürfniffe und zur Unterftübung armer 
Schulkinder vermenbet merben. Dagegen wurben den Schulmeiſtern 
ebenfo wie ben Gaplänen die bisher übli gemefenen Sammlungen 
von LebenSmittein und andern Gegenfténben unterfagt. Sür den 
bierburd entftebenben Ausfall an bem competengmäpigen Dienfts 
einfommen follte ben Sdulmeiftern mie beu Gaplänen eine ange 
mefene Gelbentjhäbigung gegeben werben. 
| Den Geiſtlichen war erôffnet worben, ba bie gewißenhafteſte 
Fuͤrſorge für bas Schulweſen Bebingung ibrer weiterm Befôrde 
rung fei, und bald wurbe im Regierungsblatte aud wirflid eine 
betraͤchtliche Anzal von Geiſtlichen genannt, deren Berjebung auf 
beßere Stellen wegen ihrer Verdienſte um das Schulweſen erfolgt 
war. Ebenſo aufmerkſam war die Regierung auch auf andere 
Staatsbürger, die ſich um bas Schulweſen verdient machten.) 


*) Go erſchien z. B. im Regierungsblatte Nr. XL folgendes öffentliche Lob 
eines thätigen Schulfreundes: „Nachdem Seine Kurfürſtliche Durchlaucht durch Ihreu 
Adminiſtrations · Rat der Mirden- und geiſtlichen milden Stiftungen in höchſte 
Kenntnis geſetzt worden find, daß Gregor Markl, bürgerlicher Kornmeßer dahier. 
in der Ueberzeugung, wie nüßzlich die Geiſtescultur der Landjugend ſei, ſchon im 
J. 1799 in ſeinem Geburtdorte Röhrmoſen, einem Dorfe, Landgerichts Dachau, 
ein Schulhaus aus eigenen Mitteln und freiem Antriebe gebauet, und überdies noch 
gum Unterhalte des Lehrers und ſeiner Wohnung 2000 fl., danmn zur Haltung 
zweier Jahrtage 500 fl, ſohin zuſammen 2500 fl. Kapital zu 4 Proc. verzinslich 
hergeſchenkt habe, ſo bezeigten Höchſtdieſelben mittelſt erlaßenen höchſthändigen 
Reſeripts vom 11. vorigen Monats rückſichtlich dieſes ſeltenen Denkmals, welches 
fich gedachter Jugendfreund, Markl, in den Dergen ſeiner Zeitgenoßen und bei den 
Bewohnern feines Geburtsortes errichtet bat, das innigſte Wolgefallen und verord. 
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Die Leitung Des gefammten Schulweſens unter ber Ober- 
auffiht des General: Sul: und Studien⸗Directoriums erbielt burd 
eine Berorbnung vom 3. Auguſt 1808 eine neue Organifation, 
welche zum Zwecke batte, eine mebr unmittelbare unb lebendige 
Beauffichtigung des Schulweſens berguftellen. Bu dieſem Zwecke 
wurde auf ben Antrag des General-Schnul- und Stubien- 
Directoriums verordnet, daß daſſelbe die oberſte Leitung des 
Schulweſens 1) durch Obercommiſſariate, 2) durch Local⸗ 
ſchülcommiſſionen, 3) durch Inſpectorate ausüben ſolle. 
Oberſchulcommiſſariate wurden für Altbayern in München, Strau⸗ 
bing, Landshut und Burghauſen, für die obere Pfalz in Amberg 
und für. bas Herzogtum Neuburg in Neuburg errichtet. Local: 
ſchulcommiſſionen wurden in allen Staͤdten und Maͤrkten gebildet 
und mehrere Inſpectorate in jedem Landgericht. Dieſe Inſtanzen 
waren einander ſo untergeordnet und jeder war ein ſo beſtimmter 
Geſchaͤftskreis zugewieſen, daß die oberſte Behoͤrde durch dieſe Or⸗ 
ganiſation fortwährend eine genaue Ueberſicht nicht allein über den 
Mechauismus der Schuleinrichtung, ſondern auch über den Fort⸗ 
ſchritt der einzelnen Schulen haben konnte. 


meten zugleich, daß ibm ſolches nicht nur durch abſchriftliche Mitteilung des beſagten 
höchſten Refcripté bekannt gemacht, ſondern auch dieſe ſchöne Handlung in das Re. 
gierungsblatt mit dem verdienten Lobe eingerückt werden ſollte, um dem in- und 
ausländiſchen Publicum ju zeigen, welche wahrhaft großmütigen Schulfreunde es 
end nnter den Bürgern Baherns gibt; übrigens überzeugt, daß ein Mann, wie 
Marti, eben eines öffentlichen Lobes nicht nôtig habe, indem derſelbe jederzeit den 
vollen Lohn in dem frohen und ſtillen Bewuſtſein ſeiner edlen Handlungen finden 
wird. — München, den 7. September 1803. 
Kurfürſtl. Adminiſtrations · Rat der Rirden: und geiftl. 
| milden Stiftungen. 

Unter den damaligen Wolthätern des Schulweſens iſt insbeſondere auch zu 
nennen Der Dechaut und Pfarrer zu Albaching in der Grafſchaft Haag, welcher dem 
General· Echnul · und Studien · Directorium die Anzeige eines Vermächtniſſes von 
8000 fl machte, das er nach feinem Tode der Schule zu Albaching zugedacht babe, 
und deſſen jährliche Zinſen für arme Schulkinder ſeiner Pfarrei verwendet werden 
ſollten. Dieſe ſollten davon mit Schulbüchern, Schreibmaterialien und Kleidungs 
ſtũcken, und ſelbſt die Eltern, wenn fie ihre Kinder zum fleißigen Schulbeſuch an- 
balen würden, ſollten aus dieſem Fonds unterftübt werden. Auch erklärte der 
Pfarrer, daß er die Feiertagsſchule noch mit einem beſonderen Fonds dotiren molle. 

32* 
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Der unmittelbaren Aufſicht der Oberſchulcommiſſariate waren 
Die lateiniſchen ober eigentlihen Gelehrten⸗Schulen ibres Bezirks 
unterftellt. — Die Localfdulcommifiionen in Staͤdten und Maͤrkten 
beftanben aus bem Oberbeamten, dem Ortépfarrer, zwei Depus 
tirten des Magiftrats und bem Schulinſpector. Ihre Inſtruction 
ging babin, daß durch ibre Uuffiht die Schulen ordnungsmaͤßig 
fortgeführt und immer mehr verbeßert wurden. Insbeſondere ſollte 
1) der Beamte für die Beförderungsmittel des Schulweſens, für 
die Wegſchaffung aͤußerer Hinderniſſe, für ben oͤkonomiſchen und 
fuͤr jenen Teil ſorgen, der ein Gegenſtand der Polizei war. 2) Dem 
Pfarrer lag ob, die moraliſchen Hinderniſſe, allzu geringe Teil⸗ 
nahme der Gemeinde an der Erziehung ihrer Kinder, Vorurteile 
gegen neue Schulverordnungen u. ſ. w. wegzuſchaffen und die mo⸗ 
raliſchen Triebfedern in Bewegung zu ſetzen. 3) Der Schulin⸗ 
ſpector mufte für einen zweck- und planmäbigen Unterricht Sorge 
tragen. — Die weſentlichſten Beſtimmungen der 24 Paragraphen 
enthaltenden Inſtruction der Schulinſpectoren waren folgende: 
„Die Inſpectoren haben ſich vor übertriebenem Eifer zu verwahren 
und jene Klugheit nicht außer Acht zu laßen, welche bei jedem 
Geſchaäͤft notwendig iſt, au deſſen Vollbringung der gute Wille am 
meiſten beitragen muß. — Gutes Benehmen mit Denjenigen, welche 
zur Beforderung des Schulweſens beizutragen haben, iſt ben In⸗ 
ſpectoren nachdrücklichſt zu empfehlen; dieſe find die weltlichen 
Obrigkeiten, der Pfarrer und der Schullehrer jedes Orts à. — 
Bei der Antreibung der Schullehrer zu ihrer Pflicht iſt nicht zu 
vergeßen, daß ſanfte und gütige Belehrung mehr ausrichte, als 
gebietender Ton ꝛc. — Es ſei die Sorge der Inſpectoren, alles 
Maſchinenmaͤßige und Geiſtloſe aus ben Schulen zu verbannen 
und einen Unterricht einzuführen, der das moraliſche Gefuͤhl der 
Kinder weckt, ihre Aufmerkſamkeit und Wißbegierde anregt, ihr 
Unterſcheidungsvermoögen und ihre Beurteilungskraft übt und ihnen 
nicht uur die allgemein nützlichen Kenntniſſe verſchafft, ſondern ihnen 
dieſelbe auf eine ſolche Art eigen macht, daß ſie auch in ihrem 
künftigen Leben, auf bem Platze, ben ſie einſt in der bürger⸗ 
lichen Geſellſchaft einnehmen werden, davon Gebrauch machen 
koͤnnen.“ | 
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Der Geſichtspunkt, von bem aus bas Innere des Sul: 
weſens geleitet und getragen werben follte, wurde von bem Ge⸗ 
neral⸗Schul⸗ und Gtubien: Directorium in einem beſonderen Aus: 
fhreiben unter bem Titel „Allgemeine Orunbiäbe, nad mel: 
den bei Sffentlihen Graiebung8: nnb Lebranftalten zu 
Werke gegangen werden foll”, verfünbet. Leider beiviefen 
jebod biefe „Grundſaͤtze“, daß bie wabren Brincipien des Uuter- 
richts und Der Graiebung von ber oberen Bebôrbe nod vielfad 
verfannt wurben. Die religiü8-fittliben und die intellectuellen An- 
lagen des Kindes wurden weit überfhäbt unb barum wurde einer: 
ſeits Der Bert ber Gebädtnisübung, uͤberhaupt des mechaniſchen 
Unterridtes und anbrerjeits ben Berftanbesfibungen eine viel ju 
große Ausdehnung gegeben. Hierzu Fam, daß in dieſen „Grund⸗ 
ſaͤtzen“ der eigentliche Beruf der Volksſchule nur zum Teil richtig 
gewürbigt wurde. 

Die Hauptgedanken dieſer „allgemeinen Grundſaätze“ find 
nemlich folgende: Der Menſch hat teils eine allgemeine, teils 
eine beſondere Beſtimmung, jene iſt die reine Sittlichkeit, 
dieſe die Brauchbarkeit. „Die Erziehung beſchaͤftigt ſich daher 
mit der moraliſchen und intellectuellen und techniſchen 
Ausbildung des Menſchen. Der Unterricht iſt Das Mittel ju die: 
ſem Zwecke. Die reine Sittlichkeit wird nur durch eine herrſchende 
Liebe zu allem Guten und durch Erkenntnis des Guten erlangt, 
jene bewegt und dieſe leitet den Menſchen zu guten Handlungen. 
Dieſe herrſchende Liebe zu allem Guten, fo wie die fruchtbare Gr 
kenntnis deſſelben wird nicht durch Erlernung moraliſcher Vor— 
ſchriften und Syſteme, auch nicht durch Auswendiglernen der 
Glaubens⸗ und Sittenlehren der Religion hervorgebracht, ſondern 
durch frühzeitige Erweckung des moraliſchen Gefühles, durch tiefes 
Einpraͤgen von Grundſaätzen, welche aus dieſem Gefühle entwickelt 
werden müßen, und durch das Befeſtigen dieſer Grundſaͤtze durch 
die Lehren der Religion, welche dieſe Grundfaͤtze als ben Willen 
des weiſeſten Geſetzgebers und gütigſten Vaters erklären.“ — 
Selbſt die intellectuelle Ausbildung des Menſchen muß ihn ſeiner 
allgemeinen Beſtimmung, der reinen Sittlichkeit, naͤher bringen — 
uͤbrigens muß ſich dieſer Unterricht auch nach Der beſonderen Be⸗ 
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ſtimmung des Menſchen ridten, d. b. er muß Len Menfhen brauch⸗ 
bar madjen. Die Œntividlung und Ausbildung ber intellectuellen 
Rrûfte eines Menſchen mub jenen Grad erreichen, welchen fein 
fünftiger Stand und Beruf notwenbig macht. — Oeffentliche Sul: 
anſtalten müßen alſo burd biefe dreifache Ausbildung bem Staate 
moraliſch gute, verſtändige und geſchickte Bürger liefern. 
Die beſondere Beſtimmung der Menſchen oder ihre Brauchbarkeit 
in verſchiedenen Staͤnden macht auch verſchiedene Schulen notwen⸗ 
dig; daher in jedem Staate Dorf-, Bürger- und gelehrte 
Schulen ſein müßen. Jede dieſer Schulen muß ben Mens 
ſchen vor Allem ſittlich gut und dann auch brauchbar machen. — 
Die allgemeine Beſtimmung des Menſchen ſowol als die beſondere 
ſcheint es zu fordern, ihn auch induſtriös zu bilden, d. h. ihm Ar⸗ 
beitſamkeit und die Faͤhigkeit, mit Verſtand zu arbeiten, eigen zu 
machen. — Darum iſt es notwendig, dafür zu ſorgen, daß überall 
Arbeitsſchulen für Knaben und Mädchen angelegt und mit den Lehr⸗ 
ſchulen in Verbindung gebracht werden. — Eine fernere Forderung 
der allgemeinen und beſonderen Beſtimmung des Menſchen iſt eine 
ſtufenweiſe Entwicklung und Ausbildung ſeiner An— 
lagen und Fähigkeiten, welche ſo lange fortgeſetzt werden 
muß, als es der beſondere Beruf erfordert und die aͤußeren Ver⸗ 
hältniſſe geſtatten. — Darum ſind Feiertagsſchulen für jene Staͤnde 
notwendig, welche ſchon früh aus den Lehrſchulen austreten und 
zur Arbeit angehalten werden.“ — 

In Gemaäͤßheit dieſes Ausſchreibens wurde ſofort zur Ein⸗ 
richtuug von Sonn⸗ und Feiertagsſchulen (wozu insbefon- 
dere eine zu Steinach bereits eingerichtete Sonntagsſchule Ver⸗ 
anlaßung gegeben hatte,) ſowie fpâter von Induſtrieſchulen vor: 
geſchritten. Auf ben Antrag des General-Schul- und Studien⸗ 
Directoriums wurde nemlich unter dem 12. September 1803 von 
bem Kurfürſten verordnet: 1) In allen Städten und Maͤrkten und 
in allen Pfarrdoͤrfern ſollen Sonntags-Schulen errichtet und an 
allen Sonn: und gebotenen Feiertagen (bie Erndtezeit ausgenom⸗ 
men) gehalten werden. 2) In dieſelben ſollen aufgenommen wer⸗ 
, ben a) Die Handwerksgeſellen, b) die Lehrjungen und ©) alle 
jungen Leute mäunliden unb weiblichen Geſchlechts. 3) Den Ganbs 
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werkögeſellen fol ber Beſuch der Sonntagsſchulen freigeftelt fein, 
die Sebrjungen aber follen dazu verbunben und Daber nidt freis 
gefproden werden koͤnnen, wenn fie nidt burd Beugniffe der Sn: 
fpectoren und Pfarrer beweiſen, daß fie wäbrenb ibrer Lebrjabre 
die Sonntagéfdule befudt baben. Zum Beſuche dieſer Schulen 
ſind ſowol Knaben al8 Maͤdchen vom 12. bis gum 18. Jahre ein- 
ſchließlich in Staͤdten, Maärften und Dôrfern angubalten, und fie 
follen Daber weder ein Anweſen übernebmen, nod eine Heirat 
ſchließen koͤnnen, wenn fie nicht den fleifigen Beſuch biefer Feier⸗ 
tags⸗Schulen durch gâltige Beuguiffe und hinlaͤnglich erlangte Rennt- 
niſſe ſowol im Gbriftentume, als in anberen für bas bürgerlihe 
Leben notwenbigen Gegenftänben beweifen können. — In biefen 
Schulen ſollen geñbt werden Lefen, Schreiben, Rednen und anbre 
nüglide Renntniffe, insbefondere aud Religion und Moral. AIS 
muflergültig fol Der von bem General: Sul: und Studien⸗ 
Directorium unter Dem 7. Gebruar 1803 genebmigte Plan einer 
Sonntagsſchule su Steinach Betradtet merben. Bon allen Pfarrern, 
Raplänen und Schulmeiſtern wird ermartet, daß ſich biefelben 
dieſer Ginridtung mit regſtem Eifer annebmen werben. 

Kurz darauf (24. Gebruar 1804) wurde aud Die Ginrids. 
lung von Induſtrieſchulen verffigt. Ale Landgerichte wurden 
nemlid Beauftragt, in Betreff aller nidt bloß kurfürſtlichen, fon- 
dem auch bofmärftifhen Schulen zu ermitteln, inwieweit bie Gin: 
ribtung von Induſtrieſchulen in denſelben moͤglich fei. Als Gegen⸗ 
ſtaͤnde Des Unterrichts und der Beſchäftigung in ben weiblichen 
Induſtrieſchulen wurden empfohlen bas Naͤhen, Beſorgen der 
Vaͤſche, Spinnen, Stricken und alle gewoͤhnlichen Hausarbeiten, 
Gemüfe: und Kräuterbau, Aufbewahrung und Benutzung des Obſtes 
u. dgl.; zur Beſchaͤftigung Der Knaben in Den Jnduſtrieſchulen 
wurde (außer Spinnen und Stricken in jenen Gegenden, wo Ge: 
treibebau nicht die Haupterwerbsquelle für die Einwohner ausmacht,) 
Gartenbau, Baumpflanzen, Verfertigung kleiner Haus⸗ und Acker⸗ 
baugeraͤte, Schnitz⸗ und Flechtarbeit in Vorſchlag gebracht. 

Ein Reſcript der zur Organiſirung der Schulen in Franken 


und Schwaben verordneten Commiſſion vom 30. October 1804 


machte eine neue Einrichtung des Schulweſens in Schweinfurt 
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und Rotenburg bekannt. In beiden Stébten follten Füinftighin 
zwei Glementarfdulen, eine für Knaben und bie andere für Maͤd⸗ 
en, beſtehen, jebe mit drei Rlaffen und Drei lebrenben Snbivibuen, 
unb jeber Knabe, fowie jebes Maͤdchen follte vom ſechſten bis zum 
vollenbeten zwoͤlften Sabre biefe Schule befuchen. Ferner ſollte in 
beiden Staͤdten eine hoͤhere Bürgerſchule, aus vier Klaſſen beſtehend, 
errichtet werden, in Der wahrend eines vierjaͤhrigen Curſus eben 
derſelbe Lehrſtoff verhandelt werden ſollte, der auf den eigentlichen 
Gymnaſien ju Bamberg und Wurzburg nicht eher als in zwei 
Triennalkurſen verarbeitet werden konnte. Bei dieſen Buͤrger⸗ 
ſchulen ſollten vier ordentliche Profeſſoren und ein Rektor anges 
ſtellt werden. 

Im folgenden Jahre 1805 wurden durch eine landesherrliche 
Verordnung die Verhaͤltniſſe des proteſtantiſchen Schulweſens und 
der Anteil der Proteſtanten an der Leitung deſſelben in den fraͤn⸗ 
kiſchen Fürſtentümern und in Schwaben geregelt. Es wurde darin 
beſtimmt: ,1) Sowol in Der ſchwaͤbiſchen Provinz, als in ben 
kurpfalzbayeriſchen Fürſtentümern in Franken ſoll aus bem pro⸗ 
teſtantiſchen Conſiſtorium ein Oberſchulcommiſſar ernannt werden, 
welcher mit dem ſchon angeordneten Oberſchulcommiſſar eine gleiche 
Aufſicht fiber die Schulen allda zu führen bat. 2) Der Religions⸗ 
unterricht ſoll in allen vermiſchten Schulen einem beſondern Lehrer 
von einer jeden Gonfeffion unter der ſpeciellen Leitung des Ober⸗ 
ſchulcommiſſars der einſchlaͤgigen Confeſſion und des Conſiſtoriums 
übertragen werden. 3) Der Schulfonds bleibt ein unangreifliches 
Eigentum eines jeden Religionsteiles und darf ſeiner Beſtimmung 
nicht entzogen werden. Der proteſtantiſche ſteht in Anſehung ſeiner 
Verwaltung und Verwendung unter der Mitaufſicht der Con⸗ 
fiftorial : Section. 4) Sollen die Schulen nicht ferner nach der 
Confeſſion getrennt werden; auch 5) ſollen ſie der allgemeinen 
Leitung des kurfürſtlichen General-Schulen- und Studien⸗Directo⸗ 
riums, wie in den alten Staaten, untergeordnet bleiben. Dagegen 
6) ſollen Bei fünftigen Erledigungsfaͤllen von Directorialſchulraͤten 
ein ober mebr Proteſtanten, welche vollfommen theovetifhe und 
praftifhe Renntnifle im Schulfache befiben und burd ihren fitts 
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lichen Charakter bas Vertrauen ihrer Glaubensgenoßen verdienen, 
angeſtellt werden x.“ 

Die wichtigſte Anordnung jedoch, welche die Staatsregierung 
um dieſe Zeit traf, war die Publizirung eines nach Maßgabe der 
„allgemeinen Grundſaätze“ ausgearbeiteten Lehrplans für die Volts: 
ſchulen, der unter Dem 3. Mai 1804 von dem General⸗Schul⸗ 
und Stubien-Directorium verfänbet, {don in ben nädften Winter⸗ 
féulen fowol auf bem Lanbe, als in Stäbten ftatthbabeu ſollte. 
Dier Lehrplan für bie Volksſchulen in Bayern’ um 
faſte zwei Gauptabteilungen. Die erfte Oauptabteilung entbielt 
folgenbe ,Beftimmung ber Unterrichtsgegenſtaͤnde nad ber aufs 
feigenben Orbnang der Schülerklaſſen“: 

L @ott. Religions: und Tugenblebre. 

1) In ber untern Schülerklaſſe: a) Begränbung der Be 
griffe: Gott, Religion, Sittlichkeit. — b) Grwedung bes religidfen 
und fittliden Gefühls burd kurze bibliſche unb andere moraliſche 
Griélimgen. — c) Sittenlebren, zugleich als Gedaͤchtnisuͤbung ges 
braudt. — d) Uebung der vornebmften ARinbertugenden: Rein⸗ 
libfeit, Orbnung, Folgſamkeit, Vertraͤglichkeit, Beſcheidenheit und 
dergl. — e) Grfte Anleitung zum Beten überbaupt. Erklaärung 
des Gebets des Herrn und der Gebote Gottes, inſofern ihr In⸗ 
halt bem Alter Der Kinder angemeßen iſt. — f) Erzaͤlungen aus 
der Lebensgeſchichte Jeſu, vornemlich ſolche, durch die der goͤttliche 
Stifter unſerer Religion ben Kindern als vorañgliher Kinderfreund 
erſcheint. 

2) In der mittleren Schülerklaſſe: a) Uebung des religibfen 
und ſittlichen Gefühls durch kurze bibliſche und andere moraliſche 
Erzaͤlungen. — b) Fortſetzung kurzer Sittenſprüche. — c) Mora⸗ 
liſche Sprichwoͤrter. — d) Fortgeſetzte Erklaͤrung des reichen In⸗ 
halts des Gebetes des Herrn nach den erweiterten Begriffen der 
Rinber. — e) Die Geſchichte Jeſu, ansführlicher und mit frucht⸗ 
baren Anwendungen vorgetragen. — f) Fortgeſetzte Tugenbüibung, 
in Verbindung mit dem erſten Unterricht von den Sacramenten. — 
8) Erklaͤrung der Evangelien in hiſtoriſcher und moraliſcher Hinſicht. 

3) In der oberen Schuͤlerklaſſe: a) Zur Uebung des reli⸗ 
gioſen und ſittlichen Gefühls werden zweckmaͤßige, laͤngere bibliſche 
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Erzaͤlungen ausgewaͤhlt. — b) Fortfebung der Gittenfpride als 
praftifher Weisheits- und Klugheitsregeln. — c) Bollenbung der 
Lebens⸗ und Leidensgeſchichte Jeſu. Erloͤſung. Stiftung der Rirche. 
Heiligung. Nebſt dem fortgeſetzten Unterrichte von ben Sacra- 
menten. — d) Erklaͤrung der Evangelien in hiſtoriſcher, religioͤſer 
und moraliſcher Hinſicht. 
IL Menſch. 
1) In der unteren Schüuͤlerklaſſe: 

A. Leib. a) Richtige Benennung der aͤußeren Hauptteile des 
Kopfes, des Rumpfes und der Glieder. — b) Die nôtigften Ge⸗ 
ſundheitsregeln zur Verhütung gewoͤhnlicher übler Folgen, welche 
bei Kindern durch Unreinlichkeit, Unbeſonnenheit, Uebermaß u. ſ. w. 
entſtehen. — c) Die erſten Wolanſtaͤndigkeitslehren gegen Lehrer 
und Mitſchüler, Eltern, Geſchwiſter und Hausgenoßen. — d) Gym⸗ 
naſtik. Praktiſche Anleitung zu verſchiedenen Stellungen und Be⸗ 
wegungen, im Schulgarten und auf Spaziergaͤngen. 

B. Seele. a) Sinnliche Eindrücke, Wahrnehmungen und 
die daraus folgenden verſchiedenen Empfinbungen der menſchlichen 
Geele. — b) Gedanken: gute, Bôfe, Wahrheit, Lüge. Outes Ses 
wiben, boͤſes Gewißen. — c) Mille. Freiheit des Willens aud 
im Kinde. Es ſoll das Gute wollen; es kann auch das Gute 
wollen. — d) Fortdaner der Seele. Begründung des Glaubens 
an die Ewigkeit, an Belohnung und Strafe. 

C. Menſchengeſchichte (nach der Bibel). a) Erſchaffung der 
zwei erſten Menſchen. — b) Erſte Familien. — c) Ihre Lebens⸗ 
weiſe. — d) Ihr Gottesdienſt durch Dank- und Sühnopfer. — 
e) Wichtigſte Ereigniſſe bis zum Thurmbaue au Babel. 

2) Ju der mittleren Schüͤlerklaſſe: 

A. Leib. a) Genauere Kenutniſſe von Kopf, Rumpf und 
Gliedern, mit Anſchauung im Bilde und Skelete. — b) Geſund⸗ 
heitslehre. Die vorzüglicheren Verletzungen Des Koͤrpers von 
außen. — c) Die Wolanſtaͤndigkeitsregeln werden fortgeſetzt mit⸗ 
telſt Uebung im höflichen Ausdrucke, durch Sprache und Geber⸗ 
ben. — d) Gymnaſtik. Fortſetzung in Erholungsſtunden mit Rück⸗ 
ſicht auf individuelle Körperkraft, Gewandtheit, Alter, Vorübungen, - 
Jahreszeit u. dgl. 
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B. Seele. a) Gmpfinbèn. Entwicklung der Begriffe: Nei⸗ 
gung — Abneigung. Begierde — Ekel. Leidenſchaft — Abſcheu. — 
b) Denken. Gedäachtnis, Einbildungskraft, Verſtand, Urteilskraft. 
— c) Wollen. Fortſetzung. Gewoͤhnung an bas Gute, mit bem 
Vorſatze der Entwoͤhnung vom Boͤſen. — qh Unſterblichkeit. Er⸗ 
weiterte Begriffe von der Fortdauer der Seele und der Art dieſer 
Fortdauer. 

C. Menſchengeſchichte (vornemlich nach der Bibel). Vom 
babyloniſchen Thurmbaue an. Allmaͤhliche Entſtehung und Erwei⸗ 
terung der geſellſchaftlichen und bürgerlichen Verbindungen. Tren⸗ 
nung und Wanderung der Volksſtaͤmme und ihre hoͤchſt wichtigen 
Folgen, aus der Geſchichte der Aſſyrer, Aegypter, Phoͤnizier, Hebraͤer 
und Sfraeliten. 


3) In der oberen Schülerklaſſe: 

A. Leib. a) Belebrung über bie Gingeweibe des menſch⸗ 
liden Leibes und die Berridtungen berfelben. — b) Geſundheits⸗ 
regeln zur Berbütung der gemeinften innerlihen Rranfbeiten. — 
c) Sortgefebte Uebung ber WBolanftänbigfeit. — d) GEymnaſtiſche 
Uebungen auf Spasiergängen u. bal. 

B. Seele. Fortſetzung von a) Empfinden. — b) Denfen. 
— ©) Bollen und vou der d) Gortbauer der Seele. 

C. Menfhengefhidte. a) Jfraeliten in Ranaan. — b) Ab⸗ 
goͤtterei. c) Regierung burd Richter und Könige. — d) Aegyp⸗ 
ten, — e) Griechenland. — f) Italien. — g) Deutſchland. — 
h) Baterlänbifhe. Geſchichte. 


III. Satur. 
1) Qu ber unteren Schülerklaſſe: 

À. Xaturgefdidte. a) Erzaͤlungen von ben gewébuliden . 
Hausthieren, ibrer Geſtalt, Lebensart, Nutzbarkeit u. ſ. w. | 
b) Pflanzen. Die alltaͤglichen Pflanzen, welche ben Lindern zur 
Rabrung oder Kleidung u. dgl. dienen; auch einige Giftpflanzen 
werden in Bildern oder in der Natur kennen gelehrt. — c) Mi 
neralien. Einige der voraüglidften werden vorgezeigt und bas 
davon erzaͤlt, was Kinder leicht verſtehen und ‘im Gedachtuiſſe b be 
balten fônnen. 
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B. Raturlebre. a) Quft, al8 LebenSbebingung; Wind, Sturm. 
Ruben, Schaden. — b) Feuer. Lidt, Waͤrme. Nuben, Schaden. 
Behutſamkeit mit Feuer. — c) Waßer. Deffen Ruben unb Rot: 
wenbigfeit als ſolches, und dann als Dampf, Thau, Reif, Rebel, 
Wolken, Regen, Sdnee, Eis u. ſ. w. — d) Erde. Als Rôrper 
uͤberhaupt und als Beſtandteil anderer Koͤrper. Die gewöhnlichſten 
Erdarten und ihr vorzuͤglicher Gebrauch. 

C. Erbeſchreibung. a) Feſte und flüßige Telle der Erde: 
Garten, Wieſe, Feld, Wald, Berg, Thal, Quelle, Bach, Fluß, 
Teich, Sumpf, See u. ſ. w. — b) Geſichtskreis nach ben vier 
Himmelsgegenden. — c) Verſchiedenheit des Klima. — d) Lage 
des Wohnorts. 

2) In der mittleren Schülerklaſſe: 

A. Naturgeſchichte. a) Thierreich. Inlaͤndiſche, nichtzahme 
vierfüßige Thiere, Voͤgel, Fiſche, Würmer, Inſekten. Ihre Nutz⸗ 
barkeit und Schaͤdlichkeit. — b) Pflanzen. Teile, Entſtehung, 
Wachstum, Nutzen derſelben überhaupt und einiger eßbarer, hei⸗ 
lender, faͤrbender u. dgl. insbeſondere. — c) Mineralien. Ent⸗ 
ſtehungsweiſe. Zubereitung einiger, vorzüglich unentbehrlicher zum 
Gebrauche. Erde und Steine, Salze, brennliche Koͤrper, Metalle. 

B. Naturlehre. a) Lufterſcheinungen, welche Irrtum und 
Aberglauben veranlaßen. — b) Feuer, und c) Waßer, in Hinſicht 
auf ihre Erſcheinungen, ihren Nutzen und Einfluß, wobei kleine 
Verſuche angeſtellt werden koͤnnen. — d) Erde. Erdſchichten, 
Berge, Gebirge, Bulfane, Erderſchütterungen u. dgl. m. 

C. Erbeſchreibung. a) Meere. Ozean. — b) Feſtes Land, 
alte und neue Welt. — c) Hauptteile der Erde. — d) Bayerns 
Lage, Städte, Flüße, vorzuüglichſte Producte u. ſ. w. 

3) In der oberen Schüuͤlerklaſſe: 

A. Naturgeſchichte. a) Fortſetzung von den merkwürdigſten 
wilden auslänbifden Œbieren. — b) Bon ben Pflangen. Gift⸗ 
pflangen. — c) Bon ben Mineralien, mit beftändiger Rückſicht auf 
Gewerbe, Hauswirtſchaft, Handlung u. ſ. w. 

B. Naturlehre. a) Luft. Fortſetzung mit kleinen Verſuchen. — 
b) Feuer. — c) Waßer. — d) Erde, als Stoff anderer Koͤrper 
betrachtet. 


C. Grbbefdreibung. a) Deutſchlands Gigur, Glübe, Seen, 
Meere. — b) Europa. Hauptlaͤnder, Hauptſtaͤdte, Hauptflüße 
u. dgl., dann Eigenheiten der verſchiedenen Nationen, vornehmſte 
Producte Der europaͤiſchen Gauptlänber u. f.w. — c) Uebung im 
Gntwerfen der Laͤnderkarten mit freier Hand. 


IV. Kunſt. 
1) In der unteren Schüͤlerklaſſe: 

Erzälungen von ben vornehmſten Handwerkern und Kunſtlern, 
welche die Producte der Natur verarbeiten: a) aus bem Thiers 
reiche zur Nahrung, Kleidung, Lebensbequemlichkeit; b) aus dem 
Pflanzenreiche für Speiſen und Getraͤnke, Kleider und Hausrat, 
zur Lebensbequemlichkeit verſchiedener Art; c) aus dem Mineral⸗ 
reiche. Vergleichung verſchiedener Waaren aus Gold, Silber, Eiſen, 
Thon, Stein u. ſ. w. 

2) In der mittleren Schülerklaſſe: 

Handwerks⸗ und Kunſtproducte des Thierreichs, Pflanzen⸗ 
reichs, Mineralreichs. 

3) In der oberen Schülerklaſſe: 

Fortſetzung von denjenigen Handwerkern und Kuͤnſtlern, welche 
die Naturproducte zu Waaren und Kunſtgegenſtaͤnden verarbeiten. 


V. @yprade. 
1) Ju der unteren Schülerklaſſe: 

A. Sprechen. a) Vor⸗ und Nachſprechen einzelner Woͤrter 
und kleiner Redeſaͤtze. — b) Berichtigung der Ausſprache, der 
Sprachtöne und der Sprachlaute. — c) Uebung des müuͤndlichen 
Vortrags durch kurze Erzaͤlungen aus dem Kinderleben. 

B. Leſen. a) Kenntnis aller Druckſchrift. Zeichen. — b) 
Langſames Leſen, mit Verſtand und Ausdruck. 

C. Schreiben. Die Grundſtriche der kleinen Currentſchrift 
bis zum Schreiben von Buchſtaben und einzelnen Woͤrtern. 

D. Sprachlehre. a) Praktiſche Kenntnis der wichtigſten Rede⸗ 
teile und Anleitung zum Beugen und Abaͤndern derſelben. — 
b) Richtige Beſtimmung einiger ſehr oft vorkommenden Woͤrter, 
welche aͤhnliche Laute, aber doch eine verſchiedene Schreibart und 
Bedentung haben. 
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2) In der mittleren Schülerklaſſe: 

À. Sprechen. a) Fortgeſetztes reines Vor⸗ und Nachſpreqhen 
laͤngerer Redeſätze, Denkſprüche, Sprichwoͤrter u. Dal: — b) Fort⸗ 
geſetzte Uebung der Kinder im mündlichen Vortrage durch eigne 
Erzaͤlung des Gehoörten und Geleſenen. 

B. Leſen. Fertig Leſen in verſchiedenen Druck⸗ und Schrift⸗ 
arten, mit Verſtand und Ausdruck. 

C. Schreiben. Schoͤnſchreib-⸗Uebungen nach Vorſchriften ver: 
ſchiedenen Inhalts. 
| D. Sprachlehre. a) Vollſtaͤndige Kenutnis aller Rebeteile 

nebft ibren Beugungen und Abänderungen in allen Fällen. — 
b) Anwendung dieſer Renntnig in fleineu Aufjäben. 

E. Redtidreiblebre. a) Grunbgejepe der Orthographie. — 
b) Berglieberung bôrbarer Woͤrter in ibre tônenben unb lautenben 
Beftanbteile. — c) Abſtammung und Abteilung ber Woͤrter. — 
d) Renntuis aller Unterjheibung8geiden unb ber gemébulidften 
Abkürzungen. — e) Gebraud großer Anfangsbuchſtaben. — f) Un⸗ 
terſcheidung gleichlautender und ungleich geſchriebener Woͤrter. 

3) Qu der oberen Schülerklaſſe: 

À Sprechen. a) Fortſetzung der Sprachübungen in Erzaͤ⸗ 
lungen und Beſchreibungen. — b) Fortgeſetzte praktiſche Anleitung 
zur richtigen Ausſprache und zur Reinheit im Ausdrucke. 

B. Leſen. a) Fortſetzung des Fertig-Leſens mit Verſtand 
und Ausdruck, in verſchiedenen Schrift- und Druckarten. — b) Uebung 
im Deklamiren und Verſeleſen u. ſ. w. 

C. Schreiben. Fortſetzung der Uebungen im Schoͤnſchreiben 
ohne Linien und Vorſchriften. 

D. Sprachlehre. a) Fortgeſetzter Sprachunterricht, beſonders 
über Die unregelmaͤßigen Redewoͤrter, über die vorzuglichſten Eigen⸗ 
ſchaften einer guten Schreibart u. ſ. w. — b) Anwendung der 
erlangten Sprachkenntniſſe in hierzu geeigneten praktiſchen Auf⸗ 
ſaͤtzen, kleinen Beſchreibungen, Erzaͤlungen, Nachſchriften, Beſchei⸗ 
nigungen, Quittungen, Geſchafts⸗ oder Freundſchafts ⸗Briefen 
u. ſ. w. 

E. Rechtſchreiblehre. a) Anwendung der Rechtſchreib⸗Geſetze 
in zweckmäßigen Aufgaben. — b) Fortgeſetzte Uebung im Unter⸗ 
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ſcheiden gleichlautender Woͤrter und im ribtigen Gebrauche der 
Unterſcheidungszeichen. 
VI. Zal⸗ and aß · Verhaltnifſe. 
1) Sn der unteren Schuͤlerklafſe. 

A Rechnen aus Dem Kopfe. a) Anſchauliche Entwicklung 
der Begriffe: Ginbeit und Mehrheit. — b) Zalübungen von 1 bis 
10 und bann von 10 bis 100 vor: unb rüdwärts. — c) Leidte 
Beifpiele vom Bermebren unb Berminbern Der Zalen als Grunt 
eines anſchaulichen Ginmaleius. 

B. Rednen an der Tafel. a) Kenntnis der Zeichen für Gins 
beit und Mebrheit. — b) Schreib⸗ und Lefeñbung der Zalzeichen 
vou 1 bis 100. — c) Rleine Rebnungsaufgaben vom Zuſammen⸗ 
gélen und Abziehen mit benannten Oegenftänben, 3. B. Gulden, 
Rreuger, Oeller, Pfund, Loth, Ellen ꝛc. 

C. Borübung zum Meßen mit Hand und Auge. a) Renuts 
nis der Grunblinien. — b) Zeichnung Der Gruublinien und Bes 
urteilung derſelben. — c) Leidte Umriße⸗Zeichnung verfhiebener 
Natur⸗ und Kunſtgegenſtaͤnde, zur Uebung Der Sand unb des Auges 
im Beobadten ber Berbältuiffe ber Gegenſtaͤnde. 

D. Mefen mit Maben. a) Kenntnis der gewoͤhnlichen Laͤngen⸗ 
Mae, Beit-Mabe, der Gewichte, der Maße der feften und flüßi⸗ 
gen Rôrper. — b) Uebung im Meßen und Waäͤgen verſchiedener 
Rôrper mit ben befannten Maßen und Gewichten. 

2) In ber mittleren Schülerklaſſe: 

À. Rechnen au8 bem Ropie. a) Uebung im Zaͤlen mit Gin: 
beiten unD Mehrheiten von 100 bis 1000 vor: und rüdwärts. — 
b) Uebung der gmeiten unb britten Rechnungsart. — c) Anleitung | 
qu leichten Rechnungsvorteilen. 

B. Rechnen an der Tafel. a) Auſchreiben vorgeſprochener 
Zalen und Uebung im Leſen geſchriebener Zalen. — b) Einfache 
Rechnungsaufgaben nach den vier Rechuungsarten mit genannten 
und ungenannten Zalen. | 

C. Meßen mit Maben. a) Gortgejebte Renntuis der Laͤngen⸗ 
Schwere⸗, Inhalts⸗, Beit: unb auberer Maße. — b) Gortgejebte 
Uebung im wirklichen Gebrauche derſelben. 

D. Meßen mit Hand und Auge. a) Fortſetzung der freien 
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Handzeichnungen. — b) Leidte Umrife und Zeichnungen verſchie⸗ 
dener Gegenſtaͤnde aus der Natur uub Puuft, uad Mufterbilbern. 
3) In der oberen Schülerklaſſe: 

À. Rechnen aus Dem Ropfe. a) Fortſetzung in grôberen Zaͤl⸗ 
übungen. — b) Fortſetzung der vier Rechnungsarten in einfachen 
und zuſammengeſetzten Beifpielen. — c) Orbentlide Zuſammen⸗ 
ftellung der widtigfien RednungSvorteile, aus dem Ropfe, mit An: 
gabe des Grunbes. | 

B. Rednen an ber Œafel. a) Uebung im Leſen und Un. 
ſchreiben der Balen bis zu Millionen. — b) Zuſammengeſetzte 
Rechnungsaufgaben aus deu vier Rechnungsarten, fo wie fie im 
büvrgerliden Leben vorfommen. — c) Anleitung und Uebung in ber 
Regel De tri, in der Reeſiſchen Regel und in ben leibteften Bruͤchen 
nebft ibrer Aufloͤſung. | 

C. Meßen mit Maben. a) Wiederholung und Griveiterung 
der fo notwendigen Kenntniſſe von Maßen, Gewichten und geo: 
metriſchen Koͤrpern. — b) Praktiſche Anweiſung zum Gebrauche 
des Zirkels, des verjüngten Maßſtabs, des Winkelmaßes bel Ver⸗ 
fertigung geometriſcher Figuren. 

D. Meßen mit dem Auge. Fortſetzung der freien Handzeich⸗ 
nungen verſchiedener Gegenſtaͤnde nach der Natur, mit Beobachtung 
ihrer Figur⸗Verhaͤltniſſe nach dem Augenmaße. 

Die zweite Hauptabteilung des Lehrplans enthielt die „In⸗ 
ſtruction für die Lehrer in ben Stadt⸗ und Landſchulen“, und zwar 
im erſten Abſchnitte die „allgemeinen Vorſchriften und Grundſaͤtze“. 
Die Volksſchulen werden hier (8. 1) definirt als „oͤffentliche 
Unterrichtsanſtalten, in welchen die erſten allgemeinſten und jedem 
Menſchen unentbehrlichſten Kenntniſſe gelehrt werden“. — „Nur 
das allgemein Brauchbare, das in jedem Stande Anwendbare 
darf und ſoll in den Volksſchulen gelehrt werden.“ — Der Lehr⸗ 
plan iſt zunaͤchſt für Stadt⸗ und Landſchulen berechnet, aber der 
groͤßere Umfang des im Plane angebeuteten Lehrſtoffs hindert 
Deffen Anwendbarkeit auf Volksſchulen keineswegs. Auch die Land⸗ 
ſchullehrer ſollen kunftighin ihre Kinder mehr lehren, als geſchah. 
Den Schulvorſtänden auf bem Lande muß es insbeſondere über⸗ 
laßen werden, die ihrer Aufſicht untergebenen Schullehrer hier und 
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ba nad ben oͤrtlichen Verhaͤltniſſen einer Schule in einzelnen Lehr⸗ 
gegenfiänben mebr oder weniger auf bas Weſeuntliche des Planes 
m beſchraͤnken, eingelne Unterrichtsgegenſtaͤnde, bie in Stadtſchulen 
mebr als in Landſchulen gepflegt werden müßen, kürzer bebanbein 
qu laßen, unb wieder andere, 3. B. von bem Urtifel „Kunſt“, mit 
ſolchen qu vertaufden, bie Dem Sanbbewobner mebr anwendbare 
Renntniffe verjhaffen. Ueberhaupt ift es nidt bie Meinung, daß 
der Lebrplan fofort fiberall in gleicher Weiſe durchgeführt werben 
folle, e8 genügt, wenn Durd benfelben Sdulmänner und Aufſeher 
Anleitung und Mittel gewinnen, alle nad und nach vorzunehmen⸗ 
den Verbeßerungen des Unterrichtes und der Lehrmethode in den 
vaterlaͤndiſchen Volksſchulen zu leiten und qu befoͤrdern. — Bei 
allem Unterrichte ſoll die Fertigkeit im Notwendigen der 
Anweiſung zum mehr Entbehrlichen, Kuͤnſtlichen vorhergehen. Die 
Fertigkeit muß die erſte unmittelbare Folge alles wahren Lers 
nens ſein. „Nicht wißen allein, ſondern wißen und 
benützen iſt die Hauptſache.“ — „Frühe Gewöhnung, alles 
Wißen ſogleich praktiſch zu machen, d. i. anzuwenden und auszu⸗ 
iben, iſt die Seele Des Unterrichts. Dadurch gelangt der junge 
Menſch zur früben Kenntnis der ibm noch mangelnben und ibm 
bewohnenden Kraͤfte und Fertigkeiten. Das Kind, welches, ſobald 
8 ſich eine grade Linie vorzuſtellen weiß, auch ſogleich Hand an⸗ 
legt, eine zu ziehen, vom Wißen zum Ueben ſchreitet, und ſo in 
Allem gewoͤhnt wird, wird wol auch eher als ein anderes geneigt 
ſein, die Sittenregel, die der Lehrer ibm deutlich vortraͤgt, auszu⸗ 
üben, und nach bem erweckenden Bibelſpruche, ben es in ſeinem 
Leſebuche findet, ſich zu richten. Wo Das Lernen nur todtes Lernen 
des todten Buchſtaben iſt, da kann freilich weder thaͤtiger Glaube, 
noch handelnde Naͤchſtenliebe, ba kann kein praktiſches Chriſtentum 
heworgehen. Die im Menſchen ſchlummernden Anlagen zum Guten 
wollen geweckt ſein, und darum muß ſchon der erſte Unterricht 
darauf berechnet ſein, das Kind an die in ihm immer lebendig zu 
erhaltende Regel zu gewoͤhnen, daß Wißen und nach dieſem Wißen 
Ewas hervorbringen für ſeine ganze Lebenszeit Eins ſein mübe. 
De Ausübung des Gelernten iſt zugleich die Probe für das rich⸗ 
lige, fruchtbare und unvergeßliche Lernen.“ — 
beppe, BottsiéuDeces, 4. * 
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Der zweite Abſchnitt enthielt „beſondere Vorſchriften und Un⸗ 
terrichtsvorteile“ in der Erteilung des Unterrichts über Gott, ben 
Menfhen, die Natur, die Kunſt, die Sprache, die Bal: und Maß⸗ 

verhaͤltnifſe. 

| Der Lebrplan bewies, daß bas Beduͤrfnis eines methobifhen 
und ſyſtematiſchen Unterrichts in Bayern erkannt war; aber leiber 
vepréfentirt berjelbe aud) den Geiſt, bem jebes Verſtaͤndnis für 
: Die eigentliden Grunblagen einer chriſtlichen Volkserziehung 


fremd iſt. 


Mit Der fortſchreitenden Fürſorge der Landesregierung für 
allſeitige und dauernde Hebung der Schuleinrichtungen ging die 
Fürſorge derſelben für die aͤußere Stellung wie für die Ausbildung 
Der Lehrer Hand in Hand. Es wurde (12. Mai 1805) geftattet, 
„daß alle jene Schulgehülfen von der Militaͤrpflicht befreit ſein 
ſollten, welche durch ein legales Zeugnis des General⸗Schul⸗ und 
Studien⸗Directoriums ſich darüber ausweiſen koͤnnten, daß fie 
1) für den Schullehrerſtand vorſchriftsmaͤßig gebildet waͤren und 
2) als Gebülfen bei einem Schullehrer wirkliche Dienſte leiſteten 
und alba unentbehrlich waͤren.“ Es wurde (19. Juni 1807) ver⸗ 
ordnet, (ba gegen die Abſicht der Regierung viele Éulturfäbige Ge⸗ 
meindeplaͤtze aus allerlei Rüdfidten unverteilt geblieben waren,) 
„1) daß überall, wo die Kultur der Gemeindegründe nicht einge⸗ 
leitet werden will, dieſe, ſobald einer der Schulvorſteher ben ges 
ſetzlichen Anteil Bei Der einſchlägigen Gerichtsſtelle für Schule und 
Schullehrer zur Kultur verlangt, auf Koſten der Gemeinde aus- 
gemeßen werden ſollen; 2) daß überhaupt und insbeſondere auch 
Da, wo wegen beſtehender Vertraͤge oder andrer Berbälinifie un: 
gleiche Teile gemacht werden, für Die Schule einer Der beperen und 
nâberen Teile auszuſcheiden fei. Alsdann fôünnten die bem Sul: 
otte nâber gelegenen Anteile Dem Schullehrer, infofern ſolches nad 
dem Urteile ber Schulvorſtaͤnde qu feinem Unterbalte notwens 
Dig und bem Lebramte nidt nacteilig fei, zur freien Kultur unb 
Benupung gegen Berantwortlidleit überlaben werden“. Auch murbe 


befoblen (29. October 1806), „daß jebe Gemeinbe ihre Sdule 
nad einem befriedigenden Ueberſchlage mit bem nôtigen Winter⸗ 
holze verſehe“. | 
Durd eine landbeSberrlide Berorbnung vom J. 1808 wurbe 
bie Grridtung von Localſchulkaſſen befoblen, welche in vielen 
Schuleu aud alSbalb erfolgte und gum beberen Gedeihen Der 


Volksſchulen dadurch febr weſentlich beitrug, daß biefe Raffen ben. 


Lecalfbulinfpectionen parate Mittel gewaͤhrten, ben nôtigen Lehr⸗ 
apparat angufaufen, arme Kinder mit Buͤchern unb Materialien 
zu Schreib⸗ und Rechnenübungen au verjeben und durch jäbrlid 
auszuteilende Praͤmien an die fleißigſten Schulkinder grôbere Teil⸗ 
nahme an dem oͤffentlichen Unterricht zu erwecken. Die darüber 
geführten Rechnungen wurden anfangs jaährlich an bas General: 
kreiscommiſſariat zur Reviſion eingeſchickt. Da fich indeſſen dieſe 
Rechnungen der mit jedem Jahre ſteigenden Einnahmen wegen 
(i. J. 18144, betrug die Geſammtſumme der Einnahmen derſelben 
45,672 fl, ber Kaſſenbeſtand 7611 fl.,) ſehr vermehrten, und ba 


das Rechnungscommiſſariat wegen anderer Arbeiten die Revifion 


gehoͤrig au befoͤrdern ſich außer Stande fab, fo fand ſich daſſelbe 
dadurch bewogen, desfalls folgende Einrichtuug zu treffen: 

Erſtlich wurden zur Erzielung einer gleichfoͤrmigen, gruͤud⸗ 
lichen und einfachen Rechnungsführung eine Muſterrechnung ſowol 
für groͤßere als für kleinere Localſchulkaſſen, nebft einem Muſter⸗ 
tagebuche oder Manual und einer Inſtruction uͤber Anfertigung 
mb Abnahme der Localſchulkaſſen entworfen und unter Dem 
N. December 1815 allen Schulpolizeibehoͤrden und Schulinſpecto⸗ 
ren zugefertigt, unter welchen letzteren mehrere, des Rechnungs⸗ 
weſens unkundige einer ſolchen genauen Vorſchrift dringend bes 
durften. | 

Zweitens wurde angeorbnet, daß nur bie Schulrechnungen 
dr Staͤdte und Maͤrkte kunftig dem Generalcommiſſariate ſelbſt, 
die übrigen dagegen ben betreffenden Diſtricts⸗Inſpectoren zuge⸗ 
fertigt werden ſollten. 

Drittens wurde verfuͤgt, daß dieſe letzteren alljaͤhrlich ord⸗ 
nungsmaͤßig abgehoͤrt, wobei ſich außer dem Landrichter und Diſtricts⸗ 
Schulinſpector die betreffenden Local⸗Schulinſpectoren, Ortsvor⸗ 

1 
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ſtaͤnde und Schullehrer einfinden ſollten. Da die Rechnungen durch 
die Reviſion ſchon die gehoͤrige Vorbereitung erhalten, ſo konnten 
recht wol vier bis fünf derſelben an Einem Tage abgehoͤrt werden. 

WViertens ſollte bei dieſer Gelegenheit auch eine gemeinſchaft⸗ 
liche Beratung über zweckmaͤßige Erſparniſſe der Localſchulkafſſen, 
über Verbeßerung ihrer Einkünfte und über Verwendung des 
Raffenbeftanbes entweder zu verzinslicher Rapitalanlage oder ju 
Beſtreitung einer durch das ordentliche Einkommen nicht gedeckten 
Schulexigenz ſtatt finden. 

Durch dieſe Anordnung war nicht nur den großen Nachteilen 
abgeholfen, welche durch die mit jedem Jahre ſich anhäufenden 
Rückſtaͤnde an nicht revidirteu Rechnungen den Localſchulkaſſen und 
durch dieſe dem Volksſchulweſen bei laͤngerem Verzuge unausweich⸗ 
lich zugewachſen waͤren, ſondern es war dadurch vor Allem auch 
Der ſehr weſentliche Borteil begrünbet, daß die Landgerichte und 
Diſtricts⸗Schulinſpectoren die ihnen in ſo mancher Hinſicht höchſt⸗ 
noͤtige Kenntnis von dem Schulvermoͤgen eines jeden Dorfes und 

Ider Verwaltungsweiſe deſſelben erbielten.*) 

Ein weſentlicher Gewinn für das Unterrichtsweſen war es 
auch, daß durch Verordnung des Landesdirectoriums vom 27. Maͤrz 
1806 alle Privat⸗⸗Erziehungs- und Lehranſtalten ohne Aus— 
nahme der Aufſicht der Oberſchulcommiſſariate unterſtellt 
worden waren. Es durfte daher von jetzt an weder ein Elementar⸗ 
noch ein Religionslehrer angeſtellt werden, der nicht zuvor vom . 
Oberſchulcommiſſariat geprüft und durch ein ſchriftliches Zeugnis 
für tüchtig erflärt worden war. Auch wer eine Hauslehrerſtelle 
übernehmen wollte, war genoͤtigt, ſich dieſer Prüfung au unterziehen. 
Außerdem war es den Privatlehrern verboten, dem oͤffentlichen Un⸗ 
terrichte ſchulpflichtige Kinder zu entziehen, wenn nicht hierzu be⸗ 
ſondere Erlaubnis erteilt worden war. 

Gleichzeitig wurde auch die Einrichtung der öffentlichen Schul⸗ 
prüfungen in der wünſchenswerteſten Weiſe geregelt. In der des⸗ 
fallſigen Verordnung vom 1. Juli 1808 wurde nemlich befohlen: 
„Die öffentlichen Schulprüfungen ſollen nicht bloß die Abſicht 


+) Rad Stephani's Bayeriſchem Volkofr. B. X. ©. 193—195. 
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haben, bie Pflibterfülung des LebrerS au unterfuden und der Ge⸗ 
meinbe über ben Zuſtand ber Sdule im Allgemeinen Rechenſchaft 
gu geben, fonbern aud burd bas Intereſſe, melbes die Gemeinde 
an Den aufgeftellten und vorgelegten Proben bes Fleißes der Lebter 
und ber Schüler nimmt, die Lebrer sur Berufstreue, die Schüler 
zum Gifer im Lernen und beren Gltern zur gewißenhaften Benupung 
der Schule für ibre Rinber aufmuntern. Eben baber follen biefe 
Prüfungen der Gemeinde adt Tage auvor ôffentlib Befannt ge- 
madt, dann an einen binlänglié geräumigen Ort verlegt und in 
Anweſenheit einer Shulcommiffion und unter Leitung ber nädften 
Gdulvorftebrer gebalten werden. Damit bie Lebrer ibre Schüler 
nidt etwa bloß zum Examen abridten, wobei der Zweck des Sul: 
unterrichts überbaupt, fomie Der Prüfungen verloren ginge, fo fol 
der Termin, wo die Brüfungen gebalten werden, unbeftimmt Blejben, 
die Prüfung fid über alle Gegenftänbe des Unterrichts verbreiten, 
ber Qocalfdulinfpector die eingelnen Hauptgegenſtaͤnde der Pruͤ⸗ 
fungen angeben und die Namen Der Examinauden aufrufen. Der 
Prüfung ſelbſt ſoll fo viel Feierliches als môglid gegeben und über 
den Verlauf derſelben ſoll ein Protokoll gehalten werden, worin 
zu bemerken iſt, wie die Prüfung ausgefallen ſei, welchen Schülern 
Praͤmien zu erteilen ſeien, welches eigentümliche Gute an Lehrern 
und Schülern, welche Fortſchritte oder Rückſchritte der Schule im 
Allgemeinen bemerkt worden, was fünftig au verbeßern ſei. Nach 
geendigter Prüfung und Entlaßung der Schüler und übrigen Ver⸗ 
ſammlung ſoll die Schulcommiſſion den Lehrer vorfordern, um 
ibm ihr Urteil über ben Befund ſeiner Schule, welches ebenfalls 
in das Protokoll eingetragen wird, zu publiziren. Darauf befragt 
ſie auch den Schullehrer über ſeine Meinungen zur Verbeßerung 
der Schule und nimmt auch etwaige Klagen, die Schule betreffend, 
von Eltern der Schulkinder oder andern Ortseinwohnern ju Pro- 
tokoll, um die geeignete Abhülfe entweder ſelbſt au treffen oder 
hoͤheren Orts zu veranlaßen. Endlich wird auch noch das Schul⸗ 
gebaͤude, der Schulapparat, der Schulgarten ꝛc. von der Schul⸗ 
commiſſion in Augenſchein genommen und mit dem Inventarium 
verglichen, das Fehlende oder Abgaͤngige bemerkt, das neu Ange⸗ 
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ſchaffte nachgetragen und Das weiter Erforderliche entweder ſogleich 
bewilligt oder zur Beſorgung vorgemerkt.“ 

Sehr nuͤtzlich erwies ſich auch die Anlage von Séuigér. 
ten. In ben Jahren 1807 unb 1808 wurden in Den Lanbge- 
richts⸗ Diftricten Kempten, Oberdorf, Füſſen, Gronenbach, Ober 
Günzburg, Sonthofen, Kaufbeuern, Immenſtadt und Leutkirch nicht 
weniger als 450 Schulgaͤrten angelegt, in denen 6330 hochſtäm⸗ 
mige Bâume, über 10,000 Baumpflaͤnzchen geſetzt und mehrere 
Millionen Obſtkerne von den Schulkindern gelegt waren. Ein 
ehemaliger Hofgaͤrtner zu Stiftſtadt Kempten hatte in verſchiedenen 
Landgerichts⸗Diſtriecten bereits gegen 600 Schullehrer und Pfarrer 
in der Obſtkultur, insbeſondere im Oculiren unterrichtet. 

Es konnte daher nicht fehlen, daß die anhaltenden An⸗ 
ſtrengüungen der Regierung faſt überall eine merkliche Beßerung 
des Volksſchulweſens hervorriefen, was namentlich bei Gelegenheit 
der oͤffentlichen Pruͤungen und an der Zunahme des Schulbeſuches 
wahrzunehmen war. In Muͤnchen hatten ſaͤmmtliche Elementar⸗ 
ſchulen in und vor der Stadt am Ende des Schuljahres 1807 
nur 2357 Kinder gezaͤlt; am Ende des folgenden Jahres dagegen 
wurden dieſelben von 2641, folglich von 284 Kindern mehr beſucht. 
Auch die Feiertagsſchulen zu München, die mänulide ſowol 
als die weibliche, hoben fich mehr und mehr. In der maͤnnlichen 
Lehranſtalt wurde in Religions⸗ und Sittenlehre, in Leſen, Schreiben 
und Rechnen, in Natur⸗ und Gewerbskunde, Erdbeſchreibung und 
vaterlaͤndiſcher Geſchichte, im geometriſchen Zeichnen, in Chemie und 
Mechanik Unterricht erteilt, woneben noch für einzelne Berufszweige 
beſondere Vorleſungen gehalten wurden. Außer ben Die Auſtalt 
freiwillig beſuchenden 663 Geſellen und den dazu verpflichteten 
1807 Lehrlingen benutzten auch mehrere Meiſter die ihnen zu ihren 
Handwerken nützlichen Unterrichtsmittel des Inſtituts. — In der 
weiblichen Lehr⸗ und Induſtrieanſtalt wurde außer Religions⸗ und 
Sittenlehre (letztere insbeſondere für die dienende Buͤrgerklaſſe ein⸗ 
gerichtet,) auch Leſen, Schreiben und Rechnen, vorzüglich Kopf⸗ 
rechnen gelehrt. Außerdem wurde in der Arbeitsſchule Unterricht 
im Naähen, Stricken und Sticken erteilt. 
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Aber auch unter den Dorſfſchulen gab es manche, welche 
ſchon jebt bewieſen, daß für Das Unterrichtsweſen eine nene Zeit 
gekommen, z. B. die zu Slmmänfter im oberbayeriſchen Landgericht 
Pfaffenhofen. Da ſah man keins der üblichen Zuchtinſtrumente 
au Den Waͤnden des Schulzimmers aufgehaͤngt, und dennoch war 
in der Schule die beſte Zucht und Ordnung wahrzunehmen. Richtig 
Leſen, Schreiben und Tafel⸗ unb Kopfrechnen wurde von allen 
Kindern gelernt. In Naturlehre, Geographie und Landwirtſchafts⸗ 
kunde wurden dieſelben von dem Pfarrer unterrichtet, der außer⸗ 
dem ben geſammten Schulunterricht in der Feiertagsſchule fortſegte, 
Mit der Werktagsſchule hatte der Pfarrer auf ſeine Koſten eine 
Arbeitsſchule für Maͤdchen verbunden, in welcher im Naͤhen und 
Stricken unterrichtet wurde.“) 

Noch kraͤftiger als bisher wurde indeſſen das bayeriſche Volks⸗ 
ſchulweſen angeregt, als einerſeits Heinrich Stephani ſeit 
1808 als Kirchen⸗ und Schulrat qu Augsburg auf daſſelbe den 
wirkſamſten Einfluß auszuüben begann, und als es andrerſeits jetzt 
den künftigen Schullehrern durch Errichtung eines „Schullehr— 
inſtituts“ oder Seminars zu Muͤnchen ermoͤglicht wurde, ſich 
eine eigentliche Berufsbildung bequemer und vollkommner als vor⸗ 
her anzueignen. Als Bedingung zur Aufnahme in daſſelbe wurde 
namentlich (4. Auguſt 1806) auch einige Uebung im Orgelſpiel 
bezeichnet. „Nur außerordentlich fäbige Kandidaten und ſolche, 
welche die philoſophiſchen Kurſe oder wenigſtens die Gymnaſial⸗ 
flafjen mit gutem Erfolge zurückgelegt“ hatten, ſollten hiervon 
dispenſirt ſein. Ueberhaupt wurde jetzt verlangt, daß jeder, der 
als Bewerber um Lehrerſtellen auftrete, einen Rurius im Seminar 
abſolvirt babe, weshalb die ſog. Adſtanten, welche — meiſtens 
ganz unwißende Menſchen, — von Schullehrern als Gehülfen an⸗ 
genommen, jedoch mehr „zu Proviſurgaͤngen und Verrichtung koͤr⸗ 
perlicher Arbeit“ als zur Teilnahme am Unterrichte gebraucht wur⸗ 
ben und nach einigen Jahren gewoͤhnlich als Sulamtskandidaten 
auftraten, bei der Beſetzung von Vacanzen nicht mehr berückfichtigt 
werden ſollten. 


Rationalzeitung der Deutſchen, 1807, ©. 273. 
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Erſt hiermit war dem bayeriſchen Volksſchulweſen eine beßere 
Zukunft verbürgt. Neben Dem Seminar zu München wurden als⸗ 
bald noch drei zu Amberg, Bamberg und Innsbruck, ſowie i. J. 
1809 zwei andere Seminare ju Augsburg und Nürnberg errichtet 
und durch Das „Allgemeine Regulativ für die Ordnung der Schul⸗ 
lehrerſeminarien und die Bildung der Volksſchullehrer“ vom 11. Juni 
1809 wurde zugleich Peſtalozzi's Lehrmethode in die bayeriſchen 
Seminare und Volksſchulen eingefübrt.*) 

Die hauptſächlichſten Beſtimmungen dieſes „allgemeinen Re: 
gulatives“ waren folgende: 

Der Lehrcurſus iſt zweijaͤhrig. Als Bedingung der Aufnahme 
in das Seminar wird gefordert, „daß die Schuldienſt-Aſpi— 
ranten 1) bereits Das 16. Lebensjahr erreicht, 2) in ben Rennts 
niffen, welche in ben Volksſchulen vorſchriftsmaͤßig gelebrt werben, 
einen binlängliden Fortgang gemadt, 3) über ibr fittlihes Be⸗ 


*) Es beift in dem Regulativ: , Die Dauptforderung in Mnfebung der Lebr- 
form beftebt darin, daß die Lehrer unaufbürlid als bas Weſen ibrer gangen Auf- 
gabe vor Wugen bebalten, daß es — jebergeit als die Sauptaufgabe au betradten 
fei, das Madbenten der Sebrlinge au erwecken, die Denffraft und Beobadtimgs- 
gabe berfelben ju überr und den Geift qu freiem und vielfeitigem Gebrauche feiner 
Rräfte au ſtärken. Diefe Mufgabe ift nidt anders als dadurch qu lôfen, daß alles 
blog medanifde Œinlernen forgfältig vermieden und unnadlägig darauf gedrungen 
werde, alle Rebrgegenftände zu einer lebendigen Anſchauung ju bringen, die Gegen- 
ſtände der Ratur und der äußeren Betradtung durd genaue und allfeitige Beob- 
adtung ſcharf zu unterfdeiben und nad allen ihren Berbültniffen möglichſt voll 
fänbig au faßen, und ebenfo die Gegenftände des Geiſtes und der inneren Betrad- 
tung in flare Borftellung ju figiren, fie in ibren Oauptmerfmalen beftimmt ju 
fondern und nad allen ibren Begiebungen beftimmt zuſammen ju fafen. Da eine 
andere Renninis, als die auf diefe Weiſe ermorben wird, nie eine lebendige, flare 
und vollſtändig ridtige fein lann, — fo brüdt bie bier ausgefprodene Beftimmung 
das Daupterfordernis alles wahren Unterridts aus. — Da biefe 
rüdfidtiit ber Form des Unterridté hier eben aufgeftellte Hauptforderung Bas 
Weſen der Peſtalozziſchen Lehrmethode gugleid enthäit und bas Oaupt- 
verdienſt der erwähnten Sebrart unfireitig darin beftebt, mit Œifer darauf ju 
bringen, daß ber lnterridt für die unteren Volksklaſſen von dem geiſttödtenden 
Mechanismus — endlid befreit merde, fo ift aus dem Obigen gugleid klar, toie- 
fern aud auf die Gorderungen der Peſtalozziſchen Schule in dem Unterridte der 
Schullehrerſeminarien Rückficht ju nebmen fei.“ 
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tragen ein beglaubigtes günftiges Zeugnis aufzuweiſen haben.“ 
Außer den in der Volksſchule zu erwerbenden Kenntniſſen muß in⸗ 
deſſen der Aſpirant „auch noch 1) einige Bekanntſchaft mit Real⸗ 
lenntniſſen, 2) in der Muſik wenigſtens Die Anfangsgründe des 
Singens und des Rlaviers oder Orgelſpielens“ beſitzen. — Die 
Disciplin iſt im Seminar mit grôfter Strenge au handhaben. Auch 
de Hauswirte und die Koſtwirte der Seminariſten ſind zur Mit 
beauffichtigung derſelben heranzuziehen. „Ueberdies ſollen die Praͤ⸗ 
paranden auch noch unter beſondere Aufſicht der Polizeibehoͤrde 
geſtellt werden.“ — „Die Gegenſtaͤnde des Unterrichtes in den 
Schullehrerſeminarien teilen ſich in drei Hauptklaſſen, nemlich in 
Lenntnifſe und Fertigkeiten 1) die der Praͤparand für ſeinen eigent⸗ 
lichen Beruf bedarf, 2) die ihm zu ſeiner eigenen weiteren Aus⸗ 
bildung nôtig ſind, 3) die er für anderweitige, mit den Schul⸗ 
imtern qu vereinigenbe Geſchaͤfte fich erwerben fol”. Die eingelnen 
Lehrgegenſtaͤnde find in ben Beiben Jahreskurſen fo au vertellen: 
1) in dem Kurſe des erften Jahres werden vorzugsweiſo Die Ge- 
genſtände ber erften Hauptklaſſe a) Lefen, b) Sdreiben, c) Red: 
ten, d) Gbriftentum, e) Singen aufgenommen unb benfelben aus 
den Gegenftänben der zweiten unb britten Sauptflaffe nod fol: 
genbe angereibt: f) Geographie, g) Oraelfpiel, und dann no 
für ben Sommer h) Oartenbau, i) Obſtkultur. 2) Der Kurs des 
zweiten Jahres beſchaͤftigt ſich vorzugsweiſe mit ben Gegenſtänden 
der zweiten Hauptklaſſe, a) Geſchichte, b) Naturkunde, c) Geo⸗ 
metrie, und verbindet damit aus den Oegenftänben der erſten und 
dritten Hauptklaſſe d) ben Unterricht fiber die Schuldisciplin, e) 
die Gerichtsſchreiberei⸗-Kenntniſſe und f) Bienenzucht.“ — „Zu den 
Gegenſtaͤnden des Zeichnens und der Technologie iſt von den Praͤ⸗ 
paranden fortwaͤhrend der Beſuch der Sonn⸗ und Feiertagsſchule 
die beiden Jahreskurſe hindurch zu benutzen.“ — Die offizielle 
Vezeichuung der Seminariſten if „Schuldienſt⸗Praͤparan— 
den“. Die offiziell empfohlene Lehrmethode iſt die Peſtalozzi's. 
Indeſſen war leicht einzuſehen, daß eine wirkliche Regeneri⸗ 
nng des bayeriſchen Volksſchulweſens durch ben Cinfluß der Ses 
minarien erſt in Zukunft moͤglich ſein konnte. Um daher auch die 
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Maſſe der ſchon im Amte ftebenben Lebrer einigermaßen ju beben 
und anguregen, wurde bas gange Land in Shulbiftricte ein: 
geteilt, benen je ein Diſtrietsſchulinſpector vorgeſetzt wurde. 
Durd biefelben fudte bie Staatsregierung namentlid auf bie 
jüngeren, nod bilbung8fäbigen Lebrer einzuwirken, indem fie e8 ben 
Diftrictéfdulinipectoren in einer i. J. 1808 publiirten Amtsin 
ftruction aur Pflidt madte, bei ben Schullehrern eine med: 
mäßige Lectüre und Sdulconfereugen unter ibnen ein: 
aufübren. Gtepbant unterftübte bie Yntentionen der Regierung 
Durd einen in feinem „Bayeriſchen Schulfreund“ verôffentlidten 
und mit großer Umſicht gefriebenen Auffab „Ueber bie allgemein 
notwendige Ginfübrung einer Fortbildungsanſtalt für Volksſchul⸗ 
lehrer“, — und faum war ber Gebante einer Reform des Volks⸗ 
ſchullehrerſtandes angeregt, als fit aud fofort in ben eingelnen 
Teilen des bayeriſchen Rônigreihes unter der Leitung der Getft: 
ligen mebrere Qunberte von Fortbil dungsanſtalten con 
ftituirten. Dieſelben batten den med, ,bie Lücken ausaufüllen, 
welche fi in Der techniſchen Geſchicklichkeit der Lehrer vorfanden“. 
Die Lehrer ſollten dahin geleitet werden, „der Schriftſprache ſich 
beßer ju bemächtigen, mit bem Stoffe der Elementarbildung des 
Menſchen ſich vertrauter zu machen und ſich in die leichteſten Me⸗ 
thoden der Unterrichtskunſt gebôrig einzuüben“. Dieſes ſollte teils 
durch Einrichtung periodiſcher Conferenzen, teils durch Einführung 
einer planmaͤßigen Lectüre geſchehen. Auf Den Conferenzen ſollte 
den Lehrern nicht durch Vortraͤge Unterricht erteilt, ſondern in der 
Weiſe Anregung zum eignen Nachdenken und zur eignen Fortbil⸗ 
dung gegeben werden, daß fie auf jeder nächſtfolgenden Conferenz 
daruͤber Rechenſchaft ablegen konnten, wie ſie das in der letzten 
Zuſammenkunft Empfangene zu ihrer Fortbildung benutzt hatten. 
Die hauptſaͤchlichſte Uebung beſtand hierbei in der Anfertigung 
ſchriftlicher Arbeiten. Aber jetzt erſt zeigte es ſich, wie weit faft 
alle Schullehrer hinter dem zurückſtanden, mas von ihnen not⸗ 
wendig gefordert werden muſte. Unter zehn Lehrern fanden ſich 
kaum einer oder zwei, welche einige Uebung im Denken, im Schoͤn⸗ 
und Rechtſchreiben beurkundeten. Viele produzirten in ihren Ar⸗ 
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beiten den ſeltſamſten Unſinn, und zwar in voͤllig unorthographiſcher 
Geftalt. ®) 

Diefer beklagenswerte Zuſtand eingelner Sdulen war auch 
noch fpâterbin nur aflauoft wabraunebmen. Qu einem Aufſatze über 
die Frage: „Wie fiebt es nod bie und ba in ben (bayerifen) 
Edulen aus?“, ber i. J. 1814 gefbtieben ift, **) wird beridtet : 
„Nit Anfang eines Semefters wird auf Anbalten Des Lebrers von 
de Rangel verfünbdigt: Die Gltern, beren Rinber nunmebr bie ge 
fblibe Schulzeit erveidt baben, werden biermit aufgeforbert, bie- 


) Beiſpielsweiſe môge hier folgendes Prüfungs - Prototoll, welches am 
D. Rai 1811 in einer baheriſchen Schule aufgenommen wurde, eine Stelle finden: 
„UAnweſende: 

Der Diſtrictsſchulinſpeetor P. 
Der Localfdulinfpector S. 
Der Semeindevorfteber S.“ 

„Mit den 23 Rindern, welche die biefige Schule befuden, wurde die Prü- 
feng am oben bemerften Sage von Radmittags 1 Uhr an gebalten. 

Es wurde zuerſt gefungen oder vielmehr geplerrt, baun Soÿ. 5, 1— 12 
geleſen in einem gottesläfterligen Sone, obne Sinn und Wiß. Lieberverfe, obne 
de Auswahl aufgegeben, werden ſchlechter nod als im Bettlerton bergeleiert. Die 
finder haben zwar die Bibel in der Hand, aber nidts, nidt einmal die Ordnung 
der Büder davon im Kopfe. Der Berftand liegt in der Brade. Drei Götter, 
ſechhs Perfonen. Der breinndadtaigjäbrige Schullehrer bôrt nidt mebr gut, kann 
nicht mehr fbreiben. Kopf˖ und Tafelrechnen, Rechtſchreibekunſt — alles bier un- 
bekammt. Mur Gin Mädchen lonnte eine frembde Sand [efen, das fie wahrſcheinlich 
ik Vater gelebrt bat. Œin Knabe fonnte, obneradtet er fon im viergebuten 
Lebensjahre ftebt, aus der Schule nicht entlafen werden, weil er weder lefen noch 
féreiben, nod bdie zehn Gebote fann, und bdie Urſache davon nicht in den Natur- 
goben, ſondern im ſchlechten Schulbeſuch liegt. Die zur Austeilung beftimmten 
dreisbücher wurden für beßere Zeiten zurückbehalten. 

Rad dem Schluße dieſer traurigen Handlung beſprachen ſich die Unterſchrie 
benen über die unaufſchiebliche Aenderung des Lehrperſonals. Es wurde beſchloßen, 
mgefäumt für die Herbeiſchaffung eines Locaten ju ſorgen. Der ju einem Schul 
gerten von der Gemeinde beftimmte Plaß ift bequem gelegen. 

Borgelefen und unterfhrieben 
P., Diftrictafdulinfpector. 
S. Localfdulinfpector. 
S., Gemeindevorftand. 
) Stephanje bayerifher Schulfreund, 8. 8, ©. 122. 
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ſelben fein fleißig in die Wochenſchule au fhiden, wibrigenfalls fie 
zur Strafe gegogen werben müben. Miele Gltern wißen nun gar 
nicht, daß fie ſolche Kinder haben, unb Die e8 wifen, febren fit 
an eine fo unbeftimmte Hufforberung nidt; der Lebrer aber erhaͤlt 
lein Verzeichnis, um Die Neuaufaunebmenden in Die Tabelle ein- 
autragen und Den Gltern melben au fônnen. Daß keins biefer 
Rinder fommt, ift die Folge nun bon feit drei verflofenen Mo⸗ 
naten dieſes Semeſters. Bas den Schulbeſuch derer betrifft, bie 
ſchon aufgenommen ſind, ſo iſt derſelbe willkürlich, und wir haben 
viele Kinder ſeit dem 1. April nicht mehr geſehen. Dieſes kommt 
daher, weil — Taubenhüten ſogar entſchuldigt, — ferner weil, 
wenn der Lehrer auch die Abſentenliſte gehörig fertigen wollte, die⸗ 
ſelben von der Schulinſpection, obgleich ſie die Schule nicht beſucht,, 
wie die Bauanſchlaͤge erſt revidirt und gemindert, und die von 
Gulden au Kreuzern reduzirten Strafen doch nicht exequirt wer⸗ 

den.“ — . 
| Es erflärt fi Daber, daß no 1. J. 1822 ein Sdulinfpector 
in Bayern bei ber Bifitation einer Schule auf die Frage: „Wer 
ift Denn Der Gerr des Himmels und ber Erde?“ Die Antwort er- 
balten fonnte: „Unſer Herr Landrichter“, welche Antwort alsbald 
von einem anberen Schüler mit Dem Ausrufe verbeßert wurde: 
„Nein, unſer gnâbiger Gerr im Sblogl”°*) 

Bu ben grôften Uebelftänben gebôrte bie Untauglibfeit fo 
vieler Local: und Diftrictsinfpectoren. Denn es gab nur allau: 
viele Localfdulinfpectoren, welche bie Fahrlaͤßigkeit und Traͤgheit 
der Sdulmeifter begünftigten, wenn dieſe e8 nur verftanben, im 
Pfarrbaufe die Rolle eines Bajazo qu fpielen. Eine Saupteigen- 
ſchaft dieſer ſchlechten und ſchlecht beauffibtigten Schulmeiſter war 
es dann, über alle Verordnungen zu ſchmähen. Niemand dachte 
daran, ſolche Schulmeiſter irgendwie zum Beßeren anzuregen. Ihr 
Wegbleiben von Schullehrerconferenzen wurde gebilligt, und man 
ſcheute ſich nicht, eifrige Pfarrer und Lehrer, welche ſolche Confe⸗ 
renzen veranſtalteten und beſuchten, bei jeder Gelegenheit laͤcherlich 
zu machen. 





*) Stephani's bayeriſcher Schulfteund, B. 16. ©. 32. 
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G8 gab Localjdulinfpectoren, welche die Sdule nie beſuchten, 
vom Schulweſen nichts verſtanden und aud nichts verfteben wollten. 
Manche hatten die Gewohnheit, ihren Schullehrern alles, was die⸗ 
felben über ihre Schulen ausſagten, ohne Weiteres ju glauben 
und demgemaͤß die ſchoͤnſten Berichte über ben Zuſtand der Schulen 
an das Landgericht einzuſchicken. Zuweilen hatte der Inſpector 
einen Hülfsprieſter, der regen Eifer für Verbeßerung des Schul⸗ 
weſens beſaß, aber geflißentlich zurückgewieſen wurde und es ſtill⸗ 
ſchweigend mitanſehen muſte, daß zur Localinſpection Maͤnner hin⸗ 
zugezogen wurden, die mehr gegen als für das Schulweſen einge⸗ 
nommen waren, die nicht einmal leſen und ſchreiben konnten, daß 
nie eine monatliche Schulſeſſion gehalten wurde und daß der Vor⸗ 
ſtand hartnäckigen Eltern heimlich zuredete, ihre Kinder nicht zur 
Schule au ſchicken. 

G8 gab auch Diſtrictſchulinſpectoren, die aus lauter Gut⸗ 
mütigkeit zum groͤſten Nachteil des Schulweſens über dergleichen 
Unfug die Augen zudrückten, ganz nahe gelegene Schulen das Jahr 
binburd faum zweimal beſuchten und gewöhnlich erſt dann bas 
Schulzimmer betraten, wenn die Schulkinder ſchon entlaßen waren. 
Dieſen gegenüber befanden ſich die wenigen gut geſinnten Schul⸗ 
meiſter in der übelſten Lage, indem ihnen die Führung ihres Amtes 
auf jede moͤgliche Weiſe erſchwert wurde. Man verhehlte ihnen 
die landesherrlichen und landgerichtlichen Verfügungen; man lieferte 
ihnen kein Verzeichnis der ſchulpflichtigen Wochen⸗ und Sonntags⸗ 
ſchüler zu; man lud ſie zu keiner Schulconferenz ein und ſchnitt 
ihnen jede Gelegenheit ab, ſich die Achtung der Gemeinde zu ge⸗ 
winnen. Der ordentliche Eintritt in die Schule, die regelmaͤßige 
Sortfebung des Schulbeſuchs wurden nicht betrieben, dagegen murs 
ben offenbar lügenhafte Entſchuldigungen der Schulverſaäumniſſe 
begünftigt. Die geſetzmaͤßigen Abſentenliſten nahm man mit Un⸗ 
willen an, ließ fie oͤfters ganz unberückſichtigt, ja man ſcheute ſich 
nicht, wenn ben ſtraffälligen Eltern keine gültige Entſchuldigung 
der Schulverſäumniſſe einfiel, Verſäͤumnisgründe zu erdichten, um 
namentlich die Guͤnſtlinge der Schulvorſtaͤnde ſtraflos zu machen. 
Die landesherrlichen Verordnungen wurden in Gegenwart der 
Bauern oͤffentlich getadelt und die ganze Schuld des laͤſtigen 


Schulzwanges wurde den armen ©dullebrern belgemeben. Bei 
manchen Snfpectoren burften Die Abjentenliften gar nicht zum Vor⸗ 
ſchein fommen. ; 

Gelbft einige Landgerichtsvorſtaͤnde fpraden von der Schule 
und dem ©dullebrer in Segenwart von Gemeinbegliebern in fo 
niebrigen Ausbrüden und mit folder Geringihäbung, daß fie das 
burd Die Schule wie ben Lebrer veraͤchtlich machten. Ginige Land 
geribtévorftände bekümmerten fi um bas Schulweſen gar nict, 
wurben über eingeſandte Schulberichte unwillig und ließen fie obne 
Entiheibung liegen, da fie ja Davon, wie fie gewoͤhnlich äußerten, 
nichts als Mühe und Zeitaufwand bâtten.*) 

In vielen Gegenden des Landes waren allerdings die heil⸗ 
ſamen Verordnungen der Staatsregierung und der Behoͤrden raſch 
zur Ausführung gekommen, in anderen dagegen nicht; und ſelbſt in 
den erſteren begann der Mangel einer ſtrengen Beaufſichtigung der 
Volksſchulen den früheren troſtloſen Zuſtand derſelben ſehr bald 
wieder herbeizuführen. Im Jahre 1812 berichteten z. B. mehrere 
Schullehrer aus dem ehemaljgen Lechkreiſe: „Bei uns geht Alles 
wieder rüͤckwaͤrts. Seit einem Jahre haben die Fortbildungsan⸗ 
ftalten aufgebôrt. In der Sommerſchule ſehe id ſchon Monate 
lang kein Kind. Von Localkaſſen, von Abſentenſtrafen, von den 
monatlichen Conferenzen der Localſchulinſpection iſt keine Rede mehr. 
Uns arme Schullehrer trifft ganz das hoͤlliſche Loos des Siſyphus, 
welches im bayeriſchen Schulfreund B. LL S. 170 jo wahr auf 
uns angewendet wird.“*) 

Um ſo eifriger ſchritt die Landesregierung mit neuen Anord⸗ 
nungen und Geſetzen vor, welche die Vollziehung der neueren Schul⸗ 
geſetzgebung mehr und mehr ermôgliden und garantiren ſollten. 
Drei derſelben verdienen insbeſondere hervorgehoben zu werden. — 
Durch allerhoͤchſte Verordnung vom 10. Mai 1810 wurden be⸗ 
ſtimmte Schulſprengel geſchaffen. Es wurde nemlich verfügt, 
daß der Schulſprengel einer Ortſchaft durch die Grenze des Ge⸗ 
meindegebietes beſtimmt werde und daß alle innerhalb der Grenzen 


Nach' Stephani's bayeriſchem Schulfreund, B. 6.S. 127— 133. 
») Stephani und Sauer, der bayeriſche Sdulfreund, B 4. S&. 134. 
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dues Gemeinde wohnenden Schulkinder ju bem Sprengel der Ge⸗ 
meinde ſchulpflichtig fein ſollten, und zwar: wo nur eire Schule 
ſei, ohne Unterſchied der Confeſſion, indem nach bereits beſtehenden 
Verordnungen der Religionsunterricht einem beſondern Lehrer zu⸗ 
gaviefen war. Um jedoch die Gewißen in keiner Weiſe au be 
ſchweren, ſollte, wenn fich eine confeſſionsverwandte Schule in der 
Nachbarſchaft befinden wuͤrde, die Erlaubnis zum Beſuche derſelben 
von dem Generalcommiſſariate erteilt werden. 

Durch eine andere allerhoͤchſte Verordnung vom 16. Juli 1811 
wurde allen Geiſtlichen des Landes eroͤffnet, daß Das Miniſterium 
feſt entſchloßen ſei, bei Beſetzung beßerer Pfarrſtellen nur diejenigen 
Candidaten zu beruͤckſichtigen, welche fich ſowol durch paͤdagogiſche 
Bildung als durch thätige Beförderung des Schulweſens auszeich⸗ 
neten. Deswegen ſollte auch in Zukunft bei Beſetzung erledigter 
Pfarreien, in denen das Schulweſen vielleicht eine beſondere Be⸗ 
dentung habe, darauf geſehen werden, ob die Bewerber als Schul⸗ 
infpectoren fuͤr dieſelben geeignet waͤren. Alle Vorſchlaͤge zur Be⸗ 
ſegung von Pfarreien ſollten in den kollegialiſchen Sitzungen des 
Generalcommiſſariats vorgenommen werden, damit der Kreisſchul⸗ 
rat bei bem Vortrage ſeine ECrinnerungen in Der Beziehuug', in 
welcher ſowol die zu beſetzende Stelle als die Bewerber zu dem 
Schulweſen erſchienen, aͤußern und insbeſondere die vorgelegten 
Beugniffe der Diſtrictsinſpectoren nach ſeinen eignen Erfahrungen 
und Dienſtnotizen gehoͤrig wuͤrdigen koͤnnte. 

Gine dritte allgemeine Verordnung, (in k. b. Regierungsblatt 
von 1812, Nr. XL S. 321 ff. abgebrudt,) welche für bas ges 
ſammte Schulweſen Baverns von hoͤchſter Wichtigkeit mar, betraf 
die Umlagen für die Gemeindebedürfniſſe. 

In denjenigen Kreiſen nemlich, wo man es ſich dauernd an- 
gelegen ſein ließ, die landesherrlichen Verordnungen über die Ent⸗ 
richtung des Schulgeldes, über die Schulanteile an den Gemeinde— 
gründen, über die aus den Gotteshaäuſern au leiſtenden Beitraͤge, 
das von jeder Schulgemeinde au liefernde Schulholz, die Errich⸗ 
tung und Fuͤhrung eigner Localſchulkaſſen ꝛc. wirklich in Vollziehung 
zu ſetzen, hatte das Schulweſen allerdings bereits ziemlich glück⸗ 
liche ſinanzielle Fortſchritte gemacht. Gleichwol fehlte es noch hier 
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und da an einigem Zuſchuße zur normalmaͤßigen Beſoldungsſumme, 
an Schulgeld für arme Kinder, an den noͤtigen Schulbüchern und 
Lehrapparaten, an Subſellien und vorzüglich an zweckmaͤßigen Lehr⸗ 
zimmern. Wollte man die dazu nôtigen, bald kleineren, bald 
größeren Summen aufbringen, fo fand man überall Schwierig⸗ 
keiten, Anſtaͤnde, Widerſprüche, Verdrießlichfeiten u. ſ. f. Schon 
lange war daher das Beduͤrfnis einer allgemeinen Schulſteuer fühl⸗ 
bar geworden. Die Staatsregierung entſprach dieſem Bedürfnis, 
indem ſie verordnete, daß die für die Schulbedürfniſſe an jedem 
Orte erforderliche Summe in der Form eines Zuſchußes zu den 
gewoͤhnlichen, von ben Rentaͤmtern zu erhebenden jäbrliden Steuern 
ohne Weiteres eingezogen werden ſollte. Da dieſer Steuerbei⸗ 
ſchlag alle Steuerpflichtigen traf und nie den ſechſten Teil der 
jaͤhrlichen ordentlichen Haus⸗, Grund⸗ und Gewerbſteuer überfteigen 
durfte, ſo war nicht anzunehmen, daß die Leiſtung dieſes Beitrags 
für Jemanden allzu drückend ſein werde. Die Landgerichte und 
die übrigen Polizeibehörden waren angewieſen, durch die Local⸗ 
ſchulinſpectionen über alle noch unbefriedigten Schulbedürfniſſe 
einen Etat aufzunehmen, der, von jenen und dieſen begutachtet, 
den Generalcommiſſariaten einzuſchicken war. Dieſe hatten ſäämmt⸗ 
liche Etats zu prüfen, zu berichtigen und ſodann in einer Ueber⸗ 
ſicht an das Miniſterium des Innern einzuſenden. Dabei war als 
Regel vorgeſchrieben, daß das weniger dringende Bedürfnis vor⸗ 
laͤufig bei Seite gelaßen oder auf mehrere Jahresfriſten verteilt 
werde, damit kein Etat die Grenzen der Maͤßigung überſchreite. 
Die mit den übrigen Steuern erhobene Umlage wurde ſodann in 


der Gemeindekaſſe hinterlegt und war fi Die angegebenen Bwede 
pünttlid qu verwenden. 


Inzwiſchen batte fit bas Bedürfniß einer Umarbeitung des 
Lehrplans von 1804 mebr und mebr füblbar gemacht. Die Maſſe 
des vorgeseibneten Lehrſtoffes mar fo groß, daß weder bie Lebrer 
Diefelbe zu bewaͤltigen, nod die Schuͤler fie fit angueignen vers 
modten. Die Anbäufung bes Lehrſtoffs batte nur Berfireuung 
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mb Abſchreckung Der Sdüler hervorgerufen. Insbeſondere war 
burd biejelbe beu elementaren Uebungen bie uôtige Zeit entzogen, 
wodurch von vorn berein Unluft und Widerwille gegen ein Lernen 
obne Grfolg bei ben Kindern erwedt war. Man fab baber ein, 
daß die Anfangéäbungen des Leſens und Schreibens in ben Vor⸗ 
bergruub des Lebrplans gerüdt werden mäften unb daß man bie 
Schüler mit andern UnterridtSgegenftänben nur dann beſchaͤftigen 
koͤnne, wenn fie im Leſen und Schreiben binlänglih geübt waͤren. 
Außerdem überzeugte man ſich, daß die Wolanſtaͤndigkeitslehre, die 
Geſundheitslehre und die Gymnaſtik nicht als Lehrgegenſtaͤnde für 
die Volksſchulen anzuſehen ſeien. Jus dieſen Rückſichten ergab 
ſich folgende naͤhere „Beſtimmung der Lehrordnung“, welche i. 3. 
1811 als geſetzliche Lehrnorm publizirt wurde. 


„D. Beſtimmung der Lehrordnung. 
À. Erſte Unterrichtsperiode. 


a) Die materielle Aufgabe des Unterrichts oder die zu er⸗ 
werbenden Kenntnifſſe und Fertigkeiten betreffend tft der 
Unterricht in dieſer Periode auf die erſte Hauptklaſſe der notwen⸗ 
digen Lehrgegenſtaͤnde zu beſchraͤnken. Der hierin au erlangende 
Grab wird auf folgende Weiſe beſtimmt: 1) Im Leſen muß der 
Schüler es in dieſer Klaſſe fo weit bringen, daß er wenigſtens das 
beſen kleinerer Sätze, welches in bein Lehrbuch als die dritte Stufe 
der Leſeübung feſtgeſetzt iſt, mit hinlaͤnglicher Fertigkeit zu leiſten 
vermag. 2) Im Schreiben iſt au fordern, daß er ſchon Das 
Zeichnen einzelner Buchſtaben und Sylben gelernt und das Schrei⸗ 
ben ganzer einzelner Wörter wenigſtens angefangen babe. 3) Das 
Rednen wird ebenfalls fon in biefer. Periobe der Schule ans 
gefangen. Es ift jebod in biefer Klaſſe nod nicht ſowol um Die 
Fertigkeit des Rechnens felbff, als vielmebr um bie Oeiftesibung, 
de an biefer Unterrichtsaufgabe au erreichen ift, au thun. Inſo⸗ 
fen finb fr dieſe Klaſſe beſonders die Uebungen des fogenannten 
Lopfrechnens geeignet. 4) Der Religionsunterridt, welcher 
gleichfalls {don in biefer UnterrihtSperiobe beginnt, muß fit Darauf 
beſchraͤnken, religiôje Gefüble in ben kindlichen Gemütern au er⸗ 
Weden und qu begrunden und bie erften Grundbegrife der e Rellgton 

deppe, Volloſchulweſen, 4. 
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in ibrem Berflanbe ju entwideln, um für ben fpâter fols 
analyſirenden Unterridt über bie Ideen der Religion und T 
einen dauernden Grund au legen. Das amedmäbigfte Mittel 
if unftreitig, die Sdüler mit auserleſenen Stellen ber h 
Schrift und kirchlichen Gefängen befaunt au machen und fle 
geitig zum Auswendiglernen derſelben angubalten. 

b) Die formelle Aufgabe des Unterrichts oder die Gri 
niſſe der Geiſtesübung in dieſer erſten Unterrichtsperio 
treffend bieten die oben aufgeſtellten Lehrgegenſtaͤnde hinlaͤr 
Gelegenheit bar, 1) Gedaͤchtnisaäbung findet bei ben 
lernen ſowol des Leſens als des Rechnens flatt. Außerdem 
Der Lehrer dieſer Klaſſe bas Gedaͤchtnis ſeiner Schuͤler au: 
dem Religionsunterricht ſchon dadurch üben, wenn er auf da 
ihnen Behandelte oͤfters zurückkehrt und ſich Das Vorgetrager 
Erklaͤrte von ihnen wiederſagen läͤſt. — Eigentliche Aufgabe: 
Auswendiglernen finden in dieſer Periode, wo Die Schüler 
nicht fertig genug leſen fünnen, um ſelbſt etwas aus bem 
auswendig zu lernen, allerdings Schwierigleiten; inzwiſchen 
eine bekannte Erfahrung, daß Kinder dieſes Alters auch 
bloßes wiederholtes Vorſprechen oder Vorleſen kuͤrzere S 
und Liederverſe und ſelbſt auch kleinere Erzaͤlungen leicht ausn 
behalten, und es werden alſo auch Uebungen dieſer Art vo 
geſchickteren Lehrern ſchon in dieſer Unterrichtsperiode nicht 
Erfolg vorgenommen werden. 2) Verſtandesübung ver 
ſich mit den Gedaͤchtnisaufgaben ſchon vou ſelbſt dadurch, bi 
Schälern nichts zum Auswendiglernen aufgegeben werden ſoll 
ihnen nicht zuvor, ſoweit es noͤtig und thunlich iſt, klar ge 
worden; und ſie laͤſt ſich an denſelben Aufgaben auch fort 
indem Das Erlernte naͤher mit ben Schülern betrachtet und er! 
wird. Eben dieſe Uebung kann auch mit den Rechnungsauf 
auf mannigfaltige Weiſe verbunden werden. Ihren Haupt 
ſtand aber hat ſie in dem Unterricht uͤber Religion, wenn 
mit der noͤtigen Einſicht und Ueberlegung verfahren wird. 3 
Einbil dungskraft bat eine ſehr zweckmäßige Uebung 
das ſogenannte Kopfrechnen, indem ſie durch das Auffaßen 
ſammenſetzen und Trennen der Zalverhaͤltniſſe einesſteils im 
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belten und freien Bebanbeln nidt materieller Gegenſtaͤnde (fors 
meller Anſchauungen) eine Fertigfeit gewinnt, welche das Auffaßen⸗ 
lernen ber vein intcllectuellen oder geiftigen Gegenftände, die unter 
bem Artikel „Gott“ vorkommen, erleidtert, anbernteils burd Die 
Otrenge der Methode, die bei dem Rechnen unerläflid iſt, an ein 
regelmaͤßiges Betfabren im Denfen gemôbnt wirb. Eben Diefe 
Griflesfraft erbâlt aud eine angemefene Rabrung burd bie furaen 
Sprüche und Lieberverfe, welde von ben Schülern dieſer Klaſſe 
ſchon au erleruen finb, uub e8 fônnen zu eben Diefem Zwecke aud 
ſowol bibliſche als anbere kleine Erzaͤlungen oder auch gut gemäblte 
Fabeln gebraucht werden. 4) Sofern für Schüler dieſer Unter⸗ 

richtsperiode noch beſondere Unterhaltungs- und Aufmunterungs⸗ 
mittel nôtig befunden werden möchten, bieten dazu Grañlungen einer 
gut gewaͤhlten Fabel oder kleinen Geſchichte den angemeßenſten 
Stoff dar. 

c) Demnach wird in jeber Rüdfibt entbehrlich, die Lehrlinge 
dieſer Periode auch ſchon mit materiellen Gegenſtaͤnden der Außen⸗ 
welt zu beſchaͤftigen. Faͤnde ſich noch Zeit, irgend eine Uebung 
qu aͤußeren materiellen Gegenſtänden mit den Lehrlingen vorzu⸗ 
nehmen, fo waͤre es die an ben Mabverbältniffen, welche jedoch 
gtoßenteils auf eine bloße Uebung des Augenmaßes ſich würde be 
ſchraͤnken müßen. Andere Beſchaͤftigungen mit materiellen Gegen⸗ 
ſtaͤnden finden weder Zeit in dieſer Periode, noch ſind ſie an ibrer 
telle, indem die Schüler zu einer ernſthaften Betrachtung dieſer 
Gegenſtaͤnde, wie ſie allein wirklich bildend iſt, noch nicht reif ſind, 
eine bloß ſpielende Betrachtung derſelben aber ein bloßer Zeitver⸗ 
derb iſt. | 

B. Zweite Unterrichtsperiode. 

a) Die materielle Aufgabe des Unterrichts oder die zu er⸗ 
werbenden Fertigkeiten und Kenntniſſe betreffend, findet in 
dieſer Periode nicht ſowol eine Vermehrung der Zal, als vielmehr 
nur die verhaͤltnismaͤßige Steigerung des Grades ſtatt. Danach 
werden folgende Beſtimmungen feſtgeſetzt: 1) Im Leſen beginnt 
dieſe Periode mit der Uebung des Leſens nach Sinn nud Inhalt 
des Geleſenen. Im weiteren Fortſchreiten dieſer Periode führt 
das Leſen der Bibel und insbeſondere des neuen Teſtaments von 

b° 
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felbft gefteigerte Lefeñïbungen berbei. Der Lebrer bat in biefen 
Uebungen gang beſonders aud auf Ridtigfeit ber Ausſprache unb 
auf Gewoͤhnung der Schüler an beutlides Sprehen zu feben. 
Spaͤterhin muß auch fon auf Ribtigfeit Des Ausbrudes im Leſen 
gebrungen werben. Eine reihbaltige Gelegenbeit dazu geben bem 
Lebrer Die Gedaͤchtnisaufgaben, wenn er fie jebergeit vorerſt ribtig 
lefen läft unb dann bei dem Oerfagen derſelben ebenfalls auf 
Deutlichkeit und Reinbeit der Ausſprache und auf Ridtigfeit des 
Ausdruckes dringt. 2) Las Schreiben ift in dieſer Periode 
aunâdft Fortſetzung der techniſchen Uebung des Buchſtabenzeichnens, 
wobei zugleich auf Kalligraphie die nôtige Rückſicht genommen 
werden muß. — Es tritt aber jetzt auch ſchon, als hoͤhere For 
derung des Schreibens, Die Uebung der Orthographie ein. Gin. 
Hauptmittel dieſer Uebung iſt, daß der Lehrer nicht nur bei den 
Leſeübungen auf die Rechtſchreibung der Wörter aufmerkſam macht, 
ſondern auch oͤfters Aufſaͤtze ſchreiben laͤſt, die er diktirt, und wobei 
er im Diktiren ſelbſt in ſchwierigeren Faͤllen die Rechtſchreibung 
Der Wörter von einem Schuͤler laut angeben laͤſt. Die erſten 
Uebungen dieſer Art werden immer an der Tafel gemacht, wobei 
alle Schüler zuhoͤren; dies dient aber nur dazu, ben Schülern die 
Bedeutung der Aufgabe deutlich zu machen, und es müßen, ſobald 
dieſe Abſicht erreicht iſt, Uebungen vorgenommen werden, wobei 
alle Schuͤler ſchreiben, damit der Lehrer einesteils gewis iſt, daß 
ſie alle folgen, andernteils auch ſehen kann, wie weit jeder der⸗ 
ſelben gekommen iſt. — Neben dieſen orthographiſchen Uebungen, 
nachdem die Schüler darin zu einiger Fertigkeit vorgerückt ſind, 
werden auch grammatiſche Uebungen angefangen, welche jedoch mit 
dieſen Schülern durchaus nicht theoretiſch, ſondern praktiſch zu be⸗ 
treiben ſind, und für welche rückſichtlich des dabei au beobachtenden 
Verfahrens hier nur im Allgemeinen angemerkt wird, daß es am 
einfachſten iſt, wenn der Lehrer anfaͤnglich bloß einzelne unrichtig 
ausgedrückte Saͤtze an ble Tafel ſchreibt, die er von ben Shülern 
verbeßern laͤſt, ſodann aber auch, ſowol bei dem Leſen als bei 
dem Diktiren orthographiſcher Aufgaben, die Schüler zugleich auf 
die noͤtigſten grammatiſchen Regeln aufmerkſam macht. Spaͤterhin, 
wenn die Schuͤler darin einige Fertigkeit erlangt haben, koͤnnen 
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mit ihnen aud Verſuche angeftellt werden, fie etwas Vorerzaͤltes 
oder Vorerklaͤrtes ſchriftlich aufſetzen zu laßen. 3) Das Rechnen 
wird in dieſer Unterrichtsperiode nicht mehr bloß als Bildungs⸗ 
mittel, ſondern als wirklicher Teil Der im Schulunterrichte zu ers 
werbenden Kenntniſſe betrieben. Inſofern muß auch von ba ‘an 
weniger Gewicht auf das ſogenannte Kopfrechnen gelegt werden, 
als auf das nach ſtrenger Methode von den einfacheren und leich⸗ 
teren zu den verwandelteren und ſchwierigeren Aufgaben, ſo weit 
als die Kraͤfte der Schüler es verſtatten, fortzuführende Rechnen. 
4) In Anſehung Des Religionsunterrichts muß in dieſer 
Periode hauptſaͤchlich durch haͤufige Gedaͤchtnisaufgaben bafür ges 
ſorgt werden, daß die Schüler ſich einen reichen Vorrat von geift: 
lichen Sprüchen und Liedern ſammeln, indem ſie eben damit einen 
Schatz erlangen, der ben dauerhafteſten Grund für religiôfe und 
moraliſche Bildung legt, fromme Gefühle erweckt, gute Vorſaͤtze 
näͤhrt, für alle Lagen Des Lebens Beruhigung gewährt und ſelbſt 
für den erklaͤrenden Unterricht in den Lehren der Religion und der 
Tugend zu dem ſicherſten Mittel verhilft, eine bleibende, lebendige 
und fruchtbare Erkenntnis zu bewirken. Damit iſt fleißiges Leſen 
bibliſcher Bücher zu verbinden, welche in den Beiſpielen hoher 
Tugend und eines ſtandhaften Gottvertrauens die wirkſamſte 
praktiſche Belehrung anbieten. — Auf dieſe Grundlagen geſtützt 
kann nun der Unterricht auch in der Entwicklung und Erläuterung 
religiöſer und moraliſcher Begriffe ſichere Fortſchritte machen. | 

b) Für bie formelle Aufgabe Des Unterridts oder die Gr: 
frberniffe ber Geiſtesübung bieten bie oben bezeichneten Lehrgegen⸗ 
fnte aud für biefe Unterrichtsperiode reichliche Nabrung Dar. 
1) Die Gedächtnisüäbung bat fon an den orthographiſchen 
Aufgaben, welche fit hauptſächlich auf bas Gedächtnis grinben, 
tinen reichhaltigen Stoff. Aud bie grammatifden Uebungen fônnen 
mit zu dieſem Zwecke benubt merben. Die Hauptübung aber, 
welche in biefer Unterrichtsperiode täglid angeftellt werben mu, 
btebt in bem Auswendiglernen von geiſtlichen Sprüchen und 
diedern, womit aud, fo weit e8 unbeſchadet jener Hauptgedächt⸗ 
nigaufgabe geſchehen fann, zur Abwechſelung die Erlernung anderer 
ſchöͤner Lieder ſich verbinden laͤſt. — Es iſt aber bei dieſen 
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Uebungen wo! Acht au baben auf ben febr nadteiligen Fehler, der 
fit babei nur au haͤufig finbet, bah Die Kinder nemlich Mid) ge: 
wôbnen, Die Aufgaben nur für Den Augenblif des Herſagens au 
lernen und fie bann gemeinigli® gleid nad ber Stunbe wieder 
vergefen. Damit Dies nicht gefbeben fônne, muf bas einmal Gr: 
lernte von Beit ju Beit wieberbolt werden. Es entgebt zwar ba: 
burd bem Grlernen mebrer ueuerer Aufgaben einige Beit, aber 
Dies ift fein Verluſt; e8 ift beber, daß einige Stüde weniger ge: 
lernt, die einmal erlernten aber befto fiherer bebalten werden. — 
Aud qu einiger Befanntidaft mit der Nationalgefhidte kann ſchon 
in dieſer Beriobe Die Gedächtnisübung benupt werden. 2) 31 
Verſtandesübung mander Art und verfhiebener Grabe for: 
Dern bie oben bezeichneten Lebrgegenftände von felbft auf. Son 
Das logiſch richtige Lefen, bas Lefen mit ridtigem Ansbrud, if 
nidt obne vielfeitige grünblide Ueberlegung des Gelefenen moöglich. 
Ebenſo ift die Rechtſchreibung, die in ber beutfen Sprache ti 
Unterſcheidung der Sauptwôrter erfordert, und fo bäufia Lie Su: 
rüdfübrung abgeleiteter Môrter auf die Stammiwôrter notmenbdig 
mat, eine ungemein auSgebreitete und grünblide Uebung bec 
Dentens. Nicht weniger Bieten bie grammatifen Uebungen unt 
die Rechnungsaufgaben GOelegenbeit au zweckmäßigen Verſtandes 
übungen an. Insbeſondere aber lâft fé burd ben Unterrih: 
über Religion und Tugend bas vielfeitigite Nachdenken erwecken 
3) Für Nabrung der Einbildungskraft if ſchon durch bi 
Gedaͤchtnisaufgaben geſorgt, welche zugleich durch ihre aͤſthetiſche 
Form dienen, das Gefühl des Schönen in dem Lehrling zu erwecker 
und au bilden. Es laßen ſich aber insbeſondere in der fpâterer 
Zeit dieſer Periode zu eben dieſen Zwecken auch die Leſeübunger 
benutzen, indem ſolche Darſtellungen ausgewaͤhlt werden, die durch 
Inhalt und Form zu dieſer Bildung beitragen. 

c) Demnach koͤnnen auch für dieſe Unterrichtsperiode die ober 
bezeichneten gewoͤhnlichen Schulaufgaben, wenn fie mit Ueberlegunç 
und methodiſcher Gewandtheit behandelt werden, genügen, und et 
iſt eine Vermehrung der Lehrgegenſtände nicht unbedingt notwendig 
Es wird auch in der Regel, wenn die oben geforderten Aufgaben 
nur mit einiger Vollſtaͤndigkeit geleiſtet werden ſollen, au mehreren 
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lebrgegenfiänben in dieſer Klaſſe ber Volksſchule wenig Beit au 
gewinnen fein. Zudem wird es felbft bei ben fäbigeren Schülern, 
die etwas mebr Beit gewinnen, immer vorteilbafter ein, bie grôbere 
Solfommenbeit, die fie durch Anlage und Fleiß au erreichen vers 
mögen, in einer bôbern ertigleit jener Aufgaben als in éiner 
Berbreitung auf mebrere Lebrgegenftänbe au ſetzen. Inzwiſchen 
nag in Den Schulen, beren Sdüler in ben uotwenbigen Lehr⸗ 
gegenſtaͤnden genügende Fortſchritte machen, geftattet werben, aud 
(fou mit einigen aus ber Klaſſe der gemeinnuͤtzlichen Gegenſtaͤnde, 
tomemlid mit Der vaterlänbifden @eographie, einen Anfang ju 
maden. 
C. Dritte Unterrichtsperiode. 

a) Die materielle Aufgabe des Unterrichts oder die zu er⸗ 
werbenden Fertigkeiten und Kenntniſſe betreffend, unter⸗ 
ſcheidet ſich dieſe Periode von der vorhergehenden hauptſächlich bas 
durch, daß ihr vorzugsweiſe die Vermehrung der Zal der Lehr⸗ 
gegenftänbe aufbehalten iſt. Hat nemlich die erfte Unterrichtsperiode 
in den Elementarübungen, die zweite Periode in den notwendigen 
dehrgegenſtänden einen hinlänglichen Grund gelegt, fo iſt der 
Schuͤler gebôrig ausgerüftet, um nicht nur ohne Vernachlaͤßigung 
des Notwendigen zu ben gemeinnützlichen Lehrgegenſtaͤnden fortges 
führt zu werden, ſondern auch in dieſen letzteren Gegenſtänden 
eine wirklich nuͤtzliche bleibende Kenntnis zu erlangen. Es verſteht 
ſich jedoch von ſelbſt, daß auch in dieſer letzten Periode des Schul⸗ 
unterrichts die notwendigen Lehrgegenſtände nicht zu verſäumen, 
ſondern neben den gemeinnützlichen mit allem Eifer fortzuſetzen 
ſfind. 1) Das Leſen kann, als techniſche Fertigkeit, in dieſer 
Periode auch noch auf Uebung im Leſen von Geſchriebenem aus⸗ 
gedehnt werden. Mit der fortzuſetzenden Uebung des logiſchen 
deſens oder des Leſens mit richtigem Ausdruck iſt jebt auch die 
Uebung des aͤſthetiſchen Leſens oder der richtigen Darſtellung des 
Gefühles, welches der Schriftſteller ausgedrückt und der Schüler 
nachzuempfinden hat, zu verbinden. 2) Das Schreiben als 
techniſche Fertigkeit hat jetzt die Forderungen der Kalligraphie mehr 
und mehr au erfüllen. — Die Uebungen des orthographiſchen und 
des grammatiſchen Schreibens ſind fortzuſetzen und insbeſondere 
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die Tebteren den Kraͤften unb Fortſchritten ber Schüler gemaäß zu 
fteigern. — Neben ben fortaufebenben und nad Verhaͤltnis ju 
fteigernben Berjuden, die Shüler etwas Moreraältes oder Borer- 
klaͤrtes ſchriftlich aufſetzen zu laßen, koͤnnen jebt auch wenigftens 
den geübteren Schülern kleinere Aufgaben qu eigenen ſchriftlichen 
Verſuchen, wozu jedoch Uebungen im Briefſchreiben als die allein 
zweckmaͤßigen gelten, gegeben werden. Hiermit laͤſt ſich, gegen bas 
Ende dieſer Periode zu, auch noch eine kurze Anleitung zum Ver⸗ 
faßen wolgeordneter Arbeitsrechnungen, Zalungsforderungen, Em⸗ 
pfangſcheine ꝛc. verbinden. 3) Das Rechnen iſt in bem metho⸗ 
diſchen Stufengang fo weit zu ſteigern, als Die Kraͤfte Der Schuͤler 
und andere Verhaͤltniſſe es geſtatten. 4) Der Religionsun- 
terricht bat zunaͤchſt die Gedaͤchtnisaufgaben für dieſen Lehr⸗ 
gegenſtand verhaͤltnismäßig zu ſteigern und Die Entwicklung reli⸗ 
giôfer und moraliſcher Begriffe und Grunbfâte weiter fortzuführen. 
Außerdem iſt auch, ſoweit die Schüler dazu reif erachtet werden 
können, auf Zuſammenfaßung der Hauptpunkte und auf Ueberficht 
des Ganzen, wozu der Katechismus Anleitung giebt, Ruͤckſicht zu 
nehmen. 5) Unter den Lehrgegenſtaͤnden, welche als Erweiterung 
des Lehrſtoffes und als zweite Hauptklaſſe der gemeinnützlichen 
Gegenſtaͤnde, Menſch, Natur und Kunſt vorzüglich in ben Unter⸗ 
richt dieſer Periode mit aufzunehmen ſind, verdienen folgende Be: 
ſonders berückſichtigt zu werden: a) Erdbeſchreibung, b) Menſchen⸗ 
geſchichte, c) Naturgeſchichte. — Außerdem ſind in dieſer Unter⸗ 
richtsperiode d) die geometriſchen Uebungen und in Verbindung 
mit dieſen auch e) die Zeichnungsübungen fo weit au führen, als 
es die au gewinnende Zeit und die Kraͤfte Der Schüler verſtatten. 

b) Für die formelle Aufgabe des Unterrichts oder die Er⸗ 
forderniſſe der Geiſtesübung iſt in dieſer Unterrichtsperiode ſowol 
durch den geſteigerten Grad der Uebungen als durch die vermehrte 
Bal der Lehrgegenſtaͤnde geſorgt. 1) Die Gedächtnisübung 
wird an den oben bezeichneten geſteigerten Aufgaben fortgeſetzt. 
Da von der Bis dahin gebôrig geübten Kraft auch ſchon eine 
groͤßere Fertigkeit erwartet werden muß, fo wird es nicht nôtig ſein, 
jene Uebungen in dieſer Periode zu beſchraͤnken, vielmehr werden 
fle nach ben obigen Forderungen gar wol geſteigert werden koͤnnen, 
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uneradtet die Griveiterung des Lebrftoffes jebt einen Teil ber Zeit 
in Anfprud nimmt. 2) Die Berftaubesñbung erbält in biefer 
Periode ein neues Gebiet durch Die Bermebrung der Lebrgegens 
flänbe, an weldjen Die Betradtung und bas Nachdenken auf man- 
migfaltige Weiſe geübt werben Fünnen. Außerdem fübrt aud Die 
gefteigerte Bebanblung ber Lebrgegenftänbe in biefer Beriobe auf 
eine bôbere Stufe der Berflanbesübung. Insbeſondere aber iſt 
von ben mit Den Schülern dieſer Periode anguftellenben Berfuchen 
im Brieffhreiben eine vorzügliche Geiſtesübung au erwarten, inbem 
bet aller Unvollfommenbeit, bie biefe Uebungen baben môgen, bod 
dergleichen Verſuche im Beſchreiben eigener Beobachtungen, im Er⸗ 
zaͤlen ſelbſt erfahrener Begebenheiten, im Darſtellen eigener Ge⸗ 
danken oder im Schildern eigener Gefühle und Empfindungen 
mehrere Geiſteskraͤfte zugleich in Bewegung ſetzen, waͤhrend ſie zu 
Anwendung aller erworbenen Kenntniſſe und Fertigkeiten Gelegen⸗ 
heit geben. 3) Die Einbildungskraft findet indem neuen 
Gebiete von Lehrgegenſtaͤnden, in welches der Lehrling in dieſer 
Unterrichtsperiode eingeführt wird, reiche Nahrung, waͤhrend die 
bôbere Stufe der Einſicht und Ueberſicht, welche der Schüler auch 
hier in den übrigen Lehrgegenſtänden erreicht, ihr ebenfalls eine 
hoͤhere Ausbildung ſichert. 

c) Führt die Volksſchule ihre Schüler bis zu dieſem Ziele, 
ſo entſpricht ſie den Erwartungen, die man von ihr billigerweiſe 
haben kann. Hoͤhere Forderungen werden mit Recht der Heal- 
ſchule als höherer Bürgerſchule zugewieſen. Einen Teil dieſer 
Forderungen wird auch die Sonn⸗ und Feiertagsſchule, da 
wo fle ſchon etwas mehr als bloße Nachholung des in der Volks⸗ 
ſchule Verſäumten ſein kann, au erfüllen vermôgen. 


HI. 

Bum Schluße werben bier nod folgendbe allgemeine Grinne: 
rungen hinzugefügt: 1) Die brei verſchiedenen Unterridt8perioben 
finb abfichtlich nidt nad einer gewiſſen Sal von Lebensjabren der 
Schüler Beftimmt worden, teil8 weil bie Entwicklung des Kindes, 
obgleich im Ganzen nach einer allgemeinen Regel fortſchreitend, 
bed fich nicht ſcharf nach Jahreszalen bemeßen laͤſt, teils weil Die 
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Fortſchritte auch von Fleiß und Geſchick der Schüler und Lehrer 
abhaͤngen, die verſchiedenen Unterrichtsperioden alſo bei dem einen 
Schüler früher, bei Dem andern ſpaͤter beginnen und enden. 2) In⸗ 
wiefern aber Das Ziel der Volksſchule überbaupt durch dieſe Bes 
ſtimmung der Lehrordnung au: hoch geſteckt ſcheinen môdte, wird 
zu bedenken gegeben, daß die allgemeine Vorſchrift auf das höhere 
Ziel hinweiſen müße, und daß übrigens die hier aufgeſtellten For⸗ 
derungen in allen weſentlichen Punkten wenigſtens von allen 
faͤhigeren Lehrern mit fleißigen Schuͤlern ohne Schwierigkeit erfüllt 
werden koͤnnen. Inzwiſchen fo dringend auch gewuüͤnſcht werden 
muß, daß alle Schullehrer hinlaͤnglich befaͤhigt und alle Sdüler 
fleißig genug ſein moͤchten, um jene Forderungen in ihrem ganzen 
Umfange erfüllen zu koͤnnen, ſo iſt doch nicht die Meinung, die 
Erfüllung dieſes ganzen Umfanges durchgängig als Bedingung der 
Entlaßung aus der Volksſchule vorzuſchreiben; es wird vielmehr 
zur Vermeidung dieſes Misverſtändniſſes erklaͤrt, daß Lehrlinge, 
die das geſetzliche Alter vollendeter Schulpflichtigkeit bereits erreicht 
und waͤhrend dieſer Zeit die Schule fleißig beſucht haben, entlaßen wer⸗ 
den koͤnnen, ſofern ſie wenigſtens in den notwendigen Unterrichtsgegen⸗ 
ſtaͤnden hinreichend Genüge leiſten. 3) Endlich wird noch erinnert, daß 
eine Hauptaufgabe für die Volksſchule, zwar nicht als eigentlicher 
Lehrgegenſtand, aber als regelmäßiger Uebungsgegen— 
ſtand, die Geſangübung iſt, welche burbgängig in allen Volks⸗ 
ſchulen des Koͤnigreichs, mo der Lehrer nur einige Geſchicklichkeit 
dazu hat, ſogleich jetzt, als taͤgliche Uebung am Anfang der Schul⸗ 
ſtunden des Morgens und am Schluße derſelben des Nachmittags, 
eingeführt und in ben Schullehrer-Seminarien mit allem Fleiße 
betrieben und kuͤnftig bei allen Prüfungen der Schuldienſt⸗Exſpectanten 
als eine weſentliche Fertigkeit gefordert werden ſoll, damit von 
dieſer Seite in der Folge kein Hindernis mehr ſei, das taͤgliche 
Singen in allen Volksſchulen des Koͤnigreiches ohne Ausnahme 
einzufuͤhren.“ — 

Die Auffaßung der Volksſchule und ihrer Aufgabe war alſo 
in der Lehrordnung von 1811 dieſelbe, wie in dem Lehrplan von 
1804. Noch immer galt es als Beſtimmung der Schule, daß ſie 
Den Schülern einzelne Kenntniſſe und Fertigkeiten mitteilen ſollte. 
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Daß aber die Volksſchule vor Allem durch Erziehung des Kin⸗ 
des auf ben Gruudlagen des Chriſtentums wirken folle, baran 
dachte man nur nebenbei. Indeſſen war es immerhin gut, daß der 
Unterricht vereinfacht und die Aufnahme der Geſangübung unter 
die Unterrichtsgegenſtaͤnde angebahnt war. 


Ie -5 T 


Son zur Beit, als biefer neue Lebrplan publigirt wurde, 
war bie Notwendigkeit einer lUmgeftaltung des bôberen Volks⸗ 
ſchulweſens laͤngſt erfannt. Durch bte Organifation ber lateinifden 
Schulen, welhe i. J. 1808 erfolgt war, waren nemlid ben Pro: 
gymnafien und Gymnafien Realſchulen unb Realinftitute aur 
Geite geftellt morben. ,%ene, auf bas ter vom 10.—14. Le: 
bensjahre berednet, follten burd den Unterridt in ber Deutfden 
und franzoͤſiſchen Sprache, im Beidnen unb in Den Œlementen der 
Raturgefhidte und Matbematif eine allgemeine Borbilbnng für 
Das bürgerlide Leben gemäbren; biefe auf Grund des vorausge- 
gangenen @lemeutarcurfus Die naturwißenſchaftlichen und matbe: 
matifden Disciplinen im weiteren Umfange bebanbdeln, ferner Ge: 
fbidte nebft ben allgemeineren philoſophiſchen Wißenſchaften, fo: 
dann deutſche, franaôfifhe, au italieniſche Sprache und Literatur 
vortragen. Realſchulen, 2 — À Klaſſen umfaßend, wurden in 
allen groͤßeren und den meiſten Mittelſtaͤdten errichtet, teils für 
ſich beſtehend, teils mit Progymnaſien combinirt; Realinſtitute mit 
Realſchulen nur in Nuͤrnberg und Augsburg.““) Indeſſen zeigte 
es ſich ſehr bald, daß die Realinſtitute ihrer Beſtimmung nicht ent⸗ 
ſprachen und daß der Zweck der Realſchulen auf anderem Wege 
weit einfacher und mit geringerem Koſtenaufwand erreicht werden 
konnte. Daher wurden die Realinſtitute durch landesherrliches 
Refcript vom 24. Aug. 1816 aufgeloͤſt, und bald darauf (28. Sep⸗ 
tember 1816) wurden die Realſchulen in bôbere Bürgerſchulen 


*) Rad Hopf's Beſchreibung des Bayeriſchen Realſchulweſens in der En. 
eyelopadie des geſammten Erziehungsweſens, Heft », S. 458. Bol. and deſſen 
Echrift Entwicklung des Realſchulweſens in Rürnberg, Fürth, 1854,“ 
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umgewanbelt. Als Zweck dieſer neuen Schulanſtalten ward an 
geben, daß dieſelben „den Bürgerſöhnen eine ihrem Berufe an 
meßene bôbere Bildung verſchaffen“ ſollten. Demgemäß erſtre 
ſich der Unterricht in denſelben auf „1) eine gefteigerte 9 
ligions- und Sittenlehre mit beſonderer Hinweiſung auf die Pflich: 
der Schüler als künftiger Bürger und Hausväter und mit ein 
kurzen Unterrichte der Rechte, welche Île als ſolche haben; 2) 
ſchichtliche und 3) geographiſche Kenntniſſe des Vaterlandes u 
der ſämmtlichen Länder von Europa unter beſonderer Bemerku 
ihrer Kulturverhältniſſe, ihrer Natur- und Kunſtprodukte und ihr 
Handels; von ben übrigen Erdteilen nur das Notwendigſte u 
Wißenswuͤrdigſte; A) Kosmographie; 5) bas Nôtigfte aus Î 
Raturbefhreibung und Naturlebre, mit fteter Sinweifung und % 
wenbung auf bie Bürgerliden Gemerbe; 6) Arithmetik, vollftänt 
und gleibfal8 "mit ſteter Anwendung auf Das bürgerlide Leb 
Auch Das Nôtigfte aus der Blanimetrie und Stereometrie; 7) : 
gefteigerte Renntnis ber beutfhen Sprade und Uebung in der F 
tigung ſolcher Aufiäbe, welde im buͤrgerlichen Geſchaͤftsleben 
woͤhnlich vorkommen; 8) franzoͤſiſche Spradblebre, 9) Ralligrap! 
und 10) Zeichnen.“ — Mad dieſem Lebrplan wurben fofort a 
Beftebenben Realſchulen umgeftaltet; auferdbem wurde eine An: 
bôberer Bürgerihulen ganz neu erridtet. Jede Schule wurde 
zwei Abteilungen geteilt, von benen jebe in ben grôberen Gtäbi 
einen beſonderen Lehrer batte. Der Unterridt mar auf cin 
Kurſus von gmei Jahren berechnet. 


Zu den weſentlichſten Verbeßerungen, welche dem Volksſch 
weſen in ben naͤchſtfolgenden Jahren zu Teil wurden, gebôrte | 
Feſtſtellung der Schuldienſtexſpectanz i. J. 1819. 

Zufolge derſelben ſollte nemlich die den Schuldienſt- 
ſpectanten erteilte Befaͤhigungsnote die Anwartſchaft derſell 
auf eine mehr oder minder eintraͤgliche Lebrerftelle Beftimmen; 
ſchon angeſtellten Lehrern ſollte (nach allerbôdftem Reſcript td: 
26. Juli 1810) das in ihrer Dienſtzeit um die Jugendbildu 
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emmorbene Berbienft Anſpruͤche auf beſondere Berüdfidtigung Bei 
Grlebigung beßer botirter Stellen gemäbren. Bei ber Beſetzung 
von Stellen, mit weldjen Organiften: und Gborregentenbdieufte vers 
bunden waren, wurde aud Die mufifalifhe Befübigung mit in Be: 
trachtung gezogen. 

Früherhin muſten alle erledigten Schulſtellen bei bem fônigl. 
Minifterium angezeigt und Die würdigſten Bewerber muſten von 
dem Generalcommiſſariat mit Darlegung der Gründe beſonders 
hervorgehoben werden. Bei der i. J. 1811 angeordneten Kompe⸗ 
tenzerweiterung dieſer Kreisbehörden wurde nun denſelben die Be: 
ſezung aller Schulſtellen, deren jaͤhrlicher Ertrag die Summe vou 
300 fl. nicht erreichte, jedoch mit der Verbindlichkeit übertragen, 
die Gründe der Wahl unter den genau zu beſtimmenden Bitt⸗ 
ſtellern in das Schulgeſchaͤftsprotocoll einzutragen und allerbüdften 
Ortes vorzulegen. In einem fpâteren - Kompetenzerweiterungs⸗ 
Reſcript vom 6. Aug. 1815 überließ ihnen der König die Beſetzung 
aller Lehrerſtellen an den Volksſchulen, wenn auch ber jäbrlide 
Dienſtertrag (durch Vereinigung des Schuldienſtes mit einem ſubal⸗ 
ternen Kirchendienſte) die Summe von 300 fl. erreichte oder 
überſtieg. 

Seitdem wurden ſämmtliche Kompetenten, die ſich um eine 
erledigte Lehrerſtelle nach deren Ausſchreibung in dem Kreis-Intel⸗ 
ligenzblatte gemeldet hatten, in der Kreisratsſitzung von bem Kreis⸗ 
ſchulrate zum Vortrage gebracht. Hierbei wurde eine Ueberſichts⸗ 
labelle ju Grunde gelegt, in welcher die Namen jener Bewerber, 
iht Lebens- und Dienſtalter, bisherige Beſoldung und Familie, 
mit den ihnen in Rückſicht auf Lehrgeſchicklichkeit, Dienſttreue, Fort⸗ 
bildungseifer und Sittlichkeit zukommenden Noten aufgezeichnet 
waren. Bei dieſen letzteren wurde nicht nur auf den Inhalt der 
verſiegelt beizubringenden Atteſte geſehen, ſondern auch mit den 
Roten verglichen, welche ſie bisher in den Jahresberichten von den 
Diſtrictsſchulinſpectoren und Vorſtaͤnden der Fortbildungsauſtalten 
des Kreiſes erhalten hatten, weil haͤufig die Bemerkung gemacht war, 
daß dergleichen Atteſte auf die leichtfertigſte Art ausgeftellt waren. *) 





) Rach Stephani's Bayeriſchem Vollefr. D, IX. ©. 196—197, 
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Was inbeffen die Staatsregierung mit dieſer Rormirung der 
Schuldienſtexſpectanz intendirte, konnte nur dann wirklich erreicht 
werden, wenn in allen Schulen Uebereinſtimmung im Gebrauche 
der Schulbücher hergeſtellt und wenn für alle Schulamtscandidaten 
eine gleichmäßige, ausreichende Ausbildung für bas Lehramt, d. h. 
wenn der Beſuch der Seminarien für alle künftigen Lehrer zur 
unerlaͤßlichen Bedingung ihres Eintrittes in ben Schuldienſt ge: 
macht wurbe. Um bem erſteren Bedürfnis qu genügen, wurbe 
durch Generale vom 3. Oktober 1822 befohlen, daß in Zukunft 
in den bayeriſchen Volksſchulen nur ſolche Bücher gebraucht wer— 
den ſollten, welche in dem (ſchon früher begründeten) „Central— 
buͤcherverlag“ gedruckt waͤren. Die ſeminariſtiſche Vorbereitung 
der Lehrer wurde i. J. 1823 zum Geſetz gemacht, indem man be— 
ſchloß, daß künftighin alle in den Volksſchulen anzu— 
ſtellenden Lehrer ihre Bildung in den Schullehrerſemi— 
narien ju ſuchen hätten. Demgemäs wurden nach einem Mi 
niſterialbeſchluß vom 4. September 1823 die beſtehenden fechi 
Schullehrerſeminarien um eins vermehrt und nach Den Kreiſen je 
verteilt, daß mit Ausnahme des Unterdonau⸗ und Regenkreiſes 
(für welche zur Zeit ein gemeinſchaftliches Seminar noch ausreichte, 
jeder Kreis ſein eigues Schullehrerſeminar erhielt. Zugleich wurde 
beſtimmt, daß 1) die Schuldienſtpraͤparanden der proteſtantiſcher 
Kirche aus allen Kreiſen dieſſeits des Rheines vorzugsweiſe den 
Schullehrerſeminar des Rezatkreiſes, 2) dagegen die fatbo: 
liſchen Praͤparanden dieſes letzteren Kreiſes dem Seminar bei 
Obermainkreiſes zugeteilt ſein, und 3) im Schullehrerſe 
minar des Rheinkreiſes die Präparanden beider Confeſſionen nach 
wie vor vereinigt bleiben ſollten. — Da die in der Verord 
nung vom 11. Juni 1809 vorgezeichneten Bedingungen der Auf 
nahme in das Schullehrerſeminar ſich durch die bisherige Erfah 
rung als unzureichend erwieſen hatten, um ben Praͤparanden in 
einem zweijaͤhrigen Seminarcurſus die noͤtige gründliche Bilbun 
au geben, fo wurde gleichzeitig verordnet, daß von jetzt an lei 
Schuldienſtaſpirant mehr in bas Seminar aufgenommen werden 
ſollte, der nicht wenigſtens 1) ſchon drei Jahre lang bei einen 
tuͤchtigen Schullehrer oder bei einem vorzuͤglichen Geiſtlichen ſich ir 
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ben erforberlihen Reuntuiffen und Fertigkeiten, fomie im 
Unterridtgeben geübt; 2) nidt nur im Rechtſchreiben, fo 
tie im Schonſchreiben, fonbern aud im Rechnen die nôtige 
Sicherheit erworben und 3) im Rlavier: und Orgelſpiel, fo: 
Wie im Singen einige Uebung erlangt babe. — Privatpräparans 
den ſollten von jebt an nicht mehr zur Anſtellung im Schulamte 
zugelaßen werden. 


Eine gang neue Periode der Entwicklung des Volksſchulweſens 
begann damals für die bayeriſche Pfalz, indem eine unter dem 
20. Auguſt 1817 publizirte Verordnung eine radicale Reformirung 
deſſelben verfuͤgte. Qu dieſer Verordnung wurde nemlich Befoblen : *) 

„1) Sn einer jeden Buͤrgermeiſterei iſt zur Beſorgung aller 
Angelegenheiten der Volksſchulen eine Ortsſchulcommiſſion anzu⸗ 
ordnen, welche aus bem Buͤrgermeiſter, einem Mitgliede des Ge⸗ 
meinderats und den Pfarrern der drei chriſtlichen Religionsge⸗ 
meinden beſteht und regelmäßig in der erſten Mode eines jeden 
Monats ſich verſammelt. 

2) Die Schulen verſchiedener Religionen ſollen, ſoweit es die 
Zal der Schüler und der Localfonds geſtattet, von einander ge⸗ 
reunt bleiben, und jeder Pfarrer iſt Ortsinſpector und Katechet 
dr Schule ſeiner Religion. Die Kinder der Juden, Wiedertaͤufer, 
Mennoniten u. ſ. w. nehmen an den öffentlichen Schulen, mit 
Ausnahme ihrer beſonderen Religionslebre Teil, inſofern fie nicht 
zalreich genug ſind und die erforderlichen Mittel zur Bilbung einer 
eiſenen Schule nicht werden nachgewieſen haben. 

3) für einen jeden Bezirk werden aus der Klaſſe der Des 
kanen, Inſpectoren und der Pfarrgeiſtlichkeit der verſchiedenen Res 
ligionen Bezirksſchulinſpectoren ernannt werden, welche die Aufſicht 
fui die Schuleu'ihrer Religion in ben ihnen angewieſenen Bezirken 
zu führen und eine jede Schule jaͤhrlich wenigſtens einmal ordent⸗ 
lich zu unterſuchen haben. 
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7) Mad den Freim Jahrb. der allg. deut. Volkoſch. 1:23, IL ©. 72—82 
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4) Um Ende bes Sduljabres ift jeber Bezirksinſpector vers 
bunben, Die Beridte der Ortsfdulcommiffion über ben inneren und 
äuferen Bnftanb der Schulen, über die Gäbigfeiten, ben Fleiß und 
bas Betragen der Lebrer, über ben Gortgang Der ©düler und 
über Die Der Schule gewidmeten Unterhaltsmittel eingugieben und 
Île mit feinem Gauptheridte durch die Bezirksſtelle an die Lônigl. 
Regierung gelangen an laßen. Dieſem Sauptheridte müben bie 
Sulvifitationsprotofolle und eine allgemeine Ueberſichtstabelle, 
wovon das Gormular mitgeteilt werden wird, Beigelegt werben. 

5) Die Orts- und Bezirksſchulinſpectoren erbalten für ibre 
Function keinen Gehalt uub feine Büreaufoften, — nur ben leb- 
teren wird für bie jäbrlide Sdulvifitation eine Remuneration au 
Dem Kreisſchulfonds angewiejen werben, wele für jeben Ort, 
deſſen Schule unterfudt wurde, drei Gulben beträgt. 

6) Bur Bilbung der Shullebrer wird qu Kaiſerslautern eine 
Rormaljdule erridtet werden, und vom Jahr 1819 anfangenb, 
fol fein Lebrer, Praͤceptor oder Gebülfe angeftellt werden, welcher 
im Aufang nidt wenigſtens ein Jahr, und in der Folge zwei Sabre, 
ben Unterricht Dafelbft erbalten hat, unb fäbig befunben wor⸗ 
ben iff. 

7) Die Shullebrer werden nad ben Gefeben von bem Buͤr⸗ 
gernteifter und bem Gemeinderate vorgeflagen, nnd von ber Eünigl. 
Regierung beftätigt. Jeder angebenbe Lebrer muß bas einundzwan⸗ 
zigſte Lebensjahr erfüllt haben, ſonſt kann er uur unter ber Leitung 
eines fon angeftellten Lebrers als Gehülfe in ber nämliben Sdule 
Dienen. 

8) Der orbeutlite Gebalt eines Lebrers fol mit Einſchluß 
der Wohnung in den grôferen Gemeinden von 2000 Seelen und 
barüber in der Regel auf 400, unb in den geringeren Gemeinden 
auf 300 Gulden feſtgeſetzt werden. 

9) Um dieſen Gehalt auszumitteln, ſind alle Bezüge ein⸗ 
zurechnen, welche der Lehrer entweder von beſonderen mit ſeinem 
Dienſte verbundenen Gründen oder Stiftungen oder von vertraͤg⸗ 
lichem Nebendienſte erhaͤlt. 

10) Sofern dieſe Mittel nicht zu erreichen, iſt der Unterhalt 
des Lehrers durch bas Schulgeld, welches in der Regel von einem 
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jeden ſchulpflichtigen Kinde woͤchentlich drei Kreuzer nicht über⸗ 
ſchreiten ſoll, au ergänzen. 

11) Bon der Bal der ſchulpflichtigen Kinder kann die Orts⸗ 
ſchulcommiſſion nach der Verordnung vom 11. Floreal Jahrs X 
den fünften Teil wegen Armut von der Entrichtung des Schul⸗ 
geldes ausnehmen. 

12) Bürde der Gehalt hierdurch nicht vollſtaͤndig erfüllt 
werden, ſo hat die Gemeinde oder der betreffende Religionsteil 
das Fehlende auf andere Weiſe zu erſetzen, und in beſonderen 
gällen werden auch aus Dem Kreisſchulfonds Unterftübungen hierzu 
geleiſtet werden. 

13) Der Lehrer darf von den Eltern der ſchulpflichtigen 
Linder keine Geſchenke annehmen und auch Das Schulgeld nicht 
unmittelbar von denſelben erheben, ſondern das Schulgeld ſoll von 
der Localſchulcommiſſion auf die Liſten des betreffenden Ortsin⸗ 
ſpectors monatlich eingezogen und dem Lehrer bebänbdigt werden. 

14) Diejenigen Lehrer, welche ſich durch ihre Kenntniſſe, 
Fleiß und beiſpielmaͤßiges Betragen auszeichnen, ſollen am Ende 
des Jahres noch beſondere Belohnungen aus dem Kreisſchulfonds 
erhalten. 

145) Da der Unterricht bei einer zu großen Schuͤlerzal nicht 
gehoͤrig beſorgt werden kann, ſo ſollen nicht mehr als 80 Kinder 
in der Schule vereinigt werden. Betraͤgt die Zal mehr, ſo ſollen 
Vie Linder nach ben Geſchlechtern und dann nach ben Klaſſen abs 
geteilt werden. | 

16) Für die Shulgebäude haben die Gemeinben aus Ge 
meindemitteln zu forgen und Bei beren Herſtellung und Reparation 
inmer darauf Bedacht zu nebmen, daß die Lebraimmer bell, troden, 
mit guten Fußböden, Fenſtern und Oefen verfeben und der oben 
engezeigten Schuͤlerzal angemeben find. 

17) Rein Schulgebaͤude darf gebaut ober in wefentliden 
Teilen veraͤndert werden, bevor nidt ber Plan auf bie Borlage 
des Bairtéféulinfpectors von ber fônigliden Regierung gutge- 
heißen. 


18) Man wird die aͤrmeren Gemeinden, welche zweckmaͤßige 
Schulgebaͤude herſtellen oder weſentliche Verbeßerungen derſelben 
den, Voltoſchulweſen, 4 
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vornebmen wollen, aus bem Kreisſchulfonds nach beflen Zuläng 
lichkeit unterftüben. 

19) Um bie für Die Serftellung und Unterbaltung der Sdu 
bäufer erforberliden Roften zu vermindern, follen die Gemeinbe 
die Schulen ber verfdiebenen Religionen zu vereinigen tracbten. 

20) Für die Heizung der Sdulen, für ibre innere Ginrid 
tung mit ben erforberliden Gbarten, Tafeln und übrigen Grfo: 
berniffen, für die am Ende des Schuljahrs nach vorgâängiger ôffen 
licher Prüfung zu verteilenben Breife haben bie Gemeinben au 
Gemeinbemitteln qu forgen. Anſtatt ber Tiſche und Bänke fin 
Subſellien in ben Schulen au gebraudjen. 

21) Das Schuljahr beginnt am 1. November und enbis 
fit am 15. September. 

22) In den Stäbten und oben begeidneten grôberen Orte 
darf die Schule in dieſer Beit auber Sonn- und Geiertagen nid 
unterbrochen werben. 

23) Wenn in den übrigen Orten bie Rinder in den Son 
mermonaten, von Dem 1. April angefangen, nicht mebr regelmäfi 
fommen fônnen, fo muß doch die Schule an zwei Modentage 
fortgebalten werbeu, und Der Lehrer barf fit von biefer Oblie 
genbeit wegen der geringen Sülergal nicht losjagen. 

24) Die Schule ſoll täglich drei Stunden Vormittags un: 
drei Stunden Nachmittags gehalten und darf nur an zwei Nach 
mittagen in der Woche ausgeſetzt werden. 

25) Der vorzüuüglichſte Gegenſtand des Unterrichts iſt bi 
Religions⸗ und Sittenlehre, die übrigen Gegenſtaͤnde find Leſer 
Schreiben, Rechnen, deutſche Sprache und Rechtſchreibung und di 
noͤtigen Kenntniſſe von der Natur, Welt und Geſchichte. Da 
Weſen des Unterrichts beſteht aber nicht in einem bloßen mec 
niſchen Lehren, ſondern in der Entwicklung des Verſtandes unb i 
der Erweckung der Tugend, damit die Kinder zu guten, verſtaͤndige 
Bürgern gebildet werden. 

26) In den Schulen duͤrfen keine andere Religionslehre un 
Lehrbücher, als welche von der koͤnigl. Regierung genehmigt ſind 
angewendet und der Unterricht darf nur in deutſcher Sprache gi 
geben werden. 
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27) Ueberall, wo es môglid ift, ſoll augleid für ben In⸗ 
dufirieunterridt geforgt werden. Stricken, Näben und Spinnen 
ſind Gegenftänbe für Mädchen, Baumzucht, Garten⸗ und Feldbau 
für Knaben. 

28) Die Schulpflichtigkeit der Kinder dauert von dem er⸗ 
fillten ſechſten für die Mädchen bis qu dem erfüllten zwöoͤlften, 
und bei Den Knaben bis zu dem erfüllten dreizehnten Jahre. 

29) Ohne beſondere Urſache darf kein Kind von bem Sul: 
bejuche ausgenommen werden, und diejenigen, welche mit foͤrmlicher 
bewilligung der Ortsſchulcommiſſion ben Privatunterricht genießen, 
find desungeachtet zur Entrichtung des Schulgeldes verbunden. 

30) Jede verſchuldete Schulverſaͤumnis ſoll auf die von ben 
Ortsinſpectoren monatlich einzureichenden Liſten von der Ortsſchul⸗ 
commiſſion mit bem Wochenbetrage des Schulgeldes geahndet, die 
Etern aber, welche ihre Kinder gar nicht zur Schule ſchicken, noch 
überdieß nach ben Geſetzen beſtraft werden. 

31) In den Orten über 2000 Seelen ſind neben den Volks⸗ 
ſchulen für die ausgetretenen Kinder bis gum erreichten fünfzehnten 
Jahre noch bôbere Buͤrgerſchulen, in welchen die Unterrichtsgegen⸗ 
ſtaͤnde fortgeſetzt und geſteigert werden, anzuordnen. 

32) Gine beſondere Schule iſt an ſolchen Orten bem Ju: 
duſtrieunterrichte der weiblichen Jugend au wibmen. 

33) An ben Sonn⸗ und Feiertagen ſind alle Lehrer, ſowol 
in ben größeren als kleineren Orten, verbunden, den erwachſenen 
Sihnen und Toöchtern in getrennten Rlaffen eine Stunde Vor⸗ 
mittags und eine Stunde Nachmittags Unterricht zu erteilen, ohne 
daß ſie hierfür auf beſondern Gehalt oder beſonderes Schulgeld. 
Anſpruch machen dürfen. 

34) In ben groͤßeren Orten fol, wo es möͤglich iſt, mit 
dieſen Sonn⸗ und Feiertagsſchulen auch der Zeichnenunterricht 
verbunden werden. 

35) Wo fit bei ben Schulhaͤuſern Gaͤrten befinden oder ben 
Schuldienſten anhaͤngen, ſind die Lehrer gehalten, dieſe Gaͤrten 
auch für ben Unterricht der Kinder in den verſchiedenen Arten von 
Pflanzungen, beſonders der Obſtbaumzucht, zu verwenden. 

| ge 


36) Jeder Lebrer muß nad bem Formular, weldes ibm 
geteilt werden wird, ein Genfurbud über alle feine Schüler fül 
in weldes bie Fähigkeiten, der Fleiß, Der Schulbeſuch und 
fittliche Betragen der Schüler eingetragen werden ſoll. 

37) Die Schulgeſetze, welche die Lehrer in hinreichenden 
druͤcken erhalten werden, find in einer jeden Klaſſe anzuheften 
den Schülern ofters einzupraͤgen. 

38) Alle Verbeßerungen, Donationen, Unterſtützungen, 
förderungen im Fache Des Schulweſens ſollen, ſowie fie zur À: 
nis der Regierung kommen, mit der Anzeige aller derer, w 
dazu thaͤtig mitgewirkt haben, durch ein beſonderes Blatt, we 
im Amtsblatt verteilt wird, bekannt gemacht werden.“ — 

Nach Publizirung dieſer Verordnung wurde fobann ! 
einen Regierungsbeſchluß vom 10. Okt. 1817 bas Naͤhere w 
des zu errichtenden Schullehrerſeminariums in Kaiſerslautern 
kannt gemacht. 

Es dauerte bis zum Anfange des Juli 1818, bis die € 
Praͤparanden ſich einfanden. 

Der Unterricht begann unter der Leitung des Directors 
Anſtalt und eines Gehülfen, denen noch Nebenlehrer für ben : 
malunterricht in der Schreib- und Zeichnenkunſt, ſowie auch 
den Unterricht in Geſang und Muſik beigegeben wurden. Sp 
hin (1819) wurden nach Entlaßung des Gehülfen noch zwei 
dentliche Lehrer, ſowie auch zwei Lehrer für den Religionsu 
richt der verſchiedenen Confeſſionen ernannt. Auch wurde bewil 
daß jäbrlid bie Würdigen und Dürftigen ein Stipendium 
50 fl. erhalten und im Seminargebaͤude freie Wohnnng h 
ſollten. Seit dieſer Zeit wurde der Unterricht ununterbrochen 
geſetzt, und es wurden von ben nach der Vorſchrift barin g 
deten Seminariſten bis zum Jahre 1822 entlaßen: 

a) im Sabre 1819 . . 26 

b) : < 1820 . . 34 
c) ⸗ 2 1821 . . 21 
#s 1822 . . 25 

im Ganzen 106. 
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Die entlafenen Ranbibaten wurden aud alle grôftenteils als 
pirflite Lebrer angeftellt, und die Aufnahme, bie fie Bei ben Ge⸗ 
meinden fanben, bewies, daß Die Einrichtung eines Schullehrer⸗ 
ſeminariums ein febr wefentlides Bebürfnis für die Provins war. 

Anfangs zwar wollte man ben neuen Lebrern kein Bertrauen 
lbenfen, aber bas Vorurteil, welches ber Wirkſamkeit der Lebrer 
in Bege ſtand, ſchwand febr Balb, al8 bie Gemeinben ben Grfolg 
dieſer Wirkſamkeit an ben Rinbern faben, unb feitbem wollten bie 
Gmeinben feinen anbern Lebrer annehmen, als einen in dem 
Seminarium gebildeten; daher fid aud viele der fon vorher 
angeſtellt geweſenen Lehrer in Dem Seminarium einfanben, um fit 
mit einer beberen Lebrmetbobe befannt ju maden. 

Um aber aud Die äußere Lage der Lebrer in der uôtigen 
Weiſe ju verbebern, verfügte die Regierung, daß bie Beſoldung 
eines Lebrers fit weuigftens auf 300 ff. belaufen follte, und 
menn die Gemeinden unvermoͤgend waͤren, biefen Betrag aufzu⸗ 
bringen, ober wenn die gewöhnliche Dotation einer Stelle hierzu 
nicht hinreichte, ſo follte bas Geblende aus Dem Kreisſchulfonds 
zugeſchoßen werden. 

Bis zum Jahre 1822 batten ſchon 220 Gemeinden die Des 
balte ibrer Lebrer verbebert, und in dieſem lebten Sabre erbielt 
zu dieſem Zwecke aud Der Kreisſchulfonds einen bebeutenden 
Zuſchuß. 

Die Gebäulichkeiten betreffend, wurden von 1818 bis Eude 
1822 nicht weniger als 170 neue Häuſer gebaut und in mehr als 
200 Semeinben bedeutende Reparaturen vorgenommen. Dieſes 
geſchah zum Teil aus Mitteln, die der Kreisſchulfonds oder der 
Staat auf andere Weiſe dazu hergab, teils aus Mitteln der Ge: 
meinden, die im oͤffentlichen Fonds sum Teil enthalten waren, zum 
Teil von Privaten dazu gegeben wurden. 

Der Staat ſchoß über 100,000 fl. zu; das Uebrige wurde 
durch die Gemeinden aufgebracht. 
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Somit hatte Die fegensreide Regierung Maximilian Joſephs 
der i. J. 1825, von ſeinem Volke tief betrauert, ſtarb, ein Volks 
ſchulweſen geſchaffen, das, faſt nach allen Seiten hin wol geordnet 
allmählich ein neues, edleres Volksleben erwecken konnte. YWba 
eben nur allmaͤhlich konnte dieſes geſchehen, und die Regierung Del 
für alle geiſtigen und Culturintereſſen begeiſterten Königs Lubwig I 
und (feit 1831) das Miniſterium Wallerſtein hatten daher nod 
Vieles zu thun, um die Wirkſamkeit der Volksſchule zu kraͤftigen 
Denn die Jahresberichte, welche 1821/, fiber ben Zuſtand der 
Schulen aus Den einzelnen Kreiſen in Münden eingelaufen waren 
hatten bewieſen, daß bas Schulweſen an vielen Orten noch wenis 
gebeßert, an manchen ſogar rüdwärt8 gegangen war. Es zeigt 
ſich, daß faſt in allen Schulen ein großer Teil der ſchulpflichtiger 
Kinder faſt gar nicht oder nur ſehr ſelten zur Schule kam. Alt 
Grund dieſer zalreichen Schulverſaͤumniſſe wurde in ben Berichter 
angegeben das Klima, die weite Entfernung mancher Schulorte 
Die übele Beſchaffenheit der Wege au denſelben, Die Armut mande 
Eltern, welche ihren Kindern die noͤtige Winterkleidung nicht an 
zuſchaffen vermöchten, die Gleichgültigkeit der Eltern gegen der 
Schulbeſuch ihrer Kinder, die mangelhafte Führung der Abſenten 
liſten, die Saͤumigkeit vieler Polizeibehoͤrden, welche es an der 
Anwendung der rechten Maßregeln fehlen ließen, und endlich be 
Umſtand, daß viele Kinder durch Bettelei und Viehhüten von der 
Schule abgehalten würden. Vielfachen Anlaß au Beſchwerden und 
Rügen gab auch ein großer Teil der geiſtlichen Localinſpectoren 
Die für ihre Schulen gar kein Intereſſe beurkundeten, indem fi 
dieſelben fo ſelten als moͤglich beſuchten und ihre Jahresbericht 
aͤußerſt oberflaͤchlich erſtatteten. Hierzu Fam noch, daß die welk 
lichen Vorſtaͤnde und Mitglieder der Localinſpection mit den geiſt 
lichen Schulinſpectoren ſehr oft im aͤrgerlichſten Hader lebten. — 
Die Schulgärten und Der Unterricht in der Obſtcultur wurder 
groͤſtenteils vernadläbigt und die vorgeſchriebenen Schulbücher 
waren nur in wenigen Schulen ju ſinden. Die Unterrichtsmethode 
ließ in Den meiſten Bezirken noch viel zu wünſchen übrig. Rad 
bem Jahresberichte von 1828/,, über bas Volksſchulweſen im Re 
genfreife mwurbe der Unterridt in mebreren Orten gang medanifd 
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erteilt und Die Entwicklung Des Berftanbes febr wenig beridfibtigt. 
In vielen Schulen, ſelbſt in Landſtädten, beſtanden 3. B. die 
Schreibuüͤbungen im mechaniſchen Nachmalen der Vorſchriften. Selten 
wurden die Schüler in der Rechtſchreibekunſt geübt und Ausarbei⸗ 
tungen ſchriftlicher Aufſätze kamen nur in ſehr wenigen Schulen vor. 

Um dieſe Uebelſtaͤnde zu beſeitigen, entfaltete das Miniſterium 
Wallerſtein eine ſtaunenswerte Ruͤhrigkeit. Zwei Schoͤpfungen 
deſelben verdienen insbeſondere hervorgehoben zu werden. Die 
mere betrifft Die Aufſtellung der Statiſtik der Volksſchulen und 
die damit zufammenhaͤngende Normirung der Lehrergehalte. 

Der Landtagsabſchied vom 29. December 1831 verordnete 
nemlich unter Abſchnitt 3. 6.24, daß den Lanbrâten dem Hntrag 
der Staͤnde gemäs bei ibrer nâdften Verſammlung folgende Mad 
beifung vorgelegt werden ſollte: 1) eine genaue Statiſtik ber 
VLolksſchuben und 2) eine Ueberfidt ber Summen, welde aur 
Grgénqung des Bebarfs ber beftebenben unb zur Errichtung neuer 
volksſchulen erforderlich waͤren. — Die Kreisregierungen wurben 
zugleich beauftragt, zu dieſem Behufe bas Nôtige vorzutragen. — 
Da eine naͤhere Einſicht in den Zuſtand und die Beſchaffenheit 
der bei den Kreisſtellen und Bezirksbehörden in Folge früherer 
Erhebungen vorhandenen Notizen und Materialien die Ueberzeugung 
gewäͤhrte, daß aus dieſen Hülfsmitteln die vorerwaͤhnten Nachwei⸗ 
ſungen nicht vollſtaͤndig geſchöͤpft werden koͤnnten, fo wurde durch 
Niniſterialentſchließung vom 23. Maͤrz 1832 vorbehalten, fiber die 
deſfnitive Regulirung der Gehaltsfaſſionen der Schullehrer den⸗ 
nihſt die geeigneten Inſtructivnormen au erteilen. 

Der Zweck, für welchen dieſe ſtatiſtiſchen und oöconomiſchen 
Rechweifungen erfordert wurden, war die Beantwortung der von 
der Stäudeverſammlung angeregten Fragen: 1) wie viele Volks⸗ 
ſchulen im Königreiche (resp. in den einzelnen Kreiſen) beſtehen 
und von welchem Umfange fie ſind; 2) wie die Schulhaͤuſer be⸗ 
ſchaffen ſind und ob fie der Bal der Schulkinder ohne Nachteil 
fr ihre Gefundheit entſprechen; 3) wie viele Lehrer, Lehrerinnen 
Mb Gehülfen bei einer Volksſchule angeſtellt finb; 4) welche Fun⸗ 
dation eine jede Schule beſitze und welche Rente fie hieraus jäbrs 
lich qu beziehen babe; 5) worin die Veſoldungen der Schullehter 
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befteben unb aus welden Quellen biefelben geſchoͤpft merben, wie 
biel aus ben Fundationen, aus ben Gemeinben und aus ben ben 
ſchaftlichen Kaſſen gereicht werde; fobann ob bie Abgabe aus be 
herrſchaftlichen Kaſſe ein Pañfivreidnis oder eine Folge der freie 
Entſchließung der Regierung ſei; 6) wie bod bie Exigenz eine 
jeden Schule im Gingelnen und wie. groß hiernaͤchſt die Summ 
ſei, welche der allgemeine Staats- oder Kreisſchulfonds forbere 
um die Schulen und Schullehrer auf eine ihrer Beſtimmung un 
der Nation entſprechende Weiſe zu ſtellen; 7) welcher weitere Zu 
ſchuß erforderlich ſein würde, um die Realexigenz der Volksſchule 
vollſtaͤndig au decken und die Beſoldung der Lehrer a) in Staͤdte 
auf 400 Gulden, b) in Märkten- auf 300 Gulden, c) in Doͤrfer 
auf 200 —250 bezw. auf 300 Gulden, fowie die Bergütung be 
Gebülfen auf 150 Gulden erhöhen su fônnen. 

Nachdem jebod in Folge des Ginanggejebes vom 28. Di 
zember 1831 Bei Ausſcheidung der Staats- und Kreislaſten ei 
weiterer Beitrag von 244000 Gulben für allgemeine Volksbildun 
unb insbeſondere für Gtubdienanftalten, Seminarien unb Bol 
ſchulen Den ſaͤmmtlichen Areifen Des Koͤnigreichs zugewieſen wor 
den war, wovon der dem Volksſchulweſen verbleibende Anteil nich 
ausreichte, um die Beſoldungen der Lehrer allenthalben auf di 
beabſichtigten Betraͤge erhöhen ju koͤnnen, jo muſte vorläufig ei 
anderes Befolbung8verbältnis angenommen werden. Eine Mi 
niſterialentſchließung vom 23. Maͤrz 1882 bezeichnete daſſelbe i 
folgender Abſtufung Der Minimalgehalte: für einen definitiv ange 
ſtellten Lehrer (oder Lehrerin) 1) in Städten J. Claſſe (von 200 
Familien und darüber) 400 Gulden, 2) in Städten IL Glaff 
(von 500 — 2000 Familien) 300 Gulden, 3) in Staͤdten un 
Maärften IL. Glaffe (unter 500 Familien, aber mit magifiratifhe 
Verfaßung) 250 Gulden, 4) in Landgemeinden 200 Gulden; — 
für einen Schulgehülfen, Adſtanten, Schulverweſer oder proviſoriſe 
angeſtellten Lehrer 150 Gulden. 

Die zweite weſentliche Beßerung, welche bem Shulwele 
unter dem Miniſterium Wallerſtein zu Teil wurde, war die Auf 
ſtellung eines neuen Regulativs fuͤr die Bildung der Volksſchul 
lehrer, publizirt unter dem 31. Januar 1836. Die hauptſaͤch 


F 


lichſten Rormen, welche in bem Regulativ aufgeftellt wurben, 
paren folgende : | | 

1) Die Vorbildung für das Shullebrerfeminar bat bei ben 
jemgen Leuten, welche bie beutfhen Schulen beſucht baben, in ber 
Regel ſogleich, fpäteftens aber zwei Jahre nad bem Austritt aus 
de Werktagsſchule zu beginnen und bat wenigftens drei Jahre ju 
umfafen. Die in biefer BorbereitungBaeit Begriffenen heißen Sul: 
Vefipräparanben. Die Aufnahme unter biefelben febt eine zu 
bthenbe Prüfung in allen Lebrgegenftänben bes lebten Lebrganges 
der Werktagsſchule voraus. Bon bem Tage ibrer Aufnabme an 
treten die Praͤparanden unter bie Aufficht eines beſtimmten, bierau 
geigneten Lehrers, ber Sdulcommiffion und der Boligeibebôrbe, 
welche namentlid-fireng angewieſen ift, beſonders bas religiôg 
ſittliche Betragen berfelben zu überwachen. Der Praͤparandenun⸗ 
terricht ſoll nicht in groͤßeren Staͤdten, ſondern vorzugsweiſe bei 
ausgezeichneten Lehrern auf bem Lande und in kleineren Staͤdten 
ſtattfinden. Die Praͤparanden haben jaͤhrlich eine Prüfung qu be⸗ 
ſtehen. Es iſt ihnen geſtattet, die durch ihre Privatſtudien nicht 
in Anſpruch genommenen Stunden in der öffentlichen Schule aus 
zubringen, dort ben Lehrer au beobachten und kleine Dienſtleiſtungen 
bel dem Unterricht vorzunehmen; dieſelben bürfen aber in keinem 
Balle ben Unterricht ſelbſt ſtatt des Lehrers erteilen, noch weniger 
kann ihnen irgend ein Strafrecht über die Schuljugend übertragen 
werden, und fie müßen jedenfalls vom Beſuche der oberen Klaſſen, 
fie der Feiertagsſchnlen für bas weibliche Geſchlecht entfernt 
gehalten werden. 

2) Es beſteht in jedem Kreiſe wenigſtens ein Schullehrer⸗ 
ſeminar als beſondere Bildungsanſtalt für künftige Schullehrer. 
Der vollſtaͤndige Beſuch dieſes Seminars bildet die unerlaͤßliche 
vorbedingung jeder Anſtellung im Schulfache. Bedingungen zur 
Aufnahme in das Seminar ſind: das zurückgelegte ſechszehnte oder 
nicht überſchrittene zwanzigſte Lebensjahr, koͤrperliche Geſundheit 
und Befreitſein von auffallenden leiblichen Gebrechen, Deckung des 
Aufwandes aus eigenem Vermoͤgen, durch Unterſtützung oder durch 
Etipendien, Zeugniſſe über die Vorbildung und das Beſtehen einer 
ſtrengen Prüfung über Gegenſtaͤnde des Lehrfaches und in der 
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Muſik. Die aufgenommenen Präparanden heißen Sbulfeminarifter 
nebmen ibren Uufentbalt im Seminargebäude und verweilen bo: 
waͤhrend eines Zeitraums von gwei Jahren. Jedem Seminar fin 
ein Snfpector, Der in Der Regel ein Geiſtlicher ſein fol, ſowi 
zwei Oberlebrer vorgefebt, Deren erfterer gewoͤhnlich ein Geiſtlicher 
fein, deren zweiter aber aus Dem Kreiſe ber verbdienteften Lehrer 
genommen werden fol. — Die Seminariften follen nidt mit y 
bielerlei frembartigen Kenntniſſen ausSgeftattet, vielmebr follen fr 
fit Das für ibren Beruf zu Grlernenbe in redter Gebiegentet 
und in klarſter Anſchauung aneignen und ſich mit ber wabra 
Unterrichtskunſt vertraut maden. Die Lehrweiſe fol nidt in 
folche wißenſchaftliche Bortrüge übergeben, welche die Seminariften 
von der wahren Bahn ab: und dahin verleiten könnte, daß fie 
ſich ſpaͤter ſelbſt als eine Art von Profeſſoren und die Schulſtube 
als einen academiſchen Hörſaal betrachten. 

3) Die mit Dem Zeugniſſe der Befaͤhigung aus bem Seminar 
entlafenen Sünglinge treten fogleid in bie Reibe der Schuldienf— 
egfpectanten ein. Sie üben fi, unter Aufſicht betvébrter Lebra, 
im Schulhalten; im erften und gweiten Sabre werden fie af 
Schulgehülfen vermenbet, im Dritten fann ibre Verwendung alt 
Schulverweſer angeorbnet werden. Nach Berlauf von brei Sabren, 
von Dem Austritte aus Dem Seminar an gerednet, befteben die 
Gxripectanten am Gibe Der Rreisregierung vor einer Commiſſion 
die eigentliche Anſtellungsprüfung. Dieje mit Grfolg beftandent 
Prüfung madt erft anftelungéfäbig. Zugleich ift angeorbnet, vof 
die angeftellten Lebrer fit mwenigftens alle Bierteljabre bei den be 
ſtellten Socalinfpectoren, ſowie jäbrlid einmal bei bem Diftricté 
féulinfpector felbft au verjammeln baben, um fid über alle bof 
Schulweſen berübrenbe Gegenftände au befpreden und über bic 
von Beit qu Zeit abguforbernben ſchriftlichen Arbeiten die Peur: 
teilung des Ynfpectors au vernebmen. — 

Die innere Ginribtung des Seminars und ben in bemfelben 
au erteilenben Unterricht betreffendb, verorbnete bas Regulativ: 
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„Abteilung Il 
Sem dem Borftanbe, ben Lebrern und dem übrigen sum Seminar 
gebôrigen Perjonale. 

6. 26. Jedem Sdullebrerfeminar ift ein von einer Ma: 
tft Dem Könige ernannter Snfpector vorgefebt. — Ihm tft bie 
dammte Leitung der Anftalt anvertraut und auf ibm rubt Die 
zerantwortlichkeit für bas Ganze. 

Gr Beridtet unmittelbar an die betreffende Kreisregierung 
mb empfaͤngt von berfelben bie entſprechenden Gntidliepungen 
mn) Befeble. 

Seine Amtsbefngniſſe im Einzelnen richten ſich ausſchließend 
nf gegenwaͤrtigem Regulative, falls nicht die betreffende Kreis⸗ 
hierung, Kammer des Innern, auf Antrag ihres Kreisſcholarchats 
t nôtig erachtet, ibm eine, dieſe Beſtimmung noch naͤher ent: 
ickelnde Dienſtes⸗Inſtruction au erteilen. Ihm kommt freie Woh⸗ 
mg, Beheizung und Beleuchtung, dann eine in Standes⸗ und 
ienftgebalt ausgefhiebene Befolbung von fäbrlid 8—1200 fL au. 

6. 27. Gin zweiter Inſpector beftebt nur, wo befonbdere 
mflände deſſen Anſtellung wunſchenswert machen. 

Den übrigen Schullehrerſeminarien ſind lediglich zwei von 
1 betreffenden Kreisregierung, Kammer des Innern, ernannte 
ehrer beigegeben, welche die von dem Juſpector ſelbſt nicht vor⸗ 
eiragenen Lehrgegenſtände zu übernebmen, denſelben in der Auf⸗ 
ét zu unterſtützen und hierin, wie in allen Beziehungen, befjen 
latraͤge und Weiſungen zu vollziehen haben. 

Der erſte dieſer Lehrer ſoll, zumal da, wo der Inſpector 
elhſt nicht ein Geiſtlicher iſt, bem geiſtlichen Stande angehoͤren, 
M Ramen Praͤfect fübren und auf gleicher Linie mit ben Vor⸗ 
ereitungslehrern der lateinifhen Schulen fteben. 

Sein Verhaͤltnis ju bem Seminar⸗Juſpector unterſcheidet ſich 
einer Weiſe von jenem des zweiten Lehrers, wol aber kommt 
m im Verhinderungsfalle des Erſteren die Vertretung der Stelle 
L— Gr muß im Seminar wohnen und genießt neben der freien 
dehnung, Beheizung und Beleuchtung einen jaͤhrlichen Gehalt 
on 5— 800 fl. 

Der zweite Lehrer if bem Kreiſe ber verdienteſten Schullehrer 
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zu entnebmen, bat jäbrlid einen Gebalt von 4 — 600 fl. su be 
ziehen, und wenn der Raum des Gebaͤudes e8 geftattet, eine frei 
Wohnung darin zu erbalten. 

Das Berbältnis Des Inſpectors, Falls er dem geiftlihe 
Stande angebôrt, bann des in gleidem Falle befinblihen Bräfecte 
au der kirchlichen Bebôrde richtet fi, was ben Religionsunterridt 
Die kirchliche Aufſicht und ben Rüdtriti in die Seelſorge betrifft 
nad . 38, 39 ber 11. Verfaßungsbeilage und in ben übrige 
Beziehungen nad der allerbüdfiten Verfügung vom Juni 1834. 

$. 28. Reichen die beiden Seminarlebrer zur Grteilung bei 
gefammten Unterrichts nidt aus, fo ift Die Bal derſelben nad 
Umftänben au vermebren, oder e8 find für eingelne Unterrihtôge 
genftânbe wolbefäbigte Lebrer aus der Stadt beizuziehen. 

.$. 29. Bur Unterfiügung der Lebrer in den Uebungéftun 
Den und zur Mitwirkung bei der ununterbrochenen Aufſicht auf bi 
Bôalinge find auberbem noch einige der tüchtigſten Sdulbienft 
Gxipectanten gegen eine verbältniSmäbige Remuneration als Ge 
bülfen qu verwenden. Sie werden von ber fünigliden Kreisregie 
tung einberufen, rüden in Bezug auf fünftige Anftelung mit ibra 
Ultersflaffe fort und geben bei Melbungen um Schuldienſte nad 
dreijaͤhriger voraüglider Dienftleiftung im Seminar andern, übri 
gens gleihbefäbigten Mitbewmerbern vor. 

$. 30. Die für benfelben Zweck nod erforderlige Anga 
von Monitoren ernennt der Inſpector felbft aus ber Mitte be: 
Durd Meligiofität, Sittlichkeit, Gediegenheit des Gharafters uni 
Sortgang ausgezeichneten Shul-Seminariften. 

$. 31. Der Oeconom ober Roftgeber wird nad ber Ber 
nebmung Des Snfpectors von der Rreisregierung aufgenommen 
Gt bat freie Mobnung im Seminargebäubde, aber weder auf Ge 
halt und Remuneratiou, nod auf freie Beheizung und Beleuchtun— 
Anfprud. Ihm liegt ob, in Gemaͤßheit Des mit ihm abgeſchloßenen 
Bertrages, für geſunde, hinreichende und wol gubereitete Roft à 
forgen, fid mit einer Familie und fjeinen Dienftboten in jede 
Beziehung der Hausordnung au fügen und fit und Die Geiniger 
von aller Ginmifdung in bie Angelegenbeiten des Seminars, fo 
wie von allem Berfebre mit Den Bôglingen entjernt zu balten 
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In Dem Bertrage mit ibm ift die Widerruflichkeit auszuſprechen, 
inébefonbere aber feſtzuſetzen, daß jedes beimlige Butrageu von 
Gpeifen und Getrânten, von Briefen und Nachrichten, jebes Geben 
oder Annebmen von Geſchenken, jeber verfubte ober vollbradte 
Unterſchleif und jebes Suwiberbanbeln gegen bie Hausordnung, 


alsbaldige Entfernung aus der Anftalt mit Berluft jebes Gntjhé-. 


digungsanſpruches nad fit aieben. 

$. 32. Der Gausmeifter wirb von bem Inſpector mit Bus 
ſimmung der fônigliden fiveisregierung aufgenommen und nad 
Unſtaͤnden entlaben. 

$. 33. Rein in Dem Seminargebäube wobnenber Lebrer, 
Rofigeber und Hausmeiſter darf Dienfthoten bei fid aufnebmen, 
. One bem Sufpector ben Nachweis ibrer Sittlichkeit vorgelegt und 
deſſen Zuſtimmung zu Der getroffenen Wahl erlangt zu baben. 
Gbenfowenig darf einer von ibnen Grembe beberbergen, und felbft 
pre Aufnahme naber Verwandten ift bie ausdruͤckliche Genehmigung 
des Inſpectors erforberlid. 

Seber baftet für feine Angebôrigen. 

Abteilung IT. 
Bon bem Unterridte in bem Schullehrerſeminar. 
$. 34. Der zweijaͤhrige Aufenthalt in dem Seminar ift nidt 


ſowol beftimmt, die Bôglinge mit vielerlei neuen Renninifjen aus. 


zuſtatten, als vielmebr in ibnen bas Grlernte zu grôberer Gedie⸗ 
genbeit unb klarer Anſchauung zu bringen, fie: auf ben rechten 
Standpunkt des Schullehrers qu ftellen, fie mit der Unterridtss 
Ent im wabren Sinne des Worts vertraut gu maden und ibnen 
jme einfade, yprunflofe, aber grünblite Mitteilungsgabe au ent 
wickeln, welde allein über Das kindliche Gemüt eine bleibende 
Herrſchaft auszuuͤben vermag. 

F. 35. Dazu bedarf es auch von Seiten der Seminarvor⸗ 
ſteher keiner wißenſchaftlichen Vortraͤge, welche nur dazu dienen 
würden, die Schul-Seminariſten von Der wahren Methode abs 
und dahin zu verleiten, daß ſie ſich ſelbſt als eine Art von Pro⸗ 
feſſoren und die Schulſtube als einen academiſchen Hoͤrſaal be⸗ 
trachten. Es muß ihnen vielmehr der Unterricht gerade in der 
Weiſe erteilt werden, in welcher fie ſelbſt ſpaͤterhin untexrichten 
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ſollen, unb es if Gorge au tragen, daß ibr ganzes Leben hindur 
Unterridt unb Lehrgabe ber Seminarlebrer ibnen als Muſter ein 
einfahen, klaren unb Beftimmten und ber Faßungskraft ber Le 
nenden gang anpabenden Mitteilungsweiſe vorſchwebe. 

Uebrigens fol bie Erziehungslehre Dagu benubt werden, un 
Die Seminariften mit den Borsügen und Maͤngeln der verſchiedene 
Lehrarten bekannt zu machen. 

Die koͤniglichen Kreisregierungen haben dieſem Gegenſtand 
eine ganz beſondere Fürſorge zu widmen und namentlich alle 
Ernſtes darauf zu wachen, daß die Lehrmethode in dem Schu 
lehrerſeminar ſich moͤglichſt an die für die deutſchen Schulen vo: 
geſchriebene anreihe und daß Abweichungen von dieſer Regel nu 
mit Genehmigung des koͤniglichen Staats⸗Miniſteriums des Inner 
ſtattfinden. 

$. 36. Damit übrigens der theoretiſche Unterricht mit der 
praktiſchen Hand in Hand gehe, ſind die deutſchen Schulen cu 
Seminar-Sitze durchaus nur mit ausgezeichneten, die volle Be 
faͤhigung von Muſterlehrern an ſich tragenden Schullehrern au Bi 
ſetzen und dieſe bei ihrer Anſtellung au verpflichten, daß fie na 
den gemeinſamen Anordnungen der Seminar⸗ und Localinſpectore 
ſich fügen und den Seminariſten es moͤglich machen, woͤchentlich 3 
beſtimmten Stunden die Ortsſchulen au beſuchen und unter ſteter Au 
ſicht erſt einzelne Schüler, dann einzelne kleinere oder groͤßere Al 
teilungen und zuletzt vereinigte Klaſſen in denjenigen Lebrgeger 
ſtaͤnden zu unterrichten, in welchen ſich die Kunſt der Begriffsentwid 
lung, der Frageſtellung und des methodiſchen Verfahrens am beſte 
erlernen und einuͤben laͤſt. 

Unterlaßen oder laues Aufgreifen dieſer Verpflichtung zieh 
nach fruchtloſen Ermahnungen die Verſetzung der betreffende 
Schullehrer nach ſich. 

$. 37. Als Lehrgegenſtaͤnde des Sqhullehrerſeminars fin 
fortan au betracten : 

1) Der Religionsunterricht. 
| Der Zweck deſſelben ift, bie Seminariften mit ben Lebre 
und Vorſchriften ibrer Gonfeffion in einem @rabe vertraut à 
maden, welder nidt nur das eigene Durdbrungenjein, fonder 
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ad bie Gäbigfeit aur lebenbigen Uebertragung Des Vehrſtoffes 
af Andere verbürgt uub mit der Glaubenslehre bie Liebe gum 
Outen auf das Innigſte und in das gange Weſen des künftigen 
Lehrers verwebt. Dabei ift 

a) der eingeführte Katechismus nach ſeinem ganzen In⸗ 
halte genau und gründlich, mit vorzuüglicher Beachtung des Wort⸗ 
verſtaͤndniſſes und fo au erklaͤren, daß Die Seminariſten daraus 
letnen, wie fie als künftige Lehrer teils vorbereitend, teils nach⸗ 
helfend auf das Gedeihen des Religionsunterrichtes einwirken, 
fie au Gott und aͤchten religiöſen Sinn erwecken und ben ein: 
zelnen Glaubenslebren eine frudtbare Anwendung auf das Leben 
gewinnen ſollen. 

b) Der Unterricht in der bibliſchen Geſchichte, welcher 
zugleich die Kenntnis des Hauptinhaltes der heiligen Schrift um⸗ 
faſt, iſt ſo zu behandeln, daß der Schulſeminariſt in den Stand 
geſetzt werde, die bibliſchen Geſchichten, Gleichniſſe und Reden in 
einer für Kinder angemeßenen Sprache vorzutragen, daraus die 
fr bas Leben wichtigen Momente hervorzuheben und dieſelben in 
das Gemüt der Kinder zu übertragen. Mit ihm iſt auch die Er⸗ 
férung der ſonn⸗ und feſttaͤglichen Epiſtel und Evangelien, ſowie 
eine kurze Ueberſicht über Die feſtlichen Zeiten und fiber die Ge⸗ 
ſchichte des Chriſtentums ju verbinden. | 

c) Das Auswendiglernen bibliſcher Beweisſtel— 
len und geiſtlicher Lieder muß in der Art zur Anwendung 
lmmen, daß dieſelben nicht nur bem Gedaͤchtniſſe tief eingepraͤgt 
tn mit Würde und Anſtand vorgetragen, ſondern auch von ben 
Bigingen in ihrem âdten Sinne aufgefaſt und bem Reljgions⸗ 
unterrichte an der redten Stelle eingeflodten werden. 

2) Der Sprachunterricht. 

Diefer Unterricht bezweckt bas grünblihe Befanntiverben mit 
der Mutterſprache und zerfaͤllt: 

a) in den Leſeunterricht, welcher neben der Leſefertigkeit 
in deutſcher und lateiniſcher Schrift den ſchmuckloſen, deutlichen, 
Wolflingendben und ausdrucksvollen Vortrag benbfictigt ; 

b)in ben beutfden @Spradunterridt im engeren 
Ginne des Wortes, nemlid in die Angewöhnung, ſich in ber 
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Mutterſprache ſowol muͤndlich als ſchriftlich mit Klarheit, Beſtimmt⸗ 
heit und Fertigkeit auszudrücken, wobei die Grundſätze und For⸗ 
men der Sprache zwar vollſtaͤndig, aber nicht in wißenſchaftlich 
grammatiſcher Form, ſondern in Der ganz einfachen Weiſe fort: 
laufender mündlicher Uebungen und ſolcher ſchriftlicher Aufgaben 
vorzutragen ſind, welche ſich auf das Berufsleben küͤnftiger Schul⸗ 
lehrer und namentlich auch auf die mit den Schuldienſten haͤufig 
verbundenen Gemeinde⸗Schreiberei beziehen. 


3) Der Unterricht der Weltkunde. 

Dieſer Unterricht ſoll den Seminariſten die richtige Anſicht 
und Kenntnis der Außenwelt, fo wie dieſelbe ihnen nôtig iſt, und 
zwar mit Beſtimmtheit der Begriffe gewaͤhren, welche das verftän- 
dige Wiedergeben des Gelernten moͤglich macht. Er umfaſt: 


a) die Geographie, d. h. die Kunde von dem Vater⸗ 
lande, von ben wichtigſten fremden Laändern und von Der Erde als 
Weltkörper, wobei zugleich auf die merkwürdigſten, am haͤufigſten 
vorkommenden, in das menſchliche Leben am tiefſten eingreifenden 
Erſcheinungen der Natur hinzuweiſen, vornemlich aber zu zeigen 
iſt, wie der Menſch alle erſchaffenen Dinge nach den ewigen Zwecken 
der Vorſehung und zu Erreichung ſeiner eignen Lebensaufgabe be⸗ 
achten und gebrauchen ſoll. 


b) Die Naturkunde, d. h. das Wichtigſte aus der Na⸗ 
turgeſchichte, die allgemeinen Kenntniſſe der Produktenlehre, 
eine kurze Encyelopaͤdie der Landwirtſchaft und Gewerbe, ſoweit 
ſie nach Anleitung des für die Schulen bearbeiteten Leſebuches als 
Vorunterricht für die Landwirtſchafts⸗ und Gewerbsſchule gelegent⸗ 
lich des Schoͤn⸗ und Dictandoſchreibens gelehrt werden ſoll. 


c) Die Geſchichte, welche nicht bas Erlernen bloßer Na⸗ 
men und Jahrszalen erfordert, ſondern vielmehr den Schulſemi⸗ 
nariſten eine kurze, auf dem Grund der bibliſchen Geſchichte 
ruhende Ueberſicht über die wichtigſten Weltbegebenheiten und eine 
genauere Kenntnis der Geſchichte des Geſammtvaterlandes gewaͤh—⸗ 
ren und in ihnen die Ueberzeugung wecken ſoll, daß Gottes hei⸗ 
liger und ewiger Wille über den Geſchicken der Voͤlker waltet und 
daß von jeher wahre Wolfahrt und dauernde Macht nur in der 
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ſütlichen und geiſtigen Veredlung der Nationen und in treuem Feſt 
halten an Recht und Pflicht qu finden war. 

Dabei iſt auf die ſpeziellere Vaterlandskunde, d. h. 
auf die Kenntnis der Heimat und deren Einrichtungen vorzugs⸗ 
weiſe Rückſicht zu nehmen, Das ſtaatsbürgerliche Verhaͤltnis her⸗ 
vorzuheben und insbeſondere auf dasjenige hinzuweiſen, was den 
künftigen Wirkungskreis der Schulſeminariſten berührt und bei 
togen kann, in ihnen Treue gegen den König, Liebe zum Thron 
md Vaterland zu befeſtigen und fie gegen Verirrungen jeder Art 
fer zu ſtellen. 

4) Der Unterricht im Rechnen, 
deſſen Ziel nicht bloß das mechaniſche Zaͤlen, Zuſammenſetzen und 
dehandeln der Ziffern, ſondern vielmehr die Schaͤrfung des 
Denkens iſt. 
GS zerfaͤllt: 

a) in das ſogenannte Ropfs oder mündliche Rechnen und 

b) in bas Tafel⸗ ober ſchriftliche Rechnen, welche 
kibe im Unterridte fo viel moͤglich zu verbinben und burd bie 


Babl pabenber, auf das Leben wol anwenbbarer Aufgaben boppelt. 


afotgreid au machen find. 

5) Der Unterridt im Zeichnen unb in der Formenlebre, 
welcher ſich nad ben über ben Bollaug ber allerbüdften Verord⸗ 
aug vom 16. Gebr. 1833 erjchienenen Vorſchriften ju richten bat. 

6) Der Unterridt im Shôünfhreiben, 

teder Die Berbreitung einer ungefünftelten, feften, beutliden und. 
Miligen Handſchrift über alle Schüler der Monarchie bezweckt, 
die formen der für bie beutfhen Schulen bearbeiteten Borjhriften 
pr Grunblage bat unb bis au jener Prégifion und Geftigleit geübt 
werden muß, obne welde bie Schriftzüge in eine gaͤnzliche Unbes 
ſtinmtheit und Unleferlidfeit ausarten. Dabei iff an bem Grund⸗ 
fete feftaubalten, daß nur die in der beutfhen, lateinifden unb 
engliſchen Gurrentfhrift, Dann in bem Schnitte, in ber richtigen 
handhabung ber Geber unb in ber gebôrigen Rôrperbaltung beim 
Schreiben fit auszeichnenden Seminariften zur Uebung in kuͤnſt⸗ 
licher Fraktur übergeben Dürfen. 

Deype, Bellsjéulieien, 4. 7 
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7) Der Unterricht in der Muſik. 

Die Aufgabe dieſes Unterrichts iſt, die Schullehrer in d 
Staund qu ſetzen, daß fie ihre Dienſte als Organiſten mit Ar 
zeichnung verſehen und den dem deutſchen Volkscharakter eigen 
Volksgeſang und muſikaliſchen Sinn fortzupflanzen und au vereb: 
vermoͤgen. Er zerfaͤllt: 

a) in ben Geſangunterricht, bei welchem nicht fowol c 
Schmuck, als vielmebr auf Grünblihfeit qu feben und der Ueb: 
gang au fhwierigeren Gefängen mit jenen Sulfeminarifien 
geftatten ift, welde im Gboral und in bem einfachen, aber à 
nationalen Vortrage beutfher Lieder vollfommene Ausbildu 
befigen ; 

b) in bas Clavier— und Orgelſpiel, wobei der Unt 
richt und die Uebungen im Figuralſpiel ſich vorzugsweiſe auf ri 
tigen und fertigen Vortrag der Choralmelodien, auf Praͤludi 
Verſette, Fugen u. ſ. w. ſich zu beziehen haben; | 

c) in ben Unterridt im Generalbaß, welcher wenis 
die eigentlide Kompoſition, al8 vielmebr die genaue Entwicklu 
der Akkorde, der verfdiebenen Zonarten, Die Kenntnis von b: 
Gontrapuntte unD von Der richtigen Begifferung von Verſetzung 
u. ſ. w. bezweckt; 

d) das Violinſpiel, welches als notwendiger Behelf 
dem Geſangunterricht zu betrachten, bei ben mehr befaͤhigten Si 
lingen in geſteigerten Uebungen fortzuſetzen, bei ben übrigen af 
wenigſtens fo weit au betreiben ift, als es die Leitung des QG 
fangunterridtes und für bie Ratbolifeu die Muffübrung einer leicht 
figurirten Meſſe erforbern ; 

e) in ben Unterridt auf andern Ynftrumente 
welche feinem Seminariften geboten, wol aber ben mit Vorkem 
niflen verfebenen bauptjädlid baburd zu verfhaffen ift, d 
wöchentlich zweimal in einer dafür feftgejepten Stunde grôfx 
Muſikſtücke unter Inftrumentalbegleitung eingeübt und bei ji 
lien Veranlaßungen, à. 8. an Geburts: und Ramensfeften Ihr 
Majeftäten, ôffentlite Mufif-Probuftioneu geftattet werden. 

- 8) Die Erziehungslehre 
endlich, welche ibrer Beftimmung nad bie Schulfeminariften n 
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kr Natur Des Kindes und ben verfdiebenen Einwirkungen auf 
daſſelbe mit dein forgfamen Beobachten der Ynbivibualitäten und 
mit der groben Wahrheit bekannt machen fol, daß nur burd Be: 
ahting der Gigentümlichfeiten jedes eingelneu Rinbes und durch 
zeedmaͤßige Entwicklung berfelben bleibende Bereblung moͤglich iſt, 
rfallt : 

a) in Die allgemeinen Erziehungs⸗Grundſaͤtze, 

b) in Die Unterridtstunft und Metbobenlebre, 

c) in die Schulzucht und 

d) in Die Schulverwaltung. 
die iſt gleichfalls nidt als bloßes, trodnes Regelwerk, ſondern 
rielnehr faßlich und möglichſt praktiſch vorzutragen. 

An den Abſchnitt über die Schulverwaltung hat ſich zugleich 
ein kurzer Untericht über diejenigen Dienſtesverrichtungen anzu⸗ 
ben, welhe Den Schullehrern neben ihrem Schulamte übertragen 
zu werden pflegen. 

Auch find die noͤtigen Kenntniſſe über den Unterricht blinder, 
lubfummer oder ſonſt nur teilweiſe für ben Unterricht fâbiger 
Rinder mit Benubung ber an jebem ©eminarfige befindlichen oder 
W errichtenden Mufterihulen bei der Methodenlehre und Unter⸗ 
richtskuuſt anzureihen.“ 


Im Jahre 1837 legte der Fürſt von Oettingen⸗Wallerſtein 

di Miniſterium nieder, welches von bem Staatsrat v. Abel 
iherno mmen wurde. „Das Miniſterium Abel, deſſen entſchiedener 
Marfer Geiſt durch bünbige Verordnungen à. die Kirche regierte, 
und eine ebenſo bündige Handhabung des bereits Beſtehenden 
orderte, bat die confeſſionelle Bewegung im Koͤnigreich Bayern 
heworgerufen“. In Betreff des Volksſchulweſens machte hiermit 
das bayeriſche Miniſterium eine Wahrheit geltend, die bis dahin 
in Bayern nur allzuwenig beachtet worden war. Engſter Anſchluß 
der Schule an die Rire und ſchaͤrffte Auspraͤgung des confeſſio⸗ 
nellen Charakters der Schule galt jetzt als Grundbedingung einer 
dedeihlichen Entwicklung des Unterrichtsweſens. Indem daher vor 
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Allem die Seminarien nad ben Gonfeffionen getreunt und darun 
vermebrt werden muften, wurde zunaͤchſt i. J. 1838 verfügt, baf 
bas Seminar au Gidftäbt in Zukunft als ausſchließliche Bildungs 
anſtalt für die katholiſchen Schullehrer von Mittelfranken, Ober 
pfalz und von Regensburg beſtimmt ſein ſollte; ſodaun wurd 
(1838) bas bis dahin vereinigte Seminar qu Kaiſerslautern it 
ber Weiſe aufgelôft, daß daſſelbe nur uod für proteftantifde Se 
minatiften fortbefteben, bagegen ein katholiſches Seminar in Speie 
errichtet werden ſollte. Im Sabre 1843 wurbe aud das Gemina 
au Ultborf wegen grober Ueberfüllung getrennt und ein gmeitei 
proteftantifhes Seminar für Bôglinge aus Oberbayern, Mittel 
franfen, Schwaben und Neuburg au Schwabach erridtet, fobaf 
das Seminar zu Ultborf nur nod für die Bôglinge au8 Nieder 
bayern, Oberpfala, Regensburg, Ober: und Unterfranfen uni 
Aſchaffenburg beftimmt war. 

Die Bert: und Feiertagsſchulpflichtigkeit wurde auf Den Zeit 
taum vom fedften bis gum vollendeten adtaebnten Lebensjabri 
ausgebebnt. Die Entlaßung aus der Werktagsſchule ſollte be 
Ratbolifen nad aurüdgelegtem gmôlften Lebensjahre erfolgen. 
Würde das Rind nod nidt hinlaͤnglich unterridtet ſein, fo folt 
e8 die Werktagsſchule nod ein weiteres Jahr beſuchen. Bei Den 
BProteftanten ſollte die Entlafung aus der Werktagsſchule erft nad 
erfolgter Goufirmation, D. h. nad bem aurüdgelegten breigebuter 
Lebensjabre geftattet fein. Für bie Feiertagsſchule aller Befennt: 
niffe wurde auf jeben Sonntag nad Beenbigung ber Schule eine 
Gbriftenlebte in der Rirde angeorduet, woran alle Sünglinge unt 
Maͤdchen bis qu 18 Jahren Teil qu nebmen battèn, wenn ſie nicht 
einer bôberen Lehranſtalt angebôrten. Das Verbot für dieſt 
Jugend, Wirtshaäuſer, Tanzplätze ꝛc. qu beſuchen, follte mit aller 
Strenge gehandhabt werden. Nur für einzelne Fäͤlle und erſt nach 
eingeholter Erlaubnis ſollte es Den Eltern geftattet ſein, ihre Soͤhn 
und Töchter an anſtändige Vergnügungsorte mitzunehmen. 

Hierzu kam eine Reihe von Erlaßen, welche bewieſen, daf 
in der Verwaltung des Schulweſens überhaupt die Zügel ſtraffer 
angezogen wurden. Die Regierung der Pfalz (Rheinbayern) 3. B 
erließ unter dem 13. Oktober 1838 an ſaämmtliche Landcom 
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miffariate und Schnulinſpectionen ein Umlauffreiben, worin biefen 
Debôrben eingefhärft wurde, daruͤber qu wachen: 1) baf ble 
Schullehrer, Verweſer und Oebülfen die Wirtshäaͤuſer und Tang 
hoͤden auf jebe Weiſe vermeiben unb von Kirchweihe⸗ und anberen 
Gelagen ſich fern baltens ibre Erholungsſtunden aber im Genuße 
der Ratur und auf Spagiergängen mit ben Lernbegierigen ber 
ren Händen anvertrauten Werk⸗ und Sonntagsſchüler und in bem 
deſtreben ſuchen follten, aud auber der Sdule bem Oeifte und Ge: 
mit berfelben eine fortgefebte Ausbildung zu geben und fie für 

MS Geilige unb Gute von Tag au Tag empfängliher au machen; 
2) daß keinem geftattet würbe, bie Jagd au feinem Bergnügen au 
maden ober gar an Sagbbeftänben Anteil qu nebmen, weil bie 
Eifahrung e8 gelebrt babe, daß Lebrer, welche biejer Quft ſich bin 
gegeben, bre Schule allmaͤhlich vernadläbigen und ſehr frübaeitig 
ſir dieſelbe ganz unbrauchbar würden. Aus dieſem Grunde werde 
auch den koͤnigl. Landcommiſſariaten aufgetragen, Schullehrern, 
derweſern und Gehülfen in der Regel keine Waffenſcheine zur 
Frequentirung der Jagd auszuſtellen; 3) daß auch im Aeußern, 
namentlich in der Kleidung der Schullehrer, Verweſer und Ge⸗ 
hulfen nichts vorkomme, was ihrem Stande nicht entſpreche, ihnen 
das Vertrauen der Gemeinde raube, ſie der Jugend und der er⸗ 
wachſenen Gemeinde gum Geſpoͤtte mache oder auch in eine Schul⸗ 
denlaſt werfe, welche ben letzten Funken von Anſehn, welches man 
dem Lehrer gern aufrecht erhalten moͤchte, in den Herzen der Eltern 
tu wider ihren Willen erſticke und dadurch ben Lehrer um ſeine 
jme Wirkſamkeit bringe. 

Die Lehrer ſollten ſich zwar reinlich, aber einfach und ihrem 
Étande entſprechend kleiden, jeden laͤcherlichen Aufwand vermeiden 
und bas rechte Maß halten. Sie ſollten ſich keiner beſondern Ab⸗ 
zeichen an Kappen, Uhrbaͤndern ꝛc. bedienen, am allerwenigſten, 
Wie es in dieſem Jahre waͤhrend der Pruͤfungen am Schullehrer⸗ 
ſeminar zu Kaiſerslautern geſchehen ſei, ſich in Baden: und Hals— 
barten zeigen, welche eher Alles, als einen Jugendbildner verrieten 
und an einem Schullehrer, Verweſer und Gehülfen in keiner Weiſe 
mehr geduldet werden ſollten. Wer aber unter ben Lehrern ſich 
dieſen Anordnungen nicht fügen, insbeſondere die gedachten Ab⸗ 


/ 


| 
zeichen unb Baͤrte nidt ablegen würbe, fei vom Schulamte, bai 
ibm anvertraut gewefen, obne YBeiteres au ſuspendiren und Anzeig 
au erſtatten, worauf, was Das Sntereffe einer wahren Schulbil 
Dung erbeifche, verfügt werden ſollte.“) — 


° 


Inmn ſchroffſten Segenfabe gegen die Tendenzen des Mintite 
riums Abel erhob ſich der Geiſt des Jahres 1848, der vor Aller 
Trennung der Schule von der Kirche und weiterhin Erhebung be 
Schullehrerſtandes in die Stellung der Staatsdiener und Vermeh 
rung des Dienſteinkommens der Lehrer forderte. Aber wie überall 
fo konnte auch in Bayern bas Gebaren dieſes Geiſtes nur bo 
dienen, daß die eigentliche Beſtimmung der Volksſchule ſchärfer in 
Auge gefaſt und die Bebôrben an die Pflicht treuer Wahrung un 


+) Daß übrigens nach dieſem Syſtem nicht grade Miles gebeßert merde 
fonmte, beweiſt z. B. folgende Mitteilung in Dem „Allg. Anzeiger u. Rationa 
zeitung der Deutſchen“ von 1842: „Das Protokoll des Landrates der Oberpfal 
und von Regensburg liefert über Den Zuſtand vieler deutſchen Schulen in. jene 
Kreiſe bemerkenswerte Angaben. Für das Capitel Erziehung und Bildung“ fin 
nur 44,322 ff. 43 fr. zur Verfügung geſtellt, wodurch fid eine Minderung vo 
9510 fl. 61 fr. ergibt Dem aufolge wurde die jur Ergänzung der vollftänbige 
Congrua der Gdullebrer erforderliche Summe au 10,715 fl. 42 fr. auf 5721 | 
44 Tr. berabgefept, mitbin um 4393 fL. 58 fr. vermindert, bie für Schulhau 
bauten angefepte Summe ju 4000 fl. gänzlich geftriben. Œine große Anzal ù 
Schullehrer bat durch bie Entziehung der Congrua-Œrgängung nidt mebr de 
Minimum des Rormalgebaltes zu 200 fl. Diefelben baben baber mit imme 
wäbrenden Mabrungsforgen ju kämpfen. Ja, um fid und die Sbrigen notdürft 
ernäbren ju können, find Viele gezmungen, ein Handwerk zu treiben, das fi 
ibren Beruf nidt geeignet ift und den Unterridt Bindert Es gibt ſogar eingelr 
Schullehrer, melde in der Geriengeit Mrbeit bei dem Ganalbau oder durd Un 
fpielen bei öffentlichen Taänzen einen Erwerb fuden, um ibre oft febr galreid 
Familie ernäbren au können. Es follte zwar der Ybgang der Congrua-Ergärmqun 
durch die Sdulgemeinden gebedt merden, man fonnte aber vorausfeben, daß f 
ſich hierzu nidt herbeilafſen würden. Œine Saupteinnabme der Schullehrer beftel 
alfo faft überall nur im @dulgelde. Mie unfiher aber bdiefe Œinnabme if, aei, 
die Œrfabrung. Wie kann bei folden Berbältniffen der Sdullebrer feine ſchwe 
Pflicht mit Liebe und Cifer erfüllen; wie kann der Unterricht gedeiben.” — 
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diriger Pflege berfelben aufs Neue erinnert wurden. Daber ew 
folgten eine Reihe von Anordnungen, welde zum Zwecke batten, 
die Schule als bie Pflanzſtaͤtte driftliher Rultur noch wirkſamer 
zu machen, als es Bis dahin der Fall geweſen war. Insbeſondere 
ſuchte die Staatsregierung ben Lehrerſtand ſelbſt auf eine hoͤhere 
Stufe chriſtlich⸗fittlichen Berufsbewuſtſeins und geiſtiger Bildung 
qu heben. Man verglich ben wirklichen Befund der Lehrer mit 
den in dem Normativ vom 31. Januar 1836 aufgeſtellten Anfor⸗ 
denngen, wobei ſich eine bedauerliche Differenz ergab, indem es 
ich zeigte, daß bei der bisherigen Bildungsweiſe ſowol was die 
derſtandes⸗ als was die Gemüts⸗ und Charakterbildung betrifft, 
bedeutende Gebrechen heraustraten.“) „In erſterer Beziehung 
fehlte es dem Lehrerperſonal zwar in der Regel nicht an mancherlei 
Renntutffen zur Ausuübung ſeines Berufes, und viele Lehrer be⸗ 
ſahen deren weit mehr als ſie bedurften. Allein eigentliche Gründ⸗ 
lichkeit in denjenigen Oegenftänben, die in erſter Linie erforderlich 
ſind, und lebendige und praktiſche Auffaßung derſelben fanden ſich 
bei Weitem ſeltener. Noch mehr gegründeter Tadel traf viele 
Lehrer hinſichtlich der Gemüts⸗ und Charakterbildung, und es war 
eine nicht ſeltene Wahrnehmung, daß dieſe Bildungsſphaͤre nicht 
jenes Uebergewicht über die Verſtandesbildung behauptete, welches 
ihr gebübrte. Im Gegenteil uüberwog bei vielen Lehrern die Ver⸗ 
ſtandesrichtung, welche fie leicht zu Wißensdünkel, Anmaßung, Un⸗ 
ifribenbeit und Ungehorſam verleitete.“ — „Zur Anbahnung 
einer beßeren Zukunft war es daher notwendig, der geſammten 
Dibung des Schullehrerperſonals eine ben angebeuteten Gebrechen 
enigegen wirkende Ridtung au geben, demgemäß einerfeits den 
Lehrſtoff der Sbullebrerbilbung auf fein angemefenes, bäufig übers 
férittenes Maß aurüdaufibren, bas, was gelernt werden fol, 
fer und nadbaltiger einguprâgen, praftifer au geftalten und in 
tue innigere Berbinbung mit bem Lebensberufe der Schullehrer 
zu bringen; anbrerfeité unb augleid aber in allen Gtabien ber 
Bibung bauptiädlid bas Augenmerk darauf au ridten, daß ber 





*) Woͤrtlich nad dem Œingang der Verordnung vom 15. Mai 1857, die 
Vldung der Schullehrer im Rônigreig Bayern betr. 
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pofitio driftlide Glaube und ein daraus bervorgebenber glänbiger, 
ädt frommet und kirchlicher Sinn unb Gbarafter unter Anwen⸗ 
dung aller zu Gebote ftebenben Mittel gepflegt und befeftigt merde.” 
Indem nun Das Normativ vom 31. Januar 1836 von Diefem 
Gefichtspunkte aus revibirt und überarbeitet wurbe, entftanb -fo 
eine neue „Verordnung, bie Bilbung ber Sdullebrer im Koͤnig⸗ 
reiche Bayern betreffend“, welche bas Minifterium des Innern 
unter Dem 15. Mai 1857 publiirte. 





— 


Die gegenwaͤrtige Einrichtung und Verwaltung des bayeriſchen 
Volksſchulweſens iſt folgenbe : *) 
| Die offüaielle Bezeichnung der Volksſchulen in Bayern ift 
(zufolge einer Minifterial : Berfüigung vom 25. Oftober 1825) 
„deutſſche (Werktags-, Sonn: und Feiertags-) Sdule. Die 
Bal dieſer beutjheu Schulen Betreffend, befteben in Bayern (nad 
ben ,Beitrâgen zur Gtatiftif des Königreichs Bayern, aus amt⸗ 
lien Quellen berausgegeben von Dr. von Hermann“) 4810 fa: 
tholiſche Schulen mit 5796 Lebrern unb 307 Sebrerinnen, 2150 
proteftantijhe mit 2669 Lebrern und nur 8 Lebrerinnen, 153 is 
raelitifhe mit 157 Lebrern, im Ganzen 7113 Sdulen mit 8622 
Lebrern und 315 Lebrerinnen. Diefelben werden bejudt von 
284,788 Werktagsſchuͤlern und 290,426 — ſchuͤlerinnen, von 178,713 
Sonntagsſchuͤlern und 192,348 — fbülerinnen, in Summa 946,275. 
Sie baben eine Ginnabme von 2,912,500 fl, unb zwar aus 
Staatsmitteln 404,877 fL, aus Genieinden 1,103,789 fl., aus 
Stiftungen 596,089 fl, aus Private 807,745 f., und eine Aug: 
gabe auf Perſonalexigenz mit 2,543,340 fl., auf Realexigenz mit 
366,108 FL Kinder, welche bie Schule nibt beſuchen, kann es 
nur in Folge großer Nachlaͤßigkeit geben. So kommen denn bei 
einer Bevoͤlkerung vou circa 4! Millionen auf, 72/, Seelen 


) Dieſe beſchreibende Darſtellung wird großenteils wörtlich nach bem 
trefflichen Bericht von Pfarrer Klemm in der Enchelobadie des geſammten Un⸗ 


terrichts weſens ſ. o. Vahern gegeben. 
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{ werftagibulpflidtiges, auf 12 Seelen 1 feiertagibulyflidtiges 
find, 131/,%/ werktagſchulpflichtiger und 8!/, 9%, ſonntagſchul⸗ 
Midtiger, in Summa 2114 0, ſchulpflichtiger. — Auf eine Sbule 
hamen 80 Werktagsſchüler, auf einen Lehrer 67 Schulkinder. 
Gegen das Jahr 18%5/4 ift die Bal ber katholiſchen Schulen um 
F 416, die ber proteftantifen um 383 gewachſen. Die Leiftungen 
7 08 Staatsmitteln haben gegen bDiejes Sabr gugenommen um 
194,594 f., au8 Gemeinbemitteln um 656,586 fl., aus Stiftungs⸗ 
mittn um 133,894 fl, aus SPrivatmitteln abgenommen um 
24,296 f. Sn Summa baben ble Leiftungen gugenommen um 
968,729 ff. Die Bal der Sdulfinber bat sugenommen um 64,488. 
Der Unterſchied zwiſchen Stadt: und Lanbidulen fommt infofern 
in Betracht, als Die Staͤdte fogenannte unmittelbare (b. i. Der 
Regierung unmittelbar untergeordnete) Städte finb. Bayern bat 
dieſſeits (des Rheins) in 29 unmittelbaren Städten 197 Schulen 
md in 239 Polizeibezirken 5478 Schulen, in der Pfalz in 12 
fanbeScommiffariaten 1438 Schulen. Armenſchulen ſind in der 
Regel nur in ben groößeren Staͤdten. 

Allenthalben ſollen alle ſchulpflichtigen und nach pflichtmaͤßi⸗ 
gen Ermeßen keiner Ausnahme unterworfenen Kinder vom ſechſten 
biß wenigſtens ins vollendete zwoͤlfte Jahr Die Schule beſuchen 
(23. Dec. 1802). Die Zeit der Werktagsſchulpflichtigkeit für die 
Moteftantifhen Kinder dauert bis gum Tage ber Gonfirmation. 
Die Gonfirmation tritt (feit 1839) mit dem 13. (früber 14.) 
dehre ein, und zwar jo, daß ber 30. April ber entfheibenbe Tag 
M Wer bis zum 30. April d. J. 13 Fabre alt ift, wird con: 
fmit, Die Gäbigleit dazu vorausgefegt. In außerordentlichen 
dillen tft Brivatconfirmation geftattet. — Mad der Werktags⸗ 
ſchule beginnt bie Sonntagsſchulpflichtigkeit, früher bis sum. 18., 
jt 16. Lebensjabr. Es fann Niemand ein Anweſen übernebmen, 
tue Heirat ſchließen, wenn er nidt burd ein gültiges Beugnis 
den Beſuch der Feiertagsſchule nadwetfen kann. Die Feiertags⸗ 
ſchulpflichtigkeit ruht waͤhrend des Beſuchs einer lateiniſchen Schule 
er eines Gymnaſiums. Handlungslehrlinge ſind vom Beſuche 
nicht befreit, ebenſowenig Handwerksgeſellen. Seit 1866 wird die 


Verltagsſchulpflichtigkeit auch für Katholiken Bis ins zuruͤcgelegte 
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13. Jahr verlängert, jebod mit mbglibfter Schonung der Be 
-ftebenden Berbältniffe, — die Sonntagsſchulpflichtigkeit für alle 
Gonfeffionen um amet Sabre verfürat. Die Grlaubnis zur Ertei⸗ 
lung von Privatunterridt ift ben Unterbebôrben überlaßen. Das 
mit kein Kind aud nur auf kürzere Beit durch Auswanderung in 
einen anbern Schulſprengel ber Schulpflicht entgebe, ift die Ueber⸗ 
weiſung borthin angeorbnet, worüber fogar Befcheinigung verlangt 
wird. — Da Der Sdulbefud eine allgemeine Pflicht if, fo müßen 
natürlit aud bie notwenbigen Beſtimmungen zur Errichtung 
und Unterbaltung :binrethenber Schulen getroffen werden. 
Die polit. refp. Schulgemeinde, welche oft mebrere polit. Gemein⸗ 
den umfaft, bat bie primaͤre Pflicht. Brivatredtlihe Verpflich⸗ 
tungen (der Gtiftungen, SBatronat#berren ⁊c.) bleiben in Kraft 
Beftebn. Auch der Staat fol feiner Berbinblidfeit aus befonbern 
Nechtstiteln ohne Verzug nadfommen, (M. 18. Febr. 1843) aber 
er ſtraͤubt fit mit aller Œntfhiebenbeit gegen Aufbürdung einer 
allgemeinen primaͤren Pflicht. Das Schulgeld zu woͤchentlich 2 Kr. 
(in ben größeren Staͤdten beſteht ein hoͤheres Schulgeld,) wird vos 
den Eltern entrichtet, wo nicht Freiſchulen oder beſondere Stif—⸗ 
tungen ſich befinden. Jede Gemeinde bat das Schulgeld für die 
armen Kinder durch die Armenpflege abzutragen. Die Gemeinde 
ſorgt für alle Schulbeduͤrfnifſe (Holz ꝛc.); fle zalt Steuern für die 
Wohngebaͤude, Gründe, Dominicalrenten, wenn bas Einkommen 
Der Schullehrer die Congrua auf ben Doͤrfern von 300, in ben 
Gtäbten von 400 ff. nidt evreidt; fie bat bas onus fabricae, 
wo nidt befondbere Redte und Obſervanzen e8 Anberen zuweiſen. 
Sür Schul⸗ und Meßnerwohnungen unterbält ber Schulfonds bie 
beſonderen Sœullocalitäten, außerdem zalt der Schulfonds !/,, 
das Kirchenvermoͤgen 3/, pro rata. Dieſe Beſtimmung der Vier⸗ 
teilung gilt jedoch nur, wenn ſich die Schulſtuben in einem beſon⸗ 
deren Hauſe befinden, außerdem werden die Koſten zwiſchen Schule 
und Kirchengemeinde halbirt. Die Gemeinde bat für ein aus: 
reichendes Ginfommen des Lebrers au forgen. Nur ba, wo, die 
Unmôglidleit beftebt, Dem Lebrer aus Gemeindemitteln ein aus⸗ 
reichendes Ginfommen ju ſchaffen, kann Die Leiftung von Zuſchüßen 

aus Dem Kreisfonds beantragt werden; reichen die Den Kreiſen 
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aus Gentralfonds bewilligten Zuſchuͤße nidt aus, fo ift bie Grbe 
bung von Kreisumlagen veranlaft. Sind Gemeindeumlagen aut 
Dedung der Schulbeduͤrfnifſe notwenbig, fo werben biefelben nad 
bem Oteuergulben erhoben, ble Roften für bie Sdbulutenfilien auch 
wol nach ber Kopfzal ber Rinber umgelegt. Da ble polit. Ge 
meinben nidt immer fo grof finb, daß jebe für fit im Stande 
mére, eine Schule au unterbalten, fo wird aus mebreren eine 
Séulgemembe gebilbet. Durch die Zunahme ber Bevblferung 
iberhaupt und in ben abrifhesirfen insbeſondere ift bas ridtige 
Berbälimis der Schulerzal qu ben Lehrkraͤften an einzelnen Orten 
gefèrt worben. Die Bal 60 iſt Normalzal, bie Sal 100 ſoll in 
der Regel nicht überſchritten werden, wirb aber nicht felten bis zu 
160, fa 180 überfdritten, bauptiädlid weil bie often für ben 
Lehrgehülfen in evfter Linie vom Lehrer ſelbſt Beftritten werden 
ſelen; Die localen und klimatiſchen Berbältniffe hinwiederum haben 
de Gntftebung kleiner Schulen von oft nur 25 Pinbern notwenbig 
gemadÿt. — In confeffionel gemifdten Gegenden beſtehen Con⸗ 
ſeffionsſchulen, deren Beduͤrfniſſe durch die betreffenden Confeffions⸗ 
verwandten gedeckt werden, inſofern außerordentliche Umlagen nots 
vendig ſind. ft ein Communalvermoͤgen vorhanden, fo werden 
daraus fuͤr beide Teile die erforderlichen Mittel geſchoͤpft. 
Die oberſte Leitung des geſammten Volksſchulweſens geht 
ton Dem Miniſterium des Innern für Kirchen⸗ und Schul⸗Ange⸗ 
legenheiten aus. Unter bem Miniſterium ſtehen bie k. Regierungen 
det acht Regierungsbezirke, deren Wirkungskreis durch die Ver⸗ 
udrung vom 17. Dec. 1825 beſtimmt iſt: Sorge für die Befoör⸗ 
derung des geſammten Schul⸗ und Erziehungsweſens, Aufrecht⸗ 
beltung der beſtehenden Geſetze und Verordnungen, Oberaufficht 
fr alle Schulen innerhalb des Kreiſes mit Ausnahme der hoͤhern 
Anſtalten in der Reſidenz und der Univerſitäͤten; Bewahrung der 
ben Zwecken des Unterrichts gewidmeten Fonds (Reviſivn, Super⸗ 
Wifion ber Rechnungen); die competenzmaͤßige Verfügung über 
die Gtatéfummen der Kreisſchuldotation; die Ausmittelung zwech 
maßiger Schulgebaͤude; Errichtung neuer, Aufhebung oder Zuſam⸗ 
menſchmelzung beſtehender Volksſchulen, Bildung und Berichtigung 
der Schulſprengel, Herſtellung genauer Schulbeſchreibungen; Prüfung 


— 108 — 


aller Individuen, die fi Dem Lebramte für die Vollbſchulen wid⸗ 
men wollen; Anftelung aller Lebrer an ben Volks⸗ und Bürger: 
fQulen, foie an ben StubiensVorbereitungSfdulen, infofern nid 
Das Praͤſentationsrecht einem Dritten zuſteht; bem entſprechend 
Verſetzung, Quiescirung ꝛc., Auffidt über Betragen 2e. des Per: 
fonals, über Sbulconferengen, Bifitation, Handhabung der Disciplin. 
In aweiter Inſtanz die Entſcheidung ber Streitigkeiten zwiſchen 
Schullehrern und Pfarrern oder Gemeinden in Bezug auf die 
Verhaͤltniſſe der Schule, die Schulordnung, Baulaft x. Das Re 
ferat in Schulſachen fübrt (nachdem die fruͤher bei ben Regierungen 
angeſtellten Kreisſchulraͤte abgeſchafft ſind,) ein hierzu von Dem 
Praͤſidenten der Regierung beauftragter Rat. Zur Ergänzung der 
Wirkſamkeit derſelben iſt durch landesherrlichen Beſchluß vom 
1. April 1832 auf den Antrag der Reichsſtände die Errichtung 
fogenanuter Kreisſcholarchate verfügt worden. Bei jeder 
Rreisregierung, Kammer des Innern, beſtehen demgemaͤß von da 
an vier Kreisſcholarchate. Die Kreisſcholarchen werden aus den 
in der Kreishauptſtadt oder in deren naͤchſter Naͤhe wohnenden 
Rectoren, Profeſſoren, Diſtrictsſchulinſpectoren, Localſchulinſpectoren 
und fonftigen pébagogifé gebifbeten Männern von bem Regie 
rungspraͤſidium vorgeſchlagen und von bem Minifteriim des In: 
nern, wenn daſſelbe bamit einverftanben ift, bem Landesherrn zur 
Grmennung empfoblen. bre Function war unentgeltlih und re- 
vocable unb ibre Beflimmung war 1) ben Situngen ber Kreis⸗ 
regierung über principielle Fragen. des ôffentlihen Unterrichts mit 
collegialer Stimme beizuwohnen und 2) al8 eigne8 Gomité unter 
bem Vorſitze des Regierungsdirectors unb unter Teilnabme Des 
Regierungéreferenten jene Beſchlüße au beraten, welde der Praͤſi⸗ 
bent im büreaumäfigen Wege fpâteftens bdrei Monate nad AB: 
fluf jebes Gtatsjabres auf bie ausfübrliten Sduljabresberidte 
der Volksſchulen fowol als ber lateiniſchen Schulen, der Gym: 
nafien unb der Lyceen au erlaßen batte. — Der Präfibent war 
gebalten, jäbrlid entiweber burd ben Schulreferenten ober durch 
einen der freisfholarden Die Volksſchulen von mindeſtens zwei 
Diſtricten revidiren zu laßen. 

Die Diſtrietsſchulinſpectoren ſind in Bezug auf das 
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Ditéidulwefen in Berbmbung mit der Diſtrictspolizeibehoͤrde bie 
monittelbaren Hũlfſorgane ber Regierung. Der Diſtrietsſchulin⸗ 
fector fübrt (Amtsinſtruction vom 15. Sept. 1808) bie Aufſicht Aber 
… Me innerbalb des ibm angewiefenen Diftrictes (gewoͤhnlich bes 
| Bairtes eines Landgerichtes ober einer grôberen Stabt) gelegenen 
Schulen und Graiebungsanftalten. 

Befinden ſich in einem Landgerichte mebrere Sdulen von 
véiebener Gonfeffion, fo werben zwei Diftrict&infpectoren auf: 
gelt, von denen jeber bie Sdulen feiner Religionsverwandten 
pm Aufſicht übernimmt. 

Gingelne in einem Landgerichte bBefinblide Schulen einer 

Genfeffion fteben unter der Aufſicht des naͤchſten Diſtrictsſchulin⸗ 
fctorS ihrer Confeſſion. 
Die Diſtrictsſchulinſpectoren werden, auf begutachteten Vor⸗ 
ſchlag des General⸗Kreiscommiſſariats, von dem Miniſterium, auf 
den Antrag der Section des oͤffentlichen Unterrichts, ernannt 
md in der Regel aus dem Stand der Rural⸗Dechanten und 
Harrer ausgewaͤhlt. Wo dieſe Wahl auf eine von bem Decan 
derſchiedene Perſon faͤllt, bat der Diſtrictsinſpector überall den 
Rang zunächſt nach jenem. Auch wird ibn Die Regierung bei er⸗ 
probtem Amtseifer durch beſondere Auszeichnung ehren und nach 
Umnſtänden durch Befoͤrderung belohnen. 

Der Diſtrictsſchulinſpector erſtattet ſeine Berichte, Gutachten 
wd Bemerkungen über die Sul: und Erziehungsanſtalten ſeines 
Diſtricts an bas General⸗ſtreiscommiſſariat, von bem er ſowol die 
RegirungSbefeble als eigene Aufträge au empfangen bat. 

Die Amtsverbindlichkeiten des Diftrictéinipectors beſtehen 
4) in Handhabung der aͤußeren Schulordnung, b) in Verbeßerung 
des imeren Zuſtandes aller ſeiner Diſtrictsſchulen überhaupt und 
jeder inSbeſondere, c) in fortwährender Controlirung der Local: 
infpectionen ſeines Bezirkes. 

les, was zur Beforderung dieſes dreifachen Zweckes bei⸗ 
trägt, tft für den Diſtrictsinſpector Pflicht. Gr ſorgt daher vor 
Allem dafür, daß er als Localinſpector ſeiner eigenen Pfarrſchule, 
die unter der unmittelbaren Oberaufſicht des Kreisſchulrates ſteht, 
dieſe durch moͤglichſt gute innere und aͤußere Einrichtung zur 
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Muſterſchule erhebe, auf die er binmeijen und wobin er ſchwaͤchere 
Schullehrer zur anſchaulichen Belebrung beſcheiden kann. Gr bes 
ſucht regelmaͤßig wenigſtens alljaͤhrlich einmal jede Schrle ſeines 
Diſtricts oder macht, im Falle, daß er dieſe pflichtmaͤßigen Schul⸗ 
beſuchsreiſen wegen Krankheit oder anderer wichtiger Ginberuiffe 
in einigen oder allen ſeinen Schulen nicht ſollte vornehmen koͤnnen, 
dem General⸗ſtreiscommiſſariate die Anzeige davon, nebſt dem Vor⸗ 
ſchlage zweier tauglichen Pfarrer, welche einſtweilen ſeine Stelle 
vertreten koönnen. Bei dieſen Schulviſitationsreiſen, über welche 
ſich jeder Diſtrictsinſpector in ſeinem allgemeinen jaͤhrlichen Schul⸗ 
berichte und mittelſt Einſendung ſeiner Viſitationsprotokolle aus⸗ 
zuweiſen hat und deren unvermeidliche Koſten entweder durch 
maͤßige Diaͤten oder durch einjäbrlige Gratification vergütet wer⸗ 
den ſollen, iſt der ganze Zuſtand der Schulen auf bas Genaueſte 
und Gewißenhafteſte zu uuterſuchen. Für groͤßere Staͤdte, deren 
Umfang mehrere Stadtbezirksinſpectionen notwendig macht, beſteht 
eine Stadtſchulcommiſſion, Geſammtſchulcommiſſion, zuſammenge⸗ 
ſetzt aus den ordentlichen Mitgliedern der Stadtbezirksinſpectionen. 
Dieſe beſtehen nur in Städten erſter und zweiter Klaſſe, welche 
den Regierungen unmittelbar untergeordnet ſind. Unter der Di 
ſtrictsſchulinſpection ſtehen als deren Hülfsorgane die Localſchul⸗ 
inſpectionen. In jedem Pfarr⸗ und Filialort, der eine eigene 
Schule hat, beſteht eine Localinſpection, zuſammengeſetzt in den 
Gemeinden ohne Magiſtratsrat aus dem Pfarrer, dem Ortsvor⸗ 
ſteher und 2 — 3 Abgeordneten des Gemeindeausſchußes, in Se 
meinden mit Magiſtraten (Magiſtrate heißen die ſtaͤdtiſchen Be⸗ 
bôrben, waͤhrend die der Landgemeinden Landgemeindeverwaltungen) 
aus dem Buͤrgermeiſter, bem Pfarrer, 1 — 4 deputirten Magiſtrats⸗ 
raͤten; wo mehrere Stadtbezirksinſpectionen notwendig ſind, bilben 
ſich dieſe aus bem Bezirkspfarrer oder einem andern Inſpector 
und einem Magiſtratsrat, wozu noch 1 — 3 Bezirksvorſteher als 
außerotdentliche Mitglieder hinzukommen koͤnnen. Alle ordentlichen 
Mitglieder der Stadtbezirksinſpectionen machen die Geſammtſchul⸗ 
commiſſion aus. 

Der Geſchäftskreis der Localbehörden erſtreckt ſich einerſeits 
auf die innere Ordnung und Disciplin, andrerſeits auf den aͤußeren 
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deſtand der Sdnle, wobin bie Auffiht über die Sdulgrünbe, 
Gebäube, Inventar, Ginribtung und Reinbaltung ber Himmer, 
Localſchulfonds, Gebalt der Lebrer, Unterftipungémittel fix arme 
füber und Schulgeld gebôrt. 

Das Bufammenwirfen der Diftrictés Sdulinfpectionen und 
dr Diftricts - Poligeibeamten ift fo georbnet, daß Die rein te ds 
niſche Leitung des Unterrichts jenen ausſchließlich zugewieſen it, 
mürenb Die gemiſchten @culangelegenbeiten (3. B. bie Be: 
ſinmnung der Schulfprengel, die Ueberwadung des Schulbeſuchs, 
da Bauſachen, Schulfonds 1. betr.) Der gemeinfamen Bebanblung 
wierſtellt ift, wobei, die Schulbauten ausgenommen, bie Initiative 
de Diſtrictsſchulinſpection zukommt. 

Die Aufſicht über die Schulen iſt insbeſondere geordnet durch 
die vorſchriftsmaͤßigen Viſit ationen a) der Kreisregierung und 
des Kreisſcholarchats, von denen in den Monaten Februar, Maͤrz 
md April wenigſtens vier Schulbezirke viſitirt werden ſollen. Die 
Bfitation wird in Gegenwart des erſten Polizeibeamten, des 
diſtricts⸗ und Localſchulinſpectors, der Lehrer, Lebrergebülfen und 
Schulfreunde durch den Regierungscommiſſar geleitet. Nach dem 
Villen des Rônigs (12. Febr. 1833) ſollen die Inſpectoren haupt⸗ 
ſichlich dahin wirken, daß „das Volksſchulweſen von der in neuerer 
Zeit eingerißenen Tendenz bloßer Verſtandesbildung und oberflaͤch⸗ 
liher Vielwißerei auf ben Standpunkt gleidmäbiger Entwicklung 
des Geiſtes und Herzens und reellen, bleibenden Unterrichts zu⸗ 
ridgeführt werde. Die Schule ſoll nicht bloß lehren, ſondern 
ug erziehen, fie ſoll den Einfluß weiſer, gebildeter Eltern 
mterſtũtzen, den unvollſtaͤndigen ergângen, ben mangelnden erſetzen, 
den ſchlechten unſchaͤdlich machen. Die Jugend ſoll von aͤchter 
Rligiofitât, D. h. von einem treuen Feſthalten an ben Lebrfäten 
mb au bem GOeifte ibres Glaubensbefenntnifjes durchdrungen und 
ſutlich ebenſoſehr als intellectuel verebelt mwerbens — es ſoll ein. 
acht deutſches, bieberes, religiös und politiſch gebilbetes Geſchlecht 
auf die Zukunft übergehen. Aufgabe des Viſitators iſt es, vor 
Alem dieſen Geiſt des Volksſchulweſens zu erfaßen und nach ihm 
ſeine Einleitungen ſowol als ſeine Aeußerungen, ſeine Belehrungen 
und ſein Urteil zu bemeßen“. Sodaun werden b) jébrlide 
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Bifitationen von Den Diftrictépolieibeamten und ben Diftricté: 
fulinfpectionen veranftaltet. Außerdem find feit 1851 aud außer⸗ 
orbentlide Bifitationen, jäbrlit wenigftens vier in jebem Kreiſe, 
angeorDnet. 

Œinen wicdtigen Teil Der Beauffihtigung des Schulweſens 
bilbet bie Geftitellung der Qualification ber Sebrer und be 
unteren Aufſichtsbehoͤrden. Die Qualificationstabelle batirt vom 
Sabre 1836 und entbâlt eine Ueberfiht über Die perſoͤnlichen, 
Dienftliden und haͤuslichen Berbältniffe, eine Beurteilung der Be 
fâbigung, Renntnifle, Fertigkeiten, ber amtlichen Wirkſamkeit und 
des ſonſtigen Verhaltens. Die Qualificationsnoten beginnen bei 
dem Austritt aus dem Praͤparandenunterricht, aus dem Seminar, 
bei Der Anſtellungsprüfung und werden waͤhrend der Dienſtzeit 
fortgeführt. Die qualifizirenden Behoͤrden ſind: Die Local⸗, Die 
Diſtricts⸗Schulinſpection, die Diſtrictspolizeibehoͤrde und die Res 
gierung. Veraͤnderungen der Qualification bedürfen eines ſpeziellen 
Regierungsbeſcheides; nach Ablauf von fünf Jahren tritt eine Er⸗ 
neuerung ein. | 

Bon einem Rechte Der Rirde auf die Sdule bat bis jeßt 
nichts verlautet. Die Schule erſcheint mefentlid als Staat8anftalt. 
Indeſſen find die Diftrictéfhulinipectoren in der Regel Geiſt⸗ 
lie, und die Gonfiftorien find ebenfo wie bie Bifhôfe berebtigt, 
Den Religionsunterridt in ben Schulen zu überwachen. 

Die innere Orbnung der Schule betreffend, ift bas 
Dreiflaffenfuftem bie Baſis ber geſammten Sduleinribtung. Je 
nad der Sal ber Schüler und ber bisponibelen Lehrkräfte baben 
Diefe Drei Klaſſen Unterabteilungen. In grôfberen Städten teilen 
fit Die brei Gauptflaffen in fieben Klaſſen (für je ein Jahr eine 
Rlaffe) und dieſe wieber in Knaben⸗ und Mädchenklaſſen. In man: 
den Stäbten, à. B. in Fürth, befteben Nebenhülfsklaſſen 
für ſchwache Sdüler. In vielen Schulen bagegen mub ein Lebrer 
alle drei Rlafjen in einem Raume unterrihten. — In fogenannten 
gangen Schulen werben täglid fünf Unterrichtsſtunden erteilt, 
wobei jedoch ber Unterribt Mittwochs unb Sonnabends Nachmit⸗ 
tag8 ausféllt. In geteilten (Halbtags-) Schulen, die in 
Defjen nur ausnahmsweiſe geftattet werden, muß bagegen jebe 
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Abteilung täglich, auch am Mittwoch, drei Stunden unterrichtet 
werden, und nur am Sonnabend fällt eine Stunde aus. 

für die Sommerſchule, welche ben 1. Mai beginnt und 
den 1. November endet, find auf Dem Lande in Der Regel zwei 
(drei) Stunben für ben täglihen Unterridt beftimmt. In geteil- 
tm Sdulen bat die höhere Hbteilung gmei Stunben, bdie Klaſſe 
dr Anfänger eine Stunde, mo môglid um 6 Ubr Morgens bes 
ginnend. — Die Gerien der Landſchulen fallen in bie Erndtezeit 
md tauern gewoͤhnlich je zwei Wochen in der Früh- und zwei 
Boden in der Spâterndte. Stadtſchulen baben nur 14 Tage 
frien. Den Otabtibulcommiffionen und Diftrictidulinfpectionen 
f die Aufſtellung eigentümlider Lebrplane geftattet; indeſſen muß 
dabei Folgendes feftgebalten werden: 

1) Religionslehre. Innerhalb ber futberifhen Rire ift 
für dieſelbe Biel: Grfenntnis der ſechs Gauptitüde des fleinen 
Rated. Lutbers. Die unirte Pfalz gebraudt ben aus Dem Gei- 
delberger und lutheriſchen Katechismus zuſammengeſchmolzenen Ra: 
techismus Ebrards. In den katholiſchen Schulen iſt der von Je⸗ 
ſuiten verfaſte ſog. „deutſche Katechismus“, der in Den meiſten 
Diöceſen Deutſchlands eingeführt iſt, üblich. — 2) Bibliſche 
Geſchichte. — 3) Gedächtnisübungen, für welche 485 Sprüche 
und 40 Geſangbuchslieder zu memoriren ſind. — 4) Leſen nimmt 
unter den Unterrichtsgegenſtänden die erſte Stelle ein und wird 
vorzugsweiſe der Beſtimmung der Unterrichtsperioden zu Grunde 
glegt, nemlich Das techniſche Leſen für die L, Das logiſche für die 
L, das aͤſthetiſche für die I. — 5) Schönſchreiben fordert 
in L'bas Zeichnen einzelner Buchſtaben, Sylben und Woörter, in 
IL Fortſetzung der techniſchen Uebung mit beſonderer Ruͤckſicht auf 
Rolligrapbie, in III vorzügliche Rückſicht auf Kalligraphie nach der 
in Bayern geſetzlich eingeführten Normalſchrift. — 6) und 7) Die 
Uebungen im Rechtſchreiben verbunben mit praftifben gram— 
natiſchen Aufſätzen (keine eigentliche Grammatik) beginnen in IL 
ind ſchreiten bis zu eignen ſchriftlichen Verſuchen (Briefen, Contos, 
Quittungen) in IL vor. — 8) Im Rechnen iſt Uebung in ber | 
Regelbetri, in der Reeſiſchen Regel und in ben leidteften Brüchen 
das Biel. — 9) Weltgeſchichte: insbefondere Vaterlandetunde. — 

deype, Bolkeſchulweſen, 4 


— 114 — 


10) Gefang: insbefonbere kirchlicher und Volksgeſang. — 11) 
Beidnen, früber obligater Lebrgegenftanb burd alle Berioben, 
ſoll jebt nur von beſonders Befäbigten und zwar nur an Sonn⸗ 
und Geiertagen geübt werden. 

Mit ben Volksſchulen folen Induſtrieſchulen verbunden 
fein, Die jebod nur in den Städten recdt gebeiben wollen. Nach 
v. Hermanns Gtatiftif befteben 1550 Subuftriefbulen mit 1963 
Lebrern oder Lebrerinnen. 

Die Fabrikſchulen baben in Bayern nod feine weite er: 
Preitung gefunben, aud ba nicht, wo bie Fabriken blüben. Gine 
Beroronung vom 15. Yan. 1840, mobifigirt im Aug. 1854, regelt 
die Verwendung der werktagsſchulpflichtigen Jugend in Fabriken; 
ſie ſorgt zwar in chriſtlichem Geiſte für Geſundheit und koͤrperliche 
Eutwicklung des Kindes, indem fie die Arbeitszeit der mindeſtens 
zehnjährigen Kinder auf ein Minimum von 9 Stunden zwiſchen 
6 Uhr Morgens und 8 Uhr Abends mit zweiſtündiger, auf drei 
Zeiten verteilter Erholungszeit feſtſetzt, und fordert von jedem 
Fabrikkind Teilnahme an dem öffentlichen Unterricht oder bem Un: 
terricht in einer Privatanſtalt, welcher nie vor 6 Uhr Morgens 
beginnen und niemals nach 6 Uhr Abends und nur für je 50 
Rinder ftattfinden Darf, aber file muß doch Dem Fabrikweſen bie 
Gonceffion machen, daß nur brei Stunden Des Tages für ben 
Schulunterricht geforbert werden. 

Gin Lectionsplan ift nidt vorgefhrieben; nur bie in dem 
Lebrplan von 1811 enthaltenen obngefäbren Beftimmungen gelten 
als Norm. Aus ben weiblihen PBürgerfhulen ift der franaôfijhe 
Spradunterridt feit 1842 entfernt. ®) 

Jeder Schultag ſoll mit Gebet begonnen und gefdlopen 
. werden. Das (nidt febr bäufig gebraucte) Ritual qu einer voll⸗ 
ſtändigen Morgenandacht enthält 1) Salutatio, 2) Gefang, 3) bib. 
Borlejung, 4) Gebct mit V.-U., 5) Gejang, 6) Segensſpruch; 


*) Sn einer Berordnung vom 22. Gebruar 1842 wurde Golgendes als des 
Rônigs Bille befannt gemadt: „Nur Töchter höherer Stände bedurfen (leider} 
der frangôfifen Sprache; von den andern ift fie entfernt zu balten. Deutſche 
Frauen follen die Mädchen werden oder deutf de Sungfrauen bleiben, bürgerlich, 
und dazu trägt dod mabrlid nichts bei, franzöſiſche Schriften ju lefen.* 
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furge Pauſe. In ber Regel kürzt man ab. Der Geiftlide bat 
woͤchentlich zwei Stunden, der Sdullebrer vier Stunben Religion 
au erteilen, wobei dieſem beſonders bie memoriellen Ginübungen, 
die Bibl. Geſchichte und Borterflärungen, jenem Die Religionslebre 
zugewieſen ift. — Der fleifige Kirchenbeſuch ift ber. fbulpflidtigen 
Jugend aufs Strengſte befoblen; ein befonberer Plab ift für fie 
unter Aufſicht der SLebrer beftimmt. — Mit HGausaufgaben 
ſollen die Rinber der deutſchen Schulen nur wenig befchäftigt wer⸗ 
den, — Schultagebücher gum Gintragen der an ben eingelnen 
agen durchgenommenen Benjen finb nur bier unb ba, nidt all: 
gemein eingefübrt. Die Notigenbüder enthalten Die Chronik 
ber eingelnen Schule und bie ergangenen Berorbnungen. 

Die Entlaßung der Sdüler erfolgt nat beftanbener 
Prüfung einmal im Jahr burd bie Diſtricts-Schulinſpection und 
wird burd den Entlaßſchein, der bei Verbeiratung, Beſitznahme 
eines Gutes 2c. vorgezeigt werden muß, bezeugt. 

Die Wirkſamkeit der Schule ſoll auch über die Schulräume 
hinausreichen, ohne jedoch in die Haus- und Familienrechte ein⸗ 
zugreifen. Nicht die bäuslihen, ſondern die ôffentliden Unarten 
darf die Schule beſtrafen. Damit nicht Kinder der Polizei ver⸗ 
fallen, bat die Schule einen Teil der Polizeigewalt. Eltern, welche 
ihre Kinder qu Tänzen u. dgl. mitnehmen, ſind von der Local: 
Schulinſpection zu verwaruen und im Wiederholungsfall entweder 
von dieſer ſelbſt oder von der Polizeibehörde zu beſtrafen. Koͤr⸗ 
derliche Züchtigung ift geſtattet, aber die grôfte Vorſicht befohlen. 
Difeigen ſind verboten. 

Die Sonn: und Feiertägsſchule ſoll nach einer Minis 
Rerialentftiegung vom 22. Upril 1847 „das jugenblide Alter 
grade in Der entiheibenbften Periode ſeiner Entwidlung zur mo: 
raliſchen @elbftänbdigteit fübren und barin befeftigen, von ben 
Jinglingen Robbeit und Bügellofigteit fern balten, in bem Gemüte 
der Gungfrau den Siun für Budt und Ehrbarkeit erbalten, in 
beiden Das religiôfe Element pflegen und frâftigen. Die Ses 
ſchlechter follen getrennt ſein unb in gmei Stunden unterricdtet 
Baden, fo daß, wo nur ein Lehrer ift, auf ibn vier Gtuuben 
lommen. Die Praxis ift: eine Stunde Chriſtenlehre (in der Rirde) 

g° 
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und anderthalb Stunden Sonntagsſchule. Die Lehrweiſe {ft me 
Die afroamatifde. Der Grjolg der Sonntagsſchulen ift jebod :i 
Gangen gering. Bon Jahr zu Jahr fiebt der Lebrer die in d 
Schule von ben Sdülern gewonnenen Renntniffe und Gertigfeit 
mebr unD mebr abnebmen. Geit 1856 ift die Sonntagsſchulze 
um Den bâusligen und gewerblichen Verhaͤltniſſen thunlidft Re: 
nung zu tragen, auf bas 16. Lebensjahr berabgefebt. 

Der Volksſchullehrer bat in Folge einer Minifterialverftigui 
vom 25. Octbr. 1835 den Titel Schullehrer — (deutſcher Lebrer 
im Munbe des Volkes finb die Bezeichnungen Gantor und Recte 
welche jeboc der Amtsſtil nicht fennt, geliufiger. Der beutfc 
Lebrer 1ft Lebrer der L, IL und LIL Klaſſe, Ruaben: und Mädche 
lebrer; ein eigentliher Rangunterſchied beftebt nidt. Yud d 
Name Gaupt: und Nebenjdule, jener für die Pfarrſchule, ift 
den amtlichen Stil nidt aufgenommen. Gine jebe Schule, welc 
Das Gebalt8minimum von 250 ff. aufgebradt bat, ift definitiv un 
bat einen befinitiven £ebrer. An ben Schulen mit nur 200 
Gebalt arbeiten (ftänbige, unverebelite) Schulverweſer. Aube 
Dem giebt e8 ftândige und periodiſche Gebülfenftellen mit 150 | 
Gehalt für kraͤnkliche und überbürdete Lebrer. Alle Bermefer: ur 
Gehülfenſtellen ſind nur proviſoriſch, indem die Errichtung ein 
definitiven Schule immer bas Biel bleibt. Die Lehrergattung D 
Schulhalter an ben ſogenannten unorganiſirten Schulen, von de 
zuünftigen und unzünftigen Gewerben hinweggenommen, bat fa 
aufgehoͤrt zu exiſtiren, nachdem ſie durch die Weihe einer Separa 
prüfung in die Organiſation hineingeführt wurden. Nur Weni— 
wurden beſeitigt und auch dieſe nicht ohne finanzielle Berückſid 
tigung. — Das Normativ für die Bildung des Lehrerſtandes vo: 
Sabre 1836 iſt durch die Verordnung vom 15. Mai 1857 ein: 
Revifion unterworfen morben, welche babin wirfen will, daß d 
für bas Schulamt zu bilbenben Ynbivibuen nicht bloß mit ben e 
forberliden -Renntuiffen ausgeftattet, fonbern auch qu einer gebi 
genen Gbarafterbibung gefübrt merben. Der Lebritoff ſoll auf ſei 
angemebenes Maß aurüdgefübrt und dieſer nachbaltiger eingeprä, 
werden. Biel ber gejammten Bildung ift: glaubens⸗ und firdli 
treue, veligiô8 fittlihe, dem Rônig treu ergebene, Den Geſetze 
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gehorſame, einfach aber grünblid unterridtete, fuͤr ibren Beruf 
hegeiſterte und die Jugend kindlich liebende Lebrer heranzuziehen. 
Die Bildung der Lehrer umfaſt den Zeitraum der Vorbildung für 
das Seminar, der Ausbildung im Seminar und der Fortbildung 
nach dem Seminar. Die Vorbildung beginnt nach dem vollendeten 
dreizehnten und nicht ſpaͤter als nach vollendetem fünfzehnten Le- 
bensjahre und dauert drei Jahre. Die Vorzubildenden (Schul⸗ 
lehrlinge) werden auf den Grund einer Prüfung durch die für den 
Diſtrict zuſammengeſetzte Comiſſion in Den Praͤparandenunterricht 
aufgenommen, Der teils in ben geſchloßenen Praäparandenſchulen 
(Vorſeminarien) der Diſtricte, deren Leitung einem Geiſtlichen oder 
Schullehrer als Hauptlehrer übertragen iſt, teils außerdem von 
hierzu ermaͤchtigten Lehrern erteilt wird, vorzugsweiſe auf bem 
Lande und in kleineren Städten, damit die Schullehrlinge an ein—⸗ 
fade Sitten gewöhnt werden. Der Unterricht umfaſt außer den 
Lehrfaͤchern der deutſchen Schule Muſik, Zeichnen und Landwirt⸗ 
ſchaftslehre nach genau vorgeſchriebenem Stundenplan. Nach dem 
zurückgelegten ſechszehnten und nicht überſchrittenen zwanzigſten 
Lebensjahre kann der Schullehrling, welcher phyſiſch geſund iſt, 
deu Aufwand aus eignem Vermögen oder durch geſicherte Unter⸗ 
ſtützung au decken vermag und mit ben gehoͤrigen Praͤparanden⸗ 
zeugniſſen verſehen iſt, nach beſonderer Prüfung (durch einen Re: 
gierungscommiſſar, einen Abgeordneten der Oberkirchenbehörde, den 
Jaſpector und einen Lehrer des Seminars) in bas Seminar auf: 
genommen werden, wo er einen zweijährigen Curſus zu durchlaufen 
lt und in Religion, deutſcher Sprache, Rechnen, Schoͤnſchreiben, 
Mit, niederem Rivhenbdienft, Erziehungslehre als Haupt⸗, in gemein— 
nizigen Kenntniſſen und Zeichnen als Nebenfaͤchern nach ben genau 
borgefhriebenen Lehrmitteln unterrichtet wird (taͤglich 11 Stunden 
Unterricht und Uebungen). Die Schulſeminariſten wohnen im 
Seminargebaͤude, Israeliten indeſſen außerhalb. Das Seminar 
fat einen Inſpector mit 800 — 1200 fl. Beſoldung, (die Beſol⸗ 
dungsverhaͤltniſſe ſind neuerdings etwas anders geregelt,) geiſtlichen 
Standes und mit pragmatiſchen Rechten, einen Praͤfecten mit 
500 - 800 fl. Beſoldung geiſtlichen Standes, einen zweiten Lehrer 
mit 400— 600 fl. aus dem Lehrerſtande, außerdem Gehülfen aus 
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ben ©ulbienftegipectanten, Monitoren aus ben Bôglingen, einen 
Oeconomen und einen GauSmeifter. Mit jebem Seminar ift eine 
Uebungéfdule au verbinden. Seminarien befteben zehn: in Strau⸗ 
bing, Freiſing, Speier, Raiferslautern, Bamberg, Altborf, Eich⸗ 
ftabt, Schwabach, Wuͤrzburg und Lauingen, mit 13 pragmatifd 
angefteUten Lehrern und 65 Sülfslebrern. Privatſchulſeminarien 
aiebt e8 nicht. Bal der Geminarijten: im Ganzen 518, incl. 7 
Juden. Ausgabe 89,000 f. Gegen bas Jahr 1832/:3 bat Die 
Bal ber Anftalten, Lebrer und Seminariſten augenommen. Da 
aber ein gefteigertes Bebürinis von Hülfslehrern vorhanden iſt in 
Folge der raſchen und maſſenhaften Organiſation der Schulen und 
der Zunahme der Schülerzal, (denn bis zum definitiven Dienſt 
dauert es immer noch 9—10 Jahre,) fo macht ſich ein Mangel an 
Hülfslehrern, wenn auch nicht an definitiven, fühlbar, fo daß zeit⸗ 
weiſe Schulen wieder zuſammengezogen werden muſten. Die Re— 
gierungen ſorgen mit allen Mitteln, für Vermehrung der Candi— 
daten durch Unterſtützung der Präparanden, Lehrer und Zoͤglinge, 
durch bedeutende Unterſtützungen der Seminariſten, deren z. B. 
im Seminar Schwabach auf 54 Seminariſten im Betrag von 
2500 fl. gegeben wurden. Die Stipendien erreichen eine Hoͤhe 
von 80 ff. Gleichwol nimmt grade der natürlichſte Zuwachs aus 
den Lehrerfamilien ab, eine große Bal der Zoglinge kommt aus 
dem unvermögentlichen kleinen Gewerbsſtand. Die Mehrung des 
Einkommens wird die gemünidte Vermehrung des Perſonals nicht 
ſo raſch bringen, denn es iſt eben der Geiſt in die Leute gefahren, 
welcher ein Glück ſucht und machen mil, bas man im Lehrſtande 
niemals findet. — Der Unterricht der Seminarien wird durch 
14 Tage Ferien zu Oſtern und 6 Wochen im Herbſte unterbrochen 
und ſchließt mit Der Hauptprüfung durch die gleiche Commifſior 
wie bei der Aufnahme. Die mit Befaͤhigungszeugnis entlaßener 
Zoͤglinge heißen Schuldienſtexſpectanten und koͤnnen nach einjäh— 
riger Schulpraxis als Schulgehülfen, nach zwei weiteren Jahrer 
als Schulverweſer verwendet werden. Alle im Amt ſtehender 
Schullehrer haben an den Fortbildungsanſtalten Teil zu nehmer 
unter der Leitung des Diſtrictsſchulinſpectors oder eines von à: 
niglicher Regierung ernannten Localſchulinſpectors. Dieſe wirker 
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lurd Gonferengen (wenigftens ſechs), ſchriftliche Arbeiten (von 
jedem jäbrlid vier) und deren Rritif, Befprebungen, katechetiſche 
md mufifalifhe Uebungen, Bücher, Beitfhriften. Die Protofolle 
gehen nebſt Beiberidten an bie Rreisregierungen. In jeder Di: 
ſrictsſchulinſpection fol eine kleine Schulbibliothek angelegt werden. 
Gonftige Vereine beſtehen nicht. — Die Anſtellungsprüfung erfolgt 
mb Verlauf von vier Jahren in der Regel am Gite des Semi⸗ 
mré durch Die gleiche Commiſſion, nur daß für die Seminarlehrer 
ud bewährte Schulinſpectoren ſubſtitnirt werden können; Beför⸗ 
bnmgSprüfungen beſtehen nicht. Mad neun- bis zehnjährigem 
nvoviſoriſchem Dienſt tritt Die Anſtellung ein, wenn nicht ein Can⸗ 
didat das Glück bat, eine Patronatsſtelle zu erhalten, welche un—⸗ 
gefähr ein Viertel aller Stellen ausmachen, teils unter Gemeinde⸗ 
patronat (in Der Pfalz Die meiſten Stellen), teils unter dem Pa⸗ 
tronat der Gutsherren. 

Die Anſtellung der Lehrer, ſowie deren Suspenſion und Ent⸗ 
laßung gebôrt zur Competenz der Kreisregierung; Präſentations— 
urkunden bedürfen der Regierungsbeſtätigung. Die Prâfeutation 
darf nur auf geprüfte Individuen, für Stâbte nur auf die mit 
der Note J harafterifirten gerichtet werden. Der Befebung von 
combinirten Sul: und Kirchenſtellen muß ein Benebmen der freis- 
tgierung mit ben betreffenden Kirchenſtellen vorauSgeben, aber Die 
Regierung ift Die beſchlußfaßende und anftellendbe Bebôrdbe, eine 
derufung der Rirhenftelen an bas Minifterium muß binnen adt 
lgm angegeigt werden. — Die Unftelungétage beträgt 10 4 
da Gejammteinnabme egcl. eines etwa auf der Stelle baftenben 
Gehülfengehalts. Die Anſtellung erfolgt innerbalb des Negie- 
rungsbezirks. Der angeftellte Lebrer ift definitio, aber uur in bem 
me, daß er nur wegen beſonderer Verſchuldung oder eingetre- 
ner Untauglidfeit entfernt merben fann. Die definitive Auftel- 
lung ſchließt eine Dienftesftänbigleit in fid und keine Anſprüche 
auf die pragmatifhen Rechte ber fôniglihen Diener. *) Das Oe- 





+) Pis zum Sabre 1800 wurde in Bayern felbft das Staatsamt unter 
den Gefibtépuntt eines Dienftvertrags, der Dienftbertrag aber als ein Brecarium 
bettadtet und bebanbdelt und daher dem Landesherrn das Redt willkührlicher 





haltsminimum tft jept 250 ff. Die Scala vom 12. October 1832 
lautete : 


Entlaßung dur bie beftebenden Geſetze und Berorbnungen beigelegt. Erſt in ber 
Qnftruction für die General-Landesdireftion vom 23. April 1799 erlitten jene 
älteren Beftimmungen eine teilweife Modification durd bdie Aufftellung des Grund. 
fabes. daß lünftig die Entlafung der Staatsdiener nur wegen Dienflesgebrehen 
cintreten, in dieſem Falle aber dem Landesherrn vorbebalten fein fofle, ſowohl 
über die Entlaßung felbft als über die ju beftimmende Beit des Abſtandes und 
über die etwaige Bewilligung eines Gnabengebaltes nad Bernebmung des gebei 
men Staatsrates die geeignete Entſchließung zu faben. Bon pragmatifen Redten 
der Staatsdiener war zu jener Seit nod nidt bie Rede; was bei cintretender un 
verſchuldeter Dienftuntauglibfeit dem öffentlichen Diener zu feinem lnterbalte aus. 
gefeht wurde, war ein Gnabengebalt: nur für die Wittwen und Kinder ward durch 
bas Penfionsregulatio vom 14. Juni 1803 in grôberem Umfange Fürforge ge. 
troffeu, als es in bem früberen Regulatio von 1750 gefheben mar. Œrft die 
Dienftpragmatit bom 1. Sanuar 1805 legte dem dienerſchaftlichen Stande und dem 
bierfür ausgeſchiedenen &tandesgebalt die rebtlide Œigenfhaft der Perpetuitat bei 
ur die Gunttion des Dieners und bder Dienftgehalt bebielten fortan die precäre 
Ratur. Auch besüglib der Schullehrer wurde der Grundfab angenommen und 
ausgeſprochen, daß bei ibrer Anftelung die Bedingung willkürlicher Dienftfündigung 
als unvereinbar mit ibrem wichtigen Umte ausgeſchloßen bleiben und ibre Entfer 
nung vom Dienfte nur dann eintreten follte, menn der Œingelne ungeadtet vorant- 
gegangener Barnungen durd Nachläßigkeit, ungebürlihes Betragen oder gar durd 
Berbreden fib feiner Stellung unwürdig made. Im Uebrigen wurde jedod bie 
Dienftpragmatif vom 1. Sanuar 1805 nad ibrem Bortlaute nur für die aus der 
Staatskafſſe befoldeten Staatsdiener gegeben und auf das Sullebrerperfonal nie- 
mals ausgedehnt. Auch fpâtere Rerordnungen, foie die Berfafungsurfunde vom 
26. Mai 1818 und die Beilage IX bderfelben änderten bierin nidts. Eine lau- 
desberrlihe ŒntflieBung vom 22. Oft. 1819 ertlärte fogar ausdrücklich: 1) Da 
bic Gduflebrer dem Gtaate nur mittelbar, gunüdft aber unmittelbar den Gemein- 
den bdienten, ba fie eben deswegen ibren Unterbalt meiftens aus Gemeinde- und 
õrtlichen Mitteln und nur hier und da fubfidiarifh auf dem Grunde befonderer 
Gundationstitel aus dem Staatsärar beziehen und da folglich benfelben fon die 
ecften und weſentlichen Merfmale im Sinne der Dienftespragmatif feblen, und da 
ibnen dieſe Cigenfhaft aud nidt durd befondere Berordnungen guerfannt,  viel- 
mebr das Gegenteil in den beftebenden Berordnungen entfdieden fei, fo könnten 
Schullehrer nicht als Staatédiener bebandelt werden. Wenn daber in Bayern von 
definitiver Unftellung eines deutfhen Shullebrers die Rede ift, fo bat diefes Feinen 
andern Sinn, al8 den, daß der Schullehrer nidt mebr obne Berfhulden oder ein 
getretene Dienftuntauglidfeit entfernt werden fann, und ift alfo nidt fo ju ver- 
fieben, als ob dem Schullehrer eigentlibe Penſionsrechte zuſtänden. 
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in Otäbten L Claſſe mit 2000 Kamilien 400 fl. 

#5 IL Glaffe mit 500—200 Familien 300 f. 

ss IL. Glaffe und Märften mit 500 Familien 250 fl. 
in Lanbgemeinden 200 fl. 

Gebülfen, Adſtanten (veraltet — Gehülfen) 150 fl. 

Go iſt eine Aufbeßerung der Gehalte von 200 auf 250 fl. 
eiagetreten, welde in Mittelfranfen allein 8149 ff. erforbert. Der 
Landrat vou Mittelfranfen bat 1857 eine ftufenweife Oebaltéer: 
höhmg wa Maßgabe der Dienftiabre Beantragt, eine Mabregel, 
mie bereits in eingelneñ Stâbten, wie in Nürnberg, durchgeführt 
wird. Die faſſionsmäßigen Gebalte bemegen fit zwiſchen 250 und 
400 — 500 f., in Stäbten aud 600 fl. Die vielen Patronats: 
flelen binbern ein geregeltes Avancement. Lie Steuercongrua 
Betragt für ben Lehrer in ber Gtabt 400 fl, auf bem Lanbe 
300 fl; für bie geringer Dotirten zalt die Gemeinbe bie Gausr, 
Grund: und Dominicalfteuer (Steuer für grundherrliche Rechte, 
+ D. Zehnten, Handloͤhne). Unter den Faſſionstiteln finden ſich 
auch der aus Realitäten, reſp. Gebäuden, und der für ſtändige 
Nebendienſte (Gantor:, Organiſten⸗, Meßnerdienſte). Gin erlaubter 
Nebendienſt iſt noch die Gemeindeſchreiberei, auf welchen ſogar die 
Schullehrerſeminarien Rückſicht nehmen ſollen. An den Gemeinde⸗ 
gründen iſt ihnen ein verhaͤltnismäßiger Anteil eingeräumt. So 
kommt jetzt durchſchnittlich auf eine Schulſtelle in Bayern ein Ge⸗ 
halt von 235 fl. — Da der definitive Dienſt des Lehrers keine 
vrogmatifhen Rechte in Mid ſchließt, fo iſt jeder neu anzuſtellende 
deer oder Verweſer verpflichtet, ſich in die durch Beitraͤge der 
Mitglieder und Zuſchuße aus Kreisfonds erhaltene Kreisſchullehrer⸗ 
Vittwen⸗ und Waiſen-Penſionsanſtalt aufnehmen qu laßen; daraus 
erhaͤt die Wittwe eines jeden Lehrers 40 fl. jährliche Penſion, in 
einzelnen Kreiſen mehr, bis zum zurückgelegten fünfzehnten Lebens— 
jaht jede einfache Waiſe 8 fl., jede Doppelwaiſe 12 fl. Alimen⸗ 
mentationsbeitrag. Der Kreis Mittelfranken giebt hierzu 2000 fl. 
faͤndigen Beitrag, außerdem 2000 fl. Unterftübung dienſtunfaͤhig 
gewordener Schullehrer, 1600 fl. außerordentliche Unterſtuͤtzungen, 
500 fl. zur Unterſtützung armer Wittwen, welche keinen Anſpruch 
auf die Normalpenſion haben, 2144 fl. Penſionen und Alimen⸗ 
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tationen für Schullehrer, deren Relicten unb Waiſen. Aehnlich in 
ben übrigen Rreifen. Die Regierung ift befugt, auf Roften der 
Beteiligten Gebülfen qu feben, aber fie fommt mit bebeutenben 
Bufdüfen zu Hülfe (Mittelfranfen giebt 7150 fl. für Sdulge 
bülfen). Emeritirte Lebrer beziehen nod von ibrer lebten Stelle 
Rubegebalte, zu denen Zuſchüße aus Kreisfonds fommen. Sn ber 
Regel wird Den Alten und Krauken ein Gehülfe beigegeben. So 
bleiben fie in ibren Bezügen big an ibr Œnde. 

Lebrerinnen giebt e8 faft nur in der katholiſchen Kirche (Or⸗ 
densſchweſtern der Mehrzal nach); von 315 kommen nad v. er: 
mann nur 8 auf bie proteftantifhe Rire; fie finden bier feinen 
Boben. In Aug8burg à. B. ift der gange Mäbhenunterridt der 
fatbolifhen deutſchen Sdulen in ben Händen der Ordensſchweſtern 
(14 Lebrerinnen), während die proteftantifhen Schulen feine Lebs 
rerinnen baben. Innerhalb ber katholiſchen Rire machen bie In⸗ 
ftitute Der englifhen Gräulein und der armen Schulſchweſtern die | 
grôften Groberungen. Die Borbereitung Der lebteren gebietet ein 
Minifterialrefcript vom Jahr 1852 au fôrbern. Oeffentliche Gr 
ziehungsanſtalten für Sebrerinnen finb nidt vorbanben, bie Orden 
befdäftigen fid bamit. Im Juſtitut der engliſchen Fräulein ju 
Augsburg bereiteten fit 18°5/, 24 Mädchen auf Lebrconcurie 
vor. — Die Minifterialentibliesung vom 31. Januar 1836 regelt 
die Privatbildungsweiſe ber Lebrerinnen und beren Brüfung: für 
ben Dienft. ; 

Die rettenben Anftalten in Bayern fteben, foweit es 
ihnen beliebt, unter dem Schutze des Gt. Johannisvereins, geftifet 
im Jahr 1853 ben 25. Decbr. von Rônig Mag IL für freiwillige 
Armenpflege zur Concentration aller Thâtigfeit und aller Unftalten, 
754 Bereine und 114,643 Vereinsmitglieder umfaßend, über ein 
Bermôgen von 1,215,050 f. (rentirendes und nidt rentirendes) 
unD über eine flänbige und unftänbige Einnahme von 758,019 ff. 
verfügenb. Die ergiebenden rettenden Anſtalten für bie Jugend 
wirken vom 1.—13. Sabre, und zwar vom 1.—2. burd Rrippen: 
anftalten, vom 3.—6. burd Rleintinberbemabranftaiten, vom 6.—13. 
Durd Rettungshäuſer. Rrippenanftalten zu Muͤnchen, ju Fürth 
nehmen ehelich geborene Kinder in Wohnung und Pflege bis zum 
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2. Sabre. — Rleinfinberbemabranftalten beftanben i. J. 1851/2 
91 mit 96 Lebrerinnen und 6796 Sdülern mit einer Ginnabme 
von 51,753 fl. (i. J. 18537, nur 18 Anftalten mit 17 Lebrerinnen 
und 515 Sdülern), beſonders in ben Stäbten, ba fie auf bem 
Lande nur ba gebeiben wollen, mo abelige Gutsherren und aus⸗ 
nahmsweiſe reiche Fabrifanten fie unterftüben, fle fteben wie Die 
Edulen unter der Aufſicht der Schulbehoͤrden. Die erften allge⸗ 
menen Beftimmungen Datiren vom Jahr 1839 und wollen alles 
ſchulnäßige, der Sdule vorgreifenbe und darum bie Rinber vors 
zeiig angreifenbe Treiben daraus entfernt wißen. Gonfeffionell 
zemiſchte Anſtalten bürfen Befteben, aber bie katholiſchen Rinder 
ſollen katholiſch, Die proteſtantiſchen proteftantifé beten lernen 
bon Giner Perſon, eine ſchwierige Aufgabe! — Die Rettunasbäufer 
nehmen fortwäbrend au. Wir finben beren 8 (barunter 1 pros 
téftantifhes) in Oberbatern, 1 in Niederbayern, 6 (2 proteft.) 
in der Pfalz, 2 in der Oberpfalz, 6 (5 vroteft.) in Oberfranken, 
T (5 proteft., 1 gemiſchtes)in Mittelfranfen, À (2 proteft.) in Une. 
trfrantent, 7 (3 proteft.) in Schwaben. Die älteften proteftan: 
tiſchen Ynftalten find das Nürnberger Rettungshaus, Bbegrünbet 
1824 durch Dr. Dittmar und Profeſſor K. v. Raumer, beſonders 
amterftübt Durd ben Marktvorſteher Plattner, und faſt au gleicher 
Zeit burd Den fel. Brofeffor Rraft gegrünbet eine Rettung8anftalt 
fr Maͤdchen in Erlangen, deren Fortfebung bie Anftalt su Buden: 
bof if Die meiften feben ſich zum Biel, Dienftboten beranau- 
vichen, und befhäftigen die Zoͤglinge hauptſaͤchlich mit haͤnslichen, 
Sd: und Oartenarbeiten, Spulen, Striden, Näben, wol aug 
Gtrobfledten u. bal. Das Poftgelb für. ein Rinb beträgt 50—60 ff. 
Die Anftalten erbalten fid wie überall burd freivillige Beiträge, 
Dur milbe Gaben des St. Johannisvereins (4600 ff. i. J. 185/,5), 
durch Zuſchüße aus Kreisfonds (zur Unterſtützung der Brivat- 
thaͤtigkeit, die in keiner Weiſe beengt werden ſoll). Die Schulen 
der Rettungsanſtalten, ſofern die Kinder nicht in die Ortsſchulen 
geſchickt werden, find der Viſitation unterworfen, ohne daß jedoch 
in ihre innere Einrichtung eingegriffen mürbe. Die Jahre 1853, 
54 und 55 haben eine große Anzal dieſer Anſtalten hervorgebracht, 
gewiß nicht ohne den Einfluß des St. Johannisvereins. Die 
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Pudenbofer Blâtter find als Gentralorgan der evangelifhen 
tungSanftalten unb der freivilligen Armenpflege zu betrachten. 

Jahrgang 1856 befonbers liefert ausfübrlidere Berichte über 
RettungSanftalten. Auch Gonferengen wurden zur Befoͤrde 
derſelben in den letzten Jahren in Bamberg abgehalten, zu d 
fit Inſpectoren und Hausvaͤter einfanden. — Für ganz krü 
hafte Kinder beſteht zu München ein zur Staatsanſtalt erhob 
Inſtitut; 1852 zälte es 15 Schüler in zwei Curſen mit 3 Leh 
und unterhielt fie mit einer Einnahme von 5321 fl. 32 Er 
Taubftummenanftalten befinben fit in einem jeben Kreiſe, 

zwar qu Münden bie k. Central: TaubflummensAnjtalt, Krei 
flalten qu Gtraubing, Frankenthal, Regensburg, Baireuth, % 
berg, Würzburg, Augsburg, Dillingen, 9 Anftalten mit 21 

rern, 19 Hülfsperſonen, 226 Bôglingen und einer Ginnabme 
33,424 fl. von Gtiftungen, Gemeinben, bem Staate und von 
vaten. An Den Sdullebrerfeminarien find Ginribtungen aur 
lernung des Taubflummen : Unterriht8 getroffen. Eine ftädi 
Anftalt beftebt au Nürnberg mit einem Stammvermoͤgen 

17,870 ff. Die Graſerſche Metbobe des Taubftummen-Untert 
iſt am meiften im Oebraud. In der Gentralanftalt zu Min 
werden Bôglinge, die nidt blödſinnig finb, zwiſchen bem 7. 
12. Sabre aufgenommen. Koſtzoͤglinge des erften Tiſches be: 
jaͤhrlich 150 f., des zweiten Tifhes 125 fl. Dauer des U 
richts: 6 Jahre, ſpaͤteſtens bis zum 18. Jahre. Von ben 50, 
lingen ſind 37 unentgeltlich aufgenommen. — Morañglihes 1 
Dte f. Blinden⸗Erziehungs- und Beſchaͤftigungs⸗Anſtalt zu Min 
mit 7 Lebrern und 12 Gülféperfonen, 66 Bôglingen und 

Ginnabme von 14,784 f. Bon 66 Zoͤglingen begalen nur 3 
weiſe, alle andern baben Freiplaͤtze. Weitere Anftalten befteb: 
Würzburg, Nüvrnberg. Die Kinder erbalten ben Volksſchulu 
tidt, werben in weiblichen Ganbarbeiten, al8 Gilet: und Gtru 
ftriden, und in techniſchen Arbeiten, Strob: und Weidengefles 
unterridtet. Sn Bayern giebt e8 circa 400 blinde ſchulpflic 
Rinder. — Die armen Waiſen fteben unter der Pflege des 
menpflegidaftérats unb reſp. ber Gemeinbe, welde für ibre 
ziehung und weiteres Unterfommen ju forgen bat. Die Ma 
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mfalten in ben ebemaligen Sürftentümern Baireuth und Ansbach 
peben febt nur nod Pfründen für Kinder vom 8. big gum nod 
uicht erreichten 14. Lebensjahre, und zwar nur folden, welche gang 
am find und vermôglide alimentationspflibtige Verwandte nicht 
befigen. Dieje Pfründen qu verjhaffen, iſt Sache des Armen⸗ 
Megfhaftsrats. Die Waiſen follen bei ordentliteu Familien uns 
krgebract merdben auf Roften Der Gemeinden oder Stijtungen, 
wie fie im Baireuth-Ausbachiſchen bejteben. Letztere baben ibre 
Bite aud) aus jébrliden Rirencollecten innerbalb des ebemas 
ligen Territoriums. Die Waiſenhaͤuſer, infofern fie auf Privat, 
fiftungen in eingelnen Städten ober Gemeinden gegrünbet finb, 
beſtehen fortwaͤhrend befonbers in ben früberen Reichoftäbten, 3. B. 
. Mugéburg, Nürnberg, Nöordlingen; Waiſenhaͤuſer als ſtaͤdtiſche Au: 
falten beſtehen in 32 Städten. Eine der aͤlteſten Anſtalten dieſer 
Art iſt die ſogenannte Waiſen⸗- oder Findelſchule zu Nürnuberg, 
deren ſchon im Sabre 1365 Erwaͤhnung geſchieht, auf die in neuerer 
Bit der Buchhaͤndler Dr. Fr. Campe beſonders fôrbernd einge- 
virkt bat. Eine ausdrückliche Erwähnung verdient bas allgemeine 
Pfarrwaiſenhaus au Windsbach, welches ſeit 1837 im Segen be⸗ 
ſteht. Der Stifter des Waiſenhauſes, Ch. Ph. Brandt (ſtarb 
9. San. 1857) bat dieſes Glaubenswerk mit einem. Capital von 
5 fr. angefangen. Jetzt beberbergt Die Unftalt 60 Schüler, 
welge von 5 Lebrern ben Unterriht Der lateiniſchen Schulen 
empfangen. Füuͤr nidt verwaiſte Pfarrersſöhne beträgt bas Koſt⸗ 
gb 100 fl., für Sôbne von Gltern weltliden Standes 150 fl. — 
De bausmeifterlite Bebanblung der Waiſenkinder, ftatt einer 
hausväterlichen, bat ben Segen biejer Inſtitute an viclen Orten 
gehemmt unb barum bie Bertellung in Familien als wünſchens⸗ 
Werter erſcheinen laben. 


, XXIII. | 
Das fécularifirte Fürſtentum MBuürÿbure 


Bis zum Ende des 17. Jahrhunderts lag bas Volts 
weſen im Stiftslande Würzburg nod gänzlich barnieber. 
dings hatte der Fürſtbiſchff Johann Philipp L (Grai 
Schönborn) zur Regelung deſſelben i. J. 1656 verordnet, d 
Zukunft alle Schulmeiſter auf den Vorſchlag des betreff 
Pfarrers und etwa der Ortsobrigkeit nach vorgängiger Pr 
vou bem Vicariat angeſtellt, daß die Schulen von ben Pfae 
wenigſtens vierteljaͤhrig viſitirt und daß alle Klagen geger 
Schulmeiſter in kirchlichen und Schulangelegenheiten nur bei 
Ortspfarrer angebracht werden ſollten. Allein die Berort 
kam nicht zur Vollziehung. Die Gemeinden behaupteten for 
tend das Recht, Die Schulmeiſter oder Küſter beliebig anne 
und abſetzen qu koͤnnen; von einem regelmaͤßigen Schulbeſuch 
gar nicht Die Rede, Maͤdchen wurden grundſaͤtzlich nicht zur € 
geſchickkt, und neben bem Küſterdienſte beſtand die Hauptbeſt 
gung des Schulmeiſters in der Ausübung ſeines Handwerks 
des Amtes eines Gemeindeſchreibers. 

Beiſpielsweiſe moͤge nur Eine Verhandlung erwaͤhnt w6 
welche beweiſt, wie es um Die Volksſchulen und deren Lebr 
Würzburgiſchen damals ſtand: In der Gemeinde Thüngfelder 
 etwa 60—70 ſchulfähige Kinder vorhanden, welche in die € 
au Schlüßelfeld eingewieſen waren. JIndeſſen wurde es teils 
Die Weite des Schulwegs, teils durch andere Umſtände vera 
daß die Schule zu Schluͤßelfeld von der Thüngfelder Jugent 
gar nicht beſucht wurde. Die Gemeinde ju Thüngfeld ent 
ſich daher i. J. 1690, mit Genehmigung des Oberamtmanné 
des Stadtpfarrers zu Schlüßelfeld einen eigenen Schulmeiſte 
zuſtellen, „damit mehrerwaͤhnte unerzogene Jugend ſowol zu 
Furcht Gottes eifrigſt angewieſen, als aud einen % 
zu leſen und einen Namen zu ſchreiben gelehrt werde 
La fand ſich in Schlüßelfeld ein Schneider, Joh. Peltzmayer 
ſich mit ſeiner Schneiderei nicht recht ernaͤhren fonnte und es 
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ratjam fand, ſich um die neue Schulmeiſterſtelle zu bewerbeu. Der 
Gemeindevorſtand zu Thuͤngfeld wurde mit ibm ſehr bald des Handels 
einig. Der Schneider verſprach, die Kinder des Orts „im Schreiben, 
wie auch Dem deutſchen Druck, Katechismo und bas Kinderſpiel au. 
lehren, ſoviel ibm würbe moͤglich ſein“, und wurde daher am 
18. Rovbr. 1690 auf ein Jahr „gedingt“. Als „Jahresbeſtal⸗ 
lg" wurden ibm ,6 fl. in Geld und 5 Klafter Holz, bas Geld 
auf vier Quartale au Begalen (ein Quartal 1!/, fl.), freie Der: . 
berge, wie aud aller Genuf in der Gemeinde von ben Rindern 
alhier“ zugeſichert. Außerdem wurde ibm geftattet, aud mit be 
mbbarten Dorfihaften, melde ibre Rinber nach Thüngfeld aur 
Édule fhiden wollten, aͤhnliche Berträge abzuſchließen. Borläufig 
kom ber bisberige Schneider „zum Trinkgeld einen Biertels- 
thaler“. Von einer Prüfung deſſelben mar nidt bie Rede.“) 

Erſt unter Dem burd feinen Sinn für Wißenſchaft, Gerech—⸗ 
tigleit und Wolthaͤtigkeit ausgegeidneten Bifbof Johann Oott- 
frieb (v. Guttenberg) gelangte bas Schulweſen zu einem fefteren 
mb geregelteren Beſtand, inbem derſelbe in jeiner am 30. Guli 1693 
publigitten Kirchenordnung folgende Ordnung „Von den Schul⸗ 
neiſtern“ aufftelite : 

1) Es jollen Die Schulmeiſter von ben Pfarrern und welt⸗ 
lichen Beamten, oder nach jedes Orts Beſchaffenheit von dem Rat 
der Gericht unſerm geiſtlichen Rat praͤſentirt, und im Falle etwa der 
fine oder andere Teil — ſich dazu nicht verſtehn wollte, der Zwie⸗ 
alt von bem andern Teil unſerm geiſtlichen Rat berichtet und 
Wkibft entſchieden werden. Und nachdem eine taugliche Perſon 
eiahelliglich dem geiſtlichen Rat vorgeſchlagen worden, ſoll dieſelbe 
ihtes Verhaltens und Wandels, auch Qualification wegen verhoͤrt 
und examinirt, auch nachdem fie professionem fidei gethan, ihres 
Amtes erinnert und daruͤber in Pflicht genommen werden. 

2) Und foll in eines jeden Schultheißen, Rats, Gerichts oder 
Gtmeinbe oder eines zeitigen Pfarrers Gewalt nicht ſtehn, ſolchen 
do praͤſentirten und aufgenommenen Schulmeiſter einſeitig wieder 
— — 


) Die betreffenden Uftenftüde finden ſich abgedruckt in Stephani's 
Peer Bollsfreund B. X ©. 49-67. 
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zu verſtoßen, fonbern wenn fie an ibm einigen Mangel befinben 
jollten, fo follen fie ſchuldig jein, die Urſachen — bei unſern 
geiftlihen Gerit angubringen und barüber von bemjelben Bejcheib 
zu gewarten babeu. 

3) Die Schulmeiſter aber ſollen nicht allein die Kinder im 
Leſen, Schreiben und Singen unterrichten, ſondern auch ſolche 
dahin anmeifen, daß fie ben Katechismum lernen und begreifen 
môgen, wie ibnen denn insgeſammt — anbefoblen wird, auf ÿrei 
tag und Samstag eine gewiſſe Beit auszuſetzen, au welder fi 
und zwar ben Greitag, Die am nächſten Sonntag vorbin von bem 
Pfarrer ben Rinbern aufgelegten Artifel des Glaubens oder aubere 
riftlihe Lebre au mebrerem Bebalt und Gedaͤchtnis mit ibnen 
wieberbolen unb überlegen, ben Samstag aber beljen, was fol 
genden Sonntag nad der Orbnung des gemeinen Ratehismi oder 
des Ratechiften Specialberorbnung vorfommen môdte, zu ſchleu⸗ 
niger Begreifung vorbin anbeuten und einbilben. 

Bu welchem Ende und damit dieſer unferer gnaͤdigſten An⸗ 
ordnung gehorſamſt nachgelebt werde, eines jeden Ortes Pfarrer 
oder demſelben zugegebener Raplan und Katechiſt die Schulen gets 
lich und wöcheutlich gum wenigſten einmal beſuchen und bierod 
fleißig Achtung geben ſollen. 

4) Nicht weniger ſollen die Schulmeiſter die Knaben in dem 
Kirchengeſang unterrichten, — und Die Kinder insgemein unge 
ſparten Fleißes dahin anhalten, damit ſie das Vater unſer, den 
engliſchen Gruß, Glauben, die zehn Gebote Gottes, die fünf Ge 
bote der chriſtlichen Kirche und die gemeine Beichte, auch deutſche 
Geſänge — zeitlich begreifen und ſowol vor als nach der Predigt 
und chriſtlichen Lehre und unter der heiligen Meſſe mit dem Volke 
ſingen mögen. 

5) Und damit auch die Schulmeiſter ihrem Beruf deſto "ss 
gebinberter nachſetzen moͤgen, ift unſer gnäbigft befeblenber Bille, 
daß die Stabt: und Geridtsfhreibereien von den Sduls 
Dienften fünftig fo viel môglib abgejonbert bleiben, oder ins 
Gall fit folbes ja nidt thun liege, dennoch bem Sdulmeifter 
Jemand beigebingt ober gum twenigften berjelbe zur Beit feiner 
Sdulbaltung unbemübt gelafen werben fol. ; 


Ë 





— 129 — 


6) Die Knaben und Maͤgdlein ſollen in den Schulen (wo 
moglich) allewege von einander geſchieden, — und jene von Dem 
Schulmeiſter, dieſe aber von der Schulmeiſterin unterwieſen 


7) — Es ſollen alle und jede Eltern von ihren Seelſorgern 
erinnert werden, ihre Kinder von andrer, ſonderlich aber ben 
Schulen widerwaͤrtiger Religion abzuziehn und ben Pfarrſchul⸗ 
meiſſern au ihrem beßern Gehalt und Auskommen anguvertrauen, 
4 ſeien dann abſonderliche Rechnen⸗ und Schreibſchulen 
wrbanben, auf deren Anrichtung ſonderlich auch geſehen und wozu 
die Jugend ebenmaͤßig angehalten werden ſoll. 

8) So ſollen auch jedes Orts verordnete Pfarrer und Seel⸗ 
forger ſchuldig ſein, mit Zuziehung zweier aus bem Stadtrat oder 
Gericht zum wenigſten das Jahr viermal die Schulen zu viſitiren; 
— zumal ſollen auch die Kinder aus keinen unkatholiſchen Büchern 
gelehrt werden. 

9) Wofern auch Jemand die Schulmeiſter in einigen Ge⸗ 
een, Die Kirchen und Schulen betreffend, au beſprechen, ſoll 
derſelbe erſtlich bei den Pfarrern ſeine Plage vorbringen 
mb daſelbſt urteilen laßen; und im Fall der Kläger mit bem Be⸗ 


ſcheid nicht zufrieden mûre, oder der Pfarrer die Sade nicht ent: 


ſcheiden oder gütlich vergleichen koͤnnte oder wollte, ſoll darüber 
des Landdechants Deciſion erwartet und von dem Pfarrer 
der Rläger dahin verwieſen werden. 

10) Sn anbern Giviljaden und Gentfällen aber follen bie 
Eqalmeiſter ben weltlideu Beamten unterworfen fein, jebod daß 
de Beamten basjenige, fo fle gegen den Schulmeiſter feines Vers 
brechens balber au abnbeu, bem Pfarrer auch au feiner Nachricht 
anzeigen follen, damit er e8 auch, ba nôtig, unferm geiſtlichen Rate 
berichten moͤge.“ 

Somit war alſo das Volksſchulweſen des Landes in durchaus 
licchlichem Charakter organiſirt. Die Schulmeiſter waren in ihrer 
amtlichen Stellung als kirchliche Perſonen anerkannnt und die 
volksſchule war weſentlich Pfarrſchule, von der die nur zur Un⸗ 
terweiſung der Kinder im Rechnen und Schreiben beſtimmten An: 


ſtalten unterſchieden wurden, und batte den Zweck, die Sugend zur 
So, Volkeſchulweſen, 4. 
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Ausübung eines driftlit-fivhlihen Lebens beranaubilben. — 
Einrichtung der Schulen wurbe aud bier wie überall ben K 
nern oder Olüdnern gugewiefen. 

GS fheint allerbings, daß die Schulorduung bes Biſe 
zur allgemeinen Herſtellung von Schulen in allen Pfarreien fül 
Allein faft überall wurde nur während des Winters Schule 
halten, und wie unbedeutend der Erfolg des Schulweſens im & 
war, ergab ſich bei einer im Sabre 1701 veranſtalteten Gene 
vifitation, in Folge Deren an den Biſchof beridtet wurbe, , 
der mebrere Teil (ber Jugend) weder leſen nod ſchreiben Eù 
auch fonft in großer Unwißenheit babin lebe“. 

Der damals regierende Bijbof Johann Philipp 
(von Greiffenklau) befahl daher durch eine Verordnung vom 6. 
zember 1701, daß alle Pfarrer des Landes mit den Ortsob 
keiten und Beamten ben Gemeinden und Dorfſchaften eine gen 
Tagfahrt anberaumen ſollten, um ſich wegen einer gelegenen ; 
au vereinbaren, damit während des Sommers von den ©d 
meiſtern täglich wenigſtens eine Stunde lang Unterricht erl 
würde. Allein trotz dieſes Befehls ergab es ſich doch bei ei 
i. J. 1740 angeſtellten Viſitation, daß nur in ſehr wenigen T 
fern Sommerſchulen üblich waren, weshalb der Biſchof Friedr 
Karl (Graf von Schoͤnborn) unter dem b. Juni 1741 vert 
nete: Da die Vernachlaͤßigung der Schule „den bedauerlichen 
gang der fo notwendigen Lehre und Wißenſchaft des Heiles, « 
guter Zucht, mithin eine Verringerung des wahren Ch 
ſtentums notdringlich nach ſich ziehe“, jo werde hiermit die V 
ziehung der über die Einrichtung von Sommerſchulen beſtehen 
Verordnung eingeſchaͤrft und außerdem befohlen, daß alle fc 
pflichtigen Kinder Die Schulen unausgeſetzzt und fo lange beſu 
ſollten, bis ſie von ihren Pfarrern für hinlaͤnglich unterrichtet 
klaͤrt wurden. Auch ſollten die Archidiaconen bei ihrer jébrli 
Viſitation die Befolgung dieſes Befehls überwachen und bie n 
lichen Beamten ſollten verpflichtet ſein, Den Pfarrern hierbei a 
moͤglichen Vorſchub zu leiſten. 

Indeſſen auch dieſe Verordnung vermochte nicht die Gt 
gültigkeit des Volkes gegen den Schulunterricht zu überwinden 
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die Gommerfhulen ing Leben zu rufen. Der Biſchof Karl Phi 
lipp (von Greiffenklau) befahl baber burd Berorbnung vom 
2. Quii 1752 abermals, „daß künftighin vom erften Tag bes 
Maimonats an bis auf den St. Burkardstag Bor- oder Nad- 
mittags nad Befhafenbeit des Orts, des Gelbbaues und Der 
Gausgefhäfte menigftens eine Stunde lang (welde ju waͤhlen 
jeder Ortsgemeinde frei ftebe,) täglib Die Jugend in die Schule 
gben und biervon einiges Schulkind nidt ausbleiben folle". In 
SabinberungS8fällen ift Das Kind Tages zuvor von feinen Ange 
hörigen Bei bem Pfarrer (oder bem Schultheißen) zu entfbulbigen. 
Bird dies verjäumt, jo ift für bas feblenbe Schulkind, und zwar 
fr jeben Tag der Schulverſaͤumnis, bem Sdulmeifter ein Dreier 
Etrafe qu geben. Sollte aber biefe Strafe von ben Eltern nidt 
beachtet werden, jo bat Der Pfarrer Diejelben bei bem Beamten 
mr Anzeige au bringen. Zugleich wurde befoblen: 1) ,bamit aber 
der Beamte wißen môge, welche Kinder in der gewoͤhnlichen Sul: 
jit fowol im Winter als aud im Sommet nidt erſchienen feien, 
ſoll der Schulmeiſter die Abweſenden täglid aufzeichnen und woͤchent⸗ 
lich dem Pfarrer das Verzeichnis der Ausgebliebenen, dieſer hin⸗ 
gegen ſolche monatlich dem Beamten, damit die verwirkte Strafe 
um Vollzug gebracht werden könne, überreichen. 2) Damit auch 
die Schulmeiſter ſelbſt ihrem Amte genüglich nachkommen und mit 
hintanſetzung des Schulweſens andern Geſchaften nicht nachlaufen, — 
ſoll ein zeitiger Pfarrer die Schule mehrmals und zwar zu ungewoͤhn⸗ 
lien Stunden vifitiren und Den Schulmeiſter dahin anhalten, daß 
deſer den Kindern die chriſtliche Lehre wol auslege und die 
kinder beiderlei Geſchlechts im Leſen und Schreiben wol uns 
terrichte; wobei es auch 3) wie lange ein Kind in die Schule zu 
ehen babe, des Pfarrers Erkenntnis und Gutbefinden anheim ges 
ſtellt ſein ſoll.“ | 
Die bisher erlaßenen Vorſchriften blieben bie Grunblage, 
œuf ber fit bas Volksſchulweſen des MBüraburger Lanbes in der 
nadfolgenden Zeit bis gum Sabre 1774 geftaltete. Freilich fonnte 
es nur ben angeftrengteften Bemübungen Der Geiftlihen und ber 
biſchöflichen Regierung gelingen, bie allmäblihe Vollziehung ber 
beſtehenden Verordnungen auf den Dérfern zu erwirken; und ſelbſt 
9° 
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in der Reſidenzſtadt Würzburg war bas Schulweſen um bie $ 
Des achtzehnten Jahrhunderts nod in jo trauriger Berfapung 
der Schulbeſuch ein fo mangelbañfter, daß Bifhof Abam Gr 
rich (v. Seinsheim) ſich i. 3. 1756 genôtigt fab, ben Sduler 
Refibenx Durd neue ftrenge Berorbnungen aufsubelfen. Gr b 
nemlid (7. April): Rein Kind Der Stadt ſollte von jept an 

Vorwißen und Genehmigung feines orbentliden Pfarrers die S 
verſäumen dürfen. Die Bürgermeiſter ſollten den Pfarrern ! 
die Viertelsdiener vierteljährlich genaue Verzeichniſſe aller | 
pflichtigen Kinder zugehen laßen und ſollten die Strafe von 
nigſtens einem Dreier für jede Schulverſäumnis oder für 
Zuſpäterſcheinen in der Schule exequiren. Der Gebrauch 
Privatlehrern ſollte von der Pflicht, eine der oͤffentlichen Sd 
au beſuchen, nur dann dispenſiren, wenn der auftändige Pf 
dieſe Dispenſation erteilen würde. Die Zeit des Unterrichts 
in Den Stunden von 7—10 Uhr Morgens und 12—3 Uhr 
tags ſein. Alle Eltern ſollten verpflichtet ſein, ihre Kinder Bis 
Aufhören ihrer Schulpflichtigkeit in denjenigen Schulen au [a 
in welche ſie Anfangs geſchickt ſeien. Unbemittelte Eltern ſo 
für ihre Knaben in der SandersViertelhofsſchule, für die TD 
in der Schule der Urſuliner Kloſtergeiſtlichen unentgeltlichen 
terricht haben. 

Auf dem Lande blieb das Schulweſen vorläufig noch 
der allertraurigſten Verfaßung. „Nur die zu einem jeden 
deren Geſchäfte Untüchtigen widmeten ſich bem Lebrerfta 
Schulgebaͤude fehlten entweder, oder die vorhandenen w 
in dem elendeſten Zuſtande. Die Jugend war meiſt gum gri 
Nachteil für Geſundheit, Unterricht und Sittlichkeit in ein 
ſteres enges Behaͤltnis zuſammengepreßt. Gin Geiſt und 
tödtender Mechanismus, dem nur der Stock Leben und An: 
erteilen konnte, war die Seele der Lehr- und Erziehung 
thode, und ein immer wiederkehrendes Konzert von eintôni 
Aufſagen der Lernenden, vom Schluchzen der Geſtraften und Flu 
und Poltern des Lehrers — die Tagesordnung der Schule.““ 

*) 0. Weſſenberg, die Elementarbildung des Volkes in ihrer fort 
tenden Ausdehnung und Entwicklung. ©. 148, | 
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Adam Griebrid fafte baber ben Eutſchluß, Dem fo gängs 
lig barnieberliegenbeu Unterrichtsweſen burd jebes nôtige Opfer 
aufjubelfen, — aber freilid nur in demſelben Geiſte, in welchem 
die Volksſchule in allen fatbolifhen Laͤndern reorganiſirt wurde. 
Seine tübtigften Organe zur Ausfübrung dieſes Projekts waren 
der Hofkanzler v. Reibelt und der Geſchichtsſchreiber Schmidt. 
Außer einem Schullehrerſeminar, an welchem Schmidt als 
fier Lehrer angeſtellt wurde, errichtete der Fürſtbiſchof eine Schul⸗ 
fommiffion und eine über derſelben ſtehende Aufſichtsbe— 
hoͤrde. 

Die Errichtung des Seminars wurde zunaͤchſt durch ein Ver⸗ 
maͤchtnis des verſtorbenen Kanzlers v. Reibelt veranlaſt, Der zum 
Bien bes Schulweſens im Allgemeinen ein Kapital von 40,000 fl. 
legirt batte. Da Das wefentlidfte Bebürfnis der Volksſchulen die 
Erichtung eines Schullehrerſeminars zu fein ſchien, fo entſchloß 
fit der Fürſtbiſchof, einen Teil jenes Kapitals, nebft einem eben 
fo grofen Betrag, den er aus feinen Privatmitteln hinzufügte, zur 
Begrinbung eines Seminars au verwenden, welches im Nov. 1770 
wirklich ins Leben trat. Acht Zoͤglinge erbielten freie Wohnung 
und Koſt und wurden ein halbes Jahr lang in der Religionslehre, 
im Schoͤn- und Rechtſchreiben und in der Methodik unterrichtet. 
Patronatberridaften, welche Schullehrerſtellen au beſetzen hatten, 
muſten ihre Kandidaten auf eigne Koſten informiren laßen. Zu⸗ 
gleich wurde ben Gemeinden ſtreng unterſagt, in Zukunft Sul: 
meiſter anzunehmen, indem die Ernennung derſelben einer dazu 
ewollmächtigten Kommiſſion übertragen war. Mit der Leitung 
und faft mit dem geſammten Unterricht im Seminar wurde Schmidt 
betraut, der zugleich die Ausarbeitung der in den niederen Schulen 
des Landes einzuführenden Schulbücher übernahm. Das erſte 
eigentliche Leſeübungsbuch, welches für die Würzburgiſchen Volks⸗ 
ſchulen geſetzlich autoriſirt wurde, erſchien i. J. 1772,*) veranlaſte 





9 Daſſelbe führte den Titel: „Regelmäßiges Lesbuch oder chriſtliche Git- 
tenlehre zur Lesübung für die Schulkinder des Hochſtifts Würzburg und Herzog ⸗ 
ms Franken. Auf höchſten, Vefehl Adam Friedrichs, ihres hochwürdigſten Bi- 
ſhoſt und gnãdigſten Landesfürſten verfertigt und eingeführt 1772" (8°. 10 Bgu.) 
Smidf wurden Lesregeln in Vetreff der Stimme, der Ausſprache, des Rachdrude 
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indeſſen fon nad wenigen Jahren bie Ausarbeitung und Gin: 
fübrung eines befonberen Budftabir: und Syllabirbuches, welches 
(mit bem Lefebude von 1772) i. J. 1772 unter bem Titel erſchien: 
„Erleichterte, kurze und bod voliftänbige Anweiſung gum SLefen; 
fammt einem wirklichen regelmäbigen Lesbude zur Uebung, für bie 
Gdulfinber des Hochſtifts Würzburg und Herzogtums Franken. 
Auf höchſten Befehl Adam Friedrichs, Ihres hochwürdigſten Bi 
ſchofen und gnäbigften Landesherrn verfertigt und eingeführt. 
Bamberg, 1775.“ (80. 11!/, BB.)“) 

Außerdem ließ Adam Friedrich eine neue „Schulordnung 
für die niederen Stadt-und Landſchulen“ ») ausarbeiten, 
auf welche hier beſondere Rückſicht zu nebmen ift.*%*) Zufolge 


und der Ruhepunkte gegeben. Sur Einübung derſelben waren Lefeftide vorgelegt, 
in denen die Sylben und Wörter, welche mit beſonderem Rabbrud ausgeſprochen 
werden ſollten, mit Accenten bezeichnet waren. Die Leſeübungen ſtellten in 64 
Lectionen die Pflichten des Chriſten gegen Gott, gegen fich ſelbſt und gegen deu 
Nebenmenſchen dar. Jede Lection war in der Form eines Geſpräches des Lehrer 
mit dem Schüler ausgeführt. Die Orthographie dieſes Leſebuches war leider ſehr 
ungenau. — Bgl. „Allgemeine Bibliothek für das Schul- und Erziehungsweſen à 
Deutſchland“ B. I. S. 473 — 475 u. ©. 520 — 521. 

*) Die eigentlige Anweiſung gum Leſen beftand aus 12 Sabellen. Œab. 1 
entbielt die Budftaben, Tab. II die Sylben, welche jeder ſtumme Budbftabe 
mit jedem lauten madt, Tab. III Sylben und Wörter, melde ju Anfang und 
au Ende einen flummen, in der Mitte einen lauten Buchſtaben haben, Tab. IV 
Sylben, mwelde 2 ftumme Buchſtaben vor dem lauten baben, Tab. V Sylben, 
welde 2 ftumme Budftaben nad dem lduten baben, Tab. VI Shlben, welche 
2 ſtumme Budftaben vor und 2 nad dem lauten baben (3. B. Brand), Lab. VII 
arveifblbige Wörter, welde entweder aus einer Bor- und einer Grundfplbe, oder 
aus einer Grund. und einer Endungsſylbe befteben, Tab. VIIT dreifplbige Bôrter, 
die aus einer Grund⸗, Bor- und Endſhlbe beftebeu, ab. IX vierſylbige Bôrter, 
die nebft einer Grund. und ŒEndfblbe zwei Borjblben baben, Tab. X desgleichen 
folde, welche zwei Œndfblben baben, Tab. XI und XII zuſammengeſetßte Wörter. 
| ») Diefelbe erſchien unter dem Titel: „Schulordnung für die niederen 
Stadt. und Landfdulen des fürſtl. Hochſtifts Würzburg, auf höchſten Befebl des 
bodioürbigften des 9. R. R. Fürſten und Herrn, Herrn Adam Friederichs, Bifhofs 
au Bamberg und Würzburg, Herzogs au Granten 1e, berausgegeben 1774. Rebft 
einem YUnbange von der Sdulgudt für die Lebrer. Bamberg 1775. (8° 7 BB. 

+) Bon bier an ift als Hauptquelle benutzt: Sammlung aller jener lan- 
desherrlichen Verordnungen und Generalien, welde für das Elementar. Schulweſen 
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derfelben waren alle Kinder vom fecbften bis zum amôlften, noͤti⸗ 
genfalls aud bis zum viergebnten Sabre fbulpflibtig. Die Auf: 
nabme von Rinbern in Die Schule fand alljäbrlid nur einmal, 
nemlid am Allerbeiligenfefte, ftatt. Durch bas ganze Jahr bin, 
auch die Zeit nidt auSgenommen, mo die Lanbleute am meiften 
mit Lanbarbeit beſchäftigt waren, wurbe täglid 6 Stunben lang 
Unterridt erteilt, unD gmar Morgens von 7 bis 10 Ubr (eine 
tale Stunde aux h. Meſſe mit eingerednet), Nachmittags von 
12bi8 3 Uhr. Nur in beſonders dringenden Faͤllen burfte ber 
Unterricht mit Genehmigung des Ortspfarrers ausgefebt werden. 
Var ein Kind durch Unpaͤßlichkeit am Schulbeſuche verhindert, ſo 
ſollte der Schulmeiſter Das von den Eltern als krank angezeigte 
Rind beſuchen und Dem Pfarrer darüber Bericht erſtatten, ob die 
Anzeige der Eltern begründet ſei oder nicht. Da wo zwei Lehrer 
an einer Schule fungirten, waren auch immer zwei getrennte Schul⸗ 
jimmer herzuſtellen. Sn allen Schulen waren die von der Lan- 
desregierung unlaͤngſt veroͤffentlichten Leſebücher, nemlich die „er⸗ 
leichterte, kurze und doch vollitänbige Anweiſung zum Leſen“ und 
„das regelmaͤßige Leſebuch“ eingeführt. Da außerdem eine gute 
dehrmethode ebenſo notwendig war als gmedmäfige Lebrbüder, 
ſo war verordnet, daß diejenigen Lehrer, welche noch nicht über 
10 Sabre alt waren und in ihrer Nachbarſchaft auf zwei Stunden 
Vegs einen Collegen hatten, der ſchon im Hochfürſtl. Schul⸗Se⸗ 
minario ſeinen Unterricht empfangen hatte, „einigemal ſich an ihren 
fritägen dahin begeben und dieſe Praktik der Les⸗Lehrart fo weit- 
liuftig, als fie es verlangen, ſollen vor die Mugen zeigen laßen; 
hieſjenigen aber, welche nabe an der Stadt wohnen, oder auch 
fenft au8 beſonderem Eifer die Reiſe- und Zehrungskoſten anwen- 
den, oder ſolche etwa von ihrer Gemeinde auf einige Tage er-. 
halten können, mögen in bas Hochfürſtl. Schulſeminarium ſelber, 
Wenn es ihnen Zeit und Umſtaͤnde immer erlauben, kommen und 
den hier benannten Unterricht um ſo geſchwinder und vollkommener 
einholen“. Die übrigen Lehrer ſollten ihre bisherige Lehrart bei⸗ 





im Croßherzogtum Würzburg vom J. 1774 bis zum Ende des 3. 1809 ergangen 
fa und mod beſtehen. Würzburg 1810. 
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bebalten; nur follten fie nicht mebr ben Unterricht fo erteilen, daß 
Île fit) immer nur mit einem Rinbe allein bejhäftigten und bie 
übrigen fit felbft überliefen, ſondern fie follten ,nad der allge 
meinen Vorſchrift ibre Kinder in Claſſen abteilen, eine Glaffe in& 
gefammt Die gange vorgefdriebene Beit lang vornebmen und 
indem ſaͤmmtliche Kinder einerlei Bücher in Händen baben, in 
gleicher Lernordnung oder in der nemlichen Stufe des Lernens 
gehalten werden, das Letzte ſchon in der Stille mit dem Erſten 
und bas Erſte noch mit bem Letzten lernen laßen“. Die Lebrs 
ftüde, ,welde von ben ôffentliten Schullehrern bermalen nad bem 
Maße ibrer Faͤhigkeiten, Fünftighin aber durchgehends gelebrt wer: 
ben follten, find dieſe: 1) die driftlite Glaubenslehre, 2) bie 
driftlite Gittenlebre aus ben Gefhidten der beiligen Schrift, 
3) Lejeu, 4) Schreiben, 5) Rednen, 6) die Grundſatze Der Deco: 
nomie oder Haushaltungskunſt, 7) biejenigeu Renntniffe, welche gur 
Ausübung von Rünften und Handwerken erforberlid finb (biefelben 
ſollen ben Rinbern ſchon Bei ben Leſeübungen beigebradt werben), 
8) ble Anfänge der Geographie, 9) bie lateinifhe Sprache bis 
zum Anſchluß an die Uebungen im Lateinifhen in den Gymnafier, 
10) eine Ueberſicht über die Weltgeſchichte für biejenigen, welde 
Latein lernen, 11) Die Mufif, und zwar Singen, Oeigen und 
Orgelſchlagen.“ — Außerdem war verorbnet: 

„Nachdem die Kinder bas zwölfte Jahr ihres Alters zurück⸗ 
gelegt haben und ihren beſtimmten Schullauf vollendet haben, ſoll 
der Ortspfarrer, und zwar, wenn Ort und Gelegenheit es leiden, 
mit Zuziehung eines Beamten, dieſelben ordentlich prüfen und 
nach befundener genugſamer Gelehrtheit fie ôffentlid entlaßen mit 
bem ausdrücklichen Befehle, daß fie noch zwei Jahre lang ſollten 
gehalten ſein, alle Sonntage vor bem nadmittägigen Gottesdienſte 
zu einer Nachholungsſtunde in der Schule zu erſcheinen. — In 
dieſer Wiederholungsſtunde ſollen ſie erſtlich jedesmal eine Schrift 
liefern, welche ihnen der Schulmeiſter von einem Sonntag zum 
anderen aufgibt. — Alle müßen alsdann zu allen erlernten obigen 
Lehrſtuͤcken bereit ſein; doch ruft er einen insbeſondere auf, ben 
er dasjenige Stück der chriſtlichen Lehre durchfragt, welches der 
Pfarrer am vorhergehenden Sonntag in der Kirche abgehandelt 
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fat; einen Andern fragt er sum Voraus fiber bas, wa8 in ber 
hentigen driftliden Lebre vorfommen wirb. 

Giner ſoll ein Stüd von ben beiligen Geſchichten erzälen — ; 
ain Anberer (ol fagen, was man daraus lernen koͤnne. 

Giner ſoll ein Exempel aus Der Rednenfunft maden; ein 
Anberer fol baneben fteben, At geben, fagen, wo Yener es nicht 
amugreifen weiß, unb erinnern, wo gefeblt mwirb. 

Giner ſoll zuletzt eine Stelle au8 einem nübliden Buche abs 
Idem; ein Andrer aber muß berfagen, was gelejen worden. 

Jede Uebung fol eine Biertelftunbe dauern.“ 

Jede Sdule bat in ihrem Ortspfarrer ibren erften Schul⸗ 
bifitator, bem Der Ortsbeamte al8 Mitvifitator zur Seite ftebt. 
Ueber Beiben übt der Dechant des Lanbcapitel8 die Snipection 
aller Sdulen feines Capitels aus. — Der Stanb ber Sdullebrer 
fol nidt wie bisber für einen ,nieberträdtigen Stand“ angefeben 
werden. Deshalb follen „die Gewohnheiten, welde bier unb Da 
ur Unebre des ©dulmeifters eingeſchlichen find, Botengänge, 
gtobnbienfte, jäbrlibe Belobnungen u. dgl., was fit qu bem An: 
ſehen eines Lehrers der Jugend nicht fbidt, biermit aufgeboben 
und abgeſchafft ſein. Pfarrer und Beamte ſollen nicht dulden, 
daß Buͤrger und Bauern fle in der Schule oder auf der Gaße 
verunehren, wegen ihrer Kinder zur Rede ſtellen oder ihnen eigen⸗ 
maͤchtig andere Ausſtellungen machen, ſondern verhilflich ſein, daß 
ſie vielmehr als Vorſteher, welches ſie in der That ſind, von Je⸗ 
Vemann angeſehen und gehalten werden.“ — Sn Zukunft ſoll 
Niemand in das Schulamt aufgenommen werden, der nicht in bem 
Echullehrerſeminarium vorbereitet iſt. 

Dieſe Schulordnung war and für diejenigen Landſchulen be: 
rechnet, in denen auch Latein gelernt wurde. Auch für dieſen Un⸗ 
terrichtszweig waren die forgfältigften Vorſchriften erteilt. Indeſſen 
galt der Unterricht im Latein doch nur alé ein unweſentliches 
Acceſſorium der Landſchulen. | 

Somit war bem gefammten Polksſchulweſen des Hochſtiftes 
eine neue Grundlage gegeben, aber nur allmählich und nur im 
Lampfe mit ben grôften Hinderniſſen konnte die Schulordnung zur 
Ausführung kommen. 
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Was indeſſen Adam Griebrid begonnen batte, bas febte 
deffen Nachfolger, der Fürſtbiſchof Franz Ludwig (von Grtbal) 
mit gleich rüftigem Streben fort. Schon i. J. 1781 ordnete ber: 
ſelbe eine Generalviſitation aller Landſchulen an, aus deren Re 
ſultaten es jedoch hervorging, daß nur gar wenige Schulen der 
neuen Schulordnung nachzukommen vermochten. Ein großer Uebel: 
ſtand, an bem bas Schulweſen litt, war die entſetzliche Beſchaffen⸗ 
heit der Schulhäuſer, über deren Bau und Einrichtung daher 
Franz Ludwig unter bem 24. Mai 1785 Die beſtimmteſten Vor 
ſchriften erteilte. Eingangs dieſer Bauorbnung der Schulhaͤuſer 
wird geklagt: „So eng, niedrig, finſter, dumpfig und an innerer 
Einrichtung verwahrloſt ſind manche Schulzimmer, daß es uni 


unbegreiflich iſt, wie Vaͤter und Muͤtter ohne Ahnung vieler hieraus 


auf Die Geſundheit entſtehenden traurigen Zufaͤlle ihre eignen Kin-⸗ 
der als die baldigen Gehülfen ihres beßeren Nahrungsſtandes mit 


der täglichen Gefahr zu erſticken oder angeſteckt zu werden in ſo 
unbequeme Behaͤltniſſe bisher haben einſperren laßen fônnen, — 
wie denn die gemeiniglich unter Schulkindern gegen ben Herbſt 
oder Das Frühjahr ausbrauſenden boͤſen Seuchen daher rühren 
moͤgen.“ | 

Gin anbderer Uebelftanb war bdie Unwißenheit ber Schulmeiſter, 
fowie Die Der Gemeinden, welche meiftens von bem Segen eine 
orbentliden Schulbildung ibrer Kinder gar feinen Begriff und 
baber aud für bie Sntereffen der Schule feinen Sinn batten. 
Um daher in ben Sdulmeiftern und in ben Gemeinden einigers 
maßen Diejenige Gultur zu pflangen, welche ble unerlaͤßliche Bor: 
Bebingung eines gebeibliden Schulweſens ift, ließ bie Landesre⸗ 
gierung in allen Ortfhaften des Landes an die Sdulmeifter und 
an Die Schultheißen na und nad verfhiebene Schriften verteilen, 
welche aunâdft von ben Schulmeiſtern felbft gelefen und fobann 
den Gemeinbeangebôrigen in bie Gand gegeben werden follten. 
Go verbreitete man i. J. 1787 Job. Gbrift. Bernhard's Vorſchlaͤge 
au einer wirtſchaftlichen Poligi der Dôrfer, i. J. 1791 Becker's 
Not: und Hülfsbüchlein (in einer von allem feberifgen Unrate 
geſäuberten katholiſchen Ausgabe) und i. J. 1793 den Geſundheits⸗ 
katechismus des Bückeburgiſchen Hofrats Dr. Fauſt. Die beiden 
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gieren Bücher ſollten aud als Lehrbücher in Den Schulen ges 
kmdt und erflärt werden. 

Gin anbderer Uebelſtand mar es, daß Die Sbullebrer gang 
nférlid ibre @ôbne ober beruntergefommene Handwerker und 
Baneru, bie nidt bie geringfte Borbilbung für ben Lebrerberuf 
beſaßen, unter bem Titel „Cantoren“ als Gebülfen annabmen und 
dieſen einen Tagelohn gaben, ber fie erft rect nôtigte, an ibren 
sans Beruf nidt im Gntfernteften au benfen. Daher verordbnete 
de Vürzburgiſche Schulcommiſſion burd Decret vom 17. os 
vsber 1787, daß in Zukunft Gantoren nur mit ibrer, auf einen 
pen dem betreffenben Ortspfarrer eingefanbten Bericht erteilten 
Ziſtimmung folten angenommen werden bürfen. Zugleich wurbe 
dererdnet, daß in Zukunft jeber Rector unb Lebrer einem deut⸗ 
ſchen Cantor nebft Roft und Wohnung wenigftens 10 Thlr. und 
mem lateinifden Gantor wenigftens 14 Thlr. jäbrlihe Befolbung 
gben ſollte! 

Wie faft alle katholiſchen Fürſten jener Beit, fo glaubte aud 
pan Ludwig in ber Ginridtung von Induſtrieſchulen bas fiderfte 
Rütel zur Erweckung ber Arbeitéluft, zur Abwehr verberbliden 
Rüpiggangs, zur Oebung ber Bolf8wolfart und insbeſondere aud 
per Beßerung Des Schulweſens qu finben. Den erften Berfud zur 
Cinrichtung berfelben madte der Fürſt mit beu Toͤchterſchulen, 
wdde unter ber Leitung von Lebrerinnen in ber Refibenaftabt be: 
fosben, worauf berfelbe ben Pfarrern und Beamten aufgab, an 
Ve Schulcommiſſion darüber ju beridten, wie aud auf bem Lande 
wednäßige Induſtrie- und Arbeitsſchulen eingerihtet werden 
Hmten. Durch die in Folge beffen eingelieferten Beridte verans 
laſt, lief bierauf Fran Ludwig burd die Sdulcommiffion unter 
bem 26. Mai 1789 ben Bfarrern und Beamteu die Ginribtung 
von Induſtrieſchulen anbefeblen. Die Shulcommiffion bezeichnete 
es al8 bie Abſicht Des Fürſten, ,bie Kraͤfte der Kinder maͤnnlichen 
und weiblichen Geſchlechtes vom ſechſten bis gum zwöolften Jahre, 
18 welche Zeit ſonſt lediglich mit dem literariſchen Schulunter⸗ 
ichte dahin ging, und wovon außer dieſem Unterrichte alle übrigen 
Stunden in Nichtsthun vertänbelt mürben, beßer und zwar dahin 
u benußen, daß fie ſchon in dieſen Jahren Die Arbeit lieb ges 
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winnen, vom Muübiggange entwmôbnt werden, daß ſolche Kinder 
dasjenige au aleider Beit nad der ibnen môglid Beften Art uni 
an Den ibren Serbältniffen gâängigen und zur Zeit gebrauchlichen 
oder leicht einzuführenden Gegenftâänden treiben, was fie in de 
Schulen bôren; daß mitbin ibre Erziehung im Ganzen praktiſche 
werde, und alſo Die Kinder beiderlei Geſchlechts mehr dazu gebilde 
werden, was fie meiſtens ihrer Beſtimmung nach ſein, und woai 
fle ſich Zeitlebens beſchaͤftigen und ernaäähren müßen.“ Der Güt 
wolle daher hinſichtlich des weiblichen Geſchlechts, „daß außer 
jenen Orten, wo beſondere Schullehrerinnen ſchon angeſtellt ſind, 
auch in allen übrigen Schulen eigene Arbeitslehrerinnen alsbald 
beſtimmt werden, welche neben bem, wie gewoͤhnlich, von be 
Schullehrern fort zu erteilenden litterariſchen Unterricht dieſe weib 
liche Schuljugend im Naͤhen, Spinnen, Stricken u. bal. unterrichtun 
und üben; auch daß, ſo viel thunlich, bei jeder Landſchule ein 
Induſtriegarten angelegt werde, wo verhaͤltnismaͤßig die weibliche 
und männliche Schuljugend in verſchiedenen Stunden in der Cultut 
des Bodens, in Gartenfräuter. und Futterkenntniſſen, letztere be 
ſonders in Baumkenntniſſen, in der Wißenſchaft, Pâume au ſetzen, 
au fdneiben und au pflegen, Bienengudt, Hopfenbau u. Dal. buré 
die Schullehrer, oder, wo biefe Darinnen nidt bewandert waͤren, 
durch andere unterridtet und geübet werden.” Als Lebrerinnen im 
Nähen, Spinnen, Striden u. dgl. follte man Die Frauen ba 
Gdullebrer ober anbere geeignete Frauenzimmer vermenben. Di 
zu Diefen Ginribtungen erfordberliden Roften follten von ben Ge 
meinben getragen werden. Zur Belebrung der Sdulmeifter üba 
den Nuben der Induſtrieſchulen wurbe Denfelben mit dieſem Decret 
augleid Die Schrift des (Normalſchul⸗Oberaufſehers im Rônigreid 
Boͤhmen) Propſtes vou Schulſtein über die Entftebung und Ber: 
breitung8art der Yubuftrieclaffen in Volksſchulen des Rônigreidé 
Bôbmen zugeſandt. Aud fpâterbin erfienen nod, insbeſondert 
im J. 1790, neue Berorbnungen über die Ginribtung der Sndbw 
ftriefdulen, Die überbaupt von der Lanbesregierung wie von ein 
gelnen Freunden des Schulweſens (namentlid einem Freiherrn 
v. Stauffenberg und tem Schullehrerſeminar⸗-Director Maucr) 
mit gang beſonderer Vorliebe gepflegt wurden. So wurde vers 
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xhnet, daß das Gtriden, wie es bereits an vielen Orten mit 
pofem Ruben gefhebe, aud bei der männliden Jugend gelebrt 
wide, um ſolche in ben Stand au feben, fi Bei bem Viehhüten 
mb ſolchen no au anberen Hanbarbeiten Mufe laßenden Stunben 
ud einen Nebenverdienſt qu verjhaffen.” Insbeſondere follte 
ud die Baumaudt cultivirt unb namentlich Maulbeerplantagen 
ngelegt iwerben. Neben den Induſtrieſchulen nabm Frans Ludwig 
ang befonbers au bie Mäbhenfdulen in's Auge, welche von 
eu Knabenſchulen getrennt nur gang vereingelt vorfamen und, von 
et Refibengftabt abgefeben, in der Regel von ben Gantoren geleitet 
urden. Die Sdulcommiffion gab daher burd Decret vom 28. 
ftober 1790 ben Pfarrern und Beamten auf, für bie Grribtung 
on Mädchenſchulen, und insbejondere für bie Uebertragung erledigt 
erdender Gantorftellen an brauchbare £Lebrerinnen gewißenhafte 
zorge ju iragen. 

Als Frans Ludwig im J. 1796 ftarb, batte fit berjelbe ben 
ubm erworben, Daë Schulweſen jeines Lanbes, für melhes er 
id einen eigenen Lebrftubl ber Pädagogik an Der Univerfität 
rgrünbete, nad vielen Geiten bin geboben und gefoördert au baben. 
8 folgte ibm Georg Carl (von Gehenbad.). Auch er, ber 
tzte regierenbe Bifbof von Würzburg, fand in dem Volksſchul⸗ 
den feines Landes freilit no viel zu thun. Die meiften 
dulgimmer waren nod immer jo eng und ungeeignet, baÿ er 
unter Dem 30. Januar 1796) befeblen mufte: „Statt ber bis 
etigen Bänke und Tifhe jebe Schulſtube mit ftufenweis erbôbten 
Sitbanfen verjeben und auf deren Oberfläde bie erforberlihen 
Tintenfäßer einſchneiden zu laßen.“ Auch in Betreff ber Som⸗ 
nerſchulen muſten neue, ſchaͤrfere Beſtimmungen erlaßen werden. 
Die Sommerſchulen begannen im ganzen Hochſtifte mit dem 1. Mai 
md bauerten in ben Weingegenden bis zum Ende Auguſt, in ben 
Getreidegegenben bis zur Grubtegeit. actif jebod war biefe 
Sommerſchulzeit nur eine lange eriengeit, ba bie Sommerſchulen 
ſaft nirgends befudt wurben. Durch Berorbnung vom 27. Yo 
ung 1796 ließ daher Georg Carl den Gltern aller Schulkinder 
in den Dôtfern (benn in ben Städten follte der Schulunterricht 
im Sommer gerabefo wie im inter erteilt werben,) einſchaͤrfen, 
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daß ibre Rinder in ber Sommerszeit täglid 3 Stunben’ lang d 
Schule zu bejuhen bâtten. Außerdem lies Georg Carl aud de 
aweiten Teil von Beders Not: und Hüulfsbüchlein, von welde 
ebenfo wie von bem erften eine katholiſch unanſtößige Ausgal 
veranftaltet war, an alle Schulmeiſter verteilen. Das Yabr 180 
madte indeſſen bem Gürit-Bistum Würzburg ein Ende. Georg Ga 
wurbe mit einer jäbrliden Penſion von 60000 fl. abgefunben ur 
bas Lanb wurde Dem Kurfürſten Maximilian Joſeph von Bfal 
Baiern augeteilt. Die Bermaltung Des Schulweſens Fam unt 
die neu erridtete Sanbesbirection, Die al8balb eine Reihe vo 
Berorbnungen erliéf, um die Volksſchule zu grôberer Blüte } 
bringen. Da bie Schullehrer nod immer von ben Gemeinben 3 
Botengâängen, Frobnbienften, ja fogar au Qute: und Nachtwache 
berangezogen wurden, fo wurbe vou Der Laubesbirection unte 
bem 28. @eptember 1803 verfügt, daß bie Sdulmeifter in Zi 
funft von Riemanben mit berartigen Bumutungen Beläftigt merde 
ſollten. Auch wurbe verordnet (20. Oftober 1803), daß fernerbi 
nan Riemanb eine Heiratserlaubnis erteilt, Niemand zur Au 
bingung oder Greifpredung bei einem Handwerk oder zur % 
tretung eine8 Anweſens gelaßen werbe, Der nicht ein orbentlidy 
Beugnis von feinem Pfarrer aufweiſen koͤnne, daß er durch fleiß 
gen Schul- und Chriſtenlehrebeſuch die erforderlichen Senntnif 
im Chriſtentum und für Das bürgerliche Leben ſich eigen gemad 
babe und in der mit ihm vorgenommenen Prüfung beſtanden fei. 
Gleichzeitig erfolgten vielerlei anderweitige Einrichtungen, dur 
welche Maximilian Joſeph ebenſo in Würzburg wie in Altbaien 
eine neue Periode der Landescultur zu Begrünben hoffte. Rel 
gionsfreiheit wurde verfünbet, Klöſter wurden aufgehoben, 
Würzburg wurde im J. 1802 ein proteſtantiſches General: Gon 
-ftorium eingeridtet und im %. 1803 wurbe bie Univerfität bafell 
neu organifirt. Aber Der Prebburger Friedensſchluß im J. 18 
treunte Wuͤrzburg von Pfalz⸗Baiern und übergab Das frübe 
Hochſtift dem Bruder des Raifers Frans von Oeſterreich, Ferdinan 
der noch in demſelben Jahre ben Titel eines Großherzogs v: 
Würzburg annahm. Die Pfalz⸗Baieriſchen Reformen hatten hie 
mit ſofort ihr Ende erreicht. Das proteſtantiſche Oberconſiſtoriu 
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wurde wieber aufgeboben, Die Univerfität wurbe 1809 in ibre 
frübere Ordnung aurüdgefübrt unb nad Entlaßung ber géfeiertften 
debrer in eine rein katholiſche Hochſchule umgewandelt, worauf 
ein vom Papſte erteilter allgemeiner Ablaß im ganzen Lande vers 
fimbigt wurde. Das Schulweſen wurde anfang8 unter der bôberen 
Leitung der Lanbesbirection von einem Schulcommiffariate ver: 
waltet, an deſſen Stelle jebod am 21. April 1807 eine Schul⸗ 
commiſſion mit der Gewalt unb Vollmacht eines Lanbescollegiums 
errichtet ward. Im Allgemeinen blieb die Giuridtung ber Volks⸗ 
ſchulen dieſelbe, wie unter Franz Ludwig. Nach einer Verordnung 
aus bem J. 1807 ſollte in ben deutſchen Stadt- und Landſchulen 
nichts Anderes als Religionslehre nach Anweiſung der bibliſchen 
Geſchichte und des Landeskatechismus, ſowie Leſen, Schreiben und 
Rechnen gelehrt werden. Nur ſollten die Lehrer Einiges aus der 
Raturkunde und Geographie hinzunehmen, wozu ihnen Vier⸗ 
thalers Elemente der Methodik und Pädagogik empfohlen waren. 
Auch die früheren Beſtimmungen, welche die Induſtrieſchule be⸗ 
trafen, wurden einfach erneuert. Daneben wurde durch Reſcript 
vom 25. April 1808 die weibliche Erziehungsanſtalt im Urſuli⸗ 
nerinnenkloſter zu Würzburg mit zwei Schulen (von denen die eine 
als innere Kloſterſchule für Penſionaͤre lediglich unter der Aufſicht 
der Oberin ſtand, die andere nach dem oͤffentlichen Schulplan ein⸗ 
gerichtet war,) hergeſtellt. Als Leſe- und Lehrbücher waren in 
den Schulen eingeführt 1) Der Abe⸗Schüler (für die erſte oder 
Tementarclaſſe), 2) Jais, ſchoͤne Geſchichten (für den erſten Re⸗ 
lgnsunterrit in der zweiten Claſſe), 3) Rochow's Kinderfreund 
in der Oberclaſſe), 4) bas moraliſche Leſebuch und der goldne 
Spiegel für Maͤdchen. Zur Aufbeßerung der am ſchlechteſten do⸗ 
titten Lehrerſtellen wurden die Einkünfte des aufgehobenen Kloſters 
Wechterswinkel verwendet. Indeſſen wurde noch i. J. 1809 ver: 
ſigt, daß es fünftighin keinem Schulmeiſter geſtattet ſein ſollte, 
ue Vorwißen des Pfarrers bei oͤffentlichen Tänzen in ben Wirts⸗ 
Hufern aufzuſpielen. Auch für die Schulen proteſtantiſcher Ge 
meinden, welche zum Großherzogtum gehoͤrten, wurden Verord⸗ 
nungen erlaßen, natürlich ganz nach dem Vorbilde der für das 
latholiſche Schulweſen beſtehenden Normen. In Wurzburg ſelbſt 
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wurbe in bem Gebäude des ebemaligen Rarthäuferflofters eine 
proteftantifhe Schule eingetihtet uud burd eine Befanntmadung 
vom 15. Oft. 1810 wurde allen proteftantifhen Gltern sur Pflicht 
gemadt, ibre Rinber in biefelbe au fhiden. Die Beauffibtigung 
dieſer proteftautifhen Schulen war lanbeSberrlid beftellten Diftricté 
Inſpectoren überlaben. Was die LandeSregierung bei bem Schul⸗ 
weſen im Auge batte, erbellt am Vollſtaͤndigſten aus ben Bor: 
jriften, melde i. J. 1809 über die Sdulvifitationen aufgeftellt 
wurden. In Semäbbeit berjelben folten die Viſitatoren Golgenbes 
beridten: 1) ben Bifitationstag nebft ber Bemerfung, wer babei 
zugegen war; 2) Die Anal der Rnaben, wie aud ber Mädchen; 
3) Namen des Lebrers, — deſſen phyſiſches Alter, — Dienftalter 
ſeit der definitiven Anſtellung, — wann im Seminar geſtanden? 
4) ob der Lehrer vom Pfarramte, von der Gemeinde und von der 
Jugend die Liebe und das Vertrauen babe — deſſen ſittliches Be 
tragen — Vortrag im Lehren, wie auch deſſen Lehrgeſchicklichkeit 

— deſſen Schulzucht — ob Ordnung und Reinlichkeit in der Schule 

beſtehe? 5) Gang des Religionsunterrichtes — ob Kopf und Herz 

dabei gewinnen, oder ob ſolcher mehr Gedaͤchtnisſache ſei? 6) wie 

die bibliſchen Geſchichten erzaͤt werden — ob immer eine funt 

aber paßende Nutzanwendung religiös-ſittlichen Inhalts daraus 

hergenommen werde? 7) ob die Kinder richtig, fertig, fleißig und 

mit Verſtande, wie auch mit einer ungegwungenen Stimmebewegung 
leſen? 8) ob der Lehrer das Zergliedern verſtehe? 9) wie er auf 
eine leichte, mehr praktiſche Weiſe die Sprachregeln den Kindern 
beizubringen wife? 10) wie weit bas Schoönſchreiben und wie weit 
die Redtichreibelebre getrieben morben fei? 11) ob bas Ropfr 
rednen elementarifd (d. i. mit ällmaͤhlichem Auffteigen vom Ein⸗ 
fachen aum Sujammengefchten unb mit beftänbiger Berlegung der 
aujammengefebten Balenbegriffe in ibre einfadfiten Beftanbteile) 
bebanbelt worden fei? 12) ob das Tafelrechnen gründlich burd 
alle vier Rechnungsarten mit Einſchluß der Berbältnislebre gelebrt 
werbe? 13) ob bie Rinber in den gemeinnüpigften Renntniffen aus 
der Naturlehre, Geographie und Geſchichte nicht vernadläfigt 
worden finb? 14) ob deutſche Geſang⸗ und Figuralmuſik gelebrt 
werde? 15) ob bie Lectionsmanualien, wie aud fene der Induſtrie 
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riftsmähig verfaft und unterfhrieben find, unb 06 vor ber 
ſchreibung ber Ynbuftriemanualien bie Ynbuftrieprobucte jes 
al vorgezeigt tworben finb? 16) Ob Das Pfarramt ben 
mtliden Schulbeſuch einbalte und ob immerbin einige Orts⸗ 
itte bei Der monatlichen Prüfung zugegen waren? 17) Ob 
ttenliften oder wenigſtens eine Seblangeige monatlid und mit 
em Grfolge bem Großherzoglichen Land- oder Patrimonial- 
t verorduungsmäßig übergeben worden find? 18) Ob eine 
frepoñitur ba fei, ob bie vorſchriftsmaͤßigen Schulbücher, 
m8: unb Induſtriemanualien, Dienftertragévergeibniffe, Sul: 
daungen nebft jenen landgerichtlichen Verfügungen in Betreff 
ditevars und Induſtrieſchule, welche auf ben Grund bereits in 
re Baiebung von der Großherzogl. Shulcommiffion erlapener 
uagen insbeſondere ergangen finb, wie aud bie Hbfentenliften 
ber auf bie Eingabe derſelben erlaßenen landgerichtlichen Ver⸗ 
igen nebſt dem Inventarium von den vorhandenen, ſoeben 
gebenen Stücken in der gehörigen Ordnung darin aufbewahrt 
19) Ob Die Kinder die vorſchriftsmaͤßigen Schulbücher haben 
ob jedes Kind von einer und derſelben Claſſe auch das naͤm⸗ 
Schulbuch habe? 20) Ob Kreide, Schwamm u. ſ. w. hin⸗ 
lich angeſchafft wären? 21) Ob die Schulſtube, abgeſondert 
Wohnzimmer des Lehrers, hell, geraͤumig und reinlich ſei? 
Ob ein Induſtriegarten da ſei — wie groß — von welchem 
ide — wie benutzt? 23) Ob eine fleißige und unbeſcholtene 
aſtrielehrerin da ſei, wie ſolche heiße — ob der Lehrer bei 
nbuftriefhule immerbin die verordnun gsmaͤßige Aufſicht fübre, 
1 aud eine andere Induſtrielehrerin als deſſen Frau aufge⸗ 
ſei? 24) Wie viel halbe Schultage der Lehrer im Unter⸗ 
e wegen Einberufung zum Großherzoglichen Landgerichte, 
i⸗oder Patrimonialamt oder wegen anderer dazwiſchen kom⸗ 
der Hinderniſſe ausgeſetzt habe? 25) Ob der Schulunterricht 
h die Zeit der Abhaltung der Pfarrmeſſe nicht unterbrochen 
67 26) Welche Pfarrer und Caplaͤne ſich beſonders und vor⸗ 
ch um das Schulweſen verdient gemacht haben? 27) Ob 
Sonntagé{ulen verordnungsmaͤßig uͤberall abgehalten werden? 
pe, Botlsféulween, 4. 10 
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Das Großerzogtum Wuͤrzburg beſtand als ſolches nur bi 
zum J. 1813, in welchem Sabre das Land mit bem Rônigreid 
Bayern vereint wurde, weshalb von ba an bie Gefhidte be 
Büraburgifhen Volksſchulweſens in die Geſchichte der Beheriſqe 
Schulen einmündete. 


XXIV. 
Die chemalige freie Neichsſtadt Nürnberg. 


Schon von Alters her beftanben in Nurnberg Rednen 
und Schreibſchulen, die von teilweile berübmten Meiftern, wi 
von bem ebrenwerten Johann Reuborffer, bem Schoͤpfe 
unferer Bücherſchrift geleitet wurben. Aber erft in fpâterer Bel 
wurben aud bieje Unterridtsanftaiten von bem Geifte, ber bi 
deutſche Volksſchule erſchaffen bat, ergriffen und in wirkliche Volle 
ſchulen umgewandelt. Denn der Keim, aus welchem bas Vol 
ſchulweſen erwuchs, wurde auch in Nürnberg, wie allerwaͤrts, vo: 
der Kirche gelegt. Es geſchah dies, indem man in ben Rire 
der Stadt Morgen⸗ und Abendgebete einrichtete und ben kleinn 
Katechismus Luthers und ähnliche Bücher durch die Kirchendiene 
leſen und erklaͤren ließ. In bem „Nürnbergiſchen Zion, die wahr 
hafte Beſchreibung aller Kirchen und Schulen in und außerhal 
der Reichsſtadt Nürnberg” von 1733 wird S. 6 berichtet: „156 
am 10. Sonntag nach Trinitatis hat man angefangen die Kinde 
in denen Kirchen aufzuſtellen und den Katechismus von denenſelbe 
beten laßen. Es waren Anfangs die Herren Prediger dabeig 
ſeßen, nachmals aber allezeit der Herr Senior oder der nâdfte na 
dem Schaffer in denen zwo Gauptfirden, in benen Nebenkirche 
aber Der Genior. Dieſer bat jaͤhrlich 13 fl. für feine Mübewa 
tung. Der Urbeber deſſelben war Herr Mauritius Helling, Pr 
biger bei St. Gebalt. Es gefiebt jolies aber auf die Weiſe 


*) Dauptquelle ift die , Sefhidte der Schulen in Rürnberg” von Schu 
theiß (Riürnberg 1853— 1857), die als treue Stoffſammlung ibren bleibend 
Wert bat und da rum bier vielfach woͤrtlich benußt if, 
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Die deutſchen Sul: und Rechnenmeiſter dieſer Stadt führen die 
Linder in die Kirche, in was für eine Kirche ein jedweder einge⸗ 
wieſen wird, und zwar Nachmittags, ehe der Geiſtliche die Vesper⸗ 
prebigt bâlt. ŒS8 treten ſowol Knaben als Maͤgdlein auf und 
beten ben fleinen Katechismum, eines davon fraget, bie anbern 
antworten, Dod werden fie nidt untereinanber geftellet; auf einmal 
ae Anaben und zur anbern Beit alle Magdlein“. — Das in 
dieſen Rindberlebren üblidfie Lebrbud war bas i. J. 1628 erfhienene 
Æachiridion: der fleine Katechismus für die gemeinen Pfarrherrn 
md Prebiger nach bem alten Gremplar Dr. Martini Lutberi, 
ſanmt angebäugten Grageftüden”. Das (21 Bogen ftarte) Büch⸗ 
lin enthielt 52 Lectioneu. 

Die baneben beftebenben Schreib- und Rechnenſchulen 
gingeu, von ber Ginridtung der Rinderlebre zunaͤchſt in keiner Weiſe 
berübrt, bis tief in bas 17. Jahrhundert binein ibven eigenen Weg. 
Im J. 1613 wurden alle Schreib⸗ und Rednenmeifter der Stabt 
ju einer Zunft zuſammengeſchloßen. Die Bal ibrer Sdulen wurde 
auf 48 fefigeftellt, und e8 wurde beſtimmt, daß fie nidt au nabe 
zuſammen und nidt qu weit von einanber entfernt wohnen ſollten. 
Bie andere Aünfte fo wurde auch diefe von „Vorgehern“ (e8 waren 
deren anfang8 vier,) beauffidtigt. Indeſſen ftanben bie Sreib- 
un) Rehnenmeifter Dod nie unter dem Rugsamt, von weldem alle 
anderen Zünfte abbängig waren, ſondern unter einer eignen Des 
butation, welche aus zwei Ratsherren und einem Gamliften be- 
Rand. Seit 1652 beftanb das Worgebercollegium nur aus brei 
Mitgliebern. Seit der Grribtung der Zunftverfaßung ſollte Nies 
nand mebr zum Schulbalten zugelaßen werben, der unit guvor in 
einem Examen gegeigt, daß er in der Schreib- und Rechnenkunſt, 
ſowie aud im Buchhalten gut fei unb in ber Geometrie und im 
Viſiren feine Grünbe babe. Um benen, welde in bie Zunft auf: 
genommen werden wollten, Die Borbereitung gum Examen au er- 
leichtern, gab ber Schreib- und Rednenmeifter Jobann Heer 


1616 ein Buͤchlein in Octav unter bem Titel heraus: »Arithme- 


tic et geometricae quaestiones für Diejenigen, fo ſich in's 

Examen und folgenbs qu bem deutſchen Schulſtand ju begeben 

gefinnet, zu Anlaß und Nachrichtung geftellt und in offenen Drud 
/ | 10° 
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gegeben, ſammt etlihen ſchoͤnen Runft: und Bejblub : Exempel: 
gum Teil solviret, gum Teil fragweije, allen Liebbabern der Arith 
metica au einem liebliden exercitio«. 

Das eigentlich Bunftmäbige der deutſchen Schulmeiſter tra 
nun namentlich darin hervor, daß Derjenige, welcher eine Schul 
errichten oder übernebmen wollte, als Lehrjunge lernen, als Ge 
ſelle arbeiten und endlich zum Meiſter geſprochen werden muſt 
Auch übte das ganze Collegium einen Zunftzwang gegen Pfuſche 
in ihrem Metier aus. Wer bei einem Schreib⸗ und Rechnenmeiſte 
in die Lehre au gehn wuͤnſchte, mufte 18 Sabre alt ſein; Anfang 
muſte ex in Der Lehre 6 Jahre ausharren, ſpaͤterhin nur 4 Jahr 
Waͤhrend dieſer Zeit hieß er Schreiber. Im 22. Jahre wurd 
er zum Examen zugelaßen. Indeſſen konnte der Sohn eine 
Schreib⸗ und Rechnenmeiſters ſchon im 16. Jahre in die Lehr 
treten und im 20. Jahre ſich examiniren laßen. Nach verfloßene 
Lehrzeit muſte ſich der Schreiber durch ein Memorial bei den Di 
putirten und mündlich bei ben Vorgehern melden. Der âältef 
Vorgeher teilte ibm hierauf folgende Fragen mit, welche er à 
Hauſe ſchriftlich zu beantworten hatte: 

„1. Frage: Was iſt Orthographia? 

2. Fr.: Wie viel Buchſtaben werden dazu gebraucht? 

3. Fr.: Was haben dieſe Buchſtaben fuͤr ein Anſehen un 
wie werden ſie ausgeſprochen? 

4. Fr.: Wie werden ſolche Buchſtaben eingeteilt und unter 
fhieden ? 

5. Fr.: Was finb ameilautende Buchſtaben? 

6. Fr.: Was bat e8 mit benen Bucbftaben b und p, g, | 
und j, v, f und ph für eine Befhaffenbeit und was baben fie be 
Pronuntiation nad für eine Verwandtſchaft miteinanber ? 

7. Fr.: Obwol zu mebrerer Ausführung der Orthograpbhi 
nod viel Fragen und Lehrſätze könnten angefebt werden, fo wir 
(in Betrabtung, daß e8 eine unter ben Gelebrten felbft nod un 
ausgemachte Sade ift) bem Examinando für bie 7 Fragen pre 
ponirt: daß er einen deutſchen Periodum mit Denen bagu gebôrige 
Signis distinctionis madje, und aud barinnen vor Augen leg: 
welde und was für Woörter mit Versal oder großen Budbftabe 
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geſchrieben und wie bie Worter ſolches Periodi syllabizirt ober 
recht abgeteilt werden müßen. 


Von der Calligraphie oder Zierſchreibung. 

8. Fr.: Wie muß Derjenige qualifizirt ſein, der die Jugend 
oder andere Perſonen gier: und gründlich will ſchreiben lehren? 

9. Fr.: Was iſt hierzu vonnôten? 

10. Fr.: Wie ſoll eine wol proportionirte Feder praeparirt 
und zum Gebrauch ſchicklich gefaſt werden? 

11. Fr.: Mie vielerlei Arten ſind der deutſchen Schriften? 

12. Fr.: Was haben die Buchſtaben der deutſchen Schriften 
für ein Fundament, und worauf beruht ihre Zierde und ſonder⸗ 
licher Wolſtand? 

13. Fr.: Wie werden die Buchſtaben der deutſchen Schriften 
ordentlich zergliedert oder zerſtreuet? 

14. Fr.: Mas für Buchſtaben ſollen in ihrer Vollkommen⸗ 
heit auf gerader Linie ſtehen? Welche ſollen über der Linie gleich 
hoch? unter der Linie gleich tief? ob und unter der Linie aber in 
gleicher Höhe und Tiefe ſein? 

15. Fr.: Wie vielerlei Arten ſind der deutſchen Schriften? 
Was haben ſie für eine Verwandlung? und mit was Veraͤnderung 
koͤnnen fie vorgeſtellt werden? 

16. Fr.: Kann man zu der Fraktur und großen Schriften 
eine gewiſſe Menſur haben, die dazu gebôrigen Buchſtaben jeder⸗ 
zeit gleich proportionirt in rechter Höhe gegen der Federbreite 
fürzuſtellen und zu ſchreiben? 

17. Fr.: Hat es hiermit ſein Verbleiben? vder muß ein 
Zierſchreiber mehrere Wißenſchaft haben und né andere Schriften 
konnen ? 


Vom Rechnen. 

4, Fr.: Was iſt Arithmetica und was lehret fie? 

2. Fr.: Mie viel Balgeihen iverben dazu gebraudt? Mas 
haben fie für ein figürlihes Anſehen? und wie werden fie aug: 
gebrochen ? 

8. Fr.: Was ift eine Bal? Wozu wird bas 1 angenommen 
db was für Gigenfhañten bat bas Nul? 
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4. Fr.: Wie werden die Zalen eingeteilt und unterſchieden? 
und wie viel Unterſchied hat jeder Teil? 

5. Fr.: Wie viel ſind Spezies Arithmeticae? Was lehret 
jede? und wie werden ſie probirt? 

6. Fr.: Was ſind die vornehmſten Eigenſchaften der Zalen? 
und wie werden ſie zum Gebrauch gezogen? 

7. Fr.: Was ſind gebrochene Zalen? Iſt's auch nützlich, 
darin zu faboriren und ſowol die Jugend als Andere in ſolchen 
au informiren ? 

8. Fr.: Mie vielerlei Arten find Die Brüche oder gebrode 
nen Zalen? Lo 

9. Gr.: Mie kann man einen Bruch durch eine Mensur in 
feine fleinfte Rorm ober Sal Bringen? 

10, Fr.: Mie werden die Brüche ungleiden Nameus zu 
gleichen Nennern oder gleichnamig gemacht? und wie kann man 
unter 2, 3, 4 und mehr Brüchen erkennen, welcher unter ihnen 
dem Wert rad der grôbefte fei? 

11. ÿr.: Mie werden die Brüuͤche nad ibrem Wert resol- 
virt? unb ber Bert ober Geltung des Brudes wieber ju einem 
Teil des Gangen gemacbt ? 

12. Fr.: Mie merben die Brüche nad ben Speciebus auf 
das Borteilbaîtefte bebanbdelt ? 

13. Fr.: Wozu mwerben die Species Arithmeticae fowol im 
Gemeinen, Gaugen, al8 aud gebrodenen Balen applizirt? 

14. Fr.: Was ift und lebret Regula de Tri? Was bat fie 
für eine Orbuung und wie wirb bamit procedirt? 

15. Fr.: Müßen in ber Regula de Tri allemeg brei Dinge 
befannt jein ? 

16. Fr.: Muß bie Fragzal jebergeit binten zur rebten Hand 
ſtehen? und die vorberen ber binteren Bal bem Namen nad 
gleid fein ? 

17. Fr.: Warum multiplizirt man bie bintere und mittlere 
Bal mit einanber unb dividirt bas Probuft burd Die erfte oder 
vordbere Sal? Woher bat biejer Prozeß feinen Grund und Des 
monfiration ? | 

18. Fr.: Kanu einer bei Diejem bisbero angefübrten arith⸗ 
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netiſchen Wißen für einen Rechnenmeiſter paſſiren und erkannt 
werden? oder wird eine mehrere Wißenſchaft von einem Arith- 
notioo erforbert ? 

19. Gr.: Was IR Progressio? unb wie vielerlei finb Pro- 
gressiones ? 

20 &r.: Wie werden die arithmetiſchen und geometriſchen 
Progressiones gegen einander unterſchieden und erkannt ? auch ihre 
Progressional-Salen vorteilhaftig in Summam gebradt ? 

21. Ir.: Bas iſt Progressio Harmonica und deren Eigen⸗ 
ſheſt? Wie wird fle erkannt und gefunben ? 

22. Ir.: Bas find Partes aliquotae? und wie werden fie 
gefunden ? 

23. %r.: Was finb Perfect-Excess und Defect-Zalen? und 
Wie werden fle von einander erkannt und gefunden? 

24. Fr.: Was iſt Algebra oder Coss? und was für Signa 
oder Salen werden dazu gebraucht? 

25. Fr.: Was ſind Radices? Quadrat⸗ und Kubikzalen? 
und wie werden ſie generirt und formirt ? 

26. Ir.: Wie extrahirt man radicem quadratam et cubi- 
cam? unb wozu bient folhe Extraction ? 

27. Gr.: Was finb Pronic-Salen? Wie werben fie gefunden 
md ibre Wurzel extrahirt? 

28. Fr.: Weil in .Cossischer Operation vielfältigmal folde 
Quantitates ober Potestates vorfommen, welde burd bie Signa 
+unb —- connectirt unb in bem Algorithmo ber Cossischen 
Secigram bebanbelt werden mäben, fo fragt ſich's: Was ift in 
jder Spezies babei zu obseruiren ? 

29. Gr.: Was finb Rational - Irrational - ober Surdische 
Ben? aud Communicantes? unb wie wirb mit benfelben in 
been Speciebus procedirt ? 

80. %r.: Was finb Binomia unb Residua? und wie werden 
fe ben Speciebus applicirt? 

31. Fr.: ann man aus Binomiis und Residuis Radicem 
quadratam et cubécam extrahiren ? 

32. Fr.: Was ſind Universal-Salen? unb wie wirb in denen 
Bpecebus mit ihnen procedirt ? 
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33. Fr.: Bas finb Polygonal-SBalen ? und was if babei à 
obseruiren ? 

34. Fr.: Was ift bie Diff. einer Chilioheptacosioheptacon 
tatetragonal-3al? Wie wird folde geniret und vom primo tea 
mino an bis auf den Sechſten egtenbirt ? 

_, 88. Gr.: Wie wird Befagte Chilioheptacosioheptacontatetrs 
gonal - Sal, beren Latus 6 formirt unb aus folder gefunbene 
Polygonal-Bal bie Wurzel wieder estrabtrt 2" — 

Nach erfolgter Beantwortung biefer Fragen, welche bas, wa 
man fid unter ber Berufsbilbung eines Schreib⸗ und Rene 
melfters dachte, beutlid erfennen lafen, wurde von ben Vorgeber 
der Tag aum Examen beftimmt. Daſſelbe wurbe im Hauſe be 
&lteften Vorgehers gebalten unb Durfte nicht länger als fed 
Stunden bauern. Der junge Sdreiber wurbe bier von ben Bar 
gebern in ber Schreib⸗ unD Rechnenkunſt, fowie aud im Ratedy 
fiven geprüft. Die SRoften für Das Examen unb bas Œxamer 
tractement beliefen fid auf 50 f. War bas Examen glücklich b 
flanben, fo mufte ber Schulcandidat warten, bis ein Locus obe 
eine Schreib⸗ und Rechnenſchule lebig wurbe. Indeſſen konnte € 
waͤhrend biefer Seit bei einer Schulmeiſterswittwe aud als Schreibe 
dienen ober Gebülfe eines anbern-Sdulmetifters fein. Wollte e 
eine erlebigte Schule übernebmen, fo muſte er fit mit Beiſtan 
ber Borgeber bei ber Deputation zum Tafelſchreiben melber 
Bis zum Jahre 1701 war mit Diejem Tafelſchreiben folgenber Un 
terihieb zwiſchen ben eigentliden Schreib⸗ unb Rednenmeifter: 
unb ben übrigen Gdulmeiftern verbunben: Die erfteren bingen ein 
mit Gold beſchriebene ſchwarze Tafel an ihrem Gaufe auf, die Let 
teren dagegen (bie eigentliden Sdullebrer) eine ſchwarz beſchrieben 
weiße Tafel. Von 1701 an wurde biefer Unterſchied aufgebobe 
und bas Tafelſchreiben in folgender Weiſe eingeridtet: Rad ex 
baltener Ginwilligung gum Tafelfreiben wurbe ein Tag feſtgeſetz 
an weldem Der Ganbibat in Das Haus des aͤlteſten Vorgeher 
fommen und auf einem großen Bogen Papier zeigen mufte, ob e 
fâbig ſei, die Tafel au ſchreiben; dies hatte er mit Aufzeichnun 
des Anfangsbuchſtabens des Symbolums in großer Fraktur zu be 
weiſen, welches jeder Schulmeiſter oben auf ſeine ausgehaͤngt 
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Tafel feben muſte. Dieſes nannte man bas weife Tafels 

fdreiben, wofür jeber Borgeber 30 kr., ber dltefte 1 fl. bekam. 
NS Symbolum wurben fonft die Worte: Patientia vincit omnia, 
paͤterhin meiſtens ein bibliſcher Spruch gebraudt. Unter bas 
Ekymbolum wurde der Name der Schreib⸗ und Rechnenſchule ges 
ſchrieben. Der Candidat fertigte dieſe Schrift mit goldnen Buch⸗ 
faben auf einer ſchwarzen Tafel an, die er an ſeinem Hauſe aus⸗ 
bg, und dieſes nannte man Das ſchwarze Tafelſchreiben 
Bar er. mit demſelben fertig, fo zeigte er es den Vorgehern an 
mb bat fie um Schau, wofüͤr jeder 1 fl. 30 fr. erhielt. Der 
Uteſte Borgeber melbete nun der Deputation, daß die Tafel ges 
férieben fei unb daß ber Ganbibat verpflihtet su werden verlange. 

Den firengften Zunftzwang übten bie Sduls und Rechnen⸗ 
meiſter gegen alle Winkelſchulmeiſter aus, die von ibnen Ralmäuber 
gmannt und als Brotbiebe verfolgt wurben. 

Die zunftigen Schreib⸗ und Rechnenmeiſter führten die Prés 
dikate „Ehrbare, Bolgelebrte und Kunſtberühmte“. 

In der Regel umfaſte jede Schule drei Glaffen, nemlich Die 
der ABC-Sdüler, der Buchſtabir⸗ und der Leſeſchuͤler. 

Das Statut, auf welchem die Errichtung der Schreib⸗ und 
Rechnenſchulen beruhte, war die Verordnung von 1614 und nament⸗ 
lich die vom 31. Maͤrz 1666. 

Rad Der letzteren ſollten nicht mehr ale 20 Rechnenmeiſter 
md 8 Schulhalter geduldet werden. 


⸗ 


Eine neue Periode des Rürnberger Volksſchulweſens begann, 
als die Wirkſamkeit Arndts und Speners auch in Nürnberg das 
Bedurfnis einer beßeren Volkserziehung füblbar machte. Vor Allem 
ſah man ein, daß die alten Schreib⸗ und Rechnenſchulen doch nicht 
waren, was ſie ſein ſollten. Zufolge eines Ratsbeſchlufſes von 
20. Rovember 1696 erging an fémmtlide Prediger der Stadt der 
Vefehl, mit ben „hochanſehnlichen Herrn Deputirten au ben deut⸗ 
ſchen Schulen“ zu bedenken, was zur Beßerung und Aufnahme 
der deutſchen Schulen gereichen möchte. Qu Folge der hierdurch 
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angeregten Beratungen febte ber Brebiger Toblas Wiankler im 
Jahre 1697 eine Berorbnung für bie Lebrmeifter in Den deutſchen 
Schulen auf, welche im folgenben Sabre bem Nate überreicht un 
von demſelben mit einigen Abänberungen publigirt wurbe. Dieſe 
âltefte eigentliche Volksſchulordnung der Stabt, 
durch welche der Religionsunterricht in den alten 
Schreib⸗ und Rechnenſchulen erſt recht heimiſch ges 
macht und dieſe ſomit in eigentliche Volksſchulen ums 
gewandelt wurden, war folgende: 

„Eines Hochedlen, Fürſichtig und Hochweiſen Rats des heiligen 
Roͤmiſchen Reichs Freier Stadt Nürnberg neue Verordnung fuͤr 
Die dentſchen Schulhalter und Schulhalterinnen. 

1) Es ſollen die Schulhalter in ihren Schulen ſo viel als 
moͤglich eine richtige Ordnung halten und ihre zu lehren habende 
Kinder in gewiſſe Glaffen einteilen, nachdem ſie entweder das À BC 
oder aber das Buchſtabiren oder Leſen lernen, damit eine jede 
Glaffe, wann einer davon aufſagt, aufmerken und zugleich mit⸗ 
lernen moͤge, wobei ſchon einige Vorteile, die in der Praxi ander⸗ 
weitig gut befunden worden, (zum Exempel, aus der Schulordnung 
Herrn M. Auguſt Herm. Frankens zu Glaucha bei Hall,) toͤnnten 
erholet oder an Hand gegeben werden. 

2) Bei ſolcher Austeilung der Claſſen und im Unterricht, 
auch allem andern, was in der Schul zu thuen iſt, ſoll mit der 
Jugend verfahren werden, ohne Abſicht auf ihre Eltern und daher 
machenden Unterſchied, damit die Fleißigen nicht verſäumet und 
hiergegen die Unfleißigen und Ungeſchickten in ihrer boͤſen Weiſe 
nicht geſtaͤrket werden. 

3) Es ſollen die Schulhalter in ihren Schulen den Anfang 
und Ende mit dem Gebet machen, und zwar ſo, daß nicht eben 
alle Kinder zugleich zuſammen ſchreien, ſondern eines der groͤßern 
allein bete, etwa an einem beſondern dazu bequemen Ort ſtehend, 
die andern aber darauf merken und mit gefalteten Haͤnden die 
Worte leiſe oder im Herzen allezeit nachſprechen; und mag die 
Reihe derjenigen, die ba beten, herumgehen, daß fie gleichwol alle 
zu ihrer Zeit beten. Und da mehr als ein Gebet geſprochen 
wird, moͤgen zwei aufgeſtellt werden, deren eins das erſte, ein 
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amderes das anbere Gebet thue unb fo fortan. Auch fol, zur 
Lefoͤrderung ber Anbadt, ben Rinbern bie Allgegenwart und, bobe 
Rajeftät Oottes, und weld ein bobes Werk bas fei, mit bem 
grofen Himmels⸗Vater reben, und wie angenebm bem lieben Oott 
ber Rinber eifriges Gebet, bingegen wie ein grofer Oreuel Ihm 
bag beibnifhe Munbgeplapper ſei, einfältig vorgeftelit werden. 

4) Es ſoll and in ben Sdulen ber Oefang Yleifig geübt 

verden, damit Die Jugend fid gewbbne, Die in unfern Rirhen 
ibliche Lieder au fingen und ibre Andacht Darinnen zu baben. Und 
o viel wie moͤglich follen fle au8 bem Bud au fingen angebalten 
verben, bamit fie fit nidt gewöhnen, falſch au fingen, aud follen 
te angebalten werden, daß ſie nidt wild und unbeſcheiden in ben 
Tag bineinfdreien, vielmebr fein langfam, beſcheidenlich und mit 
rebter Andacht, als vor Oottes Angeſicht, ben Geſang verridten. 
5) Bei bem Oebet, ſowol aud bei Aufſagung des Katechismi 
mb anbern, Das in ber Schule gelernt wird, fol man genaue 
Achtung baben auf bie lebten Sylben, daß bie redt ausgefproden 
werden, unD feine Derfelben, vielweniger ganze Worte, ausgelaßen 
werden; auch ift babin au feben, daß Die SugenD langſam, deutlich 
mb fo ausfprede, daß fie fit feinen ſeltſamen Ton ober andere 
Ungeberdbe angemôbne, und daß fie nidt nur etlibe Morte, fe 
viel fie in einem Athem fagen fann, zuſammen nebnen, fonbern 
taf ſie Worte zuſammen nebmen, wie es der Berftand mit ſich 
bringt, damit fie nicht nur die Morte, ſondern auch ben Verſtand 
\eben. Wobei inſonderheit nôtig iſt, daß der Lehrmeiſter ſelbſt, 
wann er Den kleinern Katechismus und andere Lectiones vor 
ſpriht, ſeine Rede nach bem Verſtand und nicht nach der Bal der 
Vorte abbreche und einteile. 

6) Und weil, wenn Alle zugleich aufſagen, es unmöglich if, 
diejenigen, welche fehlen, zu unterſcheiden und ihnen zurecht au 
helfen, ſo mag man Ginen allein aufſagen, die andern aber auf⸗ 
nerken laßen, damit, wann man den Erſten ſtillſchweigen heiſt, 
der Andere, welcher er auch ſein mag, fortfahren, oder was der 
Erſte geſagt, wiederholen fônne: welcher Geſtalt eine Lection von 
allen, denen ſie aufgegeben wird, muß gelernt werden, ob ſie gleich 
nicht Alle alle Tag aufſagen. Doch ſoll der Lehrmeiſter ſo viel 
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als môglid eine ſolche Ginteilung der Lection ober eines Gayitell 
aus Dem neuen Teſtament maden, daß auf jebes Kind etwas, 
etwa ein oder der anbere Vers fomme. Manchen Vers Fann an 
felbft, um eine Deutlide und manierlige Ausſprache au geigen 
ibnen vorlefen, und bie grôbern auf gleiche Manier bas Borge 
lefene nachlefen laßen; auch foll er daran fein, daß mau nid) 
eber au leſen anfange, als bis bie Andern alle bas Gapitel auf 
gefblagen Baben, bamit wann er bald biefen bald jenen fort 
fabren aufforbert, berjelbe bereit fei, unb bamit das Aufſuchen 
leine Zeit verberbe, ſoll Jeder die Section in feinem Bud zeichnen. 

7) Wann im Lefen ober Uuffagen ein Rinb, gumalen da 
grôüberen ober aud ber mittleren eines feblt, fol Der Lebrmeifter 
nidt fo flugs nod obenbin einfagen, fonbern ein wenig Raum 
und ben Discipel fit befinnen laßen, ob er ſich felbft ober of 
feinen Gebler ein Anberer verbefern Eônne. 

8) Es ift ein grober Bebuf für bie Jugend, weun fie nach 
Art und Faͤhigkeit ibres Ingenii verftebet, was fie leruen foll 
Daber bie Jugend nidt blos verbôret werden folt, ob fie bi 
Worte auswendig wifen, fonbern au, 06 fie wißen, was und 
wozu fie e8 gelernet, wer ein Ocbot gegeben oder ein Gebot ge 
macht, einen Glaubensartikel gelebret, ein @acrament eingefebl, 
was der Inhalt beffelben ſei, wie biefes ober jenes gebalten oder 
übertreten, redt oder übel gebraudt und in ber Rinber Leben 
felbft beobadtet mwerben fônne. Daber ibnen biefes guvôrber 
bei Aufgebung ber Section fur und einfältig au erflären, aug 
wann fie recitiren, von ibnen ju erfragen, und mo fie e8 nid 
wißen, ju weifen iſt. Dann fonft werben fie bei Dem Auswen—⸗ 
Diglernen entiweber gar feinen, ober einen verfebrten und ungt 
reimten Verſtand fapen. | | 

9) Anſtatt ber vielfältigen Reimgebete, welche Die Rinde 
auf die Hoffnung fünftiger Bergebenbeit lernen, follen fie vielmeb 
angebalten werben, ©prüde aus ber 9. Schrift au lernen, welch 
ibnen Deutlid vorzuſagen, und bamit fie beßer au verfteben, dur 
fleine Gragen, wer bat bas getban? wann? mas? wie? wogu be 
ex Das getban ober gefagt ? à. einfältig nad allen Umftänden vo 
Port au Wort zu erdrteru, item au welchem Stüd bes Ratehisn 
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agleich e8 gebôre zu fragen unb qu fagen, aud wol mit Gxempeln 
ter H. Schrift au erflären finb, und kann bier mit Rub gebraudt 
verden bas Sprüchbüchlein, weldes ebemals für bie Ulm' ſche 
Schuljugend gufammengetragen und in Dem lebten 1697. Jahr 
allhier bei Johann Andreas Endters fel. Soͤhne in octav gebrudt 
zu finden. Und fo iſt auch bei ben @rôferen, die Da Pſalmen 
oder die Evangelia und Die große Kinderlehre lernen, fo viel 
moͤglich darauf zu ſehen, daß ſie nicht ohne noch wider den Ver⸗ 
ſtand lernen und daß ſie die Fragen in der Kinderlehr doch nicht 
beiſeit ſetzen, ſondern dieſelben ſammt der Antwort ſich bekannt 
maden und nie die Antwort ohne die Frage leſen oder herſagen. 
Qieber gebe man ihnen wenig auf einmal, und bas wobl, recht 
und mit Quft, als viel und das übel oder mit Ekel lernen. 

10) Damit bie Jugend befto beßer in die H. Schrift ges 
fübret werde unb bie h. efttage mit Anbadt begeben lerne, mag 
man vor jeglihem Feſt anftatt Des fonft gewoͤhnlichen Leſens bles 
jmigen Orte Der H. Schrift lefen laßen, welche fit aur Zeit am 
beften ſchicken, als vor Oftern das 52. 58. Gapitel Esaiä und . 
dm 22. Palm ſammt Der Paffions⸗Hiſtorie aus Denen Gvanges 
liſten; nach Oftern das 15. Gaypitel aug der erften an bie Gos 
rinther, Damit wenn fole Texte vielfältig verlefen werden, fie 
unvermerkt ins Gedaͤchtnis fommen, und werben auf andere Beiten 
die Gerrn SBifitatores andere Texte aud anguiweifen wifen. 

11) Das Schreiben betreffendb, (von welhem auch Herrn 
R. Frankens ju Olauda bei Salle SchulOrdnung pag. 100 sq. 
jte Borteile an Hand giebt,) fo follen bie Lebrmeifter Fleiß 
awenden, daß die Lebrlinge nidt nur zierlich, fonbern aud recht 
ohne falſche Buchſtaben, das ift orthographisch, aud mit ridÿs 
tiger Sufammenbängung der Budftaben, die in ein Wort zuſammen 
gehoͤren, unb mit Abſonderung berer, von welchen ein neu Wort 
anfängt, aud mit ben richtigen Ubteilung8geiben , . : ?1() 
moͤgen ſchreiben lernen; wozu bienlid fein wirb, wann man bie, 
ſo BereitS anfangen, Texte, al8 bibliſche Sprüde, kurze deutſche 
Briefe, Quittungen und bergleiden nach der Vorſchrift au ſchreiben, 
fleihig anbält, bas ihnen vorgefcriebene ebevor recht unb mit 
ridtigen Abſätzen zu lefen, auch dann auf alle Bubftaben genau 


— 158 — 


Achtung au geben; item wann der Lehrmeiſter die in jeber Be 
vorfallenden orthographiſchen Gebler nichr alfobalb felbft corrigi 
ſondern nur mit fo vielen Puͤnktlein, als Fehler in der Beil fin 
am Ranbe begeidnet und bas Schreibkind ſolche aus der Vorſchr 
felbft nadiuchen läft oder im Ende aud gar das Wort mit eine 
Oriffel weijet, worinnen der Fehler ftedt und verfudbt, ob bd 
Rinb felbigen finben fônne, ben fobann bas Rinb mit eigner On 
qu corrigiren und das corrigirte nod einmal qu überlefen m 
gebeifen werden. Folgendes labe man mit Wegnehmung der erſt 
Abſchrift ben Sprud aus der Vorſchrift nadmalen, ja wol zu 
Drittenmal, bis alles obne Gebler getroffen, auf ein anber Blaͤt 
lein abſchreiben. Auch eublid wol auswendig ober aus de 
Dictivenben Munbe des Lebrmelfters ein und anders nachſchreibe 
uud verfabre in bem Pünktlein geidnen mit ber Gorrectur w 
vorgemelbet, ber Rub biervon wird fid mit ber Beit bald geige 
gumal wann Der Lebrmeifter auf bie Herſtammung der Woͤrt 
feine Lebrlinge wird weifen, und zum Ggempel bei bem Sprud 
Aündlich groß ift bas gottfeelige Geheimnis, beibringen wirl 
Lündlich ſchreibe man in der erften Svlbe nicht mit einem fhledt 
(i) kindlich, weil e8 nidt vom Woͤrtlein Rind, fonbern kündli 
mit einem (ũ), weil e8 vom Woͤrtlein Runb berfommt, und fo fo 
auch in Andern. Im übrigen wirb denen Schreib⸗ und Sdu 
meiftern Das neue Torgiſche ABC-Bud für eine kleine Orthograph 
Dienen und gum Rechtſchreiben auch ber ſchwereſten Woͤrter gut 
Behuf an die Hand geben fônnen. AIS à. B. wie man ſchreib 
mûübe ein paar Sdube, par Geld, eine Tobten-Baar, item bi 
Das ift befer, baber fommt unbaß; wie Baß⸗Geige, Paß⸗Gla 
ein freier Bab, ein Compaß u. ſ. f. müße unterſchieden werbe 
Wwiewobl felbiger Autor mit ebiften eine deutſche Orthograph 
wird berausgeben, außerdem⸗ aber Eveinzius mit einem klein 
Büchlein und Ovenſen in feinem ganz neuen Sdbulbud pag. 25 
mit fleinen 4 Blaͤttlein ohne bem Schottelio dienen fônnen. 
12) Bo anberer Meligion Kinder, als Paäbſtiſche unb — 
formirte, in biefigen Schulen fid befinben, jo von ibnen ni 
gtbulbet nod angenommen werden, daß ſie eine andere Uebe 
fepung der H. Schrift als Lutheri Ueberſetzung, oder einen anbe 
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fatehiêmné als Lautheri berjagen und in bie Schule Bringen, 
ſendern es feflen die Lebrmeifter allerdings, ihren obnebem babenben 
pflichten gemäß, bei Lutheri Catechismo und bem Rürnberger 
Rinberlebr:Büdlein verbleiben und feinen Glaubens⸗Irrthum begen 
der überfeben. 

18) Es fol aud in feiner Schule der eitle Tant von dem 
Chriſtkindlein geduldet oder denen Kindern beigebracht, vielweniger 
das zugegeben werden, daß ſich die Kinder in der Schule verſam⸗ 
neln und daſelbſt die ausgekleideten Schüler für Chriſtum, die 
Apoſtel, Maria oder Engel verehren, weil ſolches Unweſen denen 
Lindern ungereimte Gedanken von Gottes Weſen, Allgegenwart, 
heiligkeit und Wahrheit beibringet, fie in ihrer Unwißenheit 
Mer das erſte Gebot jünbigen lehret und nichts als Aergernis 
uridtet. 

14) Gnblid jo follen es bie Shulbalter bei bem. bloßen 
Unterriht nicht bewenden laßen, ſondern aud ber Schulzucht fein 
gewißenhaft, unparteilich, beſcheiden und chriſtklüglich an der In⸗ 


gend durchgehens wahrnehmen. Und da es vieler Orten leider 


an der Hauszucht maugelt, ſollen fie eben bas ihrige au ihrem 
Qt mit vâterliger Budt und liebreihem Wachen über der Kinder 
Seelen mit Ermahnen, Warnen und Strafen môglidfter Maßen 
deſto ſorgfaͤltiger thuen, mehr auf Gottes beiligen als mancher 
Gltern widrigen Willen ſehende, der's ihnen tauſendmal beßer als 
dieſe vergelten wird. Und das ſollen fie thuen, fo lieb ihnen ire 
qene Seligkeit if. Doch ſollen fie die Zucht nicht mit unge⸗ 
ningener Strenge und Haͤrtigkeit führen, noch ihren Launen und 
ln Affect des Zorns darinnen nadbängen, ſondern ſollen mit 
de Sanftmut und Süßigkeit eine Luſt und Liebe zum Worte 
dettes und zu allem Guten, ſammt einer kindlichen Furcht vor 
Qott in der Kinder Herzen au pflaugen trachten. Die Rute mit 
der Schaͤrfe ſollen fie uidt leicht eber brauden, als wann zum 
Weuigfien zwei oder Dreimal eine Warnung und mündliche Beſtra⸗ 
ſung vorher und frudtlos vorbeigegangen, wann aber je eine 
Wenbare Bosheit verfpiret wird, oder bie Morte nidt mebr belfen 
und fie die Zucht notwenbig anwenden und jârien müben, ſollen 
We ben Rinbern ihr Verbrechen vorber fein verhalten, damit fie 





— 160 — 
wißen, warum fie geftraft werden, auch wann eine ſonderliche 8: 
frafung einer begangenen Bosheit vorgenommen wird, folde 
anbern sum Exempel voritellen und anbei begeugen, wie ungerr 
man an die Rute und zur Schaͤrfe komme, und wie viel lieb: 
man die Rute gar wegmerfen wollte, wo fie nur mit Worten fi 
wollten ziehen lafen, follen fit auch nad ber gebraudten Sud 
Die Gand geben, Danf jagen und Beßerung angeloben laben. 

Und ift eines Godeblen Rats ernftliher Wille nb Meinun, 
daß obigen allen von benen fämmtliden Schulhaltern getreuli 
und unverbrüdlid nachgelebet werben folle. 

Decretum in Senatu 
ben 9. uni 1698.“°) 

Gleichzeitig mit biejer Schulordnung wurbe i. 3. 1698 au 
eine Verordnung publiirt, nad welcher in Zukunft alle deutſche 
Schulen vifititt werben follten. Die erften drei Beſtimmunge 
dieſer BifitationSorbuung beweiſen, von welchem Gefidtépunite a 
febt alle deutſchen Schulen betrachtet und bebanbelt wurbe 
Dieſelben lauten nemlich: 

„Von Viſitirung der deutſchen Schulen. 

Bei Viſitirung wird fürnemlich auf Dreierlei zu ſehen ſeir 
1) Auf's Beten. Vas für Gebetlein ben Kindern vorgefel 
werden? Ob fie nidts Ungereimtes in ſich balten? Zumal d 
Reimgebetlein, die oft von ſchlimmen Leuten berfommen, oder mel 
poetifé als anbädtig finb. Wobei bie dicta scripturae ju u! 
given, guvorberft bie, fo fid auf bie hohen Gefte ſchicken, und ar 
die ridtige Pronunciation qu bringen. — 2) Aufs Singe: 
Ob foldes aud qu Mnfang und Ende des Schulhaltens ob 
Schulzeit fleipig getrieben werde? Wobei infonberbeit auf die B: 
der Gommunion gebräudliden, aug ein und andere alte und nes 
Geitlieber von befannten Melobien mit au feben wâre. — 3) Hu 
den Ratedismum. Vie biejer bei ber Jugend getrieben, o 


*) Unter dem 25. Gebr. 1715 wurde biefe Schulordnuug nach einer do 
gängigen Bifitation aller Schulen ju Rürnberg, welche bewieſen batte, daß d 
Schulordnung in den Schulen wenig beachtet ward, auf's Neue und zwar m 
einigen Zuſãßen herausgegeben. 
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nicht der kleine Katechismus Lutheri bei den gröſten Kindern gar 
ſintangeſetzt? und die Kinderlehrfragen bei denen, die dazu nicht 
ſühig ſind, zu bald und ohne Unterſchied gebraucht und vorgenom⸗ 
men? item ob auch von ben Schulhaltern auf ben rechten Ver⸗ 
ſtand Der Worte geſehen und Die Pronunciation in Adt genommen 
merde 7 
In Golge biejer Verordnung erbielt nun jede Schule einen 
Geiſtlichen als Bifitator, Der von Beit au Beit unangemelbet zur 
Schule Fam, um die Kinder namentlih im Katechismus au prüfen. 
Jene Sdullebrer, welde Bifitatoren aus bem S. Lorenger Capitel 
hatten, waren aud berecbtigt, mit ibren Schülern oder Sülerin: 
nen ein fogenanntes kirchliches Xufftebn in der Gt. Lorenzkirche, 
in welcher gewöhnlich keine Rinberlebre gebalten wurde, an irgenb 
einem Sonntage in Den Sommermonaten vorgunebmen, wobei das 
Berfabren folgendes war: Der Lebrer verfammelte bie aͤlteren 
méännliden ober weibliden Schulkinder in fonntäglidem Anzuge 
mit großen Blumenſträußen auf der Bruft geſchmückt. Der Lebrer 
folgte ben Schulkindern im ſchwarzen Rod und Mantel. Im Chor 
Der Kirche war durch unterſtellte Brüden eine Erhöhung berge 
vidtet, auf welde ſich der Lebrer mit ben Schulkindern begab unb 
einen Geſang auftimmte. Hierauf ftellten ſich einige Rinder nach 
und nad auf dieſe Erhoͤhung gegenüber. Son dieſen lafen einige 
die Gragen aus ber Nürnberger Rinberlebre ab unb andere fagten 
die Antworten auswendig ber. Dieſes mäbrte bis 2 Ubr, worauf 
wiederum ein Lied gefungen wurbe unb Der vifitirenbe Geiſtliche 
jun Schuß vor bem Altare ein Oebet fprad und ben Segen las. 
— Für die Ehre, welche die Lebrer ben Schulkindern durch biefes 
Aufſtehn erzeigten, ließen die Eltern derſelben den Lehrern ein 
Geſchenk reichen. | 
Wirkſamer jebod als in ber Belebung des alten Rinderlebr: 
Unftituts erwies fit ber Einfluß bes damaligen Pietismus in der 
@rridtung von Hrmenfdulen. Den erſten Berjud zur Be 
gründung berjelben madte man au Rürnberg im Jabre 1699, in- 
Dem das Stadtalmoſenamt zur Abſtellung des überbandgenommeneu 
Gaßenbettelus und Müpiggangs der Kinder eine Armenſchule zu 
etibten beſchloß. Dieſe Idee fand allgemeinen Anklang und der 
deyye, Bolleſchulweſen, 4. 11 
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Prediger Konrad Feuerlein bewirkte e8, daß au dieſem Zwecke eine 
Lotterie eingerichte wurde. Bald fiel ihm das groͤſte Loos der 
neuen Lotterie zu, deſſen ganzen Gewinn er zum Fonds der pro⸗ 
jectirten Armenſchule ſchenkte, ſodaß ſchon im nemlichen Jahre 1699 
das Almoſenamt Die Summe von 2000 fl. geſammelt hatte. Um 
25. September 1699 konnte daher dieſe erſte Armenſchule mit 160 
Kindern im Zuchthauſe erôffnet werden. Die Anſtalt fand bald 
vielſeitige Unterſtützung. Nach Ablauf der erſten drei Jahre ihres 
Beſtandes konnte dieſelbe daher in ein beßeres Schulhaus vex 
pflanzt werden, welches an der Stelle der von bem Stadtalmoſe se 
amt aus dieſen Unterſtützungen angekauften und alsbald niede mx 
gerißenen Kunigundenkapelle neben der St. Lorenzkirche erbaut we =. 
Die zweite Armenſchule, welche in damaliger Zeit zu Rire v 
berg entſtand, war die im Jahre 1701 erridtete ,WBirtbfdæ € 
Armenkinderſchule“. Die Entſtehung derſelben erinnert n 
die früheſte Geſchichte des Waiſenhauſes zu Halle. Ambroſiue * 
Wirth, âlterer Suden⸗- oder Hospitalprediger in Nürnberg, ſa 9 
bas geiſtliche und leibliche Elend der untern Volksklaſſen ſeine 
Zeit und es jammerte ihn derſelbigen. Er fab, wie viele Hur⸗ 
derte vou Kindern ohne Erkenntnis des Einen, was Not thuS, 
aufwuchſen, und beſchloß, ihnen zu helfen. Freilich fehlten ihr 
alle Mittel zur Errichtung einer Lebr: oder Erziehungsanſtalt3 
aber bas Vertrauen auf ben Herrn half auch ihm au Mut un 
au Mitteln, wie es Dem frommen Spener dazu verholfen hatte 
Im Frühjahr 1702 wagte es Wirth daher, ben Anfang mit der? 
Unterrichte armer Kinder zu machen, und zwar fo, daß er einig ⸗ 
geübte und fromme Juünglinge aus Den oberen Claſſen der Nurn⸗ 
berger Trivialſchulen auswaͤhlte und zu einigen dürftigen Eltern — 
in die Häuſer zur Unterweiſung ihrer Kinder ausſendete, wobei er = 
die Belohnung ihrer Mühe ſelbſt übernahm. Der ganze Borrat — 
von Geld, mit welchem dieſe Auslagen beſtritten werden ſollten, 
beſtand anfangs in nur 3 fl, einem Geſchenke von einem in Berlin 
fi aufbaltenden Müruberger. Diefe 3 fl. waren bald verteilt; 
aber nod in demſelben Sabre erbielt Wirth von einigen Freunden 
ſeines Unternehmens 60 ff. zur Unterftübung deſſelben zugeſandt, 
und da ihm kurz darauf auch von andern Seiten mannigfache 
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Unterſtütungen au Teil wurden, fo fonnten im Sabre 1704 bon 
900 Rinber in allen Teilen ber Stabt unterridtet werben. Im 
Jabre 1710 betrug Die SabreSeinnabme fiber 900 fl. Judeſſen 
ſah Birth ein, daß Die bisberige Weiſe des Unterridtes, nach 
welcher er Die jungen Lebrer zu Den Rinbern in Die Haͤuſer ſchickte, 
keinen rechteu Erfolg batte, wesbalb fit derſelbe im Jahre 1710 
entſchloß, die Kinder in ſeinem eignen Hauſe zu verſammeln, um 
fée daſelbſt mit geringeren often und in größerer Orbnung un⸗ 
terridten qu laßen. Dieſes geſchah neun Jahre lang, freilich in 
ehr unbequemer Weiſe, indem die Schulkinder, denen Wirth mit 
pröſter Selbſtverleugnung ſein ganzes Haus hingegeben hatte, in 
emſelben doch namentlich wäbrenb des Winters durch die Enge 
er Schulzimmer ſehr beſchwert wurden. Birth lebte dabei mit 
einer ganzen Hausgenoßenſchaft Tag aus Tag ein mitten unter 
ver Schuljugend. Aber es mar unmoͤglich, daß Die Schule in 
äner ſolchen Beengung gedeihen konnte. Wirth dachte deshalb 
aran, wie er für ſeine Anſtalt ein beſonderes Schulhaus gewinnen 
dune. Auf bem Hofe des Spitals zum h. Geiſte ſtand ein Ge⸗ 
anude, das fogenannte Kinderhaus, damals unbenutzt. Wirth er 
uchte ben Spitalsvorſtand, ibm daſſelbe für ſeine Schule zu über: 
aßen, was ohne Weiteres geſchah, und nun hatte Wirth erreicht, 
vas er erreichen wollte. Im Vertrauen auf die Huͤlfe des Herrn 
chritt Wirth ſofort zur Vornahme der Ausbeßerungen, deren das 
Dauns bedurfte. Die hierdurch erwachſenen Unkoſten wurden von 
timer Goͤnnerin ſeiner Schule gedeckt und Wirth konnte daher im 
Jehre 1719 einen Teil ſeiner 400 Schuͤler (ungefaͤhr 220, welche 
im 5 Glaffen eingeteilt und täglid zweimal unterrichtet wurden,) 
im das neue Schulhaus einfübren, waͤhrend die kleinere Haͤlfte der 
Schüler, die nur einmal des Tages zur Schule kamen, nach wie 
Der unterrichtet wurde. Die Lehrer, welche an der Anſtalt thaͤtig 
Daren (damals 20—25), wurden wie gewoͤhnlich aus ben Trivial⸗ 
jéalen genommen. Alle erhielten, je nachdem fie des Tages eine 
oder zwei Stunden bem Unterrichte widmeten, ihre Vergütung 
Wechenweiſe aus ben Haͤnden Wirths, der Die ſeiner Anſtalt juges 
wendeten Spenden und Vermaͤchtniſſe ſelbſt verwaltete. Bei bem 
Vuterridte wurde namentlich darauf geſehen, „daß die Jugend au 
| 1° 
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deutlichem und fertigen Leſen Anleitung bekamen, bamit fie nebe 
der münbliden Unterweifung in Den Sebren des Gbriftentums à 
elgnem Nachforſchen môchten tüchtig gemadt werden. Bei unge 
fibten Kindern, Die erft nod mit ben Buchſtaben befannt gemach 
werden muften, legte man eine Befoubere, mit abgeteilten Sylbe 
gebrudte Ausgabe der Sprüche Salomos ju Grunde. Bur Unter 
weiſung derer, Die fon im Leſen weiter gefommen waren, g: 
braudte man Das neue Teftament , den Katechismus Luthers un 
eine Sammlung ber widtigften Stellen au8 der b. Schrift unt« 
bem Titel: „Die erften Budftaben ber gôttliden Worte“. De 
geübtefteu gab man enblid bie gange Bibel mit der großen Nürs 
bergifen Rinberlebre in Die Hände. Und fo ging der Unterrick 
immer ftufenweife von ben allererfien Anfangsgründen fort. De 
Anfang beffelben wurde täglid mit einem fhidlihen Gefang 
gemacht, bann folgte: der Unterridt nad bem von bem felige 
Herrn Wirth fjelbft von Wochen qu Wochen entworfenen Plas 
Wwelder vornemlid babin gielte, daß Die Hauptwahrheiten der Re 
ligion burd oft wieberboltes Leſen ben Rinbern befannt, durc 
daruͤber angeftellte Katechiſationen verſtaͤndlich und durch Verbin 
dung der vornehmſten Parallel⸗Stellen fruchtbar gemacht werder 
möchten. Jedesmal wurde wiederum mit einem Geſange ge 
ſchloßen.“ 

Es konnte nicht fehlen, daß Wirths Anſtalt auch außerhall 
Nürnbergs großes Aufſehn machte. Gin Prediger, der vom Rat 
aufgefordert wurde, ſich uͤber dieſelbe gutachtlich zu aͤußern, ſprad 
fich dahin aus, daß dieſe fo wunderbar begonnene Anſtalt, welch 
fi nur auf arme Kinder erſtrecke, die ſonſt in gar keine Sul: 
kommen würden, als ein überaus heilſames Werk zu betrachter 
und dem Schutze der Obrigkeit ganz beſonders zu empfehlen ſei 
Wennſchon ſich daher ſaͤnnntliche Schreib⸗, Rednen: und Sul: 
meiſter ju Nurnberg au wiederholten Malen erhoben, um der 
Magiſtrat zur Schließung der Wirthſchen Armenkinderſchule av 
veranlaßen, fo gewann doch dieſelbe durch zalreiche Unterſtuͤtzungen, 
welche ihr ſpaͤterhin au Teil wurden, einen immer mehr geſicherten 
Beſtand und eine unter Den übrigen Volksſchulen der Stadt mehr 
und mebr bervorragende Bedeutung. 
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3 Die bdritte Armenſchule war bie Stößlerſche oder Ses 

= folberfdule. Die Stifterin berjelben war ble Wittwe eines 
Rarftverftebers Georg Stôfler, welde in ibrem Teftamente im 
Jabre 1710 Den erften Grund ju berfelben legte. @rôffnet wurde 
die Schule im Jahre 1714. 

Die vierte Armenſchule war die Hallerſche ober bie Ja⸗ 
coberſchule, geftiftet von Gbriftoph Lazarus Oaller von Haller⸗ 
ſtein. Rad dem Teftamente beffelben vom 8. Gebruar 1727 ſollte 
Für die Schule ein eignes Gebäude erridtet unb ein Schulmeiſter 
Für 100 Rinber beftelt werben. Da indeſſen bas Gapital erft ges 
fammelt und angelegt werben mufte und bie Œtiftung nicht Ends 
ftaͤblich vollzogen werben fonnte, fo vergôgerte ſich die Eroͤffnung 
der Anſtalt bis zum 19. Februar 1753, an welchem Tage ein 
Schreib- und Rechnenmeiſter mit 30 (ſpaͤterhin 36) Kindern ben 
Unterricht begann. Es wurden nur ſolche Kinder beiderlei Ge⸗ 
ſchlechts in die Schule aufgenommen, welche bas zehnte Jahr be⸗ 
reits erreicht und im Leſen einige Fertigkeit erlangt hatten. Die⸗ 
ſelben konnten die Schule drei Jahre lang beſuchen und konnten, 
wenn keine neuen qualificirten Competenten ba waren, auch noch 
Laͤnger in derſelben bleiben. Sie wurden im Chriſtentum, im Leſen 
und Schreiben, und wenn ſie wollten, auch im Rechnen unterrichtet. 
Vormittags wurde zwei Stunden Unterricht erteilt und ebenſo Nach⸗ 
mittags. Der Aufang der Frühſchule aͤnderte ſich mit der Jah⸗ 
reszeit; im Sommer begann dieſelbe eine Viertelſtunde vor 5 Uhr; 
Un Winter eine Bicrtelftunde vor 7 Uhr. Der Nachmittagsunter⸗ 
rit bauerte von 12 bis 2 Ubr. Die Shreibmaterialien wurden 
Den Kindern unentgeltlid geliefert; ebenjo woöchentlich etwas Brot. 
Prifungen wurben um Walpurgis und Allerheiligen gebalten. 

Auch für die Kinder ber Schützeen oder, wie fie anbermärts 
genannt wurben, Häſcher wurde 1748 eine eigne Schule errichtet. 
Der Prediger in den Suden (d. h. in der Krankenſtube des Spi⸗ 
tals zum h. Geiſte) Balthaſar Loos ſtellte nemlich dem Kriegsamt 
zu Rürnberg, unter welchem die (für unehrlich gehaltenen) Schützen 
ſtanden, vor, „daß weil dergleichen Kinder in den ordentlichen 
Echulen nebſt ben übrigen ehrlichen Bürgerskindern nicht ohne 
Roßen Verdruß ſitzen koͤnnten, mithin dadurch in ihrem Chriſten⸗ 
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tum, aud Lefen und Schreiben vernachlaͤßiget würben, man gnét 
erlauben môdte, ibnen eine eigne Schule zuzulaßen“. Der A 
trag Looſens wurbe genebmigt und bemgemäf eine Schule erricht 
deren Lehrer einen jäbrliten Gebalt von 16 fl. erhielt. % 
Schule bat niemal8 einen erfreuliden Gortgang gebabt. 

Die Präbeſiſche Armenſchule, geftiftet von einer Gr: 
Barbara Prâbes, murbe am 7. September 1750 erôffnet. Di 
Anſtalt umfafte zwei Sdulen, deren Schüler aufer Dem frei 
Untetridte nod mancherlei andermeitige Unterftübungen erbielte 

Die jüngfte Armenſchule, nemlich die Lôbelihe Su 
wurde i. %. 1776 burd eine ſehr betraͤchtliche Stiftung erricht 

Alle dieſe Anftalten beſtanden von ibrer urfprüngliden G 
ridtung an bis sum Sabre 1796, ohne irgend welche weſer 
liche Veraͤnderung zu erleiden. 

Die Schreib- und Rechnenſchulen wurden in dieſer Perio 
mehr und mehr als Juſtitute behandelt, welche den Armenſchul 
in der Hauptſache gleichartig waren. Es erklaͤrt ſich daher, daß 
mehr die Bal der Armenſchulen ſich vergrôberte, der Beſuch d 
Schreibſchulen abnahm. Im Jahre 1701 wurde ihre Bal auf : 
feſtgeſetzt. Im Jahre 1720 wurden in denſelben 824 Knaben u: 
987 Mabden unterrichtet. 

Bwifden den Schreib⸗ und Rechnenmeiſtern und ben Lebre 
an ben Armenſchulen, welde natürlid nidt aünftig waren, gab 
wegen des Privatunterrihtes, ben Die lebteren erteilten, nicht felt 
Gtreitigfeiten. 

Seit 1692 murben bie Diafonen der Kirchen St. Sebal 
Lorengen und Œgibien, im Spital und St. Jacob als Bifitator 
der deutſchen Schulen beſtellt. Die Diafonen in der Frauenkire 
ſind vermutlich deshalb nicht dazu genommen worden, weil fie Fei 
Beichtkinder hatten. Jeder Diakon ſollte die ihm angewieſene Schu 
monatlich einmal beſuchen und darauf ſehen, daß der Schulor 
nung von 1715 nachgelebt werde. Kein neues Buch durfte in d 
Schule ohne ſein Vorwißen gebraucht und eingeführt werden. 
ſollte inſonderheit auf fleißiges Katechiſtren dringen und gute M 
thode beibringen. Jeder Viſitator ſollte bei der Ratsdeputati 
alle Vierteljahre oder wenigſtens alle Halbjahre über die ihm u 
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tergebene Schule Beridt erftatten und von ben vorgefunbenen 
Maͤngeln zeitig Nadridt geben. Gin Diafonus erbielt dafür jaͤhr⸗ 
lich 2 f. In einem Ratserlaÿ vom Ende des Jahres 1789 wurbe 
Den Geiſtlichen die Pflicht einer forgfältigften Bifitation der Schule 
machdrücklichſt eingefhärit. 

Su allen Sdulen wurbe Morgens zwei Stunben und Rad: 
mittags zwei Stunden Unterricht erteilt. Die Bormittagsftunben 
&nderten ſich nach der Jahreszeit und dauerten vom Gborläuten 
Dis zum Todtenlaͤuten. Zum Chor wurde in den laͤngſten Tagen 
nam 8 Uhr, in Den kürzeſten um 9 Uhr gelaͤutet. Das Todten⸗ 
Lduten war immer zwei Stunden ſpaͤter. Qu einigen Schulen 
Dauerte der Morgen⸗Unterricht ohne Unterſchied der Jahreszeit bis 
11 Uhr. Die Nachmittagsſtunden waren von 1—8 Uhr. Außer 
Dieſer Zeit wurde von den Schulmeiſtern ſowol in ihrem eignen 
Sauſe als in fremden Häuſern, ſowol im Rechnen als im Schreiben 
Wrivatunterricht erteilt. Die Vorſchriften, welche bei ben Schreib⸗ 
Labungen gebraucht wurden, zeichneten ſich ſehr oft durch unglaub⸗ 
Hide Einfältigkeit ihres Inhaltes aus; ebenſo Die uͤbrigen Dictir⸗ 
Penſen. Außerdem litt der Schreibunterricht an dem Uebelſtande, 
Daß faſt durchweg die Einübung der Gangleis und Frakturſchrift 
als das eigentliche Ziel angeſehen wurde. Dem Rechnenunterricht 
Legte man gewöhnlich eines der beiden in Nuͤrnberg erſchienenen 
Kechnenbüchlein der Rechnenmeiſter Insſpruckner und Schiener au 
Grunde, die jedoch beide faft nichts als Exempelſammlungen waren. 
dZüͤr ben Unterricht im Leſen und in der Religion wurden der Ras 
techismus, die Sprüche Salomons, die Pſalmen und die Bibel 
gebraucht. 

Für den Unterricht in ben oöͤffentlichen Lehrſtunden bezalten 
Diejenigen, welche noch nicht ſchrieben, woͤchentlich 30 kr., die 
Rechnenden 8 kr. Vierteljaͤhrlich bezalten bie erſten 36 bis 48 kr., 
die zweiten 1 fl. 12 kr., die dritten 1 fl. 30 fr. bis 2 fl. Der 
Privatunterridt wurde meiftens vierteljäbrlid Bei ſolchen, die 
ſchtieben, mit 1 fl. 12 fr., bei benen, die vedneten, wenigftens mit 
1 À. 30 fr. bezalt; doch ridtete fit biefes nad der Anal ber 
Etunden und ber Rinber, bie au untermeifen waren. Außerdem 
baron no verſchiedene außerordentliche Ausgaben und Geſchenke 
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üblid. Sum Ginftanb 24 big 36 fr., Ausſtand ebenjoviel. Go 
gelb 8 bis 12 aùd 15 fr. Neujahr 24 bis 36 fr. oder was 
viel wert war. Auskehrgeld au Weihnachten, Oftern und Pfingfi— 
jebeëmal 4 bis 6, aud Sfr. Angebinde 24 bis 36 Er. ober 0 
von gleihem Werte. Für bas Auffteben in. Der Rire 24 Es 
36 fx. 

Für bas Angebinbe, welches Dem Sdulmeifter an feineæ 
Ramenstage oder am Yobaunistag gebradt wurde, gab biejer Des 
Kindern fleine Gegengeſchenke, 3. B. ben fleineren Buderwesms 
ben groͤßeren Bleiftifte und Gebern. Dies bib der Spielta 
an weldem einige Shulmeifter ihren Sdbulfindbern im Hauſe od 
in einem Garten eine fleine Grgeblibfeit bereiteten. 

In biefer Berfabung beftaud bas Nürnberger Volksſchu— 
wefen bis in bas lebte Jahrzehnt des achtzehnten Jahrhundert 
um welde Zeit fit jebod bas Bebürfnis einer Verjuͤngung d < 
Volksſchule nad allen Seiten bin fühlbar madte Mie an vielæ 
anbern Orten, fo ſuchte man aud in Nürnberg den Volksunte 
ribt zunaͤchſt durch Beförderung deſſen, was man Aufklärun 
nanute (womit man indeſſen nicht recht fortkam,) und durch He— 
eingiebung inbuftrieller Beſchäftigung in deuſelben z 
heben. Im Jahre 1792 trat daher eine Induſtrie⸗Geſellſchaft 312 
ſammen, welche zunächſt eine Induſtrieſchule für Maͤdchen erribtete 
In derſelben wurde Unterricht im Naͤhen, Stricken, Spinners 
Waſchen und Plaͤtten erteilt. Schon im folgenden Jahre ging 
jedoch die Geſellſchaft weiter, indem fie eine eigentliche vollfommens 
Töchterſchule errichtete, worin der gewoͤhnliche Volksſchulunterrich? 
mit induſtrieller Beſchäftigung verbunden werden ſollte. Die Ad— 
miniſtration der Laurenzer-Armenſchule gab für die Anſtalt ihr 
Local her und übernahm auch für neun Jahre einen jährlichen 
Koſtenbeitrag von 60 fl. Der Erfolg dieſer Schule entſprach ben 
Erwartungen, welche von derſelben gehegt wurden, weshalb i. J. 
1803 auch eine Induſtrieſchule für Knaben errichtet wurde. Die 
in dieſelbe aufgenommenen Unterrichtsgegenſtäͤnde waren: Leſen, 
Schreiben, Rechnen, Religion und Moral, Naturgeſchichte, Phyſik, 
Landwirtſchaftskunde, Chemie, Geometrie und Mechanik. Von 
allen dieſen Gegenſtaͤnden ſollte ben Schüͤlern jo viel mitgeteilt 
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werden, als bem zukünftigen Künſtler und Handwerker zur Bors 
Bereitung auf ſeinen Beruf nôtig ſei. Außerdem ſollten die Schuͤler 
in der Zeichnenkunſt und im Gebrauche verſchiedener Inſtrumente 
geübt werden. Der geſammte Unterricht war auf einen Curſus 
von drei Jahren berechnet. Wegen der Beſchraͤnktheit des Rau⸗ 
mes, Des Lehr⸗ und Arbeitszimmers ſollten nicht über 25 Schüler 
œufgenommen werden. Auch dieſe Schule erfreute ſich eines wüns 
ſychenswerten Fortgangs. Indeſſen wurde dieſelbe in Folge der 
Schulreform von 1808 aufgeloͤſt. 

Am 15. September 1806 wurde nemlich die bisberige Reichs⸗ 
Madt Nürnberg bem Koͤnigreich Bayern einverleibt, und der Fort⸗ 
Bau des Nürnberger Volksſchulweſens war ſomit von den Normen 
bhaͤngig, welche für die Volksſchule in Bayern überhaupt aufge⸗ 
Ftelt waren. Vor allen Dingen muſte die Schulpflichtigkeit aller 
Siinder eines gewiſſen Alters, wovon bisher in Nuͤrnberg nicht die 
Mede geweſen war, sum Geſetz gemacht werden. Unter bem 22. No⸗ 
Dember 1808 verordnete daher die Koͤnigl. Polizei-Direction au 
Mürnberg: 

1) daß zur Erhaltung der notwendigen Gleichförmigkeit im 
AUVnterricht nach Claſſen der Eintritt in ſaͤmmtliche allgemeine Lehr⸗ 
Amſftalten der Stadt künftig in der Regel nur balbjäbrlid, und 
Axvar in der erſten Woche nach ben Herbſt- und Oſtervakanzen, 
geſchehen bürfe, wo die Eltern Dafür ju ſorgen haͤtten, daß bem 
Wector, oder bei deutſchen Schulen dem bisherigen Viſitator die 
Meu aufzunehmenden Kinder auf eine ſchickliche Art übergeben und 
Bei ibm eingezeidnet wuͤrden, daß aber für jebt alle Eltern für 
Ebre ſchulpflichtigen Kinder eine Sdule oder zureichenden Privat⸗ 
tnterridt unverzüglich qu wâblen und in ber Schulbeſuchs⸗Tabelle 
Amzugeben bâtten; 

2) daß zwiſchen der Zeit Des balbjäbrigen Curſus Die ein 
Mal gewäblte Sdulanftalt nidt anders als wegen elner bei bem 
Imſpector oder Bifttator angebrachten und gegründet befundenen 
Beſchwerde oder wegen Aenderung der Wohnung mit einer audern 

Dertaufht werden dürfe; 

3) daß bei einer ſolchen Aenderung in der Wahl der Schul⸗ 

anſtalt jedesmal über ben austretenden Schuͤler von bem Inſpector 
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oder Bifitator ber Sdulanftalt, welche er verlafen barf, ein ver 
ſchloßenes Zeugnis über fein Betragen und bie Rechtmäßigkeit be 
Austritts an ben Vorfteber der Sbulanftalt, wobin er übergehe 
abgegeben werden folle, obne welches er bort nidt aufgenomme 
werben duͤrfte; daß enblid 

4) jede folhe Henberung bei Dem Gabenbauptmann, wo ma 
austrete, unb wenn bas Rinb in bie Shule einer anbern Gaßer 
bauptmannfdaft hbergebe, au bei Dem Gabenbauptmann, we D: 
Gintritt geſchehe, bei Vermeidung einer Strafe von 1 angezei: 
und von Diejem in feinem Duplicat der Schulbeſuch-⸗Tabellen à 
gemerft werben mübe, bamit balbjäbrlid eine deſto gewiſſere Uebe 
fidt, ob unb wo ein jebes ſchulpflichtige Rinb unterrichtet wert 
geliefert werden fünne. 

Fuͤr gänalid Unbemittelte folten von jept an, um denſelb« 
alle Beſchoͤnigung ibrer Shulverfäumniffe unmôglié zu maden, d 
Unterridt unentgeltlid erteilt unb unter Umftänden follten aud Lie 
dungsſtücke geliefert werben. — Die Verwahrung, welde die Bo 
geber Der Schreib⸗ unb Rednenmeifter, bie fid burd bie Einrich 
tung eines neuen ôffentlihen Sdulwefens in ibrem Intereſſe b 
einträdtigt faben, gegen die angefänbigte Reform mit Berufun 
auf ibre Privilegien einfegten, wurde nur infofern beachtet, al 
das General:Gommiffariat des Pegniafreifes alle Winkelſchulen be 
Gtabt, beren Bal fit auf 17 belief, nod im Jahre 1808 ſchließe 
lie, wogegen 18 Schreib- unb Rednenmeifter beftätigt murber 
Indeſſen ſah man fid genôtigt, über bie Befhaffenbeit der Sdule 
Der lepteren durch Regierungsbeſchluß vom 15. December 180 
genaue Erkundigung einguaieben. 

Aus den in Folge deſſen eingelieferten Schulbeſchreibunge 
geht hervor, daß ſich die meiſten Lehrer an die Verordnungen vo 
1698 und 1715 hielten. Hiervon nur Einiges nach bem Wortlau 

Johaunn Friedrich Schmidts (Vorgeher) Schulhalten beſtar 
nach deſſen eigner Angabe in Folgendem: 

„Die ſechs Tage der Woche früh und Nachmittags buchſt 
biren die Kleinen in bem Namenbuche; die ſchon etwas leſen koör 
nen, buchſtabiren und leſen in den Sprüchen Salomonis und 
dem Pſalmbuch; die ſchon ganz leſen koͤnnen, buchſtabiren und Lefi 
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in bem neuen Teflamente. Mittwochs aber lefen leptere Zeitungen 

nd Samſtags Briefe von frember Oanbidrift. Wenn die Großen, 
M8 finb die letzteren, gelefen baben, ſchreiben ſolche jede Schulzeit 
eine Quartſeite, etwas Vorgeſchriebenes oder ein zum Nachſchreiben 
borgelegtes Blatt ab. Am Mittwoch und Samſtag ſchreiben fie 
nicht, ſondern dafür wird mit ihnen katechiſirt; am Mittwoch die 
wochentliche Kinderlehr, am Samſtag dieſe noch einmal wiederholt 
und nach dem bibliſche Geſchichte, Naturgeſchichte und Geographie 
getrieben. 

Dreiviertel Stunden vor Ende der Schule wird den Kleinen 
ein Stück aus bem Katechismus, ein bibliſcher Spruch, zwei Verſe 
von einem Liede vorgeſagt. Dieſes müßen ſie am Mittwoch und 
Samſtag aus bem Gedaͤchtnis herſagen können. Die Großen 
lernen wöchentlich eine Lektion von den 52 Lektionen der Kinder⸗ 
lehre, das ſonntägliche Evangelium, 2 bis 3 Verſe von einem Liebe, 
einen Sprud und ein Stück aus Dem Katechismus. Nach Ende 
tar Grübidule ift bie Privat, in welcher gerechnet wirb. 

Die Shulgeit bauert von 9 Bis 11 Ubr Bormittags unb 
von 1 bis 3 Uhr Radmittags.” 

Ferner ſchrieb Schmidt: „Oeffentliche Sbulprüfnngen wurden 

biéber nicht gehalten. Man überließ die Kinder ganz allein der Sorg⸗ 
alt unb bem Fleiße des Lehrers. Dieſer muſte jaͤhrlich am Pfingſt⸗ 
end den Deputirten ſeiner Schule, nemlich ben Scholarchen, 
dd ein Handgelübde ſeinen Eid erneuern. Das Jahr über 6 
W 8 mal beſuchten wol die Herren Schulviſitatoren die Schulen, 
dunbigten ſich nach bem Fleiße der Kinder, ließen ſolche leſen 
M katechiſirten mit ihnen ñber Saͤtze aus der wochentlichen Kin⸗ 
hdalehre, durchſuchten ihre Schreibbuͤcher und gaben ihnen die 
qnſten und vortrefflichſten Anweiſungen und Lehren, wie ſie ſich 
aufführen und betragen ſollten. Außer dieſen Herren Schulvifi⸗ 
tatoren bekümmert fich das ganze Jahr Niemand um die Schule 
als die Eltern.“ 

Pez zels Schulunterricht beſtand in Folgendem: 

„A. Rad der Schulordnung von 1715 mit einigen Hbäns 

detungen. 
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B. Sefebñder der Rinber: 
a) für Kleine das fogenannte Ramenbüdlein, die Sprid 
Salomouis, bie Pſalmen Davibs ; 

für Größere bas alte und neue Teftament. 

b) Hülfsbücher des Schullehrers: 

Weil bas Scholarchat immer ein Lebrbud für bie deutſche 
Schulen einführen wollte, wozu es jedoch nie kam, fo bediente ic 
mich der Graͤfiſchen Ratediémustabellen und der Dr. Seilerſche 
Schriften gun Katechiſiren und ber fogenannten Nuͤrnbergiſche 
Kinderlehre. 

C) Lehrart im Schreiben: nach Bauernfeinds Vorſchriftes 
im Rechnen; Inſpruckners Rechnenbüchlein. 

C. Beſchaͤftigt in der erſten Claſſe, worinnen die Kind« 
Endftabiren und leſen, 21 männliche, 22 weibliche Kinder; 

in der zweiten Claſſe, in welcher fie ſchreiben, 11 maͤnnlich 
21 weibliche Kinder; 

in der dritten Claſſe, wo diktirt und gerechnet wird, 4 mâns 
lide — weibliche Rinber. 

Die ſechs Tage der Woche über wird der vormittägige An 
faug der Schule mit Geſang und Gebet gemacht, der nadmittägig 
aber nur mit Gebet; fo auch vor jedesmaligem Schluß derſelber 
werden zwei Verſe Lied, ein Spruch und ein Stück aus bem Ka— 
techismus vorgeſagt und jedesmal die Schreibbücher aufgewieſen 
auch Die Kleinen von der erſten Claſſe werden taͤglich Vor⸗ uni 
Nachmittags im Buchſtabiren und Leſen, die von der zweiten Claff 
im Schreiben, und die von der dritten Claſſe im Rechnen Mon 
tags, Dinſtags, Donnerſtags und Freitags Vormittags geübt. 

Montags wird von der zweiten und dritten Claſſe ba: 
Einmaleins multiplications⸗ oder diviſionsweiſe geleſen, dann aus 
wendig auf ſolche Art hergeſagt. Nachmittags die Kinderlehre ge 
leſen, dann geſchrieben. 

Dinſtags Leſeübungen im neuen Teſtament und Buchſta 
biren und ein Stück des Katechismi hergeſagt. Nachmittags ebenſo 
daun geſchrieben. 

Mittwochs die gewöhnliche Kinderlehre, die Haͤlfte hergeſagt 
dann katechiſirt, in der Privatſtunde wird ein Brief biftirt und korrigirt 
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Donnerftags bas fonntäglihe Gvangelium hergeſagt unb 
Si darauf folgenbe buchſtabirt unb gelejen, und von ben brel 
| Élaffen bie zwei vorgefagten Verſe eines Rirdenlicbes auswendig 
hergeſagt. Nachmittags Lefeibungen im neuen Teftament, bann 
geſcchrieben. 

ET Freitags die Leidensgeſchichte Jeſu Chriſti geleſen, 
| miéentlite Spruch von ben drei Claffen hergeſagt. — 
vie Donnerſtags. 
# Sonnabends die zweite Haäͤlfte der Kinderlehre, dann katechiſirt. 
Rad Ende der Frühſchule iſt die Privat, in welcher gerechnet 
wird, die es lernen und bezalen wollen. 
D. Dauert im Winter: 
Vormittags 2 Stunden von 9 — 11 Uhr, 






Nachmittag + 412— 14 .. 
Im Sommer : 

Bormittags 3 Stunben von 8 — 11 Ubr, 

Radmittags 2 — s $2— 44 : 


E Ausgeſetzt wirb Mittwoch unb Sonnabend Radmittags. 
Hiirnfichtlich der Lehrweiſe maren ſich faft alle Shreibmeifter gleich. 
À Ar drei Lebrer wichen jebr merklich ab; in ibren Schulen fanb man 
| Ton beßer georbnete Lehrbücher, nemlid Wilmſens Rinberfreunb, 
Seilers Leſebuch, Raffs Naturgefhidte, Hofmanns Unterricht in 
Re im natärliden Dingen, Dolz Anweiſung zu ſchriftlichen Auffägen, 
# fohimanns Schriften, neben folgenden, welche ausſchließlich nur 
# h den andern Schulen benutt wurden: nemlich für Kleine ein ABG- 
— Vvdichlein, welches kleine Sylben und ſyllabirte Geſchichten, dann 
iin großes, welches zwei⸗, drei⸗, vier⸗ und mehrſylbige Woͤrter, 
anch moraliſche Erzaͤlungen enthielt. Die Sprüche Salomonis, 
der Pfalter, bas neue und alte Teftameut fanden auch haͤuſigen 
Gebrauch. Als Leitfaden zum Religionsunterricht dienten die 52 
Lektionen, die Kinderlehre von Wirth. 
In der Schulbeſchreibung eines andern Lehrers leſen wir: 
„Die Lehrer muſten von Zeit zu Zeit beim Schulhalten etwas an 
dm Schulordnungen von 1698 und 1715 änbern und für die 
tige Bett pabenb maden. Jeder Lebrer batte beinabe feine eigne 
dehrart. — Schulverſaͤumnistabellen wurden nicht gefübrt, obgleich 
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die Sdulverfäumuiffe bâufiy waren. Der Schullehrer konnte aud 
nidt fireng die Nachlaͤßigen beftrafen, weil alle Schulbeſuche von 
jeber freiwillig waren. | 

In eben biejem Fabre (1807) wurde aud eine Zälung aller 
ſchulpflichtigen Rinber von Seiten der Gabenbauptieute vorgenom: 
men, welche folgende Ergebniſſe berauéftelite: Die Bal be 
pflidtigen Kinder belief fih auf 3516 Rôpfe, unter benen 462 
fit befanden, welde des unentgeltliben Unterrichts bedurften, 
wobei aber diejenigen nicht mitgezaͤlt waren, welche gratié 
unterrichtet wurden. 846 Kinder genoßen in den damals vorhan⸗ 
denen ſieben Freiſchulen unentgeltlichen Unterricht. Von erwäbnten 
462 armen Kindern beſuchten 275 noch keine Schule, IST aber 
gingen zwar in die Schule, ihre Gitern waren aber fo arm, daß 
fie ihre Kinder nber kurz oder lang wegen Unvermôgens sur Schul⸗ 
gelbaalimg gurüdbebalten muften. 

Durd eine Berfüigung vom 12. Januar 1809 wurde nun 
vor Allem befoblen, daß die 275 Armenkinder, welde nod feiste 
Schule beſuchten, mit balbjäbrliher Aufnabme in Die übrigen Ar⸗ 
menſchulen verteilt werden. 

Qu demſelben Sabre 1809 wurde in Nürnberg auch esse 
Realfiubien-Anftalt errichtet, beren untere Ubteilung Realſchule 
und bie obere das Mealinftitut genannt wurbe Die Grôffs 
nung des Unterrichts der Realſchule erfolgte am 11. Januar 180%. 
Nad bem Normativ follte Die Realfbule brei Gurfe in ſich be⸗ 
greifen, welche auf bas Alter von 10 bis 14 Jahren berechne⸗ 
waren. Dieſe Ausdehnung erhielt ſie aber erſt im Jahre 18" 3 
Bis dahin beſchraͤnkte fie fit auf zwei Glafjen. 

Das Healinftitut wurbe ben 17. April 1809 erôfinet. DS 
inbefjen Die vier Monate früber ins Leben getretene Reaifdule” 
nod keine Süler an bie bôbere Abteilung abgeben fonnte, ſe⸗ 
wurde vorerft für alle Sünglinge, welde fit aur Aufnabme ge” 
melbet batten, eine gemeinſchaftliche Claſſe gebilbet; ihr reibte 
fi im folgenden Sabre eine zweite, dann eine britte und 18/4 
eine vierte ober Oberclaſſe an. Sonach batte bie gange Real 
ftubien:Anftalt in bem Jahre 1812/,, ibre Aubere Bollenbung er 
reicht, inbem fie nad bem urfprängligen Plane fieben Glaffen ober 
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abreëcurfe umfaben follte. In eben biefem Jahre wurden die 
tâume des Sanbauer Kloſters, Das bis babin proviforifé zum 
5bullocale gebient, aber einer smedmäbigen Ginridtung entbebrt 
jatte, auf eine ben Bebürfniffen der Anſtalt entfprehenbe Weiſe 
umgeftaltet und fo bem Nnftitut eine würdige Stâtte bereitet. 

Gin wefentlider Gewinn für bas Schulweſen ber Stabt war 
4, daß 1) für Dafjelbe im Sabre 1810 ein eigner Shulcommiffar 
und im Jahre 1812 eine eigeutlihe Volksſchulcommiffion ernannt 
and daß 2) ber bis dahin für die Sbullebrlinge beftandbene Zunft⸗ 
gang um biefe Beit aufgeboben wurde, inbem bie Regierung an 
die telle eine8 am 5. Juli 1811 verftorbenen Schreib⸗ und Res 
uenmeiſters einen Lebrer ernannte, der nicht wie die Gbrigen Schreib⸗ 
mb Rednenmeifter gunftmäbig eins und ausgeſchrieben war. 

Die Aufgabe, welche die Schulcommiſſion qu lôfen batte, 
par feine geringe, indem eine genauere Unterſuchung des bamas 
igen Buflanbes Der Nürnberger Volksſchulen nach allen Geiten 
in grobe Maͤngel und Schwierigkeiten erkennen ließ. Die Me: 
bobe, nad ber in faft allen Schulen unterridtet wurbe, mufte 
ollſtaͤndig Befeitigt werben. Nach amtliden Beridten, welde vor: 
iegen, wurde das Leſen ganger Sâbe, mit Beruckſichtigung des Inhaltes, 
iur in Den beßeren Schulen betrieben. In den ſchlechteren Schulen 
var das Leſen der Saätze bloß als ein Leſen vieler Woͤrter au be 
rachten, die in keiner Beziehung zu einander ſtanden. Daher 
onnte man hier und Da Die Kinder lange leſen hoͤren, ohne daß 
non auch nur einen einzigen Satz au verſtehen vermochte; auf Den 
Jnbalt des Geleſenen wurde faft gar nicht geabtet. Ueberbaupt 
aben alle Schulmeiſter weit mebr auf Mitteilnng von Renntniffen 
us auf Bilbung des Oeiftes. Am beſten war nod der Schreib⸗ 
mtervidt Beftellt. Die Disciplin war eine robe. Miele Lebrer 
flegten ibren Sdülern zur Sühne eines begangenen Fehlers ein 
Täfelden angubängen, auf welchem ein Eſel gemalt mar, ben fie 
Eine balbe Stunde oder aud laͤnger auf einem erbôbten Plage im 
Schulzimmer ftebenb tragen muften. Außerdem ypflegte man bie 
Kinder in ben Schulen auf Erbſen ober auf ſchneidenden Stüden 
Holz knieen au laßen, ober man fudte fie in anderer Weiſe au 
quaͤlen. — 
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Gin grober Uebelftanb war ec, daß in.allen Sœulen ! 
Rinber jeben Ulters durcheinander faben. Die Lebrer ſprach 
wol von brei Glaffen in ibren Sdulen, mas aber nur fo au v: 
ftebeu war, daß fie ben gangen Haufen ibrer Schüler in drei Be 
réumen unterridteten, und daß, menn eine Abteilung unterridy 
wurde, bie anbere gaͤnzlich unbefäftigt unb in grober Unru 
ibre Beit verbradte. Ginige Lebrer fudten dieſen Uebelftanb T 
durch zu befeitigen, ba fie in einigen Stunben die Inzipienten 
ibren Frauen in bie Wohnſtube ſchickten und fie ba beſchaͤftig 
liefen, ober daß fie, während bie eine Claſſe unterridtet wuri 
Der andern Etwas zur Selbſtbeſchaͤftigung aufgaben. Allein ar 
damit mar Nichts gewonnen. — Hiuſichtlich der Lehrbücher herrſch 
die grôfte Willkür und Unordnung, indem jeder Lehrer die Big 
waͤhlte, die er einzuführen für gut fand, oder die der Specic 
Juſpector vorſchlug. Geſungen wurde in faſt allen Schulen d 
Stadt, aber nur in wenigen Schulen wurde der Geſangunterrid 
nach Noten und methodiſch gelehrt, indem man ſich in den meiſte 
auf eine bloße Einübung nach bem Gehoͤr beſchränkte. Die gai 
lichen Schulinſpectoren übten auf bas Schulweſen leider gar keine 
Einfluß aus, indem fie, in Der Regel aller pädagogiſchen Bildun 
entbehrend, ſich um daſſelbe faſt gar nicht bekümmerten. 

Die Schulcommiſſion beſchloß nun nach vielfacher Beratuni 
vor Allem das Dreiclaſſenſyſtem in allen Volksſchulen zur wir 
lichen Einführung zu bringen und auf Grundlage deſſelben zunäch 
Die Freiſchulen, für welche viele Dotationsmittel zur Dispoſitic 
ſtanden, zu reorganiſiren. Aber um den Reformen eine dauern! 
Wirkſamkeit zu ſichern, muſte dem Schulweſen noch von ander 
Seite her geholfen werden. Vor allen Dingen muſte man auft 
Ausbildung tüchtiger Lehrer Bedacht nehmen; denn auch ſeitde 
der, Religionsunterricht in die Schreib⸗ und Rechnenſchulen eing 
führt war, war die alte handwerksmäßige Zubereitung der zukün 
tigen Meiſter und Lehrer in Uebung geblieben. Daher wurde 3 
naͤchſt im Jahre 1811 eine aus drei Claſſen beſtehende Muſte 
ſchule errichtet, in welche man Die Schullehrer aus Rürnbe: 
und bem Rezatkeiſe ſchickte, um fie mit der neuern Lehrmethol 
befanut machen zu laßen. Im Sommer 1814 wurde indeſſen die 
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behranſtalt wieder geſchloßen, indem im October d. J. an ibrer 
Stelle eiin Schullehrer-Seminar errichtet wurde; und nun 
ait war es möglich, an eine gründliche Reform des geſammten 
Unterrichtsweſens ernſtlich zu denken, Dieſelbe wurde, nachdem 
Im Sabre 1818 der Magiſtrat der Stadt Nürnberg ernannt und 
zur Leitung des Schulweſens eine von bem erſten Bürgermeifter 
ditigirte Schulcommiſſion eingeſetzt, nachdem ferner bas Dienftein- 
kommen der Schullehrer angemeſſen erhöht und von dem Magiſtrat 
und ben Gemeindebevollmaͤchtigten eine jaͤhrliche betraͤchtliche Summe 
aus dem Communalvermoögen für den Ankauf und die Unterhal⸗ 
tung der Schulhaͤuſer verwilligt war, durch ein Publicandum der 
Schulcommiſſion vom 17. April 1821 verkündigt. Die weſent⸗ 
lichſten Beſtimmungen waren folgende: 

1) Die Stadt iſt in drei Schuldiſtricte geteilt, in ben noͤrd⸗ 
lichen, öſtlichen und ſüdlichen. — 2) In jedem Schul⸗ 
diſtricte iſt eine vollſtändige Schule für Knaben und eine für 
Mädchen, jede beſtehend aus einer Ober⸗, Mittel: und Unterclaſſe; 
mithin fällt das große Hindernis des Fortſchreitens in ben Schul— 
kenntniſſen, die Vereinigung ſo verſchiedenartiger Kinder in einer 
Schule hinweg. — 3) Die Geſchlechter ſind in den Ober: und 
Mittelclaffen getrennt, in ben Unterclaffen bleiben fie bis auf 
Weiteres vereint, um ben fleineren Kindern ben Borteil qu ver: 
ſchaffen, nicht weit in die Schule geben au müfpen. — 4) Jedem 
Schuldiſtricte ift eine angemefene Angal von Stabtbiftricten gugeteilt 
und tie Rinber müßen immer in Diejenige Schule gebn, Die zu 
dem Schuldiſtrict gebôrt, in weldem fie mobnen; eine Wahl des 
Lehrers kann nicht ftattfinben, ba fit bieraus allzu große Schwie⸗ 
rigkeiten für die genaue Aufſicht auf die Schulen ergeben würden. 
— 8) Die Lehrer erhalten eine fige Beſoldung. Um dieſe zu er- 
moͤglichen, zalt künftig jeder Vater Schulgeld für ſeine ſchulpflich— 
tigen Kinder, das für die Unterclaſſe 4 fl., für die Mittelclaſſe 
6 fl, für die Oberclaſſe 8 fl. jaͤhrlich betraͤgt und in monatlichen 
NRaten den Lehrern eingehaͤndigt wird. — 9) Alle Kinder, welche 
das ſechſte Jahr erreicht haben, werden als ſchulpflichtig betrachtet. 
— 10) Die Eltern haben zwar volle Freiheit, ihre Kinder in die 

vollsſchulen qu ſchicken oder fie in Privat⸗Inſtituten se au Hauſe 
ox, Volloſchulweſen, 4. | 
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unterrichten qu laßen, aber bie Balpflidtigfeit bleibt in allen Drei 
Fällen. — 11) Nur wer feine Soͤhne im Oymnuaſium oder der 
bôbern Bürgerſchule bilben laͤſt, bezalt nichts für die Volksſchulen. 
— 12) Wer ſeine Kinder von Privatlehrern will unterrichten laßen, 
kann nur ſolche wäblen, die hierzu geprüft und autorifirt ſind. 
Alle Gattungen von Winkelſchulen bôren auf. Zum Privatunter⸗ 
richt iſt ein Erlaubnisſchein der Schulcommiſſion erforderlich, und 
die Kinder, die ſolchen Unterricht zu Hauſe oder in Privatinfti 
tuten erhalten haben, müßen ſich ben oͤffentlichen Volksſchulprü⸗ 
fungen unterwerfen. — 13) Die Notwendigkeit des ununterbrochenen 
Schulbeſuchs leuchtet in die Augen. Verſäumniſſe, die nicht in 
einer Krankheit der Kinder ſelbſt oder ihrer Eltern ihren Grund 
haben, ſind daher durchaus unzulaͤßig und ziehen die durch die 
Geſetze beſtimmten Strafen nach ſich, für jede Schulverſäumnis 
2 Fr. — 14) Eltern, denen Die Bezalung des maͤßigen ©Sdul: 
gelbes nicht môglid iff, koͤnnen ibre Rinber in eine Armenſchule 
aufuebmen laßen. — 15) Am 28. Hpril merben die Sdulen nach 
ibrer bisberigen Verfaßung geſchloßen. — 16) Rod vor bem Mai 
wird eine Aufforderung an die Gltern ergeben, welche beſtimmt, 
an weldem Tage fie ibre Kinder zur Prüfung und zur Ginreibung 
in Die verfhiebenen Schulklaſſen au fenben baben. 

Die biermit angefüinbigte neue Periode des Nürnberger Bolfs: 
ſchulweſens nabm mit bem 2. Mai 1821 ibreu wirflihen Anfang. 


XXV. 
Die vorhinnige Neichsgrafſchaft Oettingen. 


Die früheſte Nachricht, welche über die Geſchichte des Volk⸗ 
ſchulweſens in der Grafſchaft Oettingen vorliegt, iſt die aus der 
würtembergiſchen Kirchenordnung von 1559 eutlebnte und unter 
bem Titel ,Orbnung, barnad fit unfre, Graf Gottiriebs y 
Dettingen Schulmeiſter der deutſchen Schulen in unfrer Grafſchaft 
Oettingen verbalten ſollen“ i. J. 1620 erlaßene Shulorbnung. 

Mit der Aufſtellung dieſes Statuts war allerdings der Plan 
zur Begrinbung eines eigentlichen Volksſchulweſens in der Graf⸗ 
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ſchaft entworfen; aber es geigte ſich alsbald, daß bie Ausführung 
dieſes Planes erſt in feruer Zukunft moͤglich war. Denn wenn 
auch die Geiſtlichen i. J. 1666 angewieſen wurden, die Eltern 
noͤtigenfalls durch die Amtleute zwingen au laßen, ihre Kinder zur 
Schule au ſchicken, und wenn auch i. J. 1668 noch die Verord⸗ 
nung publizirt wurde, daß die Eltern ihre Kinder unmittelbar nach 
Nichaelis gum Schulbeſuch anhalten ſollten, ſo wurden die wenigen 
Schulen, welche im Lande beſtanden, doch nur von ſehr wenigen 
fndern beſucht; und bei einer i. J. 1693 vorgenommenen allge⸗ 
meinen Kirchenviſitation legte ſich daher die allgemein herrſchende 
luwifenbeit in fo auffallender Weiſe au Tage, daß ſich die Lan- 
béregierung geudtigt fab, zur Grielung eines regelmäfigeren 
Ébulbefudes eine ganze Reibe von Verordnungen zu erlaßen. 
In Sabre 1694 wurde unter Dem 12. Gebruar eine Berordnung 
publizirt, durch welche forthin alle Gltern unb Erzieher bei Mei- 


dung von 2 Rtbir. Strafe verpflidtet wurben, ibre Kinder unb 
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Ründel von Michaelis bis Oſtern obne Unterbrechung die Schule 
beſuchen zu laßen. Zugleich wurde die Entrichtung eines beſtimm⸗ 
tn Schulgeldes (vierteljäbrlih für jedes leſende Kind 12 kr., für 
jddes ſchreibende Kind 18 fr.) feſtgeſetzt. Dieſe Verordnung ward 
von ba an alljährlich am erſten Sonntag nach Epiphanien von 
alen Kanzeln herab vorgeleſen. Im Jahre 1701 und 1716 wur⸗ 
den die frühern Verordnungen über den Schulbeſuch nochmals ein⸗ 
geſhhärft, und i. J. 1706 wurde die Einrichtung getroffen, daß 
die Geiſtlichen bei beſondern Viſitationen ihrer Schulen immer in 
begleitung von zwei Männern aus der Gemeinde erſcheinen ſollten. 

Indeſſen batte ſich grade damals, wie in allen evangeliſchen 
finbern Deutſchlands, fo and in Oettingen bas Bedürfnis einer 
neuen, die mannigfachen Verhaͤltniſſe des Schulweſens ſchaͤrfer und 
vollſtandiger beſtimmenden Schulordnung fühlbar gemacht, welche 
in Jahre 1707 in der auf Befehl des Fürſten Albrecht Ernſt 
tm Oettingen erſcheinenden Kirchenordnung veroͤffentlicht ward. 
die weſentlichſten Beſtimmungen derſelben waren folgende: Es 
ſollten vierteljaͤhrlich an die Superintendenten genaue Verzeichniſſe 
über alle Schulkinder, deren Alter, Kenntniſſe oder Schulverſäum⸗ 
niſſe eingeliefert werden. Nur ordentlich angeftellte Schulmeiſter 
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follten Sdule halten dürfen. Den Schulmeiſtern wurde die Fi 
rung eines unanftôbigen Wandels und treue Amtsverwaltung ; 
Pflibt gemadt. Die Unterridtsftunben folten täglid von 71 
10 Ubr und von 12 bis 3 Ubr gebalten und jebergeit mit Ge 
begonnen werben. Die Rinbder, und namentlid aud bie Mäbd 
folten aud) im Schreiben unterrichtet und außerdem follten i 
felben aud mit den Glementen des Rechnens und mit der Ginr 
tung des Ralender8 befannt gemadt werden. Die âlteren Rin 
jollte ber Lebrer namentlid in benjenigen Glaubensſaͤtzen uni 
tibten, beren Erkenntnis gum würbigen Gmpfange des beili, 
Abendmales nôtig fei. — Schließlich wurden die Shulmeifter n 
ermabnt, allegeit daran zu denken, daß fie Dereinft von ibrem Th 
und Laßen Gott würben Rechenjhaft geben müßen. 

Allein die neue Schulordnung ließ ſich nicht fo leicht vi: 
ziehen als publiziten. Die Schulen blieben in derſelben kümm 
lichen Verfaßung wie vorher, und am 26. Septbr. 1731 m 
das Konſiſtorium ein neues Ausſchreiben erlaßen, durch weld 
die Vollziehung der Schulordnung allen Geiſtlichen und Sch 
meiſtern nachdrücklichſt eingeſchärft und die Schulpflichtigkeit al 
Kinder ausgeſprochen wurde. Nameuntlich ward auch geforde 
daß die Eltern ihre Kinder noch ein Jahr lang nach der Goul 
mation die Schule beſuchen ließen, daß fie die Kinder auch w: 
rend des Sommers wenigſtens an zweien Tagen der Woche, et 
am Montag und Donnerſtag, wo ohnehin Betſtunde gebal 
wurde, zur Schule ſchickten und daß die Kinder durch bas ga 
Jahr bin, vor Allem in allen Wochen, in welche Feſttage fiel 
zur Schule kaͤmen und bem Schulmeiſter das Schulgeld zalten. 

In ben Jahren 1746 und 1747 wurde auch den Geiſftlich 
eingeſchärft, ſich nach Kräften der Schulen anzunehmen. Es wur 
ihnen befohlen, Die Schulen fleißig und ſorgfältig zu viſitiren u 
nicht etwa, wie ba und dort geſchehn, nur von Auß 
vor dem Schulhaus ju horchen, ſondern vielmehr auf d 
Schulbeſuch der Kinder und auf vorkommende Beſchwerden gen 
au ſehen, die Schulverzeichniſſe aux rechten Zeit einzuſenden u. d 
Zugleich erhielten die Superintendenten den Auftrag, die Schul 
ihrer Dioͤceſen zuweilen unangemeldet zu beſuchen. 
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ſcordneten Schulweſens binberte, auch in Den Schulmeiſtern fetbft, 


ie großen Teils obne alles Bewuſtſein eines Berufes waren. 
on i. J. 1727 war ihnen eingefhärit worden, daß fie ohne 
onvifen und Zuſtimmung ibrer refp. Pfarrer nidbt aus bem 
orfe an andere Orte geben, am allerwenigften aber, wie von 
landen gefheben, anderwaͤrts bem Trunk sum Aergernis der Ge: 
inde nadlaufen folten. Im Sabre 1747 erſchien aud eine 
erordnung, worin Diejenigen Schulmeiſter mit Strafen bebrobt 
mben, die fernerbin das Betläuten burd die Nachtwaͤchter oder 
rh Andere als bie Ybrigen verfeben lafen würden. 

Gin wefentlider Fortſchritt zur dauernden Begränbung cines 
nffamen Schulweſens gefhab i. J. 1751, in weldem, nadbem 
reits i. J. 1750 die deutſchen Schulen in Oettingen und Har⸗ 
ra reorganiſirt waren, auf Grund mehrerer von ben Superin⸗ 
nbenten und andern Geiſtlichen des Landes eingeholter gutacht⸗ 
her Aeußerungen die Umwandlung aller Winterſchulen in ſtaͤn⸗ 
ge Schulen in der Weiſe angeordnet ward, daß die Winterſchule 
ihrer bisherigen Weiſe verbleiben, außerdem aber von Oſtern 
zMichaelis taͤglich von 7—9 Uhr und von 12—1 Uhr Schule 
halten und für dieſe Sommerſchule dem Schulmeiſter von wol⸗ 
ibenderen Gemeinden 6 fl., von ärmeren 4 fl. vergütet wer⸗ 
m ſollte. 

Die zalreichen Berorbuungen, welde in Betreff der Volks⸗ 
Qufen in den naͤchſtfolgenden Jahren exfdienen, beweifen die außer⸗ 
bentlide Fuͤrſorge, welche die Landesregierung dem Sdulwefen 
iwenbete. Im Vabre 1752 wurde ben Geiftlidenu die Einrich⸗ 
ng der Sommerſchulen nochmals eingeſchärft. Im folgenden 
ahre wurde eine Verordnung publizirt, wodurch den Schulmeiſtern 
18 unziemliche Laufen nach vacanten Lehrerſtellen unterſagt ward. 
mJahre 1761 wurde den Superintendenten befohlen, denjenigen, 
elche Schullehrerſtellen ambirten, und beſonders den Soͤhnen der 
chulmeiſter einzuſchärfen, daß man in Zukunft bei Beſetzung der 
chuldienſte nur ſolche Aspiranten beruüͤckſichtigen werde, welche 
ner chriſtlich⸗fittlicher Tuͤchtigkeit auch eine vorzuͤgliche Uebung 
mn Vuchſtabiren, Leſen, Schreiben, Reduen, Singen und Orgel⸗ 
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fpielen beſaͤßen, aud etwa die unteren Glaffen des lateiniſchen S 
minars zu Oettingen beſucht hätten. Schon vorber (1757) m 
angeordnet worden, daß in den Schulen des Landes nur die 
Oettingen gedruckte Ausgabe und Bearbeitung des Nürnberg 
Katechismus gebraucht werden ſollte, und im Sabre 1760 wut 
dieſer Katechismus unter Dem Titel „Katechetiſches Lehrbuch f 
die Oettingiſchen evangeliſchen Schulen in der Stadt und auf de 
Lande” nochmals herausgegeben. Im Jahre 1771 erbielt À 
deutſche Schule zu Harburg und i. J. 1772 Die deutſche Schu— 
zu Oettingen ein neues Statut, in welchem das Fortbeſtehen all 
„Heckenſchulen“ unterſagt und der in der letzten Zeit in Abga 
gekommene Geſangunterricht hergeſtellt, auch die Schulpflichtigkt 
aller Kinder vom fuͤnften Lebensjahre an ausgeſprochen wurd 
und i. J. 1773 wurden ſämmtliche über Das Schulweſen erſchi 
nenen Geſetze und Ausſchreiben der Behoͤrden in der damals publ 
zirten neueu Ausgabe der Oettingiſchen Kirchenordnung zuſamme 
geſtellt und aufs Neue beſtaͤtigt. 

AIS jedoch das Jahrhundert zu Ende gegangen war undd 
alte Reichsgrafſchaft (1806) zu Gunſten Bayerns mebiatifirt wurd 
fanden fit Sommerſchulen faſt nur in Oettingen und in Ga 
burg vor. 


XXVI. 
Schulreform im Hochſtift Speier um 1784 


Im Hochſtift Speier begann die Reform des Volksſch 
weſens unter dem Cardinal von Hutten, der i. J. 17 
durch eine Schenkung von 500 fl. Die kümmerlichſten Schuldier 
aufbeferte. Indeſſen reidten weber die von bem Garbinal v 
willigten Mittel zur Erzielung ihres Zweckes bin, nod war ba 
Den anbern ebenfo bringenbenu Bebürfniffen bes Volksſchulweſt 
irgenbwie genügt. Erſt Der Fürſtbiſchof Auguft nahm bas W 
der Schulreform ernſtlich und wirkſam in die Hand. Durch 
Reſcript vom 7. Oct. 1784 und durch eine unter bem 1. Juli 17 
publizirte Schulordnung verfügte berfelbe, daß bie Schuldiener, 
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deren Wohnort ſich achtzig Bürger vorfänben, eine fige Beſoldung 
ten 100 fl., diejenigen, in beren Wohnort die Sal der Bürger 
ſch auf hundert belaufe, eine fixe Beſoldung von 125 f., und 
diejenigen, deren Wohnorte nod bevblferter waͤren, eine jäbrlide 
Defolbung von 150 fl. begieben follten. Um ben oͤffentlichen Raffen 
die bierburd nohvenbig gemorbenen Mehrzalungen zu ermôglihen, 
vies ber Bifhof für feine LebenSgeit eine Unterſtützung von 500 fl. 
ans feinem Privatvermoͤgen an. Außerdem veriwilligte ber Biſchof 
nb einen jäbriiden Beitrag von 100 fl. aus feinem Privatver: 
migen, welche an biejenigen ſieben Shulmeifter als Prâmien aug: 
ggalt werben jollten, die bei einer alljäbrlit mit allen Suis 
neiſtern des Landes in Brudfal au veranftaitenben Prüfung fic 
als die tüdtigften herausſtellen würben. Auch geftattete ber Bi: 
ſchof, daß jeber Schulmeiſter au Diefer Prüfung einige feiner beberu 
Schüler mitbringen bürfe, damit aud bieje geprüft und eventuell 
mit Prämien ausgegcidnet werden fônnten. Allen Sdulmeiftern 
wurde dabei zur Pflicht gemadt: 1) bie fbulfäumigen Kinder ibrer 
Orte burd ben Ortsvorſtand gum Schulbeſuch nôtigen au laßen; 
2) fit bes übermäbigen Trunkes ju enthalten und 3) feinen Feld—⸗ 
gibäften obauliegen. Schließlich ward Den Durd bie Munificeng 
des Biſchofs unterftütten Sdulmeiftern aufgegeben, für das Oeil 
deſſelben mit ibren Kindern einer Meſſe beizuwohnen unb ben 
Koſenkranz zu beten. — Dem Religionsunterrichte ſollte in allen 
Schulen der Saganſche Katechismus zu Grunde gelegt werden. 
Sodann verfügte der Biſchof, daß in Zukunft kein Schul⸗ 
meiſter ohne vorgaͤngige Prüfung angeſtellt werden ſollte. Schul⸗ 
batrone ſollten zur Beſetzung einer erledigten Stelle wenigſtens drei 
Candidaten praͤſentiren, welche vou bem Fuͤrſtbiſchoͤflichen Vicariat 
in voller Ratsverſammlung geprüft werden ſollten. Die Pruͤfung 
der Schullehrer fand überhaupt ordnungsmaͤßig in folgender Weiſe 
ſatt: Nachdem die Candidaten ihre Sittenzeugniſſe vorgelegt hatten, 
wurden dieſelben in der Glaubens⸗ unb Sittenlehre und in Der 
bibllſchen Geſchichte examinirt. Hierauf wurden ben Candidaten 
einige Qinder vorgeführt, welche ſie im Buchſtabiren, Syllabiren 
und Leſen au unterrichten hatten. Sodann muſten die Candidaten 
Proben ihrer Fertigkeit im Schön⸗ und Rechtſchreiben, ſowie im 
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Rednen, Orgelfpielen und im Singen abgeben. Die über t 
Prüfungen aufgenommenen Protofolle wurben Dem Biſchof à 
Beurteilung vorgelegt, wobei ausbrüdlit bemerft werten muf 
06 bas Gonclufum burd Ginbelligfeit ober durch Majoritaͤt t 
Stimmen ju Stande gefommen fe. Erwies fit von Den b: 
prâfentirten Ganbibaten einer al8 hinlaͤnglich vorbereitet, fo wi 
ben alle vorhandenen Ganbibaten qu einer Goncuréprüfung ei 
gelaben. | 

Um gang armen Rinbern in folden Orten, beren Gemeint 
gang unvermôgend waren, Die Anſchaffung der Edulbüder au 
môgliden, wies der Bifhof durch Refcript vom 1. Maͤrz 17 
ein Gapital von 1000 ff. an, deſſen Binfen au biejem Zwecke v 
wendet werden follten. 

Aud das fon i. J. 1728 au Speier geftiftete Zucht⸗, % 
beits- und Waiſenhaus erfreute fit Der thâtigften Fürforge E 
Biſchofs, inbem berfelbe für biefe Anftalt feit 1776 ein grobartig 
Gebäute auffübren und in baflelbe 24 arme Waiſenkinder a: 
nehmen liep.*) . 


XXVII. 


Schulreform in Aſchaffenburg und Regensbu 
um 1804—1806. 


Nachdem i. J. 1802 der letzte Kurfürſt von Mains geſtorb 
war, erbielt Rari Theobor Anton Maria, Freiherr von Di 
Berg, als Rurerafangler Regensburg, Afhaffenburg und Wetzl 
angewiefen. Schon i. %. 1804 ließ der Kurerzkanzler eine all, 
meine Bifitation aller Städt- und Lanbtidulen im Fürftent 
Afhaffenburg vornebmen. Es ergab fit bierbei, bdab | 
meiften Schulhaͤuſer und Schulzimmer unbraudbar waren, daß 
au Den Gerâtidaften feblte, bie gum Vortrag der Lebraegenftän 
ober zur Ausübung der au erlernenben Fertigkeiten erforderl 
waren, und daß die meiſten Schulmeiſter in der druͤckendſten Arm 


*) Bol. Der deutſche Zuſchauer B. I. S. 181 - 230. 
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Ti lebten. Um biefen Misflänben abaubelfen, beftimmte der Kurerz⸗ 
lexnzler gunddft in einer Berorbnung vom 5. October 1805 einen 
*gewiſſen, auf mebrere 1000 fl. jäbrlid au berednenben Anteil an 
À be von Der Stempeltage einfommenben Staatsgefaͤllen zur Ver⸗ 
| wendung für Die deutſchen Stabt: und Lanbfdulen des Fürſten⸗ 
rt tm Aſchaffenburg. Bon biejer Summe follten die Unterſtützungs⸗ 
mitte für den Aufbau neuer Shulbäufer, für Ginridtung mangel- 
hafter Schulzimmer und Beſchaffung Der Shulgerätihaften, für 
behere Befolbung der Lebrer und für Belobnung berjeuigen, bie 
fich auszeichneten, hergenommen werben. Sodann verfügte ber Rurs 
1. Clangler burd Die genannte Berorbuung vom 5. October 1806, 
daß die beftebenbe Sul: und Stubiencommiffion, die abgefebeu von 
dem Director, ben fle mit ber Lanbesbirection gemeinſchaftlich batte, 
aus brei geiſtlichen und drei meltlihen Mitgliedern zuſammengeſetzt 
war, in Zukunft unter der Benennung „Kurfürſtlich Erzkanzleriſche 
Ober⸗Schul⸗ und Studien⸗Inſpection“ in dem Fürſtentum Aſchaffen⸗ 
burg die alleinige und ungeteilte Oberverwaltung aller oͤffentlichen 
Stadt- und Landſchulen haben ſollte. Das Lehrerperſonal der 
deutſchen Stadt⸗- und Landfchulen ſollte in allen Schulangelegen⸗ 
heiten allein dieſer oberſten Schulbehoͤrde untergeordnet ſein. Auch 
Klagſachen der Gemeinden gegen ben Lehrer als ſolchen, ſowie die 
Praͤſentationen der Schulpatrone ſollten an dieſe Oberinſpection 
gebracht werden. Nur in ben Faͤllen, mo der Schullehrer als 
Kirchendiener anzuſehen ſei, ſollte eine Concurrenz des erzbiſchoͤf⸗ 
lichen Vicariats, und bei der Regelung Sconomifher Angelegen⸗ 
heiten im Schulweſen ſollte eine Concurrenz der Landesdirection 
flattfinden. 

Die „untere Schulinſpection“ war den Pfarrern und Vogtei⸗ 
ãmtern übertragen. Beide fübrten die ˖naͤchſte Aufficht über bas 
Verhalien des Lehrers, ſorgten für Ausfübrung und Aufrechthal⸗ 
tung der publizirten Verordnungen, gaben die Hinderuiſſe an, 
welche im Wege ſtanden, ſowie die Mittel zu ihrer Entfernung 
und unterhielten die oberſte Schulbehoͤrde ſtets in genauer Kenntnis 
Von dem jeweiligen Zuſtand der einzelnen Schulen. 

In Regensburg entwarf das evangeliſche Conſiſtorium 
und Schulcollegium auf Befehl des Kurerzkanzlers einen Plan, 
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nad welchem Die Deutfen Schulen der evangelifen Semeini 
au Regensburg verbebert werden follten. Der Plan wurde unt 
Dem 5. Gebruar 1806 von Dem Kurerzkanzler genebmigt unb un& 
Dem 5. Maͤrz publigirt. Die wefentliften Beftimmungen deſſelb 
waren folgenbe : 

1) Vom Schulbeſuche überbaupt. Mlle Gltern werden € 
feblid verpflidtet, ibre Minder vom febften bis sur Beendigun 
des zwoͤlften Jahres in bie au ibrem Bezirke gébôrige Schule 
fhiden, und mutwillige Sdbulverfäumniffe follen an ben Elter 
befonberS wenn fle auf Die {bnen deshalb gethanen Borftellung: 
nidt adteten, burd angemebene Gelbbufen ober auf andere A 
unnachfichtlich Beftraft mwerben. Die fogenannten Winkelſchul 
werden nidt weiter gebulbet; bod ſoll e8 ben Gltern freiftebe 
tbre Kinder entweder felbft au unterridten oder durch Gofmeift 
unterridten au lafen, wofern biefe vorber von bem Schulrate g 
bôrig geprüft und au biefem Gefhäfte tauglit erfunben wo 
ben finb. 

2) Bal und Abteilung ber deutſchen Shulen Bet ber evas 
gelifen Gemeinbe. Diefe follen ins Rünftige aus vier Glementa- 
und nieberen Bürgerfdulen beſtehen, wovon amet Glementars un 
zwei niedere Bürgerfhulen für bie Knaben und eben fo viele ff 
die Maͤdchen beftimmt finb. In ben Clementarfbulen fol) vo 
Allem Die Aufmerkſamkeit der Rinber gewedt, ibr Becbadtungs 
vermôügen geſchaͤrft unb fie felbft baran gewSbnt werden, bie fi 
umgebenben Dinge ridtig au benennen und ibre Gebanten i 
reinem Deutſch auszudrücken. Befiben fle aud, wo nidt bie Fer 
tigfeit, doch wenigſtens hinreichende Faͤhigkeit, Gebrudtes zu lefer 
fo geben fie Dann in eine ber nieberen Bürgeridulen über, welch 
Île Bis zur äußerſten Grenze des Unterrichts, wie er in bergleide 
Schulen irgenb vorfommen fann, fortfübrt. Eine anberweitig 
Laufbabn beginnt fobann in ben brei untern Claſſen des Gym 
naſiums, welde fit al8 eine bôbere Bürgerfbule betrahten laßer 
nur mit Dem Unterſchiede, daß darin augleid von Denjenigen Zoͤg 
lingen, welche ſich etwa fünftig bem Gelebrtenftanbe widmen môd 
ten, Die Anfangsgründe der gelehrten Sprachen erlernt werden 
Eine genau beſtimmte Zeit des Verweilens in dieſen verſchiedene 
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derungen jedesmal nach Maßgabe der angeſtellten Prüfungen vor 
ſich gehen, auch mancher Zoͤgling nach vorher genoßenem Haus⸗ 
unterrichte die oͤffentlichen Lehranſtalten ſogleich in einer hoͤhern 
Hteilung benutzen kann. 

3) Erforderliche Eigenſchaften der Bet dieſen Schulen ange⸗ 
ſtellten Lehrer und Feſtſetzung ihrer Einkünfte. Es wird voraus⸗ 
geſetzt, daß der Lehrer ein koͤrperlich und geiſtig gebildeter Mann 
fi, und jeder Bewerber um einen Schuldienſt ſoll über ſeine 
Lenntniſſe und Fertigkeiten im Schulfache, über ſeine Unterrichts⸗ 
methode und fiber die Mittel, die er zur Befôrberung einer guten 
Schulzucht anzuwenden gebenft, vom evangelifden Sdulrate forgs 
faͤtig gepruüͤft werden. Zu biefer Abſicht ſollen teils mündliche 
Unterredungen angeſtellt, teils eine oder mehrere Aufgaben zur 
ſchriftlichen Beantwortung ihm vorgelegt, teils endlich die Veran⸗ 
ſtaltung getroffen werden, daß er, vor den verſammelten Schulrat 
gewieſen, beſonders dazu auserwaͤhlten Schulkindern einen kateche⸗ 
tiſchen Unterricht erteile. Aber auch waͤhrend ſeiner Amtsführung 
ſoll der Lehrer durch eigenes fortgeſetztes Studium ſeine Kenntniſſe 
immer zu vermehren ſuchen, und deshalb wird eine monatliche Zu⸗ 
ſammenkunft aller Lehrer vorgeſchlagen. Was nun den Gehalt 
der Lehrer betrifft, ſo iſt das Minimum ihres Dienſteinkommens 
Bei ben vier niederen Buͤrgerſchulen auf 500 fl. und Bei ben vier 
Elementarſchulen auf 400 fl. jaͤhrlichen Ertrags für jeden einzelnen 
Lehrer feſtgeſetzt. In dieſen Summen iſt alles das mitbegriffen, 
Das ben Schullehrern bereits nach ben vorher beſtehenden Gin: 
richtungen zu Teil ward, und namentlich auch das ordentliche 
Schulgeld, bas vierteljaͤhrlich entrichtet und für Arme von dem 
Staate bezalt wird. 

4) Von der Schulpolizei. Der Superintendent hat die un⸗ 
mittelbare, bas evangeliſche Conſiſtorium als Schulrat die hoͤchſte 
Aufſicht. Außerdem haben auch alle evangeliſchen Prediger das 
R «pt und Die Pflibt, die Sdulen fleifig und unvermutet au be⸗ 
ſuchen und über ihren Zuſtand vierteljaͤhrlich an ben Superinten⸗ 
D'enten ſchriftliche Beridte au erlaßen. Jeder Sdullebrer fol ein 
Bud für bie obrigkeitlichen Befeble unb Snftructionen und genaue 
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Schultabellen zur Bezeichnung des Gerfommens, Alters, Fleiß 
und der Aufführung ſeiner Schüler halten. Die Aufnahme uub t 
Vorruͤckungen geſchehen halbjaͤhrlich ſogleich nach Oſtern und ua 
Michaelis. Die Sal der öffentlichen Lehrſtunden belduft fi 
woͤchentlich auf zwanzig. Dieſe Lehrſtunden ſollen von dem Lehr 
mit pünktlichem Eifer gehalten und in der Schulſtube ſoll a 
Reinlichkeit, Ordnung und geſunde Luft forgfältig gefeben werde 
Auch die Kinder ſelbſt ſind zur Reinlichkeit in Anſehung des & 
ſichts, der Hände und des Anzugs anzuhalten und die mit ob 
ohne Verſchulden Unreinlichen ſind beſonders qu ſetzen. Die Feri 
betragen jaͤhrlich auf 18 Tage. Nach der feierlichen Herbſtprüfur 
ſoll, wie es ſchon ſeither Sitte war, im Freien und unter Huffic 
der Lehrer ein Kinderfeſt begangen werden.“) 


XXVIII. 
Das Großherzogtum Saben.#2) 


Der Geift und bie Wirkſamkeit Speners und Frankes ge 
aud in der Marfgrafidaft Baben-Durlad die erfte Anregur 
zur forgfamereu Pflege des Volksſchulweſens. Den Anfang bdief 
neuen Periode der Volksſchule in Baden repräfentirt bas i. J. 171 
von Dem Marfgrafen Rarl Wilhelm qu Pforgbeim gegrünbe 
Armen: und MBaijenbaus. **) Schon im Juli 1718 wurbe bd 
Bau beffelben an ber Stelle des 1689 au Grunde gegangen 


*) Aationalgeitung der Deutfden, 1806, S. 409—418. 

**) Hauptquellen find: €. F. Berftiader, Sammlung aller Baden-Di 
ladifen, das Siren: und Schulweſen 1. betr. Mnftalten und Berordnunge 
B. 1—3. (1773—1774). — 9. 9. Mieger, Gammlung von Oefepen und M: 
ordnungen über das evangel.-proteft. Rirden., Sul., Ehe und Urmenwefen 
Grofbergogtum Baden (1834—1848, 8 BB.) — À. ©. Schmidt, Sammlu 
von Oefepen und Berordnungen über das Schulweſen im Großh. Baden (1854 
— (fubioieder) Berbandlungen d. Landtags 1844, 6. Beilagebeft, S. 49—5 

+) Bol. „Erſte Radridt von dem gefegneten Anfang des ju Bforgbe: 
etbauten Waiſenhauſes, was fomol Ihro Hochf. Durchl. — an ordinären und egtr 
ordinären Gefällen driftmildeft darzu geftiftet, als aud fonft von gottfelig mil 
reichen Chriſten freiwillig dahin geſteuert worden; 1719. 
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Hospitals zu Bforabcim begounen. Um 1. Mai 1718 erfoigte bie 
feierliche Cinweihung des Hauſes in Gegenmart des Martgrafen 

und vieler hohen Beamten deſſelben. Das Haus bildete ein großes 
Viereck, welches eine Kirche, zalreiche Zimmer, ein Brauhaus, 
Stallungen, ein Krankenhaus und einen Garten umfaſte. Anfangs 
wurden ſechzig Arme in daſſelbe aufgenommen, zu deren Pflege die 
Munifizenz des Markgrafen ſehr beträchtliche Einkuͤnfte anwies. 
Zur Beaufſichtigung des Waiſenhaufes wurde ein aus dem Ober⸗ 
vogt zu Pforzheim, dem Spezialſuperintendenten und den übrigen 
Seeiſtlichen daſelbſt, ſowie aus einigen Mitgliedern des Gerichtes 
und des Rates der Stadt beſtehendes Collegium ernannt, welches 
Dem Oberalmoſenamte untergeordnet war. Nach der urfprüng- 
liſchen Beſtimmung ſollten in bas Waiſenhaus aufgenommen wer- 
Den 1) alle vater⸗ und mutterloſen Waiſen, ſowie ſolche Kinder, 
„die ihrer kundbaren Armut halber oder wegen übler Haushaltung 
ODer auch Verbrechen ihrer Eltern als verlaßene Waiſen au achten 
find“; 2) „ſolche Kinder, welche unter Vormündern, Pflegern und 
Vogten mit dem Ihrigen ſtehen“; 3) „Wittwer und Wittwen, ſo 
Qufer bem Hauſe ſich nicht anders als mit Betteln vor ben Thüren 
muͤhſelig und kümmerlich fortbringen und erhalten müſten“; nicht 
weniger 4) „vermoͤgende Wittwer, Wittwen, geheirateten und [es 
Digen Standes, denen Gott entweder liegende Guͤter oder anderes 
Sut und Vermoͤgen gegeben, dabei aber keine anderen als, dem 
Sprüchworte nach, lachende und oft undankbare Erben haben; 
wenn dieſelben ihr Gut ins Waiſenhaus ben Armen zum Beſten 
Dermachen werden, fo ſollen fie ad dies vitae ihren Unterhalt und 
Wartung darin unfeblbar mit allem Bergnügen genießen“; 5) „Arme, 
Wreßhafte und Elende an Leib und Seele“; 6) alle und jede in 
Dücfigen Landen fit Befintenben Unbänbige, Ungeborfame, Hals⸗ 
arrige, Boͤſe und Laſterhafte, wie aud verſchwenderiſche uub 
Loerliée Haushalter, fo ber Welt nichts nüben, fonbern Andern 
taur bôfe Exempel mit Fluchen, Spielen, Müßiggang und berglei- 
en geben, weiblien und maͤnnlichen Geſchlechts, Alte unb Juuge, 
Sebige unb Berebelidte: biefe follen barin. au gebôriger Arbeit 
Angehalten, ibrem übelen Berbalten nad mit allem Gruft und 
SRadbrud unter guter Vermahnung tractitt und Bis zur crlangten 
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Beßerung behalten werden”; 7) „wenn fih ferner fowol auber 
als in bem Lande Ginige finden wuͤrden, bie ibre Rinber, maͤnn⸗ 
liden und weiblihen Geſchlechts, zu guter Gbucation und forg- 
fâltiger Information in allen Stüden angebalten wifen wollen, 
und bie qu Erlernung und Uebung des Gbriftentums, 
Wie aud Lefen, Schreiben, Rechnen und übrigen Wißen⸗ 
fhañften in der lateinifden und dentſchen Syprade bas 
Nôtige begreifen; item qu einem von ben im MBaifenbaufe 
befindlichen Handwerken ober zum Kochen, Sypinnen, 
Nähen, Sticken, Stricken u. dgl. angewieſen werden ſollen, 
dieſelben will man gegen ein leidliches Koſtgeld in abſonderlichen 
Zimmern ſpeiſen und wol logiren“. 

Im Jahre 1719 wurden ſchon gegen 200 Perſonen in dem 
Baijenbaufe unterhalten, welche Bal i. J. 1738 auf 250 ſtieg. 

Indeſſen blieb vorläufig Das Waiſen- und Armenbaus bas 
eingige Suftitut, in deſſen Dafein und Pflege ſich ber Beginn einer 
neuen beßeren Beit des Volksſchulweſens anfünbigte. Um ben 
Schulen felbft, bie an vielen Orten in Winkel ber Rats⸗ ober in 
Die Hirtenhäuſer verlegt waren, einigermaben aufaubelfen, wurde 
ben Pfarrern 1743 aufgegeben, alljäbrlid gmeimal, im Grübling 
unb in Der Weihnachtszeit nach beenbdigtem GOottesbienft vor ben 
Rivhthüren Gollecten erbeben au laßen, von benen Schulhaͤuſer 
erbaut werben follten. Aber erft der Enkel Rarl Wilhelms, der 
edle Markgraf Karl Friedrich, der 1746 die Regierung antrat, 
wendete Den Schulen eine groͤßere Sorgfalt zu und begann die⸗ 
ſelben durch großartige, durchgreifende Reformen zu wirklichen Bil⸗ 
dungsanſtalten umzuſchaffen. Im Jahre 1749 Begrünbete derſelbe 
durch Refcript vom 1. Auguſt den erſten Volksſchulfonds, 
indem er zur Aufbeßerung der geringeren Lehrerbeſoldungen und 
zur Erbauung bon Schulhauſern eine jährliche Summe vou 500 fl. 
anwies, wozu der Markgraf durch Reſcript vom 29. Novbr. 1754 
noch einen Jahresbeitrag von 1500 fl. für ſo lange fügte, bis der 
Schulfonds auf 30,000 ff. gebracht ſein werde, aus welchem der⸗ 
einſt die am geringſten dotirten Lehrerſtellen auf wenigſtens 60 bis 
70 f. gebracht und die geringſten Pfarrbeſoldungen auf wenigſtens 
200 — 220 fl. erhoͤht werden fünnten. Einſtweilen wurden neun 
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Pfarrer und über dreißig Shulmeifter aus Dem Fonds unterftübt. 
Eine Reihe von Verordnungen, welche in den naͤchſtfolgenden Jahren 
publizirt wurden, hatten den Zweck, in die Unterrichtsweiſe der 
Schulmeiſter einige Ordnung zu bringen und die Kinder zu regel⸗ 
maͤßigerem Beſuche der Schulen anzuhalten. Eine Generalverord⸗ 
nung vom 28. September 1753 bedrohte die ſchulſaͤumigen Kinder, 
ſowie die Eltern, welche nicht aus Armut, ſondern aus anderen 
Oründen ihren Kindern die noͤtigen Schulbücher nicht anſchaffen 
würden, mit harten Strafen. Ein Generaldecret vom 17. Mai 1754 
verordnete, daß die bisher üblihe Einrichtung, nach welcher die 
Schulkinder im Winter das zur Erwaͤrmung des Schulzimmers 
erforderliche Holz von Hauſe mitbringen muſten, abgeſtellt werden 
ſollte, weil dieſe Einrichtung vielen armen Eltern Veranlaßung 
gegeben hatte, ihre Kinder von der Schule zurückzuhalten. In 
Zukunft ſollte die Gemeinde das noͤtige Holz ſtellen. 

Allein alle dieſe Maßnahmen blieben erfolglos, weil ſie ver⸗ 
einzelt angeordnet und daher von keinem das Gauze der Volks⸗ 
ſchule in Bewegung ſetzenden Impuls getragen und gefoͤrdert wur⸗ 
den. Eine durchgreifende und darum nachhaltig wirkende Reform 
des Schulweſens begann erſt' ſeit 1754 ins Leben zu treten, in 
welchem Jahre das erſte Statut publizirt ward, in welchem die 
dandesregierung das Ganze der Volksſchule und zwar vom Ge 
fichtspunkt ſeines wahren Zweckes aus ins Auge faſte. 

GS geſchah dieſes durch die unter dem 3. Mai 1754 für bie 
Diôcefe Babenmeiler publigitte Shulorbnung. Diefelbe um- 
ſfaſte ſechs Abſchnitte: L Bon ben bermaligen Sulmeiftern. Dies 
ſelben ſollen ,1) ſich einer ftillen, ebrerbietigen, gefitteten und 
driftliden Lebensart môglibft befleifigen, aud alles Geſchwaͤßz, 
Zanken, unnôtiges Proceſſiren, ben verbotenen Wucher, bie Ver: 
fntigung der Prozeßſchriften und Bettelbriefe, Ubcopirung ber 
Pâfie und Dienftabjdiebe, aud vornehmlich alles übermägige und 
ſhaͤndliche Trinken auf bas Sorgfäitigfte meiben ; 2) ihre Schreib⸗ 
Mt nat ben Halliſchen gebrudten Vorſchriften nad aller Môg- 
lichkeit zu verbebern trachten“ —; 3) im Rechnen nad einem von 
dem Oberamt und Spezialat zu empfeblendben Rechnenbüchlein 
und „durch ben Unterridt des biergu verbunbenen pastoris loci” 
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filé au verbefern fuhen; 4, 5, 6) bas Wort Oottes, Oübners 
biblifde Oiftorien unb Arndts wahres Gbriftentum ftubiren u. ſ. w. 
— IL Bon der Vorbereitung zukünftiger Shullebrer. „Alle bies 
jeuigen, welde in bem Badenweileriſchen Sdulbienfte dereinſt qu 
erhalten Soffnung baben wollen, follen 1) bei vorauszuſetzenden 
bintängliden natürlichen Gaben von Sugenb auf sum Schulweſen 
fid wibmen und in ibrer Seimat allſchon vor Andern des Lernené, 
Schreibens und Rechnens ſich befleißigen; fobann, es môgen nu 
ſolche ein Handwerk baneben erlernen oder nidt, 2) nad erlangtem 
16. oder 17. Sabre, ober injofern e8 bereits vor biefer Berorb- 
nung recipirte Schulcandidaten find, längſtens in einem balben 
Sabre fit auf bas fürſtliche Gymnaſium (qu Karlsruhe) begeben 
und (unentgeltlid) daſelbſt nad Halliſcher Art fauber fhreiben, 
die Rechnenkunſt, bie medanifden und oͤconomiſchen Prinzipien, 
die Theologie und chriſtliche Sitteulebre und Die Wrt, die Jugend 
mit Nuben au unterrihteu (lebteres burd Grequentirung der un- 
teren Claſſen des Gymnaſiums), bas Orgelfblagen und Singen 
aber auf eigne Roften grünblid erlernen”. Mad einem zweijäh— 
tigen Uufenthalt auf bem Gymnaſium baben bie Shulcanbibaten 
ein Examen rigorosum ju befteben. Dieſes fol der einzige Weg 

fein, auf welchem in Zukunft eine Schulſtelle im Badenweileriſchen 

au exlangen if. IL Ueber Schulpflichtigkeit und Obliegenbeiten 

der Schulmeiſter. Alle Kinder find fbulpflibtig vom ſechſten Le- 

bensjahre au, bie Knaben bis nad gurüdyelegtem fünfzehnten, bie- 
Maͤdchen wenigftens bis nad aurüdgelegtem dreizehnten Sabre. 

Gegen Eltern, ble ibre Rinder uidt zur Sdule ſchicken, ift auf 

das Rigoroͤſeſte einzuſchreiten. Im Sommer ift aud Nachmittags 

Schule au balten u. ſ. w. — IV. Vom Unterricht. 1) Jeder 

Schulmeiſter bat von jebt an täglit Vormittags drei Stunden 

und Nachmittags brei Stunben Unterridt au erteilen. Indeſſen 
fônnen die Rinber vou 6—10 Jahren eine Stunde früber als bic 
aͤlteren Kinder nad Hauſe entlaben werden. Es fol 2) uub 3) 
note Jugend jebes Orts in drei Ordnungen abgeteilt und in 
der erfteu Orbnung mit ben Buben und Mägblein zuſammen 
das Lefen, Schreiben, bie fünf Spezies im Rechnen, der kleine Ka⸗ 
techismus Luthers, bas Spruchbüchlein, Bußpſalmen, Hübners 
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biöbliſche Hiſtorien nebft einer bie Pflichten gegen Gott, gegen fit 
ſelbſt und gegen feinen Nebenmenſchen in allen Umftändben des 
menfdliden Lebens beutlit und in einem Bufammenbange vor: 
tragenden Gittenlebre tractirt, fobann 4) in der gmeiten Klaſſe 
mit den zum zwoͤlften Sabre ihres Alters gelommenen Knaben 
ohne auf die Einwilligung oder Widerwillen der Eltern im Min⸗ 
deſten au ſehen, beſonders Die Anfangsgründe der Deconomie und 
Mechanik, die mehrere (hoͤhere) Rechnung, das Feldmeßen, ſammt 


dem Gauber-jdreiben auf eine practiſche Art vorgenommen, ſolche 





Kinder auch nicht nur gleich den vorigen zu fleißiger Leſung der 
Bibel, ſondern auch nebſt den zwoͤlfjaͤhrigen Maͤgdlein zu Leſung 
von Arnds wahrem Chriſtentum — oder einem andern gleich er⸗ 
baulichen und ſothaner Kinder Verſtand nicht überfteigenden geiſt⸗ 
lien bewährten Buche angehalten; vornehmlich aber 5) an jedem 
Ort bie geſchickteſten Ingenia ohne Abficht auf der Eltern Reich⸗ 
tum oder Armut vom Pfarrer und Schulmeiſter gewißenhaft — 
ausgewaͤhlt und in vorerzaͤlten Wißenſchaften zu einer mehreren 
Vollkommenheit gebracht werden.“ — V. „Wie den Schulmeiſtern 
im Badenweileriſchen zu beßerem Auskommen zu verhelfen, und 
von den in jeder Gemeinde anzuſchaffenden Inſtrumenten zur Feld⸗ 
meßerei, auch von ben unter Die Schulkinder auszuteilenden Prés 
mien”, — VL Son ber Beauffibtigung der Schulen. Der 
Plarrer bat feine Schule wôdentlid wenigftens einmal qu vift 
fem, monatlid einmal eine Srivatprüfung vorzunehmen und 
deteljäbrlid bie von bem Schulmeiſter aufauftellenbe Abſentenliſte 
Wbern Orts einguliefern. Oberamt und Spegial baben ju Oftern 
md in jebem Herbſt eine oͤffentliche Prüfung au balten. 

Rad biejem Statut verjudte bie Landesregierung zunaäͤchſt 
in Einer Didcefe der Marfgraffhait ein beßeres Volksſchulweſen 
herzuſtellen. In ben übrigen Lanbesteilen blieben die Sdulen 
einſweilen in ibrer bisberigen Verfaßung unb nur eingelne gang 
auffallende Misſtaͤnde ſuchte man zu befeitigen. So wurde 3. 8. 
duré ein Generalbecret vom 29. Rovbr. 1754 verfügt, daß fit 
de Schulmeiſter nidt mebr, wie es Bisber aberal geſchah, als 
dechzeitbitter gebrauchen laßen ſollten. 

deyde, Voltoſchulweſen, c.. 13 
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Indeſſen konnte Die LanbeSregierung, nachdem fle elnmal sur 
grünbliden Reformirung des ©dulwefens Giner Diöceſe vorge 
gangen war, nidt auf balbem Wege fteben bleiben. Notwendig 
mufte fie fit bie MBiebergeburt des gejammten Volksſchulweſens 
Des Landes qur Aufgabe maden. Als erfter Berfudb zur Grle 
Digung dieſer Uufgabe ift die Generalſynodalverordnung vom 
26. Mai 1766 angujeben, melde auf Grund der Spezialſynodal⸗ 
protofolle von 1755 erlapen wurde. Nachdem in biefer General: 
verorbnung Die Geiftliden zu grôftem Fleiße in der Abhaltung der 
Ratedifationen und bie Sdulmeifter zur besfallfigen Vertretung 
und Unterſtützung der Pfarrer auf ben Gilialbôrfern ermabnt und 
mit großem Ernſte die Pflege einer driftliten Hauszucht als Be 
dingung einer gottjeligen Erziehung und Bildung ber Kinder ber: 
vorgeboben war, wurben ($. 18 — 31) die auf bie Volksſchulen 
felbft bezüglichen Vorſchriften mitgeteilt: Jede Vor⸗ und Radmit 
tagsſchule fol ,aur Ehre Gottes und zur Berbeberung bes Ge 
fanges” mit Geſang und Gebet begonnen werden. Bei ber Gr 
teilung des Katechismusunterrichts follen bie Shulmeifter wie bie 
Bfarrer vornebmlid darauf feben, ,baf ben Rinbern bie Sprüde 
ordentlich analufirt uub gergliebert unb mithin Alles auch bem 
Verſtande nad beigebradt, annebft ibnen, wie fie folhe Sprüche 
und überbaupt bie gange beil. Schrift und Lebre des Katechismus 
au befto beraliderem Gebet, sur Förderung ibres Glau— 
bens unb au driftlidem Wandel fit au Rube machen 
follen, gewieſen unb ein Abſcheu gegen alle, fonberlid bie berrs 
ſchenden Suͤnden ibnen beigebradt werden moͤge.“ — ein Knabe 
ſoll vor zurückgelegtem vierzehnten und kein Mädchen vor zurüaͤ⸗ 
gelegtem dreizehnten Lebensjahre aus der Schule entlaßen werden. 
Schulpflichtig iſt jedes Kind vom ſechſten Lebensjahre an. Eltern 
oder Kinder, welche die vorgeſchriebene Schulordnung nicht be⸗ 
folgen, find mit Gefaͤngnis und andern Strafen zu belegen. Föt 
ganz arme Kinder iſt bas Schulgeld aus ben Fleckenalmoſen # 
bezalen. „Demnaͤchſt ſollen laͤngſtens im achten Sabre die Kinde 
wennſchon die Eltern nicht einwilligen, zur Erlernung 
Schreibens ohne Ausnahme angehalten, ſofort auf das Rechne?* 
geführt und damit nach eines jeden Fähigkeit fortgefahren, mithé #' 
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j 


es in dieſem Stücke jo viel môglih zur Bollfommenbeit gebracht, 
qu ſolchem Ende aud von ben Sdulmeiftern das Rednen in 
den ôffentliden Shulftunben unfeblbar gelebrt mer: 
den.“ — Auch entbielt bie Generalverordnung Beftimmnngen über 
die Borbereitung guffnftiger Lebrer, indem fie Befabl, daß alle 
Schulamtsaſpirauten fid ,bei einem geübten Sdulmeifter in Der 
Ut bie Kinder au unterridten unb bei einem Pfarrer im Decli: 
, fiten und Gonjugiren und in Der Art einen Caſus au feben für 
br Geld wenigftens ein Jahr fid informiren laßen, biernad aber 


"1 jeder Schulexſpectant fit biesfallé mit einem Atteſtat von feinem 


+ Gpalalfuperintenbenten nod vor Michaelis 1757 bei bem Gon: 
| Morium unfeblbar legitimiren, jeber hingegen ſogleich nad 
Ginlangung biefes Befebls aus der Dibcefe au ſolchem Unterricht 


] Dre bis vier im Chriſtentum geprüfte und im Unterridt der Schul⸗ 
wijßenſchaften vorzüglich geübte Sdulmeifter, fowie aud drei bis 
29 vier Pfarrer, melde au obbefagter Untermeijung geneigt finb, bem 
1 


Confiſtorium berichtlich vorſchlagen, die Belohnung beſtimmen und 
beides nach der hierauf von dem Conſiſtorium erfolgenden Geneh⸗ 
migung allen in der Didces fid’ aufhaltenden Schulexſpectanten 
J bekannt machen ſollten“. — Ohne dringende Not und Erlaubnis 
FT des Pfarrers darf keine Schulſtunde ausgeſetzt werden. — Die 


# Pfarrer follen bie Schulen wenigſtens almonatlid vifitiren und 





außerdem vierteljäbrlit mit ben Ortsvorgeſetzten eine ôffentlihe 
Prüfung veranftaiten, über beren Ergebnis fie mit Belfügung eines 
dectionsplans ber betreffenben Schule unb einer Abfentenlifte (auf 
der aud bie vorgefommenen Entſchuldigungen und Strafen ju be: 
merfen finb,) an bas Oberamt unb Spezialat au berichten ift. — 
Fleißige Schulkinder und Sdulmeifter follen (mit Gelb) belobnt, 
unfleigige bagegen beftraft merbeu. — Auf ben Synoden ſoll bie 
Verbeßerung des Schulweſens regelmäbig ein Gegenſtand gemein- 
famer Beratung fein. Auch find Sdulmeifter, bie in guter oder 
iibeler Weiſe ſich auszeichnen, vor ble Synoden zu laden, bamit 
Île daſelbſt die ihnen zuerkannte Belobung ober Verwarnung 

ten. 

Auf der Grundlage der in dieſer Generalſynodalverordnung 
audgeſprochenen Geſichtspunkte und Normen ſuchte man nun bag 

13° 
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Volksſchulweſen mebr und mebr ausaubauen. Bunädft w: 
Ginribtung von Sonntagsſchulen verfubt. Schon in 
1755 batte man Damit in ben Diôcefen Pforzheim und St 
Aufang gemadt. Die Ginrihtung derſelben war folgeube: 
Beenbigung der orbentliden Kinderlehre blieben die junge 
(b. h. Die nod nidt 20 Sabre alten Söhne und bie no 
18 Sabre alten Toͤchter) in ibren Stüblen fteben. Wo bie 
ſtark und galreid war, wurde abgewechſelt, unb erſchien 
einen Sonntag die ledigen Soͤhne, ben andern die lebigen $ 
bei kleinen Gemeinden dagegen blieben ſie jeden Sonntag 
ander in ihren angewieſenen Stühlen ſtehen. Der Anfang 
gemacht mit Leſen, indem ein Kapitel in der Bibel auf 
wurde, wovon ein Jedes ein paar Verſe herleſen muſte. 
Verleſung des Kapitels fragte der Pfarrer nach dem Haup 
deſſelben und zeigte, wie ſie die Bibel mit Verſtand leſen 
forſchte von ihnen, welches Der vornehmſte Spruch barin | 
fie beſonders merken und behalten ſollten, ebenſo was f: 
Lehre, Vermahnung, Warnung, Strafe und Troſt in denſelb 
halten, zeigte ihnen auch, wohin dieſer und jener Spruch ir 
großen und kleinen Katechismus gehoͤrte und wie fie felbis 
au ihrer Seelen Unterricht und Erbauung auwenden follten. : 
ließ der Schulmeiſter fie zwei Hauptſtuͤcke aus bem fleiner 
chismus und zwei, auch drei Blaͤtter aus dem Spruchbuc 
ſagen. Zuletzt ging er ihre Schriften durch und corrigi 
was alles in einer guten Stunde verrichtet mar, worauf ble : 
nach Hauſe entlaben wurbe.*) 

Der Grfolg dieſes erften Verſuches war ein fo glüdlic 
daß ſchon im Jahre 1756 durch lanbesberrlihe Entſchließu 


+) Bericht des Oberamts und Spezialats Pforzheim an das Kir 
follegium vom 26. Rovbr. 1755. 

+) An dem angegogenen Beridt vom 26. Rovbr. 1755 wird m 
„Der Effect von dieſer Arbeit bat fit mit vielem Segen gezeigt, da bi 
Leute nicht nur willig in diefen Sonntagsfdulen erfheinen, fondern auch bei Erklä 
biblifen Rapitels den beiljamen linterridt begierig annebmen. — Der ge 
Effect erbellt aud daraus, weil die Œltern felbft an ibren Rindern einen be 
Fleiß und Trieb zum Guteu mwabrgenommen, ivorüber jene ibre berglide 


* 
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2. October bie Ginribtung von Sonntagéfdulen in allen Dis” 
ceſen des Landes befoblen warb. Als Bergütung follte jeber 
Schulmeiſter 1 fl. au8 bem Almoſen und 1 fl. au8 der Gemeinde- 
kaſſe erhalten. Anfänglid wurben biefe Sonntagsſchulen nur wäh⸗ 
rend beë Sommers und in der Regel allein von bem Sdulmeifter, 
due Beteiligung des Pfarrers gebalten. Spâterbin (1766) wurde 
indeſſen aud Die Ginribtung von Winterſonntagsſchulen (natürs 
lb nidt in Der Rire, fonbern in der auf Roften Der Oemeinbe 
zu heizenden Schulſtube,) sunädft nur für Die Didcefen Pforzheim 
md Stein, zwei Yabre fpâter jebod für alle Diöceſen befoblen 
md ben Pfarrern bie Unterftügung der Shulmeifter in ben Sonn⸗ 
tagsſchulen ans Herz gelegt. 
Das Armen: und Waiſenhaus zu Pforabeim, mit weldem 
and ein Zuchthaus verbunben war, wurde i. J. 1751 (orgfältig 
difitirt. Die Verfaßung Les Hauſes war damals im Gangen no 
die urfprünglide, inbem bie Waiſenhausſachen von ben Oberamt: 
leuten und bem Spezial ju Pforzheim beforgt wurben, jetod fo, 
daß biefelben wegen Entſcheidung ber meiften Fragen von vier 
verſchiedenen Bebôrden Snftruction einbolen mufteu. Um bie Bier- 
dur berbeigefübrte Schwerfaͤlligkeit des Geſchaͤftsganges au bes 
fetigen, wurde baber 1752 eine befonbere Waiſenhauscommiſſion 
mit faft unbejdränfter Machtvollkommenheit eingefebt. Indeſſen 
wurde dieſelbe fpâterbin (1773) wieber aufgeboben, indem Die 
Lerwaltung des Waiſenhauſes einer aus bem Gofrats-, Kirchen⸗ 
rats- und Mentfammercollegium gebilbeten Deputation fbergeben 
wurde. Außerdem wurde in bemfelben Sabre ein neues geräu- 
miges, maffives Zuchthaus gebaut, bas qu bem Waiſenhauſe ges 
hoͤrige Krankenhaus wurde ausgebebert und bas alte Budthaus 
M einem Tollhauſe bergeridtet. Aud die innere Organifation des 


bei den Rirden: und Sdulvifitationen öffentlich an den Tag gelegt. — Viele alte 
Lente baben mit redt mebmütigen Ausdrüden beflagt, daß folhes beilfame Sert 
nicht fbon längft veranftaltet worden, als wodurch aud fie au mebrerer @rfenninis 
mürden gelangt fein. Sie wünſchen aud, daß nidt nur die Töchter bis ins adt. 
itnte, und die Söhne bis ins zwanzigſte Jahr, fondern etliche Sabre langer zur 
deſuchung biefer Sonntagsſchulen angebalten werden möchten, wovon nod größerer 
Ruben ju hoffen ſei.“ 
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MBaifenbaufes, in welchem bie Lanbesregierung allerlei inbuftriel 
Etabliſſements (in denen auch bie Waiſenkinder Beſchaͤftigung et 
hielten,) heimiſch machte, wurde vielfach umgeſtaltet.“) 

Wichtiger jedoch als dieſe Einrichtungen mar bas, was waͤh 
tend der Sabre 1756 — 1770 für die Volksſchulen ſelbſt gethar 
wurbe. Seitdem nemlich die Generalſynodalverordnung von 
25. Mai 1756 publizirt und ihre Vollziehung begonnen war 
mate fi fofort bas Bedürfnis nod genauerer Normen unb Be 
ftimmungen nad allen Seiten bin fühlbar. Zunächſt wurde babe 
(Novbr. 1763) für die Dioͤceſe ber Markgrafſchaft Hochberg ein 
Schulordnung aufgeftelit. Zwei Jahre fpâter (1765) wurd 
ein von bem Kirchenrat und Oberhofprediger Walz, der bamalé 
ben bedeutendſten Einfluß auf die Reform des Schulweſens aus: 
übte, entworfener Schulſchematismus zunächſt in allen deut⸗ 
ſchen Schulen Der Didcefen Rôteln und Sauſenberg und fpâter 
(1768) in den Didcejen Durlach, Hochberg und Badenweiler, 
ſowie (1769) in ben Diöceſen Pforgbeim,**) Karlsruhe und 
Babenweiler eingefübrt. Gedruckt erſchien dieſe Sdulorbnung 
im Sabre 1766 unter dem Titel: „Schulſchematismus 
nad ben in ben Baden⸗-Durlachiſchen Lanben üblihen Schulbüchern 
eingericbtet, erflärt uub bewiejen von ob. Leonb. Walz, Kirchen⸗ 
rat, Superint. und Bfarrer in Loͤrrach. 1766". Als „Zweckder 
teutfhen Schule“ wurde bier angegeben ($. 3), „daß Di 
Kinder Lefen, Shreiben, Rednen u. { w. und vornehm 
lid fo viel von ber driftliten Lebre erfennen, al8 nôtig if 
wann fie follen gum beil. Hhbendmal gelafen merbet 
Sie unterfheibet fid baburd von lateinifden, ingleiben v£ 
Handwerksſchulen, verbinbet aber bod fo viel aufamme: 
als erforbert wirb, bei einem Rinbe ben Grunb fowol 4 
feiner zeitlichen als vornehmlich ewigen Molfabrt 3 
legen“. Indem daher alle Schüler in drei Claſſen einzuteil« 


*) Bgl. Reinhard's Rachricht von dem Waiſenhauſe, mie auch Goll- xs 
Rranfenbaufe ju Pforzheim, ingleiben von dem Sudt. uhd Urbeitsbaufe daſelb 
1759. 


+) gür bie Diseeſen Pforzheim und Stein wurde außerdem unter da 
30. Decbr. 1768 eine befondere vollftändige Schulordnung publigirt, 
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finb, iſt die Aufgabe der oberften (erften) Claſſe (F. 19), daß bie 
Schüler „nebſt Schreiben und Rechnen ben großen Katechismus, 
das ganze Spruchbuch, eine Anzal kernhafter Kirchengeſaͤnge lernen 
und mit der Bibel bekannter werden, als welches zu einem Ka⸗ 
techumenen erfordert wird“. Der Lehrplan für die Winterſchule 
if folgender (F. 41): | 


Montag. | 7 
Bormittag : Radmittag : 

L'Glaffe. Prebigt wieberbolen.  L GI. Neuer Wochen⸗Geſang. 
Bibellefen. Großen Ratehismus 3er: 
Boden-Sefang berjagen. glieberu. 

Spruchbuch wieberbolen. Bußpſalmen. 
Schreiben. II. Cl. Kreuz⸗Spruch. 


IL Cl. Qleiner Katechismus. III. GI. Wie Vormittag. 
IL Gi. Namenbuch oder kleiner | 
Katechism. u. Sternſpruch. 


Dinſtag. 
Vormittag: Nachmittag: 
LE. Großen Katechismus her: IL. Cl. Großen Katechisſsmus wie⸗ 
ſagen. | Derbolen. 
Bußpſalmen. Kleiner Katechismus. 
Einmaleins. Spruchbuch zergliedern. 
Schreiben. Sdreiben. | 
IL Gi. Kleinen Katechismus. I. Cl. Kreuz⸗Spruch. 
IL Gi. Mie am Montag. III. GI. Wie am Montag. 


Mittwoch. 
Vormittag: | 
61 Spruch⸗Buch berjagen. 
Bibl. Giftorie. 
Auswendig buchſtabiren. 
Einmaleins. Ferien. 
Schreiben. 
. Cl. Aleinen Katechismus und 
Kreuz⸗Spruch auswendig. 
IL Gt. Wie am Montag. ot M 
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Donnerftasg. 
Bormittag : Radbmittag : 

L GL Spruchbuch wieberbolen.  L El. Großen Katechisn 
Bibl. Hiſtorie. gliebern. 
Ginmaleins. Rleiner Katechismu 
Schreiben. Schreiben. 

II. GI. Aleiner Katechiſsmus. IL GL Kreuz⸗Spruch. 

IIL Cl. Wie am Montag. IL Gt. Mie am Mont: 

‘ | Freitag. 
Vormittag: Nachmittag: 

I. Cl. Großen Katechismus auf⸗ I. CI. Großen Katechism 
ſagen. derholen. 
Geſchriebenes leſen. Bibl. Hiſtorie. 
Schriften corrigiren. Spruchbuch zergliel 

Not. Der Wochen⸗Geſang Schreiben. 
wird nicht geleſen und nicht II. Cl. Kreuz⸗Spruch. 
geſchrieben. III. Cl. Mie am Mont: 


IT. GI. Kleiner Ratehismus. 
III. GI. Wie am Montag. 


Samftag. 
Bormitiag : 
L Cl. Gvangelium oder Gpiftel 
N 
leſen. 


Spruchbuch aufſagen. 
Auswendig bas Diftirte 
fdreiben und über ben 
Sonntag felbft einen Auf: 
jap machen. Gerien. 
Not. Die zwei Rinder, fo am 
Sonntag bas Hauptſtück 
beten, werben beftellt unb 
jagen es auf. 
IL GI. Rleiner Katechismus und 
Kreuz⸗Spruch auswenbig. 
HI. GI. Wie am Montag. 


TE AS 
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Bur Grläuterung dieſes Schematismus wird ($. 42) hinzu⸗ 
gefügt, daß 

11) alle Schulen mit Gebet und Geſang angefangen werden; 
mithin überflüͤßig, im Schematismus ſolches beſonders zu melden. 
Man finget nemlich die ganze Woche über jedesmal 1, 2 oder 3 
Verſe aus dem Wochengeſang. Daß 2) dieſer Wochengeſang erſt 
an Montag Nachmittag friſch aufgegeben und ſofort nach $. 26 
geübt werde; wornach es, da es am Sonntag auswendig gelernt 
wird, am Montag früh aufgeſagt werden muß. Mithin kommt 
am Montag Vormittag noch der Wochengeſang der vorigen Woche 
vor und wird zwar nicht geleſen, aber noch geſungen und darauf 
auswendig hergeſagt. Daß 3) eben deswegen, weil am Montag 
Morgen Der Wochengeſang der vorigen Woche auswendig herge⸗ 
ſagt wird, und folglich nidt nôtig, daß er geleſen werde, bas 
deſen eines Capitels aus der Bibel hier ſchicklich an deſſelben 
Stelle komme. Daß 4) weil am Montag Vormittag die Predigt 
zu wiederholen und dieſes nebſt dem Bibelleſen Zeit nimmt, eine 
lleine andere Lection daneben geordnet werden müße. Es ift aber 
keine kleiner als die Wiederholung des Spruchbuchs, aus welchem 
die erſte Ordnung zwei, die andere nur einen Spruch Samstags 
vorher aufgeſagt hat. Daß 5) die erſte Claſſe, fo oft ſie mit 
ihren Lectionen fertig iſt, ſchreibe, mithin dieſelbe allemal vom 
Schulmeiſter zuerſt vorgenommen werden müße, jedoch ſo, daß 
6) die ABC-⸗Schüler allemal nach geſchehenem Leſen noch vorher 


vbor die ABC-Tafel geführt und im ABC geübt werden, damit 


man hernach mit einem an der ſchwarzen Tafel vorgemalten Buch⸗ 
ſtaben fie nach F. 13 beſchäftigen koönne. Es koſtet dies wenig 
Zeit und während deſſen kann ſich die erſte Claſſe zu ihrer Lection 
fertig machen. Da 7) ble zweite Claſſe am Montag und Dinstag 
Vormittag den kleinen Katechismus, Nachmittag ihren Kreuzſpruch 
fleißig buchſtabire und leſe und am Mittwoch beides auswendig 
herſage nach $. 17, und daß fie ebenſo am Donnerſtag und Frei⸗ 
tag Vormittag eine neue Lection aus bem kleinen Katechismus, 
Radmittag einen neuen Kreuzſpruch buchſtabire und leſe, welches 
beides fie am Samſtag auswendig herſagt. Daß 8) die dritte 
Claſſe alle Tage Vor⸗ und Nachmittag im Namenbuch oder kleinen 
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Katechismus, und zwar jebes Rinb in femer Orbnung, gei 
werde; jedesmal aber aud dem Kind fein Sternſpruch vorzuſat 
ſei nach F. 12. Daß weiter im Schematismus 9) der großes 
techismus, fo am Montag Nachmittag, am Dinstag Vormittag u 
Nachmittag angeſetzt iſt, nur eine Lection bedeute, die dreimal ne 
einander vorkommt, da fie nemlich das erſte Mal am Mont 
Nachmittag nur geleſen und zergliedert, am Dinſtag Bormitt 
mit Frage und Antwort auswendig hergeſagt und am Dinſt 
Nachmittag bloß wiederholt wird nach $. 21. Ein Jeder wi 
Die Urſache dieſer Ordnung einfeben, der bedenkt, daß bas Ar 
wendiglernen über Nacht au Haus geſchehen koͤnne, auf Den Ra 
mittag aber nicht wol etwas Anderes als Wiederholen ſtattfind 
da die Zeit zum Auswendiglernen zu kurz waͤre. Jedoch müß 
ſich diejenigen nachzukommen bemühen, die Vormittags im Herſag 
nicht wol beſtanden. Gleiches iſt au bemerken vom Donnerst 
Nachmittag, Freitag Vor⸗ und Nachmittag. Auch hier fommt n 
eine, aber eine neue Lection des großen Katechismus vor. U 
eben dieſes gilt vom Spruchbuch. Es iſt daſſelbe am Dinſt 
Nachmittag als zergliedert, am Mittwoch Vormittag deſſen Ge 
ſagen und Nachmittag deſſen Wiederholung angeſetzt. Es iſt ab 
nur eine Lection, welche dieſe drei Mal vorkommt und in zw 
reinen Sprüchen beſteht, deren einen die zweite Ordnung, bei 
aber die erſte Ordnung au lernen bat, nach $. 22. Ebenſo 

zu verſtehen, was vom Spruchbuch auf den Freitag Nachmitta 
Samſtag und Montag Vormittag gemeldet iſt. Daß 10) die Bu 
pſalmen am Montag Nachmittag und am Dinſtag Vormittag ve 
kommen. Es mußen dieſe ſchon erlernt ſein nach $. 17 und . 2 
und iſt hier nur von der Wiederholung die Rede, Die aber al 
geſchehen muß, daß jedes Kind nur einen Vers herſagt, wora 
der Schulmeiſter genaue Obacht zu nehmen bat, damit fie order 
lich abſetzen. Er muß deswegen das Buch und den Pſalm v 
der Hand haben und hineinſehen. Daß 11) der kleine Katechi 
mus ebenſo, und zwar zweimal die Woche, nemlich am Dinst 
Nachmittag und Donnerstag Nachmittag nur wiederholt weri 
dieweil er in Der zweiten Claſſe erlernt worden. Einmal [ft t 
Schulmeiſter das Hauptiſtück mit Frage und Antwort nad ! 
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Acbdnung berfagen, ein anber Mal fragt er deu einen Katechls⸗ 
, M$ außer Der Orbnung. Um Samstag ift nôtig, daß er bie 
=, Knder, bie am Sountag in der Rinberlebre beten jollen, das 
dauptſtũck beſonders nach ber Schule abbôre, miewol dieſes au 
an Sonntag vor der Kinderlehre geſchehen kann. Daß 12) die 
Wélifde Hiſtorie dreimal, nemlich am Mittwoch Vormittag, am 
| Domnerftag Vormittag und am Freitag Nachmittag vorkomme. 
ds Dieweil aber mur 104 Hiſtorien unb alſo fo viel nidt finb, daß 
in 40 Wochen koͤnnten alle Mode drei abgebanbelt werden, als 
mem 120 erforberlih waͤren, uͤberdies bie ſechſte Hiſtorie im N. T. 
ph vu Chriſti Geburt mit der flebten von ben Hirten su Bethlehem, 
wie aud Die acte von der Beſchneidung Gbrifti mit ber neunten 
pet vou Der Reinigung Mariä verbunben werden fann, fo daß nur 
| 102 Lectionen berauSfommen, folglid 18 übrig bleiben, bie Da 
ler liefen, fo nimmt man an Die Stelle biefer 18 die 6 Geftfrags 
fâde zur Zeit, wann bie Gefte einfallen, und wibmet einem jebeu 
de! Gtifragfiüd Drei Lectionen, bie im Schematismus ben biblifdeu 
Ex! Hiſtorien gewidmet find, läſt daſſelbe Fragſtuck bas erſte Mal leſen 
Smd gergliebert es, das andere Mal laͤſt man es aufſagen und des 
be! dritte Mal wird es wiederholt. Daß 13) bas Schreiben in allen 
mc CÉduieu, wo moͤglich und ble Zeit es zulaͤſt, getrieben, aber nut- 
D am Freitag Vormittag corrigirt werde, welches, weil die Kinder 
ü| das Schreiben im vorhergegangenen Sommer fon gelernt, genug 
nm fin kann. Das Geſchwindſchreiben au befördern, muß außer bem 
ml Samſtag dann und wann ein Brief diktirt werden, welches inſon⸗ 
m| berheit Bei ben Kindern au beobachten, welche ihre Leſebücher ſchon 
Sbdurchgelernt haben. Denen, die im Rechnen ſchon geñbt ſind, 
2: Lam man auch Conto diktiren und ihnen dabei zeigen, wie fie 
ri udentlich einzurichten ſeien. Gs ſchickt ſich dieſes am Mittwoch 
| mn Auswendig⸗Buchſtabiren. Daß 14) das Ginmaleins woͤchent⸗ 
—Ulich dreimal, am Dinſtag Vormittag, am Mittwoch Vormittag, am 

Donnerſtag Vormittag examinirt werde. Denn obſchon das Rechnen 

in einer beſondern Stunde geſchieht, ſo iſt doch das Einmaleins 
aanch denen, die noch nicht rechnen, dienlich und deſſen Uebung all⸗ 
pit gut. Es kommt deswegen auch nicht darauf an, daß es nur 
dreimal im Schematismus angeſetzt iſt, ſondern jo oft, als dazu 
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Zeit uͤbrig ift, fann es gefragt merben. Daß 15) bas HuSwenbis 
Budftabiren am Mittwoch Bormittag geſchehe, weil an demſelbe 
die Lectionen fo beſchaffen, daß e8 neben ibnen gar wol la 
findet. Mit einem einigen Mal in der Woche fann e8 barm 
genug fein, weil vorausgeſetzt wirb, baÿ bie Rinber in der gmeite 
Glaffe fhon au einer Sertigfeit im Budftabiren gefommen. Da 
16) Das Gefhriebene-Lefen auf ben Greitag Bormittag angefel 
worben, an weldem aud) das Schriften-Corrigiren geſchieht, d 
folglich vom Schreiben genug mit ihnen gehandelt werden kam 
beſonders wenn fie auch noch zum Leſen ſchlechtgeſchriebene Briel 
bringen und man dieſelben nach F. 38 wie ihre eigenen Schrifte 
beurteilt oder die Kinder beurteilen laͤſt. Es iſt nicht nôtig, ba 
die Kinder an dieſem Vormittag ſchreiben, wenn die Zeit es nich 
zulaͤſt, denn was fie vom Montag an geſchrieben, wird zur Go 
rectur genug Stoff geben. Eben um die Zeit zu ſparen, iſt au 
das Leſen des Wochengeſangs an dieſem Vormittag nicht nôti 
weil Das Geſchriebenes-Leſen an deſſen Stelle eingerückt.“ 

Der für je zwei Wochen berechnete „Sommer⸗Schematismus 
iſt folgender: 


Montag. Dinstag. 
J. Claſſe. Predigt wiederholen.  L GI. Großen Katechismus wi 
Wochengeſang herſagen. derholen. 
Spruchbuch wiederholen. Bibl. Hiſtorie. 
Großen Katech. herſagen. Kleiner Katechismus. 
Rechnen. Schreiben. 
IL Cl. Rleinen Katech. ſchreiben. II. GI. Kreuzſpruch. 
III. Cl. Durchaus alle Tage wie Schreiben. 
im Winter. 
Mittwoch. Donnerstag. 
LOI. Großen Katech. zergliedern.  L GI. Großen Rated. herſager 
Bibl. Hiſtorie. Bibl. Hiſtorie. 
Einmaleins. Bußpſalmen. 
Aus dem Kopf buchſtabiren. Einmaleins. 
Rechnen. Schreiben. 


ILLCl. Rleinen Katech. auswendig. IL GI. Kreuzſpruch auswendi 
Schreiben. Schreiben. 


ll 4! ‘ 
«+ the . 


Sreitag. 
LG Großen Katechismus wies 
berbolen. 
Spruchbuch gergliebern. 
Schriften corrigiren. 
IL Gf. Kleiner Ratehismus. 
Grhreiben. 


Montag. 

LE. Prebigt wieberbolen. 
Wochengeſang berfagen. 
Spruchbuch iwieberbolen. 
Gropen Rated. berfagen. 
Rednen. 

LG. RleinenRated. auswendig. 
Gdreiben. 

Mittwoch. 

L GI. Bibelleſen. 

Spruchbuch berfagen. 


Grofen Rated. wieberbolen. 


Bußpſalmen. 
Aus dem Kopf buchſtabiren. 
Rechnen. 
IL Gi Kleiner Katechismus. 
Schreiben. 


Freitag. 

LG. Spruchbuch zergliedern. 
Geſchriebenes leſen. 
Schriften corrigiren. 
Rechnen. 

ILGL Qleinen Katechismus aus⸗ 
wendig. 

Schreiben. 
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Samstag. 


J. Cl. Evangelium oder Epiſtel 


leſen. 

Großen Ratehismus zer⸗ 
gliedern. 

Spruchbuch herſagen. 
Kleiner Katechismus. 
Schreiben des Diktirten. 


II. Cl. Kreuzſpruch. 


Schreiben. 
Dinstag. 


J. Cl. Spruchbuch zergliedern. 


Bibliſche Hiſtorie. 
Bußpſalmen. 

Kleiner Katechismus. 
Schreiben. 


II. Cl. Kreuzſpruch auswendig. 


Schreiben. 
Donnerstag. 


J. GI. Spruchbuch wiederholen. 


Bibliſche Hiſtorie. 
Kleiner Ratebismus. 
Einmaleins. 
Schreiben. 


II. Cl. Kreuzſpruch. 


Schreiben. 


Samstag. 


I. Cl. Evangelium oder Epiſtel 


leſen. 
Großen Katech. zergliedern. 
Spruchbuch herſagen. 
Schreiben des Diktirten. 


II. Cl. Kreuzſpruch auswendig. 


Schreiben. 
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Während nun nach dieſem Schulſchematismus der Unterrich 
in allen deutſchen Schulen des Landes eingerichtet ward, hatte bi 
Didcefe Hoch berg ihren ganz eigentümlichen Schulſchematis 
mus, der in allen Schulen derſelben eingeführt war. Derſelbe 
war folgenber : *) 

„Erſte Claſſe. 

L Vormittag, alle ſechs Tage der Mode wird von 8 — 10 
a) ein Gapitel au8 bem neuen Teftamente versweiſe, und daß man we- 
nigftens zweimal berumfommt, gelefen; b) die Lection aus der Kinder⸗ 
lebre deutlich und mit nôtiger Grflärung ber etwa unverftänbligen 
Gtellen bergelefen, unb zwar fo, daß biefes Lefen alle Kinder der 
Rlafje trifft; c) bieje Lection auswendig bergefagt nad Fragen 
und Antworten, aud mit nôtiger Berglieberung und Berteilung 
in fleinere Fragen, fonberlid bei ben lebtern Fragen von der An 
wenbung des Artikels zur Erbauung; d) Donnerftags von 10—11 
wird auswendig Budftabirt und Das Uuffhlagen in der Bibel 
geübt; e) Samſtags von 10—11 wirb auswendig buchſtabirt unb 
ad os dictantis deutſch gefrieben und foles covrigirt, wozu 
eigene Büchlein gebalten werben, unb wann bas auswendig Bud: 
ftabiren zur Gertigfeit gebieben, anftatt deſſen Anleitung gegeben, 
nad bibliſchen Sprüden Oebete aus bem Herzen zu ſchreiben; 
f) alle Woche einmal wird in der Rire von 10 — 11 eine Ra 
tehifation über Das Spruchbuch mit Anleitung gum Gebet auë 
Dem Herzen ftatt der Betftunbe mit ihnen gebalten. 

IL Nachmittag, alle vier Sdultage der Woche wird a) vor 
12—1 gejdrieben und geredinet, wobei ſowol der Otille als des 
Platzes wegen bie Rinber ber britten und vierten Clafſe nidi 
gegenwärtig finb. Eigne gefhriebene Rednenbüdlein müßen fi 
balten. Son 1—8 Uhr aber b) eine biblifde Giflorie, doch fo 
daß wôdentlit nad Maßgabe der Groͤße fünf vorfommen, bami 
fie in der Winterſchule alle durchgebracht werden, gelejen unt 
burd Frage und Anwort ameimal durchgenommen, ſonderlich aud 


°) Die Buchſtaben a b c in dieſem Schulſchematismus bezeichnen die dre 
Glaffen, für welche derfelbe urfprünglid beftimmt war. Späterhin wurden jedod 
in den Hochbergiſchen Schulen vier Claſſen eingeridtet. 
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bei den Nutzanwendungen der gebôrige Fleiß angemanbt; c) bie 
Bicberbolung der Bußpſalmen Montags, Dinftags des fleinen 
Latechismi, Mittwochs aber des Spruchbuchs angeſtellt, aus wel⸗ 
| Sem die Feſtſpruche eine neue Lektion der erſten Claſſe ausmachen, 
wobei wechſelsweiſe die Uebung im Leſen des Geſchriebenen vor⸗ 
fommt, und Freitags Die vorgeſchriebenen Gejänge. 
| UL Woͤchentlich wirb ben Rnaben dieſer Glaffe viermal Un: 
taridt in ber Geometrie gegeben; die Wahl der Stunden if zwar 
wvillkürlich, doch wird faft durchgehends an einem Tag, ba feine 
bBelſtunde und Nachmittags feine Vacanz if, (beun an ben Bas 
3 ümtagen bat bie Stunde von 10— 11 fon ibre Beftimmung,) 
: ‘tite Stunde von-10 — 11 und nod brei anbere von 7—8 dazu 
genommen, weil Die Spinnfhule am Dounerftag und Samſtags 
À Radmittag die Schulſtube einnimmt. 
Bweite Glaffe: 
L Bormittag, alle ſechs Tage in ber Woche wird von 8 
bis 10 Uhr a) ein Capitel aus dem neuen Teſtamente geleſen, 
mit der erſten Claſſe und auf gleiche Weiſe; b) die Lection aus 
der Kinderlehre hergeleſen, auf gleiche Weiſe wie bei der erſten 
Claſſe; c) dieſe Lection auswendig hergeſagt nach Fragen und 
Anworten und auf gleiche Weiſe der Behandlung wie bei der 
erſten Glaffe. Die Fertigſten in dieſer Claſſe werden in ben zwei 
Stunden von 11— 12 an den Vacanztagen zum Auswendigbuch⸗ 
ſtabiren, Aufſchlagen in der Bibel und Schreiben ad os dictantis, 
alle aber zur wöchentlichen Katechiſation in der Kirche über das 
Spruchbuch gezogen. 

IL Nachmittag, alle vier Schultage 9 von 12—1 beſuchen 
fie die Schreib⸗ und Rechnenſtunde mit ber erften Claſſe; b) in 
der bibliſchen Giftorie baben fie mit ber erften Claſſe einerlei 
Lection, und c) Montags die Bubpfalmen und Dinftags ben Fleinen 
Latechismum, mit ber erften Glafje aber qu kleinen Pensis, Mitt⸗ 
mods bie Sprüche des Spruchbuchs obne Unterjhieb bes Druds, 
mit kurzer Serglieberung burd Srage und Anwort, und Greitagé 
Uebyng des Geſchriebenen⸗Leſen, mit ber exften Claſſe, und wechſels⸗ 
weife Das Ginmaleing, wenn die Schüler der erſten Claſſe Ge⸗ 
faͤnge haben. | 
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Dritte Claſſe: 
L Vormittag, alle ſechs Tage Der Woche von 8 —10 | 
a) lejen bie Rinber im Sprudbud oder aud in der Rinberle 
mit gebôriger Deutlibfeit unb Abfebung, alle einerlei Pensu 
b) fagen fie Den fleinen Katechismum her, unter Berglieber: 
burd rage und Yntworten. | 
. IL Nachmittag von 1—3 alle vier Shultage a) Lefen 
wie Vormittag; b) fagen bie Sprüche ber, bie Sternfprüdlein 
Wiederholung und Die Kreuzſprüchlein als eine neue Lection, ur 
Berglieberung durch Frage und Antworten. 


Vierte Claſſe: 

J. Vormittag, alle ſechs Tage in der Mode von 8—101 
a) Einige lernen Das ABC, Andere buchſtabiren alle einerlei P: 
sum, mit Abteilung nach MBôrtern, ja wol nach einzelnen Sylb 
um Deutlichkeit und Richtigkeit, auch Vermeidung alles Strude 
zu erhalten; b) man ſpricht ihnen den kleinen Katechismus v 
zergliedert auch bisweilen Eines oder das Andere. 

IL Nachmittag, von 1—3, alle vier Schultage a) ABC 1 
Buchſtabiren wird getrieben, wie Vormittags; b) man {prit ib 
die Gternfprüdlein vor, aud mit einiger Berglieberung. 


Die Vollziehung aller dieſer Berorbnungen war jebod 
dann môglid, wenn bie Sdulmeifter biergu faͤhig gemadt wuri 
Daber war die Landesregierung fdon feit 1757 ernftlihft bar 
bebadt geweſen, Ginridtungen ing Dafein au rufen, burd we 
ein tüchtiger Lebrerftanb berangebilbet werben fonnte. Die e 
ſog. „SchulcandidatenOrdnung“ war unter bem 2. © 
tember 1757 erlafen. Bufolge berfelben ſollten fit die zukünfti 
Schulmeiſter in bas Gymnaſium au Karlsruhe begeben und 
daſelbſt in Bubftabiren-lebren, im Lefen und Schreiben, im grôf 
Ratehismus, im Bergliebern und Erklaͤren der Untworten : 
Sprüche des Katechismus, im Singen und Orgelfpielen, im R 
nen, in Den @lementen ber Geometrie und der lateinifhen Gr 
matif, im Mnfertigen von Auffñten, fowie in Den Anfangsgrün 
der Mechanik, Baufunft und Naturlebre unterridten laßen. 9 
YUbjolvirung des Gymnaſialcurſus folten bie Ganbibaten fi 


ps 
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den Kirchenrats⸗Collegium prüfen laben und fobann fit bei einem 
tâgtigen Sdulmeifter im Unterrihten üben. 
Indeſſen wurde dieſe Ginridtung febr bald für ungenügend 
béunben. Man wuͤnſchte Lebrer zu baben, Die mit einer Mufters 
bildung ausgeftattet waͤren und wie ein Gauerteig unter ber Menge 
der übrigen Schulmeiſter wirfen ſollten und durch welche zugleich 
da induſtrielle Leben des Landmanns und des Büurgers gefoͤrdert 
werden koͤnnte. Bu dieſem Zwecke beſchloß der Markgraf ein ſo⸗ 
genanntes Schulſeminarium zu errichten, in welches alljaͤhr⸗ 
lich zwei der faͤhigſten Schulcandidaten, die bereits in der Reli⸗ 
gionslehre, im Leſen, im Schoͤn⸗ und Rechtſchreiben, im Rechnen, in der 
Didaktik, ſowie in der Muſik, Geometrie, Phyſik und Mechanik 
gehoͤrig unterrichtet waͤren, aufgenommen werden ſollten. Jeder 
derſelben ſollte für bas Jahr, welches er auf bem Seminar zuzu⸗ 
bringen babe, aus einer von einer zu Durlach verſtorbenen Frei⸗ 
frau von Pelke legirten Stiftung ein Stipendium vou 50 fl. er⸗ 
halten. Außerdem ſollte ihnen geftattet ſein, durch Abſchriften, 
die fie für das Conſiſtorium anfertigten, ſich bas Nõtige für ihren 
Unterhalt zu verdienen. Den Unterricht in der Orthographie und 
Ralligrapbie, im Rechnen, Buchhalten, im Schreiben von Briefen 
und Aufſätzen, in Den Anfangsgründen der lateiniſchen Sprache, 
in der Geometrie, Mechanik, Phyſik, Hydraulik und Architektur, 
in der Geſchichte und Erdbeſchreibung, im Geſang und Orgelſpiel, 
in der Technologie, im architektoniſchen Zeichnen und freien Hand⸗ 
zeichnen, im Okuliren Der Bäume und im Seidenbau ſollten die 
beiden Seminariſten teils im Gymnaſium zu Karlsruhe, teils in 
der daſelbſt neuerdings errichteten Realſchule, teils bei andern 
Lehrern erhalten. Unter dem 4. November 1768 wurde der von 
dem Landesherrn genehmigte Plan des Schulſeminars publizirt. 
Bufolge deſſelben war es Zweck der Anſtalt: ,1) Schulmaͤnner 
von der môglid beſten Tüchtigkeit zu bekommen; 2) dieſelben als 
Berfjeuge zuzurichten, die dem gemeinen Weſen auch außer bem 
Schullehren nuͤtzliche Dienſte zu leiſten im Stande ſeien“. Zu 
Ofſtern 1769 wurde bas Seminar eroͤffnet. Daſſelbe koſtete bem 
Staate jaͤhrlich nur 300 fl., nemlich 100 fl. für die beiden Se⸗ 
minariſten und 200 fl. für die Seidengrains, Unterricht im 
pare, Beltiguiweien, à 18 
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Ofuliren u. ſ. w. Um bie Fortfchritte der Seminariſten Beurteiler 
zu koͤnnen, war das Gymnaſial⸗Lehrercollegium beauftragt, dieſelben 
bei ihrer Aufnahme und Entlaßung im Beiſein mehrerer Mitglieder 
des Conſiſtoriums au prüfen. Da neben ben beiden ordentlichen 
Seminariſten an bem Unterrichte derſelben auch andere Schulamts 
candidaten auf ihre eignen Koſten Teil nahmen, ſo waren bis zun 
Jahre 1780 ſchon über 70 Volksſchullehrer in demſelben ausgebildet.“ 

Mit der Errichtung von Realſchulen war ſchon im Jahr 
1767 der Anfang gemadt. In dieſem VJabre wurde nemlich ir 
Karlsruhe eine Lebranftalt gegrünbet, worin alle fünfzebniäbriger 
aufünftigen Handwerker, bie fit ſchon im Rednen hinlaͤnglich geib: 
batteu, fowie alle au Karlsruhe fit aufhaltenden Scribenteu wôdent: 
lit vier Stunben in der Uritbmetif, Geometrie, Phyſik, Medbanil 
und Architektur unterridtet wurden. Im Sabre 1768 wurde 
bievauf für bie einbeimifhen Gefellen und Lebrlinge der au bem 
Baufache in Karlsruhe gebôrenden Handwerker eine beſondere archi⸗ 
teftonifhe Schule eingerichtet. Durch lanbesberrlihes Refcripi 
bom 28. April 1769 wurde bie Realſchule in Der Weiſe ermeitert, 
daß ,1) Rechnen-Schule, mit welcher nunmebr der Unterridt in 
Der Geometrie und Mechanif qu verbinden fei, in dieſem Fruͤhjahr 
und Sommer woöchentlich Drei Stunden von 7—8 Ubr des Abendẽ 
gebalten und au Deren Beſuchung alle bie, ſo bisber fon biefe 
oder nur allein die architektoniſche Schule frequentirt baben, obne 
Unterfdieb angewieſen werden follen, 2) bie ariteftonifhe Zeich⸗ 
nenfdule ebenfalls in dieſem Grübjabr unb Sommer Mittwoche 
und Samstags von 6—7 Ubr des Abends gebalten, und 3) bic 
Ginridtung unb Borfebr babin getroffen werden folle, daß alle 
gum Bauweſen gebôrigen Handwerksleute entweder nur ibren bis 
architektoniſche Zeichnenſchule beſuchenden, oder überbaupt aller 
ibren Gefellen und Jungen des Mittwochs Abends um 6 Ubr, 
jo wie des Samstags obnebin geſchiehet, Feierabend geben follen. 
Gin Bimmer zur Ginridtung ber Realfule, ſowie bie erfordber: 
lichen Tiſche und Bänfe murben auf bem Rathaus gegeben, wûb- 
tend für Holz unb Lidt von ber Lanbesberrihaft gejorgt wurbe. 


9 Bol. Schlözers Briefwechſel, 1781, 6. 368—371. 
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Von Karlsruhe aus verbreitete ſich bas Realſchulweſen febr 
balb aud über Die übrigeu Gtäbte bes Sanbes. In ber Stabt 
Durlad wurde jeit Dem J. 1768 für Lebrlinge unb Gejellen der 
Éteinbauer, Maurer, Bimmerleute, Schloßer, Hafner und Glaſer, 
ſowie für Die Schulpräparanden eine geometriſche, eine Hand—⸗ 
zeichnen⸗ und eine architektoniſche Zeichnen⸗Schule angelegt, worin 
auch in Geometrie und Mechanik unentgeltlicher Unterricht erteilt 
wurde. Aehnliche Anſtalten wurden auch in Pforzheim, Lôrrab, 
Müllheim und Emmendingen errichtet. 

Ueberhaupt ſah es die Landesregierung als eine weſentliche 
Detimmung der Volksſchule au, den zukünftigen Handwerker und 
fonbmann mit den Elementen der Geometrie und Mechanik 
mb verwandter Wißenſchaften bekannt zu machen und dadurch für 
ſeinen eigentlichen Beruf vorzubilden. Gin General-Reſcript vom 
b. November 1767, durch welches die Geometrie in die 
Reibe der ordentlichen Lehrgegenſtände aller Land— 
ſhulen aufgenommen wurde, legte die Geſichtspunkte dar, 
ton denen ſich die Landesregierung hierbei leiten ließ. Daſſelbe 
lantete nemlich: „Da die geometriſche Wißenſchaft nicht nur über: 
haupt einem Jeden zu mehrerer Uebung im Rechnen und zu Schaͤr⸗ 
fung des Verſtandes dienen, ſondern auch in mehreren Betrachten 
ſowol allen Landleuten, als insbeſondere den Profeſſioniſten vielen 
Ruben verſchaffen kann, und Unſere gnaͤdigſte Abſicht dahin gehet, 
den fünftigen Wolſtand der in Uunſern Fürſtlichen Landen befind⸗ 
lihen geſammten Jugend durch guten Unterricht in ben Schulen 
beſtmoͤglichſt zu befoͤrdern, als verordnen Wir hiermit, daß in allen 
denjenigen Landſchulen, wo entweder der Schulmeiſter oder Pro⸗ 
viſor des Orts die Geometrie kann, oder wo, inſofern von beiden 
keiner die Geometrie verſteht, und durch eine gleichbaldige, Nie⸗ 
mand nachteilige Verwechslung der Proviſoren nicht zu halten ſteht, 
der Pfarrer des Orts zu der Lehre guten Willen und Tüchtigkeit 
hat, die Docirung der mehr beſagten geometriſchen Wißenſchaft 
nicht nur gleichbald veranſtaltet und ſolche dieſen Winter fiber 
allen in jeber Schule fit befindenden Sdülern ber erften Ord⸗ 
lung, es môgen deren Eltern ſolches woflen oder nicht wollen, 


mentgeltlich wenigſtens vier Stunden die Woche hindurch gelehrt, 
14° 
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in Unfebung berjenigen Orte aber, wo foldes bermalen auf ob: 
beſchriebene Art nicht gleich thunlich ift, gleichbald und längft inner: 
balb vier Wochen der Beribt ſowol unter Bemerfung der Une 
ſtaͤnde als Beifügung der die Sade môglid madenben Vorſchlaͤge 
an Unſer nagelebtes Füuͤrſtliches Gonfiftorium erftattet werden 
fol”. Andere Berorbnungen, welde in ben Jahren 1767, 1768, 
1769 und 1770 erfhienen, madten e8 ju demfelben Zwecke nidt 
blog ben Schulamtscandidaten, fonbern auch den nod nicht fünfaig 
Jahre alten Shulmeiftern, ſowie ben Candidaten der Theologie, 
ja felbft ben nod auf Univerfitâten befindlichen Stubiofen ber 
Theologie sur Pflibt, die Geometrie ju erlernen. 

Daueben wurde aber nie vergeben, welches die urjprünglibe 
und Die weſentlichſte Beftimmung Der Schule fei, weshalb ein 
Generaldekret vom 17. Febr. 1769 verordnete, daß ,1) in allen 
Schulen von den Rinderu die gewöhnlichen Morgen⸗, Abend⸗ und 
Tiſch⸗Gebete nidt nur oͤfters und beutlid bergejagt, aud ſolche 
mit denſelben durchkatechifirt, fonbern aud ein Gleiches mit den⸗ 
felben in Den Rinberlebren gefheben folle, und daß 2) au Befoͤr⸗ 
derung des Gbriftentums8 bei Abhandlung des vierten Hauptſtücks 
der Taufbund der Jugend in ben Rinbderlebren, zumal ben Cate- 
chumenis bei dem empfangenden Unterridt beutlid erklaͤrt und 
eben ſolches aud von den Geiſtlichen bei Den Schulbeſuchen be: 
obadtet werben folle”. 

Gleichzeitig war bie Laubesregierung aud auf eine Beßerung 
ber aͤußeren Lage der Schullehrer ſorgfaͤltigſt bedacht. Der Schul⸗ 
fundus, deſſen Verrechnung durch landesherrliches Reſcript vom 
26. Febr. 1755 der geiſtlichen Verwaltung zu Durlach übertragen 
war, bob ſich von Jahr zu Jahr und erreichte i. J. 1772 die 
Summe von 32,380 ff. 20 fr. Ebenſo notwendig und heilſam, 
als die Unterftübung, welche viele Shulmeifter aus dieſem Schul⸗ 
fundus ertbielten, war bie Grribtung eines Schulwittwenfiskus am 
31. Oftober 1760. Jeder Sdulmeifter, beffen Competenz mebr 
al8 60 fl. betrug, war genôtigt, ben übrigen, ſowie den Sdul- 
proviforen war e8 freigeftellt, fit an biefem Fiskus au Beteiligen. 
Bon jebem Gulden ber Competenz war von Georgii 1760 an ein Rreuger 
an die Safe au zalen. Aud wurbe nad jeber eintretenben Vakanz einer 
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Edulmeifterftelle ber vierte Teil ber eigentliden Jahresbeſoldung 
dem Fiskus zugewieſen. Anfangs erbielt eine Witte jährlich 
1 f. 30 kr., aber ſchon im Rechnungsjahr 1773 konnten jeder 
Schulmeiſterswittwe 12 fl. ausbezalt werden. 

Inzwiſchen war durch Das am 21. Oftober 1771 erfolgte 
leben Des Marfgrafen Auguft Georg der Maunsſtamm bes 
hdauſes Baden⸗Baden erloſchen und bie feit 1527 geteilt geweſene 
obere und niebere Marfgraffhaft war unter dem Marfgrafen Rarl 
Friedrich wieder vereinigt worben. Die Lanbdesregierung erlief 
daher nad und nad Die nôtigen Berorbuungen, um die für bie 
Rirden und Sdulen von Baben:Durlad gültigen Beftimmungen 
aud in Dem neuen (faft durchweg fatbolifhen) Lanbesteil allmaͤh⸗ 
id beimifd ju maden. Insbeſondere wurde Den Pfarrern ber 
oberen Markgrafſchaft auf ben Antrag des Superintendbenten Sans 
der, mit beffen Diôceje (Hochberg oder Gmmenbingen) biefelbe 
vereinigt war, folgende Snftruction erteilt. *) | 

„Der Pfarrer bat alle fehéjäbrigen Rinber, jedesmal bei 
dm Anfang eines Sdulquartals, welche Shulquartale auf feinen 
andern Termin al8 ben 23. %anuar, 23. April, 23. Suli 
md 23. October zu berechnen finb, aus bem Rirdenbud aufzu⸗ 
zeihnen und folbes Verzeichnis bem Sdulmeifter au feiner Rads 
achtung zuzuſtellen. Die folenneren Schulexamina, fomie der An: 
fng ber Sommer: und Winterſchule find von der Rangel Sffentlid 
zu verfünbigen und bie Sdulorbnung zu verlefen. Die Schul⸗ 
verſäumniſſe bat ber Schulmeifter jebergeit orbentlid aufzuſchreiben, 
dm Schulzettel wöchentlich dem Pfarrer voraulegen und nadbem 
derfelbe von biefem vibiret morben, bent weltligen Ortsvorgeſetzten 
ur Beftrafung faumfeliger Gltern au übergeben, welche Beftrafung 
auch ungefäumt vorgunebmen ift. Wenn aber burd folde allzu⸗ 
haͤnſfigen Berfäumniffe nidt fônnte remebiret werben, fo ift des⸗ 
begen an Oberamt und Spezialat gemeinfhaftliher Beridt ju 
erſtatten; bei vorwaltenden nôtigenben Umftänben ftebt e8 jebod) 
aug bei ben Pfarrern, die Rinber auf gefdebene Hnfrage der 





*) Giebe biefelbe mit anderen verwandten Berordnungen in den Nova acta 
hist. eccles. XI, 6. 759—766. 
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Gltern von einigen wenigen Schulſtunden au bispenfiren, welde 
aber in keinem Quartal auf zehn Stunden laufen barf, ba wege 
ber Ferien in ben Arbeitszeiten des Sommers bei ber Bifitatio 
vom Speialat allgemeine Ginribtung für die zur Felbarbeit braud 
baren unb unentbebrliden Rinber gemadt wird. Gr bat überbie 
barauf au feben, daß ber Sdulmeifter feine Shulftunde obne B 
fonbere dazu erbaltene Grlaubnis, qu deren Grteilung widtige Un 
faden vorbanben fein müben, verfäumt und ausfebt, fonbern vie 
mebr alle durch's Spezialat ibm zum Unterridt angewiefene 
Stunden auf folhen gang vermenbe, alle Schulen auf ben Schla 
mit Gefang, welder voraufpreden ift, unb ben vorgefdriebene 
Gebeten anfange und eben fo enbige, obne Berftreuung in anber 
Dinge mit aller Munterfeit und Attention bie vorgefdriebene 
Lectionen an: und abbôre, nidt immer an einem Orte fige, for 
dern vielmebr von einem Schultiſch zu Dem andern gebe, ben Rinber 
das laute Getôfe und Schwaͤtzen fo wenig als bas allzu geſchwind 
und unvernehmliche Herſagen ihrer Lektionen zulaße, ihnen da 
Spiken und Herausleſen deſſen, was fie auswendig fônnen ſollen 
nicht geſtatte und überhaupt alle Lektionen zu der gehörigen Ori 
nung auf die bequemſte und faßlichſte Art, wozu ibm der Pfarr: 
ſelbſt mit gutem Rat und Anweiſung an die Hand gehen ſol 
traktire, und den Kindern mehr mit Sanftmut und Liebe ſuche eir 
Luſt zum Lernen au machen, als daß er fie mit Sârte und Schlaͤge 
ſchüchtern und verzagt made. Der Pfarrer bat zu dem Ende bd 
Schule fleißig und, wo es thunlich iſt, wenigſtens alle Woche ei 
mal, jedoch nicht immer auf einen Tag und zu einerlei Stunt 
au beſuchen, fonbern die Schulbeſuche fo einguridten, daß er Bal 
Diefe, balb eine andere Leftion traftiren bôre. Gr bat bie Rinbd 
felbft au examiniren, mit ibnen zu Éatechifiren, Sprüche au 3e 
gliebern, fie aum Gebet aus Dem Gergen angufübren, oder ibne 
faßlich zu maden, wie fie ein Sprüchlein, ein Gebot und be 
gleichen in ein Gebetlein vermanbeln follen. Er bat barauf zu febe: 
daß weber Das Gbriftentum, nod Das Rechnen und die Geometr 
ibnen bloß mechaniſch beigebracht, ſondern vedt verftänblig ur 
fablid gemadt werbe, wozu beim Rednen bas Miteinanderredne 
Mebrerer von gleider Glaffe an ber Tafel und Fragen beffe 
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welches die Kreide führet, vielen Bebuf geben wirb. Gr bat 
faifige Rinber bei ſolchen Schulbeſuchungen burd fein Lob unb 
Bcñigung feiner Bufriebenbeit immer mebr au ermuntern, fowie 
de Unfleifigen und Unartigen von ibm zu beſchaͤmen unb mit 
febe und Ernſt zur Beßerung angumabnen finb. Außerdem if 
ale Quartal ein etwas follenneres Schulexzamen im Beiſein des 
weltlichen Ortsvorgeſetzten, eines Ridters und der Gitern, bie aus 
dgnem Trieb beiwohnen mwollen, zu veranftalten, alle im Quartal 
dgebanbelten Leftionen mit ben Rinbern kurz ju burhgeben und 
den Gleifigften unb Beftbefunbenen Praͤmien, welche aus bem 
Communaͤrario au. nebmen, augauteilen, der Beſchluß aber mit 
énem vom Pfarrer aus Dem Herzen au fprehendben Oebet au 
maden, Durd welches bem Hoͤchſten für Die aum Schulweſen ge: 
gebene Gnade ÿebanit und um beren Fortſetzung Demütigft gebetet 
birb. Hierher gebôrt aud die Berfebung Der Rinder aus einer 
Rlafie in die anbere, welde obne Vorwißen bes Pfarrers nidt 
ſoll vorgenommen werden. Son dieſem Quartalezgamen ift Beridt 
an Oberamt und Spegialat’ unter Anlegung des Schulſchematismi 
mb der zwei beften Probeſchriften aus jeber Orbnuug, auf welche 
auch Proben vom Rednen und Geometrie angebradt, eingufhiden. 
Damit Schulmeiſter, Sbulprovifores und Ganbidaten defto mebr 
in Stand kommen, das fur bie Rire und bas gemeine Weſen fo 
wichtige Amt mit der nôtigen Geſchicklichkeit au verwalten, follen 
Pfarrer, welche dazu ein Geſchick babeu, ſolchen mit Unterriht im 
Bergliebern, Katechiſiren, Arithmetik, Geometrie, Giftorie, Latinitât 
u. bgl. gern unentgeltlid an bie Gand geben oder fie aud mit 
Büchern, aus welchen fie eine gute Methode lernen koͤnnen, unter: 
flügen. Alle Pfarrer haben, fo viel bei ibnen ftebt, darauf zu 
ſehen, daß ben Schulmeiſtern bas Schulgeld, rehtmäbige Sakriſtei⸗ 
gebühren und andere Jura, welche ihnen nach den vorhandenen 
herrſchaftlichen Verordnungen zu Teil werden ſollen, wirklich auch 
angedeihen und ſie zur treuen Ausrichtung ihres Amtes deſto mehr 
moͤgen aufgemuntert werden. Im Gegenteil ſollen ſie auch darauf 
Acht haben, daß dieſelbigen nicht durch ihre Aufführung ſelbſt in 
unfruchtbarer Ausrichtung ihres Amtes Hindernis machen und 
Aergerniſſe geben, welches durch Beſuchung der Hochzeiten, Ver⸗ 
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zehrung ber Morgenfuppe bei felbigen, Sitzen in Wirtshaͤuſeri 
Grequentirung anberer Saufgelage, Oerumaieben in ben Haͤuſer 
bei Mebelfuppen, Srobnmälern u. bal. gefeben Fônnte, wovo 
“fie deswegen fleifig abaumabnen und abaubalten find und ibne 
infonberbeit das Bolltrinfen durchaus nicht au geftatten if, fonder 
deren erftes befannt werdendes Verfehlen im Trunk bem Speziale 
anzuzeigen. Außerdem Chriſtentumslektionen, Leſen und Sdreibe 
wozu auch das in einer beſonderen Stunde vorzunehmende Schre 
ben ad os dictantis und das Leſen des Geſchriebenen, wie au 
bas Rednen, von meldem Allen fein Schulkind freizuſpreche 
Bu Rednen ift allen Rnaben Der erften Orbnung etwas aus D 
Geometrie waͤhrend Der Winterſchule beizubringen. 

Für die Einrichtung und Betreibung der Spinn⸗ und Naͤl 
ſchulen, wozu Mädchen der erſten Claſſe anzuhalten, ſowie D: 
Strickſchulen, welches nicht nur mit ben Maädchen, ſondern m 
allen Knaben der zwei erſten Claſſen au treiben iſt, welchen le 
teren zum Stricken mit drei Nadeln Gelegenheit gemacht werd 
ſoll, haben zwar die weltlichen Ortsvorgeſetzten beſonders beſor 
zu ſein, doch ſollen auch die Pfarrer mit darauf ſehen, damit d 
desfalls vorhandenen fuͤrſtlichen gnaͤdigen Befehle und Anordnung 
vollſtreckt werden. 

Weil zum erwünſchten Erfolg des Schulunterrichts 

VM. die gute häusliche Kinderzucht 
unumgaͤnglich noͤtig iſt, ſo bat ein Pfarrer barauf alle forgfälti, 
Aufſicht zu tragen. Gr ſoll qu bem Ende die Notwendigkeit de 
ſelben in Predigten und Katechiſationen, wie auch bei allen ande 
Gelegenheiten oͤfters und dringend vorſtellen, die dabei begang 
werdenden Fehler, als das in Haͤuſern im Schwang gehen 
Fluchen, Schwoͤren, Schimpfen, garſtige oder grobe Reden, wele 
nicht nur von Dienſtboten und größeren Geſchwiſtern, ſonde 
oͤfters auch von Eltern ſelbſt gehört werden, die Erſtaͤrkung d 
Kinder in der Bosheit, welche durch das Rechtgeben, wenn ſie 
der Schule oder von andern chriſtlichen Perſonen wegen Vergehung 
beſtraft werden, ju geſchehen pflegt, und dergleichen ernſtlich u 
liebreich rügen, die ſich ſchlecht erzeigenden und auf des Pfarre 
Vorſtellungen ſich nicht beßernden Eltern bei der Kirchenviſitati 
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fériftlih , ſowie in der Kinderzucht beſonders eifrige Gitern aur 
Belobnng angeigen. Snfonberbeit aber ſoll bei ben Hausvifitationen 
ſowol Eltern als Rinbern, welde Gorrectionen nôtig baben, aufs 
Nadbrüdlidfte und Beweglichſte jugerebet unb auf ibre gute 
Deberung angebrungen werben.” 

Die naͤchſtfolgenden Decennien brachten nod mancherlei neuere 
fnorbnungen ber Lanbesregierung,*) burd welche jedoch bie in 
dm früberen Schulordnungen vorgegeibnete Organifation bes 
Schulweſens nidt weſentlich geänbert wurde. Nur ift ju bemerten, 
dé, wie in andern Laͤndern, fo aud in Baben bas Gnbuftries 
ſhulweſen unter ber Bezeichnung ,Sfonomifhe Schulen“ 
almaͤhlich Eingang und Berbreitung fanb. 

Wie die Volksſchulen im Babifden, und zwar bie beßeren 
dafelben um dieſe Zeit wirklich beſchaffen waren, erbellt aus einem 
Deriht, der über die Schule zu Koͤndringen in der Markgrafſchaft 
hochberg aus bem Jahre 1784 vorliegt.**) Dieſe Viſitation und 
der Bericht über dieſelbe war durch ben Woͤrlitzer Propſt Coler 
veranlaſt, der damals im Auftrag des Fürſten von Deſſau umher⸗ 
reiſte, um Die deutſchen Volksſchulen kennen zu lernen. Der Lehrer 
führte den Propſt in die Schule, wo ſich 74 Kinder aus allen 
der Claſſen verſammelt batten: er zeigte ibm bas übergebene 
Schulregiſter und bie Ginteilung in vier Orbnungen, madte ibn 
af die angemerften @eburt8jabre ber eingelnen Kinder aufmerk⸗ 
fun, weil biefe beim erften Anblick entſchieden, ob jedes berfelben 
nach Berbältnis feines Alters in ben Glaffen vorgerüdt fei ober 
fit, und ging fobann alle Stücke des Schulſchematismus burd. 
Die unterfte Claſſe Budftabirte gang langjam, bie erſte Orbnung 
der folgenben las bie vorber budftabirten Beilen langjam zuſam⸗ 





*) Œine Berordnung vom 19. Sanuar 1778 3. B. verbot den Schulmeiſtern 
cuft Ernfilidfte alles Schlagen auf den Ropf, in bas Geſicht oder auf andere leidt 
Wribare Teile des Körpers, mit der fladen and, oder mit dem Stock oder 
Rôbrlein oder einem andern Snftrument, alles Zerren an den Haaren oder Obren, 
ales Rnicen auf der Œrde oder gar auf einem Stücke Holz, alles Betegen mit 
Schimpf oder Spottnamen. | 

») Derfelbe findet fid in den Acta historico-ecclesiastica. Vol. X. 
€. 1038 ff. und in Schlözers Gtaatsangeigen, 8. IX, ©. 421 ff. vor, 
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men. Die zweite Claſſe las etwas aeläufiger, bie erfte dageg 
war im Lefen, aud mit Beadtung der Interpunction, vollfomm 
geübt. Goler ,bemerfte bas gana grade Aufrechtſitzen aller u 
jeber Kinder und ibre unerfrodene Sreimütigfeit, ba bod di 
frembe Herren Da waren, und madte Die Anmerfung, daß bas 
langfame Buditabiren und Qefen Der untern Orbnungen, wok 
mandmal bas eine oder das andere Rinb in einen etwas fingenb 
Sdulton fiel, bei der andern Glaffe faft ganz und bei Der erfti 
völlig unmerflid und dieſe Langfamfeit febr gut fei”. — Auf bd 
weitere Bemerfung Colers, daß er in ben Rochow'ſchen Sul 
in unglaublier Gefhwinbigfeit babe Sprüche aufſchlagen ſehe 
ließ ber Lebrer fofort aus bem alten und nenen Teftament Sprüd 
auffblagen und Berlefen und ließ bernad bie Rinber die Reibe d 
biblifben Buͤcher nad einanber berfagen, was alles mit groß 
Geläufigfeit geſchah. Hierauf fagten die zwei -unterften Glaff 
einige Stellen aus bem fleinen Katechismus und einige von d 
in bem Spruchbuch für fie ausgezeichneten Sprüchen ber, und 3m: 
fo langſam als môglid, namentlid in Betreff der lebten Sylb 
des Wortes, morauf die amei obern Glaffen bie ibnen vorgefdr 
benen Stüde und Sprüche mit einer von Glaffe au Glaffe zune 
menben, aber gefebten Geläufigfeit recitirten. Der Lebrer gi 
bievauf bie praktiſchen Anwendungen ber Lebre von der beilig 
Dreieinigfeit katechetiſch durch, nach welcher Gott fo viel vd 
feinem unergrünbliden Weſen geoffenbart bat, al8 bem gefallen 
Menſchen von ibm au erfennen in diefer Welt nôtig und binreide 
ift, bebanbelte ebenſo bie Lehre von der Allmacht Gottes und der 
Begiebung au dem gottfeligen Leben des Menfden, wobei er | 
biblifhe Gefhidte von ben brei jübifhen Männern anzog, 
Gott mebr fürbteten, als ben Rônig Nebufabnezar. Ein Mäbd 
aus ber erſten Ordnung faßte die bebanbelte Materie in ein Fur 
Gebet aufammen. 

Alsdann ließ der Lebrer ſechs Knaben unb ſechs Mädch 
die aus der erſten Claſſe gewaͤhlt waren, vor die große T 
treten, die mit der einen Seite zum Rechnen und mit der ande 
auf welder mit andere Holz Linien eingelegt waren, gum Sin 
nad Noten diente. Sie ſangen Oktaven berauf und berun 
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ebenſo Die Tergen der Oktav unb ben angefbriebenen Wochenge⸗ 
fang und gaben ben Takt unb ben Ton, in welchem bas Lieb ge: 
ſingen wurde, und Den verfhiebenen Wert der Noten ridtig an. 
Gernad wurde Das Lieb „Auf bib, Herr, nidt auf meinen Rat“, 
fowie zwei ſchwerere Melodieen gefungen, und zwar, was damals 
noch ſelten vorkam, mit gemaͤßigter Stimme, ohne alles Schreien. 
Der Lehrer ließ hierauf ſechs Kinder beiderlei Geſchlechts aus der 
zweiten Claſſe vor die umgewandte Tafel zum Rechnen vortreten 
mit Der Grflärung, daß die Kinder dieſer Claſſe vier Zalen an: 
féreiben und die vier Spezies mit unbenannten Zalen rechnen 
fénnen muͤſten. Bei mehreren ging es mangelhaft, einige da⸗ 
gegen zeigten Einſicht und Fertigkeit. Zweiunddreißig Kinder bei⸗ 
derlei Geſchlechts der erſten Claſſe wurden hierauf aufgefordert, 
fieben Zalen anzuſchreiben, Die vier Species auch mit benannten 
Zalen und die Regeldetri zu rechnen, auch Bruͤche zu addiren, 
wobei freilich nicht alle Kinder Die gebôrige Fertigkeit, einzelne da⸗ 
gegen die groͤßte Sicherheit bewieſen. — Auf die Frage Colers, 
ob in der Schule eine deutſche Grammatik eingeübt werde, da 
ſammtliche Kinder hochdeutſch ſpraͤchen, antwortete der Lehrer ver⸗ 
neinend. 

Nachdem die Mädchen abgetreten waren, wurde mit den 
Rnaben an der Tafel eine Prüfung in der Geometrie vorgenommen. 
Die Lehre von den Vertikalwinkeln wurde beſprochen und auf eine 
Hemere Tafel, welche auf bem Tiſche lag, wurde eine irregulaͤre 
digur gezeichnet. Die Knaben zerlegten dieſelbe durch Diagonal⸗ 
linien in Dreiecke, ſteckten dieſelben mit kleinen Kegeln, welche 
ſpigige Stifte hatten, aus und beſchrieben die Art des Ausmeßens. 

Eine andere an der Wand haͤngende Tafel, auf welcher Ein⸗ 
gang, Text und Dispoſition der letzten Sonntagspredigt geſchrieben 
war, gab dem Lehrer Veranlaßung, über die Einrichtung der in 
be Diöceſe beſtehenden Sonntagsſchule au berichten. Dieſe be⸗ 
Rand darin, daß die unverheiratete Jugend bis zum zwanzigſten 
dahr allſonntaͤglich, mit Ausnahme der drei eigentlichen Winter⸗ 
monate in der Schulſtube zuſammenkam, um ſich mit der Bibel, 
mit Leſen und Schreiben au beſchaͤftigen und ſich auf die nädfte 
oͤffentliche Katechiſation vorzubereiten, wobei ein Gerichtsmaug und 
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ein Buͤrger für Aufrechthaltung der Orbnung forgten. Bei be 
oͤffentlichen SRatedifationen wurben mit ber erwachſenen Sugeni 
vou ben Pfarrern Katechismusübungen angeftelt und bie an bem 
Morgen des Tages gebôrte Prebigt wieberbolt. — Die fogenannten 
Dfonomifhen Sdulen wurben fünf Monate lang vom Ko: 
vember Bis gum Maͤrz am Donnerstag und Sonnabend Radmittag, 
wo cine orbentliden Sdulftunben ftattfanben, von 12 Bis 2 Uhr 
gebalten. Dieſelben wurben von ben Kindern ber zwei oberften 
Glaffen vier oder fünf Winter hindurch befudt. Knaben und 
Maͤdchen wurden hier mit Stricken von Linnen: und Wollengarn 
beſchaͤftigt. Die Maͤdchen wurden auch im Naͤhen geübt, waͤhrend 
die Knaben an den meiſten Orten noch einen beſondern Realſchul⸗ 
unterricht beſuchen muſten, der darin beſtand, daß dieſelben wöchent⸗ 
lich in drei Stunden in der Geometrie, im Rechnen und im An— 
fertigen von Oausbaltunggauffäten geübt wurden. 


— —— 


Qu ben katholiſchen Teilen des Badener Landes (d. h. ins⸗ 
beſondere in Baden-Baden) geſchah bis zum Jahre 1771 für die 
Volksſchulen wenig. Im Jahre 1770 führte Markgraf Auguf 
Georg von Baben-Baben in ſeinem Lande eine neue Schulordnung 
ein, die berfelbe unter bem 18. Suli 1770 bem Rurfürften au Main: 
mit Dem Grjuden mitteilte, bie Vollziehung der neuen Berord 
nungen in ben zum Grabistum Mainz gebôrenden Teilen der Mark 
grafſchaft unterftüben und ibm fein Urteil über dieſelben erdffina 
au wollen. — Der Rurfürft antwortete (Mainz, 29. Mug. 1770) 
er billige die Schulordnung vollfommen und freue fid ibrer ſehr 
wennſchon er wmünfhe, „daß ber bem Schulunterricht meiftens ſ 
febr nachteilige Kirchendienſt davon getrennt, das Lateinlernen b 
den Kindern des Landmannes gaͤnzlich eingeftellt, felbigen bingege 
die dienlichen Grundſachen ans ber für deren Stand fhidlide 
Raturlebre, fobann den landwirtſchaftlichen, mathematiſchen un 
mechaniſchen Kenntniſſen praktiſch beigebracht und enblid ein beßer 
Begriff der wahren Unterthanenpflichten eingepflanzt werden möchte“ 
Außerdem machte der Kurfürſt dem Markgrafen in einem Schreibe 
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vom 4. San. 1771 bemerflid, „daß Die neuaufzuſtellenden Sduls 
lehrer, gleichwie e8 von jeber üblid gemefen, bei Dem erzbiſchoͤf⸗ 
iden Siegelamte der erforderlichen Faͤhigkeit balber vorläufig ge 
müft, aud vou borther mit Der nôtigen Commende verjeben und 
u gleichem Betracht, falls es bie Umftäube erforberteu, bie Wi⸗ 
derrufung der erteilten Commende und Abſetzung der Schullehrer 
naach vorgängiger beiderſeitigen Communication bewirkt“ werden 
moͤchten. — 

Erſt als Baden-Baden (i. J. 1771) mit Paben : Durladÿ 
vereinigt war, kam auch fñr bas katholiſche Schulweſen jenes 
fandesteiles bie Zeit der Wiedergeburt. Vor Allem muſte der 
Grunbidaben, an dem hier die Volksſchule litt, die Unwißenheit 
und die klägliche Armut der Schulmeiſter, gehoben werden. Auch 
eine Vermehrung der Schulen war dringendes Bebürfnis, denn 
nur die Pfarrbôrfer hatten Schulen. Noch nach 1780 gab es 
Schuldienſte, „wo die Schulmeiſter mit Tagelohnen oder mit 
Dauern= und Handwerker-Arbeit ihr Brot verdienen muſten, und 
für die zwei Stunden, die fie meiſtens nur im Winter Schule 
hielten, entweder von der Gemeinde erhalten oder umgeaͤtzt wur⸗ 
den, oder ihnen wöchentlich ein aͤußerſt geringer Lohn, z. B. von 
jeglichem Kinde ein Kreuzer gezalt werden muſte“.“) Unter der 
Kegierung des Markgrafen Friedrich wurden die erſten Verſuche 
gemacht, um dieſem Elende abzuhelfen. Um die Einnahme der am 
ſchlechteſten beſoldeten katholiſchen Schulmeiſter einigermaßen qu 
erhoͤhen und um ben ärmſten Schulkindern die Zalung des Schul⸗ 
geldes und die Anſchaffung der nôtigiten Schulbücher au ermôg- 
lihhen, wurde aus ôffentlien Geldern ein Schulfonds und zur 
Verwaltung deſſelben eine Schulcommiſſion gebildet. Sodaun 
wurden für alle größeren Filialdörfer beſondere „Filialſchulmeiſter“ 
ernannt, die ihrer Rangſtellung nach den „Schulmeiſtern“ an den 
hauptkirchen nachfolgten, aber ben „Präceptoren“ vorangingen. 
Da ein katholiſches Schullehrerſeminar nicht vorhanden war, ſo 
muſte ein jeder Schulaſpirant ſich bei einem Dorf: oder Stadt⸗ 
ſchulmeiſter informiren laßen. „Der meiſte Unterricht beſtand in 





Journal bon und für Deutſchland, 17807, Stück X, S. 504, 
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etwas Schnarren auf der Orgel und in dem Kinderunterrichte 
die aͤlteſte Art, wobei Ruten und Stôde die Hauptwerkzeuge wa 
und dieſer Unterricht begriff ſeinem ganzen Umfange nach et 
Deutſch-, ſelten auch Lateinleſen und elendes Schreiben, dann 
müͤhſeliges Auswendiglernen des Katechismus in ſich; ſehr fe 
erſtreckkte er ſich auch auf etwas Rechnenkunſt und in dieſer 
hoͤchſtens auf die vier einfachſten Rechnungsarten“. Um nun 
eine notduͤrftige Vorbereitung der Bewerber um Schulmeiſterſt 
wenigſtens einige Gewaͤhr zu ſchaffen, wurde befohlen, daß 
ſolche Bewerber von der neu ernannten Schulcommiſſion gep 
und nur, wenn ſie im Leſen deutſcher und lateiniſcher, gedru 
und geſchriebener Schrift, im Katechismus, im Schreiben 

Rechnen, in Der Muſik, insbeſondere im Gboral: und deutſ 
Liedergeſang binlänglih geübt befunben waͤren, berückſichtigt 
den ſollten.“) Landesherrliche Berorbnungen, welde unter 

28. Oft. 1790 und unter Dem 29. Auguft 1791 erlaßen wur 
hatten zum Zwecke, die von bem Markgrafen Auguft Georg pi 
zirte Ghulorbnung in Grinnerung au bringen, und in der : 
Wwaltung ber Volksſchule bas Verbältuis der Staatsgeſetzgeb 
und Der lanbesberrlihen Auctorität zur Competenz der betreffer 
biſchoͤflichen Gurie feftauftellen. **) Außerdem wurbe i. J. 1 


*) Sournal von und für Deutfbland, 1787, Stüid X, S. 505. 

**) Gin Rescriptum Serenissimi an das Fürſtl. Sofratécollegium « 
Rarlsrube ben 28. Oftober 1790 verfügte: „Wir erwarten, 1) daß ibr be 
unferem Borfabren an der Megierung, Serrn Marfgrafen Auguſt Georg € 
mildeften Gedächtnis, nad langer und reifer Beratſchlagung entiworfenen ! 
Schulordnung eueres Orts genau nadleben und die eud nadgefebten Stellen 
anbalten werdet. 

Gollten aber limftände erfeinen, die in einem oder andern $unf: 
Menderung nôtig madten, fo babt ibr folde nidt obne Untrag an uns und 
fie in das Geiſtliche mit einfblagen, nach Maßgabe des $. finalis derfelben, 
obne vorbergegangene Communication mit den betreffenden Ordinariaten vor 
ren, mitbin 

2) Die Beranftaltung zu treffen, daß bei den Egaminibus der Sul 
welche jebergeit in einem Ort der Diôces, in der der vacirende und zu befe 
Schuldienſt liegt, au gefheben baben, unfer Examinator oder Examinatoren 
biſchöflicher Seits aufgeftellten oder noch aufauftellenden Miteçaminatoren i 


ane katholiſche „Schulwittwenkaſ ſe“ faſt ganz aus landes⸗ 
herrlichen Stiftungen begründet. Jeder Schullehrer hatte einen 


in Gemäßheit $. 79 gedachter Ordnung, in Zeiten Nachricht geben, um auf den 
ſtügeſetzten Tag, ob fie wollen, das Examen mit verrichten zu helfen. Würden 
af den beſtimmten Tag die biſchöflichen Czaminatoren verhindert ſein und ſolches 
den oder denen unfrigen in Zeiten vorher zurückwißen laßen, wobei fie einige 
andere Tage, ſtatt des vorigen zur Abkürzung gleich mit vorzuſchlagen wol bedacht 
Km werden, fo haben die Unſrigen fich hierauf eine andere Tagfahrt freundfhaft. 
lg mit ihnen ju vergleichen, die aber alsdann ohne Weiteres diejenige ſein ſoll, an 
der das Examen auch bei allenfallſigem Richteinfinden der biſchöflichen Commif- 
ſarien dorzugehen bat. Vergleichen 
3) dieſelben nach $. 80 ſich eines gemeinſamen Berichtsinhalts über den 
Crfmd, fo Dat unfer Examinator den gleichen Beridt an uns, wie der biſchöfliche 
en feine vorgefepte Bebürde ju erſtatten; müdten fie fid aber cines gleibfôrmigen 
derichts nidt vergleiden, fo bat unfer Examinator Abſchrift feines an uns erflatteten 
Beridte dem Bifbôfliten guguftellen, um fie an fein vorgefeptes Ordinariat mit 
afbliefen au können, fofern biejer, jener Oronung gemäf, ibm Abſchrift [eines 
verichts ad ordinariam zu gleider Œinfendung an uns zuſtellt. Dieſemnächſt 
4) babt ibr uns au Befepung der Sduldienfte kein Subjett in Borfhlag 
qe bringen, das nidt bon den Examinatoren für tüdtig zu einem Schuldienſt er- 
lemt worden und megen deffen der $. 78 verordnete Beridt, daß der Pfarrer eine 
erhebliche Cinwendung gegen ibn nidt ju machen babe, nidt vorber ad acta 
ſebracht iſt. Wem wir nun bierauf | 
5) den Schuldienſt gnädig conferiren, dem babt ibr, mittelft der übliden 
Dienft - Signaturen, ein förmliches Annahmsdekret durch das betr. Amt mit der 
Veiſung zuſtellen ju laben, fit mittelft deſſen Vorweiſung bei dem Pfarrherrn des 
Ûté nach $. 81 ju legitimiren. Auch ift 
6) nidt zu bindern, daß ibnen der Bifof burd den Pfarrberrn des Orts 
er den betr. Landdechaten, Erzprieſter oder fonftigen Commiffarium in loco bas 
Glaubengbetenntnis abnebme, dot daß er besfalls mit der in vorigen Beiten etwa 
Ml derſuchten Zumutung, fid ad sedem vicantem qu verfügen, verſchont bleibe : 
mie dann 
7) toit uns verfeben und von den Beamten genau darauf ju vigiliren ift, 
deß mit etwa ein ober anderen Orts gegen Berboffen biefes dahin ausgebebnt 
Merde, diefen mferer alleinigen Surisbiction untermworfenen mweltliben Perſonen bon 
Beiftiher Obrigfeit wmegen ein Juramentum fidelitatis abzunebmen. Was wir 
8) oben ad 2 et 3 von der Œxamination gefagt baben, foldes ift, nad 
Maßgabe der 68. 65, 73 und 74 der Schulordnung, auch in Abficht der durch 
Enfer Bifitator gemeinfhaftlit mit dem Bifhôfliben vorzunehmenden Sdulvifi. 
tation, wo nicht ein Ordinariat gutfindet, unferm Bifitator feines Orts wegen des 
Seiſtlichen den Mitanftrag au geben, durchgängig zu verfieben, und bleibt übrigens 
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Kreuzer von jedem Gulden ſeiner Competenz beizuſteuern. Schon 
in ben naͤchſten Jahren erhielt jede Wittwe jaͤhrlich eine Unter⸗ 
ſtützung von 12 ff. 


Die eben damals beginnenbe Reaction des rationaliftifhen 
Liberalismus gegen die bisberige Alleinherrſchaft der kirchlichen 


9) ſo wie uns, alſo in Bezug auf das Geiſtliche den Ordinariaten frei, 
und find fie daher in dieſem Betreff nicht zu hindern, gutfindenden Falls auber 
ordentliche Schulviſitationen, jedoch ohne unfer und der Unjrigen Koſten ju vera 
ſtalten, doch daß von Den erſtatteten Berichten ſolcher Commiſſarien an ihre Be 
hörde jedes Orts Beamten, zur Einbeförderung an uns, Abſchrift übergeben werde 
fo wie in gleichem Gall ſolche Abſchrifts Aushändigung von unſerem Bifitator an 
den Sanddedanten zur Œinbeforderung ad curiam episcopalem au gefdeben bat 
und die wegen des Œintritté folder Sommiffionen herkömmliche vorberige Roti 
fication eud an unferer Gtatt geſchehe. Schließlich 

10) gleichwie unfer ernftliger Wille ift, bag die Berordnungen der Ordi 
nariate über den von den Schulmeiſtern ju erteilenden Meligions- und driftides 
Gitten-Unterridt von den Sdulmeiftern genau befolgt und ibren Œontraventiones 
nicht nadgefeben merde, alfo babt ibr, wenn eud bierunter etwas Widriges be 
fannt wird ober desfallſige Eröffnungen der Bifariate bei eud einlaufen, mit da 
nôtigen @orrection oder nad Befinden Dienftentfepung ebenfo, als 

11) wann in Anſehung ibres, der Würde des Schulamts angemebener 
Wandels dergleichen euch vorläme, jebo fo ju verfabren, daß ibr dabei die und 
allein zuſtehende Suriédiction über die Perfon der Schulmeiſter, Sepuug und Œnt: 
fepung berfelben, ju beoba obnvergefen ſeid. Und gleibwie folhem nad die 
Gufpenfion, fo mie bic —2 und Gaffationen lediglich von unfertwegen durch 
eud mit unferm Borwifen und Genehmigung geſchehen müßen, fo kann jedoch fié 
gutragen, daß etwa ein oder anderes Bergeben den SBifariaten zuerſt jure Renninis 
l'âme, Das von der Art und von dem boben Belang wäre, daß nad geiſtlichen 
Rechten aud vor der linterfubung fhon eine vorforglihe Suterdicirung des meg- 
neramtliben Rirhenbdienftes oder des Schulunterrichts Gewißens balber geſchehen 
müfte, in welchem Gall ibr folde vorforglibe ex suprema cura dioeceseos 
fliefende und unmittelbar vom Ordinariat ergebende Snterdicte, wenn nur weiter 
in der Unterfudung gegen die Perſon des Schulmeiſters nidt eingegangen wird, 
fondern eud ju deren Bornaÿme von dorther die Communication gefhiebt, nidt 
au binbern, ibnen aber aud die Wirkung cessationis salarii, die erft von eurem 
Guipenfions-Œrfenntuiffe den Anfang ju nebmen bat, nidt au geftatten habt.“ 
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Orthobogie mufte fid natürlid auch in der Gefebgebung des Ba⸗ 
dener Landes geltend maden. Über was bierbei der Liberalismus 


Gin bierauf publüirtes Crläuterungérefcript Serenissimi an das Fürſtliche 


. fofratépollegium d. d. Rarisrube, 21. Uuguft 1791, S. 88 ff. verfügte ſodann: 


„Einige inzwiſchen mit des Derm Fürſtbiſchofen zu Speher Liebden einge- 
gengene nähere freundnadbarlide Œinverfiänduiffe in Bezug auf den in Dero 
Diôces uberftredenden Teil unferer Lande und bdie desfalls vorgefommene befondere 
Bemandtniffe bewegen uns, eud nod olgendes — vorzuſchreiben. Wir wollen 
nenlich ad dict. Rescr. Nr. 4 naddem die Prüfung und Beurteilung der poli. 
fiſchen Gäbigleit der Sdbulmeifter hauptſächlich von unfern Œxgaminatoren abbängt, 
dé ibr in dem Gal, wo zwiſchen den beiderfeitigen Œraminatoren eine Berfie- 
denbeit der Meinungen obwaltet, uud die biſchöflichen Czaminatoren in Betreff der 
Kechtgläubigkeit, Religionskenntnis und bdesfallfigen Unterribtefäbigleit einer Perfon 
verſchie den urteilen und nidt entweder einftimmig oder dod durd die mebreren 
Gtimmen unter ſich ein Subjekt für tüchtig erflâren, ibr es in eure, uns der Dienft 
beſezung ju machende Borfbläge nidt aufnebmen, ebe und bevor etwa bei befin. 
denden Gründen durch vorgängige Communication mit dem biſchoͤflichen Bifariat 
für ſolches Œubjeft anderweit in bdiefer Beziehung ein Tüdtigleitégeugnis erwirkt 
worden iſt. 

Ad dict. Rescr. Nr. 7 babt ibr die Berordnung zu thun, daß von nun 


an jedem Sdulmeifter bon demjenigen Ober. oder Amt, in bdeffen Besirt er ange- 


felt wird, ein Œid nad mitfolgender Œidesformel abgenommen und biefe Formel 
der Œibesleiftung jedesmal gleich nad verridtetem Actu von ibm untergeidnet und 
Gopei biefer alfo untergeidneten Œidesformel dem betr. Sanbdedanten ad acta 
bon den Beamten gugefertigt merde. Sodann 

Ad dict. Rescr. Nr. 11 verftebt fich von felbft, daß unfere dort gefdriebene 


berordnung nidt die Meinung bat, diejenigen Unterfudungen, deren Gegenſtand 


talweber eigentliche Slaubens- und Meligionsfaden find, oder die geiftliben Be- 
zehnngen des mefneramilihen Rirhenbienftes betreffen, oder aud fonft, nad Art 
m0 Befdaffenbeit der Sade oder des Bergebens, in Sefolg der katholiſchen Kir⸗ 
henrechte und feitberigen Obfervans, fih ausfblieplid ad forum ecclesiasticum 
Wrigenfhaften, demfelben zu entaieben, fondern dieſe Gegenftände vielmebr nad 
Wie vor in bergebradter Maße demfelben verbleiben. Jedoch in der Borausfepung 
md Zuberſicht, daß, wo in bdergleiden Sachen dem geiftligen Richter das Recht 
a unterſuchen und ju beftrafen gebüret, nat gepflogener redtlihen Unterſuchung, 
M) mann fit befindbet, daß bas Œrfenninis, um zweckmäßig au wirken, auf eine 
di Temporale mit afficirende Beabndung als Sufpenfion, Eranslocation oder Di. 
Riou eingeridtet twerden müfte, von dem Orbdinariat nur über die gänzliche oder 
fmporelle oder bloß locale Unfäbigleit des Subjekts ju Berribtung jener tir: 
den Funktionen erfannt und ju deren Vollziehung nidt einfeitig, fondern unter 
Emverftändnis mit eud, auf vorgebendes, unter Mitteilung des gefaßten Judieati 
deype, Bollsidulwelen, 4. 15 
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bem kirchlichen Orthodoxismus abgemann, war — wenigften 
der die Sntereffen der Volksſchule berührenden Geſetzgebung — 
das unveräußerliche Recht, welches im Gebiete bem evangeliſ 
Proteſtantismus dem auf dem Glauben an die Thatſachen der 
loͤſung wurzelnden evangeliſchen Leben gegenüber dem dogmatiſ 
Lehrbegriff zukommt. 

In einer „Inſtruction, unſer Karl Friedrichs, M 
grafen au Baden ⁊c., wonach ſich die zu Unſerm Fürſtl. Rird 
rats⸗Collegio verordneten Praͤſident, Director, geiftlide unb n 
lide Raͤte und Affefforen in Verwaltung des ihnen übertrage 
Dienſtes qu achten haben“, d. d. Karlsruhe ben 6. Suli 1 
wurde daher ſehr ſtark hervorgehoben, daß die Reformatoren 
Die Abſicht hatten, ihre Ausbrudéformen der Nachkommenſchaf 
einer Glaubensnorm aufzudringen, weil jede dergleichen felb| 
waͤhlte Formen der Einkleidung immer den naͤmlichen Veraͤnderur 
unterworfen bleiben müßen, denen die wißenſchaftliche Culkur fi 
unterliegt. Noch viel weniger aber waren ſie gemeint, 
Glauben der evangeliſchen Gemeinden modeln zu laßen nach 
eignen Anſicht eines Jeden und nach einer Vorſtellungsweiſe, 
er ſelbſt gewaͤhlt haͤtte, wenn fle gleich etwa mit Dem natüuͤrli 
Sinn der Bibel noch fo unvereinbarlich wäre“. „Deshalb fo 
Die Lehrer Der Religion ihren Unterricht immer mehr und n 


erfolgendes geziemendes Erſuchen zu Werk gegangen werde, welchem vorgaͤ 
jedoch ohne alle weitere von euch zu führende Unterſuchung und ohne ein 
maliges Erkenntnis über die Hauptſache, dieſem ju vollſtreckenden Subicnts 
vole Wirkung der Suſpenſion, Translocation oder Dimiffion zugleich auch in 
ficht des gewöhnlichen Schulmeiſtergehaltes und eigentlichen Dienſtverbandes 
fpreden, mithin des Endes von euch das Nötige in unſerm Namen an die b 
fenden euch nachgeordneten Stellen wegen Erledigung und Wiederbeſeßung 
Dienſtes, Siſtirung der Beſoldung u. ſ. w. erlaßen, wo aber unvorhergeſehen 
ftände ſich dem in den Weg legten, gleich in andern Fällen der von geif 
Obrigkeit geſchehenden Anrufung des weltlichen Arms über deren vorderfamf 
ſeitigung von euch bas ſachgemäße Einvernehmen mit dem Vieatiat gepf 
werden ſoll, wohingegen in allen nicht buchſtäblich unter vorigem begriffenen % 
mithin auch insbeſondere in Anſehung aller Vergehungen der Schulmeiſter 
den Sittenſtand oder gegen die Treue in ihren fbul. oder meßneramtlichen 
genheiten, es bei dem Inhalt vorig unfers Reſeripts verbleibet. 
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af die richtige und feſte Einpraͤgung der geoffenbarten Religions⸗ 
vahrheiten in ihrem eigentümlichen bibliſchen Gewande leiten, 
wobei nachmals jedem Lehrer die Freiheit bleibt, diejenige Der vers 
ſchiedenen, für eine und dieſelbe Hauptſache in der H. Schrift 
dargereichten Vorſtellungsarten vorzüglich zu waͤhlen, die ihm am 
beſten geeignet ſcheint, um das praktiſche Chriſtentum da—⸗ 
durch zu befördern“. — „Nie darf einem mit hinlaͤnglicher 
Prüfung angeſtellten Lehrer der Religion wegen der Abweichung 
ſeiner Vorſtellungsart über dieſe oder jene bibliſche Wahrheit 
von berjenigen, welche in ben ſymboliſchen Büchern unſerer Rire 
ingenommen ift, oder melde ben Gliedern unſeres Gons 
iforii die ridtigfte fdeint (wenn nur mit dieſer Ab⸗ 
weichung keine Berwerfung folder Saͤtze verbunden if, welche in 
den Lehren des Neuen Teſtaments nach dem aus dem Zuſammen⸗ 
hange vor dem gemeinen Menſchenverſtand zu rechtfertigenden 
Sinne liegen,) ein Vorwurf gemacht werden, oder ihm darum ein 
Rachteil oder Zurückſetzung widerfahren“. — Für den Schulunter⸗ 
richt wird demgemaͤß folgende ſpezielle Vorſchrift gegeben ($. 14): 
nan ſoll bei bem Auswendiglernen von Spruͤchen und zweck⸗ 
maͤßigen Liedern nicht ſtehen bleiben, ſondern zumal in den letzten 
Schuljahren eine hinlaͤngliche Verſtandesbearbeitung auf das Er⸗ 
leinte gründen, immer jedoch mit Hinſicht auf moͤglichſte Vermei⸗ 
dung aller metaphyſiſchen Religionsbetrachtungen, aber mit Beibe⸗ 
haltung und Ginprâgung der hiſtoriſchen bibliſchen Glaubens⸗ 
vahrheiten, ohne welche wir einen auch noch fo praktiſch 
eingerichteten moraliſchen Unterricht weder für aächt 
evangeliſch noch für wirkſam erkennen.“ 

Die Gewalt, welche bem poſitiven chriſtlichen Glauben über 
die Schule eines chriſtlichen Volkes gebuͤrt, war hiermit vollſtaͤndig 
merfannt und zugleich war die Boruirtheit des confeſſionellen Or⸗ 
thodoxismus in bünbigfter Weiſe zurückgewieſen. 


Eine ganz neue Periode begann für Baden mit Dem Sabre 
1803. Statt feiner überrheinifden Beſitzungen, welche an Grant: 
45° 
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reich abgetreten waten, erbielt Baben Durd ben Reichsdeputation 
bauptibluf vom 25. Juli 1803 als Entfbäbigung: bie Bistüm 
Gonftang unb Speier, die Abteien Reidenau und Oebuingen, P 
terébaufen, Schwarzach ac, Die Aemter Geidbelberg, Labeubur, 
Bretten, Oberkirch, Ettenheim, mebrere Reichsſtädte und die Run 
würde. Die neue Organiſation des Staates, welche in Folg 
dieſer fo erheblichen Veränderung und Erweiterung des Territorial 
beſtandes deſſelben noͤtig geworden mar, wurde noch im J. 180 
in dreizehn Edicten publizirt, von denen mehrere fit auf bai 
Volksſchulweſen bezogen. Im dritten Edict (vom 11. Febr. 1808) 
wurde die Gültigkeit der nach vorgaͤngiger Vereinbarung mit der 
betreffenden Biſchoͤfen erlaßenen Verordnungen von 28. Okt 1700 
und 21. Auguſt 1791 für die neu erworbenen vormals geiſtlicher 
Landesteile publizirt. Nur wurde, da in der Badener Eidesord 
nung inzwiſchen alle Dienſteide in „handgelobliche Verſicherungen“ 
umgewandelt waren, verfügt, daß Der in ben beiden Verordnunger 
berührte Dienſteid der Schulmeiſter, mo er in einer Didcefe vor 
bin bergebradt war, fünftig nur in Der Form einer ſolchen ban 
gelébliden Berfiherung erboben werden bürfe, woneben es fid 
vou ſelbſt verftebe, Dab er Da gana wegfalle, wo er vorbin nidi 
blid war. — Im ſechſten Ebict (vom 9. Mära 1803) wurù 
verfügt, daß in jeber Rirhenvogtei ,jebergeit einer der Darin an: 
geftellten katholiſchen weltliben Diener als Rirhenvogt un 
einer Der darin Bebieufteten Pfarrer als Schulviſitator“ er 
nanut werden folle, an welche die Rirhencommiffion ibre Berfi: 
gungen au erlaben babe. 

Das zehnte Edict (vom 20. Upril 1803) betraf bie Schub 
wittwenfaffen und bie Waiſenerziehung. Zufolge des 
felben wurben in die feit 1791 beftebenbe Schulwittwenkaſſe de 
Marfgrafihaft Baben „ſaͤmmtliche au den Lanbesbegirfen ber Ba 
diſchen Marfgrafihait unb des Fürftentums Bruchſal ſammt Oden 
heim gebôrigen katholiſchen Schuldienſte“ in der Weiſe aufgenom 
men, „daß 1) jeder der darin, es ſei nun durch erſtmalige Au 
ſtellung oder durch Befoͤrderung, neu bedienſtet werde, gehalten ſe 
in dieſelbe einzutreten, — dagegen 2) jedem vorhin ſchon Ange 
ſtellten, ſo lange er nicht durch neue Bedienſtung in den Fall de 
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aetwendigen Beitritts fomme, frei ſtehe, ſolcher fit zuzuſchlagen 
eder nicht“. Ueber eine in ben Aemtern der ehemaligen Rhein⸗ 
pfalz und in dem oberen Fürſtentum zu beſchaffende aͤhnliche Anſtalt 
ſollen die dortigen Hofratscollegien ſpaͤteſtens in einem halben 
Jahre nach Karlsruhe berichten. Daſſelbe ſollte der lutheriſche 
und reformirte Kirchenrat „wegen der evangeliſchen Schulmeiſter 
beider Confeſſionen in der Pfalzgrafſchaft“ thun. 

Der Waiſenerziehungsanſtalten fanden ſich in den einzelnen 
dandesteilen mehrere vor. Sn bem ehemaligen Durlachiſchen Lans 
deéteil mar Das früher mit Dem Zucht⸗ und Tollhauſe verbunden 
geweſene Waiſenhaus ſchon laͤngſt geſchloßen, indem man es vor⸗ 
zog, Die Waiſenkinder auf bem Lande in Familien unterzubringen, 
nmobei, wie bie Grfabrung lebrte, Die fittlihe und koͤrperliche, auch 
DerufSeraiebung der Kinder gemann, der Aufwand aber geminbert 
ward“. Im ebemaligen Baben-Babifhen Anteil batte niemals ein 
eigentliches Waiſenhaus, wol aber ſeitdem berfelbe (1771) mit 
Baden : Durlad vereinigt war, eine „Waiſenverſorgungsanſtalt“ 
beſtanden. Eine ähnliche (vou Dem vorlebten Fürſtbiſchof berrüb- 
tmbe und uriprünglid als eigentlides Waiſenhaus geftiftete) Gin 
ndtuug faub fi im Fürſtentum Bruchſal. Indem nun alle bieje 
Iuſtitute beftâtigt wurben, war fomit für bas gange Land ber 
Grundſatz geltend gemadt, daß bie Waiſenkinder nidt in befon- 
den Gâujern, fonbern in eingelnen Familien auf Dem Lande ju 
emieben feten. 

Das breigebute Gbict (vom 13. Mai) ,über die Organifation 
dr gemeinen und wißenſchaftlichen Lehranſtalten“ betraf bas Schul⸗ 
ven jetbft. Der Plan, nad welchem bas gefammte Volksſchul⸗ 
bien vollftänbig neu organifirt werden ſollte, war folgender 
(6. 367 ff.): | 

„Bei ber Berfhiebenartigfeit ber Unterrihtsanftalten — finben 
bit nôtig — Anordnung au treffen: 

L Die unteren ober Trivialſchulen finb beftimmt, ben 
Stadtbürger ober ben Lanbmann in die Renntnis alles besjenigen 
du fepen, was ibm für feinen Lebensberuf als Gbrift und Staats- 
Bürger au wißen notwendig if, obne ibn jebod au einer Oeiftes- 
entwicklung hinaufzuſchrauben, wobei feine Berufsarbeit verjäumt 
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oder für ibn unſchmackhaft würbe. Dieje beftimmte Begrenxu 
mat eine boppelte Abteilung Des Shulplans nad Land{dule 
und Stadtſchulen notiwenbig, ba lebtere fon eriweiterte Al 
flalten erforbern. Solchemnach 

À. bie Landſchulen betreffenb, ift Folgendes der Geſichtspunk 
worauf Unfere Rirencollegien und unter Deren Leitung Die Bi 
amten — gu avbeiten, unb wobin in jenen @egenben, wo ù 
Stand ber Schulen nod tiefer ftebt, nad und nat Ales empor 
gebobeu werben muf, fobalb bie dazu erforberlihen Lebrer zwee 
mâfig gebilbet unb für ben etwa weiter erforberliden Aufwan 
bie Mittel ausfinbig gemadt find. 

1) Aller Orten müßen fortbauernbe Sdulen, À. 
ſolche, welche bas gange Jahr binburd, und keineswegs nur t 
Winter, gebalten werden, inbem fonft bie Rinder immer im Son 
mer bie Halfte beffen wieber vergefen, was fie ben Winter ük 
gelernt haben; und ift dieſes eine der crften Ginridtungen, ; 
beren Ausführung ba, wo fie mangelt, gefhritten werden fol 
Wwobei aber immer babin au feben ift, bab bie S bulftunbeni 
Sommer jo früb mit ben grôberen Rinbern gebalten werden, - bam 
nod eine gute Tagesgeit übrig bleibt, wo fie ben Gltern au ibre 
haͤuslichen Geſchaͤften zur Hand fein fônnen. 

2) Durchgaͤngig müben die Kinder angehalten werden, to 
Anfang Des ſiebenten Jahres an, als dem beſtimmten Schu 
alter, bis zur Endigung des dreizehnten bei ben Maͤdchen u 
bis zu Endigung des vierzehnten bei den Knaben die Unte 
richtsſchule zu beſuchen, welches banu aber nicht fo viel beif 
als ob fie alle alsdann, wenn fie dieſes Alter erreicht haben, er 
laßen werden müſten, ſie möchten bas Noͤtige erlernt haben ot 
nicht, ſondern nur ſo viel, daß auch die, welche etwa in früher 
Jahren ſchon gut beſtehen, dennoch au hinlaäͤnglicher Befeſtigu 
des gelegten guten Grundes bis zu jenem Alter darin verharr 
müßen; diejenigen hingegen, welche bei Erreichung jener Jahre d 
Noͤtige nicht erlernt haben, müben noch ein weiteres Jahr Da: 
ausharren und von dieſem laͤngeren Sitzen nicht ohne unabweichl 
dringende Urſachen befreit werden. 

8) Mutwillige Schulverſaäumniſſe, die nemlich ui 


| 
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tard Krankheit der Kinder oder durch vorübergebendbe bringenbe 
fausgefhäfte, 3. G. in ber Erndte, Heuerndte, u. ſ. w., oder burd 
franfheiten der Eltern entfulbigt werben, — wovon aber bie 
Anzeige ben Lebrern gefheben muß, — müben nidt gebulbet, fon 
bern von Den Schulaufſehern an Den Kindern, wenn beren Gigens 
wile daran Schuld ift, oder au den Eltern, wenn biefe dazu den 
Lindern ben Anlaß geben, an jeneu burd mäßige Büdbtiguug, an 
dieſen burd fleine Gelbftrafeu, von 12 bis bôcdbftens 60 Kreuzer, 
ge Ortsalmofen oder burd vier: big vierunbamanaigftünbige Gins 
perrung ins Burgerbäuslein beftraft werben. 

4) Schulaufſeher bei ben Landſchulen find aller Orten 
da Kirchſpiels-Pfarrer, der erfte weltlihe Ortsvorgeſetzte und ein 
dirbeuältefter ober Kirchencenſor (wo deren vorbanben finb), Die 
dann bierbei, wo Genjur: oder Sitten-Gerichte befteben, nach deren 
Ordnung durch bieje, wo aber feine dergleichen finb, für fit ſelbſt, 
mod gemeinſchaftlich, verfahren und Uns für Den jeweilig guten 
gortgaug Des Schulweſens verantwortlich finb. 

5) ©Shuloberauffeber find bei ben Ratbolifden Unfere 
wrorbneten Schulvifitatoren, bei Den Proteſtanten Unſere Speziale 
oder Gufpectoren, Die — von Beit qu Beit qu vifitiren baben. 

6) Lebrgegenftänbe in biejen Unterrichtsſchulen müben 
fan: a) Budfitabiren, b) Lefeu, c) Schreiben der deutſchen Sprache, 


| d) Rednen, e) Singen, f) bibliſche Geſchichte, g) Materialien des 


Leligionsunterrichts (wobin wir basjenige vornebmlid rene, 
vas mit bem Gedaͤchtnis gefaft werden mub). 

Bu biejen Unterrichtsſchulen müben aber aud noch jeben 
Orts vielerlei Vollendungsſchulen bingufommen. Die wib- 
tgfte bavou 

7) ift Die Gbriftenlebre oder Ratedbismuslebre, 


d. à ber pfarramtliche Unterriht zu Grweiterung und veruünftiger 


Benutzung der in der Unterrichtsſchule erlernten Religions : Ma- 
terialien. Hierüber bat bie Rirdenobrigfeit jebes Religionsteils 
die nâbere Anorbuung, und Uns genügt alfo bier nur der Voll⸗ 
flänbigfeit wegen fie genaunt zu baben. 

8) Die Induſtrieſchule. An dieſer müßen burbaus Die 
Mädchen im Spinnen, Stricken und Naͤhen in beſondern Stunben 
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burd aufauftellenbe Lehrerinnen unterrigtet mwerben. Bo erſte 
belbe weibliche Arbeiten fon unter Den Gltern fo gemein fin 
daß bie Rinber au Hauſe bei den Müttern fie erlernen können, d 
fann zwar ble oͤffentliche Anordnung des Unterrichts unterbleiber 
aber eine jährliche oͤffentliche Prüfung der Kinder, in welcher fi 
über ihre darin erlangte Befäbigung Proben ablegen, darf nid 
unterlaßen werden, damit, wenn Fahrlaͤßigkeit der Eltern einriße 
man gleichbald durch die ôffentlibe Unterrichtsbeſtellung wicba 
eingreife. Der Unterricht im Naͤhen, Den zu Hauſe zu erlerner 
die Maädchen auf dem Lande nie hinlaängliche Gelegenheit haben 
muß nad und nad aller Orten eingeridtet merben. Für bi 
Knaben mub au Orten, wo nidt ein ſchwerer Feldbau ober der 
gleiden Urbeit fie bas gange Jahr durch befhäftigt, fo viel thun 
li geforgt werden, daß fie, ober wenigftens bie bavon nidt leidtlié 
au bispenfirenben armen Rnaben, irgend eine der Natur der Gegen 
angemebene Handarbeit, womit fie in Notfäleu ſich helfen un 
nod irgend einen Erwerb machen fünnen, unb wâre e8 am Gni 
nur bas Gtriden, erlernen. Dieſe Induſtrieſchule wird uübriger 
nur Den Winter über gebalten und Die Rinder, Die dazu geeign 
finb, haben ſolche wenigſtens von Endigung bes elften Sabres ( 
big zur Œntlabung aus ber Unterrichtsſchule au beſuchen. 

9) Die Sonntagsſchule, melde von benen ber Su 
entlafenen Kindern der Regel nad bis gum zwanzigſten Sabre, od 
wo Gründe find, bavon abzuweichen, doch wenigftens nod di 
Sabren nad der Sdulentlafung au befuden angebalten werd 
follen, und welde unter Aufſicht der Schulaufſeher und fo v 
thunlid unter beſonderer Mitwirkung der Pfarrer bie Gortübu 
in Der Religionskenntnis, im Geſang, im Lefeu, beſonders im Lef 
Der gefchriebenen Aufſätze, im Sdreiben, befonbers aud in B: 
fertigung eigener, gum gemeinen Lebensgebrauch geeigneter flein 
Aufſätze und im Rednen sum Gegenftand bat: alles nidtin bem Mal 
daß fle nun bie friftlihen Arbeiten in der Sonntagsſtunde v: 
richten, fonbern daß ibnen desfalls Aufgaben gegeben werben, ! 
fle Die Mode über madjen, ben nâdften Sonntag aber bring 
müßen, wo folde dann corrigirt und bie Rinber auf die Uria 
Der Gorrecturen, mitbin auf bie Anläfe der Gebler aufmerkſc 
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7 gemadt merben. Dieſe Schule ſoll (mit Ausnahme jebod ber 
87" kfonbers arbeitfamen Beiten des Landmanns,) bas gange Jahr 
Æ | Dur Dauern und gebt beibe Geſchlechter an. . 
* 10) Die Realſchule. Dieſe iſt beſtimmt, die weltlichen 
Unterrichtsgegenſtäaͤnde ber Knaben beßer auszubilden. Alle der Schule 
entlaßenen Knaben, diejenigen ausgenommen, welche auf entfernten 
+ Filialen oder Gôfen wohnen oder die ganz arm ſind und deswegen 
Fr veniger Zeit entbehren koͤnnen und weniger Bildung au ihrem 
Hinftigen Fortkommen bebürfen, ſollen von der Schulentlaßung au 
w noch drei Jahre lang alle Winter eine — ba, wo ſich eine ſchick⸗ 
KA liche Tageszeit nicht ausmitteln laͤſt, Abends zu haltende — Stunde 
2: beſuchen, um darin im Rechnen, in Fertigung ſchriftlicher Auffâte, 
Ei im Leſen verſchiedenartiger Handſchriften, auch durch Vorleſung 
ST os zweckmaͤßigen Volksunterrichtsbuchern in angenehmen und ges 
meinnuͤtzigen Senntniffen weiter gebracht au werden; nicht weniger, 
vo die Schulmeiſter dazu vermoͤgend und Liebhaber vorhanden ſind, 
einige Vorkenntniſie der praktiſchen Geometrie zu erhalten. Was 
ſodann 





B. die Stadtſchulen anlangt, ſo müßen 
11) jene in kleineren Landſtädten, welche ſich nur vom 
Landbau und gemeinen Handwerken groͤßeren Teils näbren, auf 
gleichem Fuß behandelt werden, nur daß man, ſofern nur immer 
1 Du ſich Gelegenheit darbietet, trachten muß, zur geometriſchen 
Zeichnung und zur architektoniſchen Handzeichnung Unterrichtsan⸗ 
ſtalten damit zu verbinden. 

12) Sn größeren Städten, die ſich hauptſaͤchlich mit 
Gewerben und Kunſtfleiß beſchaͤftigen, reicht jene Bildung nicht bin, 
auch laͤſt ſich die Art der verſchiedenen Schulabteilungen dort nicht 
eBenſo anwenden, dagegen ſind daſelbſt meiſt ſchon beſondere In⸗ 
ftitute für beiderlei Geſchlechter vorhanden, die alsdann, nach der 
Diverſitaͤt ihrer innern Einrichtung und der localen Bebürfnifie, 
Qud verſchiedenartige Plane fordern. Wegen deren finden Wir 
Alſo im Allgemeinen hier nur fo viel anzumerken noͤtig: Einmal 
&) der Schulunterricht muß hier durchaus mit auf die Geographie 
Wenigſtens von ben Weltteilen und ihrer voͤlkerſchaftlichen Ginteis 
Lamg überhaupt, ſodann von Deutſchland und ben angrenzenden 


Reichen insbefoubere, ingleiden auf die allgemeine Weltgeſchichte, 
wenigftens bis gun Uutergang Des occibentalifghen Raijertums, 
unb nadmals die deutſche Reichsgeſchichte big auf Die neueften 
Beiten, jebod mit Beſchräͤnkung auf Oauptepoden und Gauptvor- 
faͤlle, ausgedehnt werden; wozu demnach b) eigene Lebrftunben 
ohne Abbruch der Zeit des übrigen Schulunterrichts ausgeſetzt ſein 
muͤßen; daneben c) muß hier vollſtaͤndig für die vorgedachten bei: 
den Gattungen des Zeichnenunterrichts und vornemlich auch d) für 
Aufſtellung eines franzoͤſiſchen Sprachunterrichts, ſoweit es die dazu 
geeigneten Fonds erlauben, geſorgt werden. Dabei e) ſoll man 
weiter in Hauptſtädten ſein Augenmerk dahin richten, wie auch ein 
technologiſcher Unterricht aufgeſtellt werden koͤnne, worin die Kinder 
die Vorkenntniſſe ſammeln können, die ihnen zu einſtig reifem 
Nachdenken über ihre Handthierung und deren Vervollkommnung 
nôtig find. Wo f) in der naͤmlichen Stadt Mittelſchulen beſtehen, 
da mag zwar durch Lehrer ſolcher Mittelſchulen dieſer erforderliche 
weitere Unterricht der ſtaͤdtiſchen Realſchulen beſorgt werden, doch 
ſo, daß damit eine Vermiſchung jener Buͤrgerſchulen mit dieſen 
Studienſchulen nicht erfolge, als welche ſonſt immer zum Nachteil 
der Studien auszuſchlagen pflegt, und welche daher, wo ſie bisher 
beſtanden wâre, abzuſtellen iſt. Es bleiben auch g) dieſe ſtädtiſchen 
Inſtitute unter jener naͤheren Direction und Aufſicht, die nach jeder 
Stadtverfaßung hergebracht iſt; dagegen h) die Oberaufſicht und 
Viſitationsgewalt ſteht Unſern betreffenden Kirchencollegien zu, je- 
doch ſo, daß i) auch die Hofratscollegien der Provinz dieſelben unter 
ihrer Obhut halten, mithin jeweils davon gelegenheitlich Einſicht 
nehmen und über etwa wahrnehmende Unvollkommenheiten mit den 
Rirdencollegien au deren Verbeßerung Einvernehmen pflegen ſollen.“ 

Zu dieſen Verordnungen, durch welche in das geſammte 
Volksſchulweſen des Landes Syſtem und Einheit gebracht ward, 
kam noch eine Verfügung des evangeliſch lutheriſchen Kirchenrats 
zu Karlsruhe vom 15. December 1803, den „Unterricht der 
Schulcandidaten im Singen und Choralſpielen“ betr. 
Durch dieſelbe wurde nemlich ſaͤmmtlichen Spezialaten aufgegeben, 
die in ihren Dioͤceſen ſich befindenden Schulcandidaten und Schul⸗ 
praͤparanden anzuweiſen, ſich in beiden Stücken hinlaͤnglich zu üben; 
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begen lebtever aber Bei Dex mit ibnen vor Der Annahme zu Praͤ⸗ 
paranben und nad Bollendung der Lebre vorzunehmenden Prüfung 
borjüglid darauf Rüdfidt au nebmen, daß fie eine gute Stimme 
und mufifalifdes Gehoͤr haben, und ben Erfund aud besfallé 
jedesmal beſtimmt im Protokoll anzuzeigen. 

Auch in ben nächſtfolgenden Jahren wurden noch mancherlei 
neue Verordnungen publizirt, welche ergaͤnzten, was die vorhan⸗ 
denen Beſtimmungen noch au wuͤnſchen uͤbrig ließen. Insbeſondere 
fuchte die katholiſche Kirchencommiſſion au Bruchſal Regelmaͤßigkeit 
im Schulbeſuche herzuſtellen. Dieſelbe verfügte nemlich i. J. 1805, 
die Entlaßung der Kinder aus den Schulen betreffend: 

na) Weder Eltern noch Vormünder — duͤrfen ſelbe vor er⸗ 
reichtem edictmaͤßigem Schulentlaßungsalter außerhalb der Kur⸗ 
lande in irgend einen Dienſt oder zur Erlernung eines Handwerks 
abgeben; nur mit Rnaben, die beſondere Talente zum Studiren 
au Tag legen, kann nach Befund eine Ausnahme gemacht werden, 
Wworkber aber Der einſchlagenden Schulviſitatur jedesmal zu etwa 
weiters noͤtiger Maßnehmung die Anzeige gegehen muß. 

b) Wenn im Wohnort der Eltern — annoch ſchulmaͤßige 
Kinder in Dienſt oder zu einem Handwerk überlaßen werden, 
müßen fie — Die Schule — fo lange fortbeſuchen, als es bas 
dreizehnte Organifations : Gbict — vorſchreibt. Bei mutwilligen 
Schulverſäumniſſen ſind ſodann — die Dienſt- und Lehrherrn — 
au beſtrafen. 

c) Das Nemlide gilt, wenn ſchulmaͤßige Kinder in andern 
aber Kurbadiſchen Ortſchaften dienen, oder — 

d) Wo Die bei Lit. À, Nr. 10 des dreizehnten Organiſations⸗ 
edicts zugeſtandene Ausuahme nidt eintritt, find die bisher befrags 
Lichen Dienſt⸗ und Lehrjungen gehalten, auch die Realſchule — zu 
Befuchen, ſowie — ben Sonntagsſchulen — beizuwohnen.“ 

Im folgenden Jahre erließ dieſelbe Behoͤrde ein Ausſchreiben 
Cvom 27. Febr. 1806), woriu fie unterſagte, daß, was in vielen 
Drtſchaften geſchehe, fhulpflibtige Kinder zu ibrem grôften Ber: 
Derben von ben Ortsvorſtaͤnden au bem fogenannten Dorfbüten, 
aum Botengeben und Brieftragen, au Schloß⸗ oder Burgwachen, 
au Treibjagden a. ſ. w. permenbet mürben, und die Befolgung der 
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desfalls beſtehenden Berorbnungen einſchärfte. Auch nad andere 
Seiten hin ſuchte die katholiſche Kirchencommiſſion das Gedeihen 
der Volksſchulen durch geeignete Anordnungen zu ſichern. Ein 
Reſcript vom 12. Maͤrz 1804, die Verwendung der „Schul⸗ und 

Chriſtenlehrſtrafen“ betreffend, befahl: „daß die Almoſengelder, 

worein auch die beſagten Strafgelder fließen, neben andern Zwecken 

auch zur Anſchaffung von Schulbüchern beſtimmt ſeien; wenn mithin 

die in Frage ſtehenden Strafgelder für dieſes Bedürfnis nicht bin: 

reichten, ſo habe das Almoſen ins Mittel zu treten, ſowie umge⸗ 

kehrt ein etwaiger Ueberſchuß derſelben, wenn naͤmlich nach ge 

ſchehener Anſchaffung der Schulbuͤcher von ben Strafgeldern etwas 

erübrige, Dem Almoſen gutkomme und qu andern milden Zwecen 

verwendet werden müße.“ 

Gin weiteres Reſcript vom 4. Septbr. 1805 befahl ben tr 
tholiſchen Kirchenvogteien, „darauf Bedacht zu nehmen, daß die in 
Schulſachen jeweils von ihnen oder Den einſchlagenden Kurf. Ober 
und Aemtern zu erhebenden Berichte nicht einſeitig nur von den 
Ortsvorſtaͤnden, ſondern gemeinſchaftlich von dieſen und ben Pfarr⸗ 
aͤmtern einverlangt und verſtattet würden“. 

Ein Ausſchreiben derſelben Behoͤrde vom 17. Oktober 1804 
erinnerte daran, daß „nach herrſchaftlicher Verordnung die An⸗ 
nahme und Entlaßung der Unterlehrer, ſowie der Schul⸗ 
lehrlinge nicht in der Willkühr der Schullehrer und Pfarraͤmter 
ſtehe“, ſondern nach gutachtlichem Vorſchlag der betreffenden Schul⸗ 
vifitatur von der Kirchencommiſſion au verfügen ſei. Die Recipi⸗ 
rung der Schullehrlinge in das zu Baden errichtete Praͤparanden⸗ 
inſtitut ſollte (nach einem Ausſchreiben der katholiſchen Kirchen⸗ 
commiſſion vom 11. Mai 1807) jaͤhrlich nur Einmal, nemlich ass 
Tage Allerheiligen ſtattfinden. Bu Mingelsheim im Amt Riflas 
hatte damals der daſige Pfarrer Bender eine Sonntags-Frühe 
ſchule für Handwerksburſchen begründet, worin dieſelben is 
Leſen, Schreiben, im Verfertigen von Aufjäben, ſowie im Kopf⸗ 
und ſchriftlichen Rechnen unterrichtet wurden. Ein Ausſchreiben 
der katholiſchen Kirchencommiſſion vom 13. Oktober 1806 forderte 
die Pfarrer zur Nachahmung dieſes loͤblichen Beiſpiels auf. 

Inzwiſchen war Baden durch neuen Gebietszuwachs wiederholt 
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wrgrôbert worben und der Kurfürſt Rarl Friedrich batte nad der 
Auféfung des beutihen Reiches ſtatt feines bisberigen Titels ben 
nes fouverânen Großherzogs angenommen. Diefe Beränberungen 
iften abermals neue Organifationen zur Folge. Als Central⸗ 
bôrbe der Verwaltung des geſammten Unterrichtsweſens des 
indes wurde eine General-Studien-Commiſſion eingeſetzt, 
Abe unter Dem 8. Decbr. 1807 folgende Juſtruction erhielt: 

„Ordnung und Inſtruction, wornnach ſich bie Grof- 
czoglich Badiſche General-Studien-Commiſſion in Behandlung 
et Geſchaͤfte — ju benehmen bat. 

J. Im Allgemeinen. 1) Bleibt der Geſchaͤftskreis der — 
timmt auf die Gegenſtaͤnde beſchraͤnkt, welche die Großherzogliche 
torbnung über Organiſation der adminiſtrativen Ranbesbebôrben 
sſpricht, nemlich: 

a) für die oberſte Aufſicht und Leitung des Lanb- 
ulunterrichts (der übrigens den betr. Stellen, nemlich in Abſicht 
tKatholiſchen den Provinz-Regierungen und in Abſicht der Evan: 
liſchen dem Oberkirchenrat verbleibt,) 

b) und für die ganze Direction der — Mittelſchulen — 

IL Das Trivialſchulweſen betr. 12) Werden die drei 
»gierungen und der Oberkirchenrat angewieſen, daß die im Druck 
rhandenen Schulordnungen und einzelne dazu gehoͤrige Geſetze 
t denen etwa über deren Verfaßung und über die Einrichtung 
> eigentlichen Landſchulweſens vorhandenen Deliberationsacten 
r General⸗Studien⸗Commiſſion, vorbehaltlich der Rüdgabe der 
ten, übermacht werden: nach deren Empfang ſoll dieſelbe a) von 
n geſetzlich in ben verſchiedenen Landesteilen beſtehenden Bu- 
nd Der Trivialſchulen, auch denen Uebereinſtimmungen und Ab⸗ 
ichungen deſſelben genaue Kenntuis nehmen; b) alsdann erwaͤgen, 
e nad Maßgabe deſſen, was ſchon beſteht, deſſen, was nach 
jtigen pädagogiſchen Grundſätzen gefordert werden muß, und 
ſen, was nach der Verſchiedenheit der Kulturſtufen und nach der 
tidiebenbeit ber vorbanbenen Mittel gleich ausführbar ift oder 
t nad und nach eingeführt werden kann, und als ſolches nur 
ſch als Zielpunkt in ben Plan eingeworfen werden darf, einen 
Igemeinen Landſchulplan entwerfen; hiernaͤchſt c) wegen der un: 
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trennbaren Befangenbeit mit bem ReligionSunterribt bie fäma 
lidjen Kirchen-Regierungen Der verfchiebenen Gonfeffionen, ui 
d) wegen der gleiden naben Berübrung mit Dem Sntereffe d 
Provingverwaltung die brei Brovingregierungen mit ihrem Beir 
und etwaigen Grinnerungen vernebmen, fofort e) nach alfo vorbeveitet 
Ueberfidt ben Plan mit zweckmäßigem Erlaͤuterungsvortrag à 
Genebmigung und Berfünbigung8anorbnung babier borlegen. 

13) Der Bielpunft Bei beffen Berfapung muß dahin gebe 
daß a) religiôfe Bildung nad Dem Bedürfnis und Ginridtu 
feber Rire barin vorbereitet, mithin bas Materiale dazu de 
Berftaub und Gedaͤchtnis zugleich eingepraͤgt, keineswegs aber d 
vollſtaͤndig entwickelte Unterricht darüber gegeben werde, als welch 
der pfarramtlichen Chriſtenlehre vorbehalten werden muß; b) be 
der für die politiſche Bildung des Staatsbürgers im Allgemein 
nôtige Unterricht, und zwar mit zweckmaͤßiger Berückſichtigung bd: 
Unterſchieds zwiſchen Stadt: und Dorffbulen, darin gut und vo! 
ſtaͤndig und nach ben leichteſten Methoden gegeben, folglich c) ba 
jenige dadurch genau befolgt, weiter ausgeführt — werde, wc 
das zur Grundlage der Commiſſionshandlungen dienende dreizehn 
Organiſationsedict im erſten Abſatz, $. 1—12 im Allgemeinen fef 
gefebt bat, befonbers aber d) daß von benjenigen neuen Ratfhläge 
und Anweiſungen, woran bas Beitalter nur faft zu reich ift, alle 
derjenige Gebrauch gemadt werde, ber fon burd Grfabrunge 
in fleineren bod analogen Areifen practifé braudbar erfunben if 
daß mitbin bie Schulbildung nidt glängenben, etwa aud im le 
nen nâblihen, aber im Großen unausführbaren Theorieen aufg 
opfert werde. 

14) Aehnliche Pflichten bat bie General⸗Studien⸗Commiſſic 
in Bezug auf die Schematiſirung und allgemeine Ginfübrung d 
im gebadten Edict ermäbnten Snbuftrie:, Sonntags⸗ ur 
Real:S dulen nad benen bort angegebenen Beftimmungen de 
felbeu, denen nur nod dieſes nachzutragen ift, daß, ba in größer 
und gewerbjameren Staͤdten felten thunlid ift, bie Sonntag 
ſchulen nad ibrer ‘ebictmäfigen Beftimmung in Gang au {et 
und die Realſchulen an Werktagen dort nur von ben einbetm 
feu jüngeren Sôglingen, feltner aber von Lebriungen und n 
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on Geſellen Befudt werden koͤnnen, zu tradten fei, naë bem 
Beifpiel grôBerer Stäbdte in anbern Lanben auf bie Sonntage nach 
bn Rirhengeiten eine eigene Realfhuleinridtung mit Befonberer 
Zweckmäßigkeit fr dergleichen Zöglinge au Stanbe zu bringen. 

15) Menu bei den vorgebadten verfhiebenen Gattungen der 
Trivialſchulen der Plan für Städte unb Dörfer gemacht ift, fo 
gehoͤrt zwar Eingangs erwaͤhntermaßen der Bollaug aur Bejorgung 
des Oberfirhenrats bei ben Evangeliſchen und ber drei Regie⸗ 
rungen bei ben Katholiſchen, jedoch wuͤrde auf dieſem geteilten 
Weg der Beſorgung gar bald in ben Principien und in der Aug 
fübrung eine Difformität einreißen, au beren Bermeibung obenvers 
melbetermagen bie Leitung der Vollziehung nod ebeumäbig in die 
Hände der Oeneral: Stubiens Gommiffion niebergelegt ift, die ihr 
alſo auch ftet8bin angelegen fein muſt. 

19) Sn Dienfthefebungen und Dienfterlebigungen der Trivials 
fulen bat die General : Stubien : Sommiffion ſich uidt einzu⸗ 
mifden, — 

21) gebôrt bie Aufficht und Leitung Der vorbanbenen, von 
ihr au erkundigenden unb von ben bisberigen Aufſichtsſtellen durch 
Ueberſendung der Acten ibr befannt zu machenben Bildungsan⸗ 
ftalten ber Sdullebrer, als Seminarien u. ſ. w., ibr ju —“ 

Gleichzeitig erbielt aud die Verwaltung des fatbolij den 
Sdulmefens eine wefentlid neue Organifation. Schon am 
18. April 1806 waren die ben fatbolifhen Kirchenvoͤgten zuer⸗ 
kannten Dienfthefugniffe (nemlich bie Wahrung der fanbesberrliden 
Nechte), ba fit bieje Ginribtung als unpraftifd erwieſen batte, 
Wieberum auf bie betreffenben Surisbictionsämter übertragen wor⸗ 
Den. Die einzelnen Geiſtlichen zugewieſene Befugnis der Bifitatur 
und Inſpection fiber die Schulen der ibnen gugemwiejenen Bezirke 
Biieb bagegen in voller Wirkſamkeit. Durch lanbesberrlihe Ver: 
ordnung vom 10. Decbr. 1807 wurde nan dieſe Ginribtung aud 
Für ble neuerbing8 mit Baden vereinigten katholiſchen Lanbesteile 
Yanctionirt, indem für bie Provinz Oberrbein 14 Bifitaturen, für 
Die Provins Mittelrhein 8 Bifitaturen, für bie Provinz Unterrhein 
8 Bifitaturen angeorbnet wurden. @pâterbin (29. Novbr. 1809) 
wunde verfügt, daß in benjenigen Amtsbezirken, welche entweber 


— 240 — 


bloß von Ratbolifen ober bloß von Proteftanten bewohnt wuͤrden, 
nur ein Ociftliher als Wuffeber über bas Siren: und Sdui 
Wwefen und zwar mit Dem Titel eines Decans fungiren follte. 
Sn den Geſchaͤftskreis der Decane ſollte gebôren: 1) die Prüfung 
der Schulamtsaſpiranten, 2) bie Bifitation der Kirchen und Schu⸗ 
len, 3) die Entlaßung der Schüler aus der Schule, lebtere jedoch 
nur in Gemeinſchaft mit Dem Suftigamt und auf Den Bericht des 
Pfarrers bin. — Nebenbei mar die Staat8éregierung aud auf 
Hebung der Auberen Stellung der Lebrer bebadt. Daber wurbe 
burd Verordnung vom 21. Novbr. 1807 Das big babin von ben 
meiften Gemeinden ausgeübte Redt ber Erwählung ibrer Lebrer 
aufgeboben; Durd Miniſterialbeſchluß vom 5. Guli 1809 wurde 
befoblen, daß au jebem Orte bie Bejolbung der Lebrer, mocbte fie 
nun in Naturalien ober in Geld befteben, uit mebr von Den 
Lebrern felbft, fonbern von cinem dazu au beſtellenden Sammier 
eingegogen werden follte, unb ein ſpäteres Miniſterialreſcript vom 
23. Dai 1814 verfügte, daß bie im Altbadiſchen beftebende Ver: 
ordnung, nad welcher „ſaͤmmtliche Schullehrer, wenn fie nidt aufer 
der Eigenſchaft als Lehrer zugleich Ortsbürger waͤren und als 
ſolche buͤrgerliche Guͤter und Nutzungen beſaͤßen, von Verrichtung 
allerhand Frohnden frei“ ſein ſollten, auf alle neuerdings acqui⸗ 
rirten Landesteile auszudehnen ſei. — Wichtiger jedoch war, was 
zur geiſtigen Hebung des Lehrerſtandes geſchah. Eine landesherr⸗ 
liche Verordnung vom 29. Maͤrz 1809 befahl nemlich, „daß bis 
zur künftigen Errichtung eigner Bil dungsanſtalten in jeder Provinz 
alle katholiſchen Schullehrlinge, welche hinlaͤngliches Ver⸗ 
moͤgen oder Unterſtützung aus Staatsmitteln oder milden Fonds 
beſäßen, vom nächſten Schuljahre (1. Novbr. 1809) au das Pré 
parandeniuſtitut zu Raſtatt beſuchen ſollten“. Um ihre 
Aufnahme in das Seminar zu Raſtatt au bewirken, muſten fich 
Die Praͤparanden (zufolge Beſchlußes der General-Studien⸗Com⸗ 
miffion vom 10. Oktober 1809) über Folgendes ausweiſen: 

„1) Daß fie auf Koſten des Staats, der milden Stiftungen 
oder durch eigenes Sermôgen in bem Juſtitute unterhalten werden; 
dieſes wird durch ein Vermoͤgensatteſtat und jenes durch Anrufen 
des Die Unterſtützung bewilligenden Regierungsbeſchlußes bewieſen. 


| LR 
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2) Daß ſie das fünfzehnte Jahr vollkommen zurückgelegt 
haben und einer feſten Geſundheit genießen; erſteres iſt mit einem 
daufſchein und letzteres durch ein aͤrztliches Zeugnis qu belegen. 

3) Daß fie die nôtigften Vorbereitungskenntniſſe mitbringen, 
welche ſfind: Fertiges Leſen aller deutſchen Schrift- und Drudarten, 
auch des lateiniſchen Gedruckten, eine wenigſtens lesbare deutſche 
Hhandſchrift, mit der Faͤhigkeit, etwas Diktirtes ohne auffallende 
Fehler gegen die Orthographie nieder au ſchreiben; hinlaͤngliche 
Fertigkeit in den gemeinen vier Rechnungsarten, beſonders im Ropf- 
rechnen; einige Uebung im Singen und die Anfangsgründe im 
Rlavier: oder Orgelſpielen; Kenntnis der Hauptlehren der Religion 


nb bibliſchen Geſchichte“ — Außerdem wurde verordnet: 
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„4) Sn Beziehung auf vorſtehenden $. 1 wird weiter be- 
met: foie Lebrlinge, Die weber eigenes Vermôgen befiten, noch 
ne beftimmte Unterftübung aus ôffentliden Fonds erbalten und 
die fi nur durch Privatunterricht ober mit fogenannten Rofttagen 
durdjubringen gedenken, fônnen aus guten Grünben nidt ange: 
nommen werden. | 

5) In Beziehung auf vorſtehenden 8. 2 verftebt e8 ſich von 


ſelbſt, daß auszeichnende Misgeftaltung des Rôrpers und Gebreden, 
_ Wide die Ausũbung des Lehramtes veraͤchtlich ober unmoͤglich 
miachen oder ſehr erſchweren, als: Leibſchaden, Engbrüſtigkeit, Uebel- 


hörigkeit, ein kurzes oder ſchwaches Geſicht, fallende Sucht u. f. w. 
ton der Annahme ausſchließen. Mer über 17 Jahre alt iſt, bleibt 
leichfalls ausgeſchloßen. Dies iſt jedoch nicht von Schulcandi⸗ 

zu verſtehen, welche entweder freiwillig oder auf hoͤhere 
Veiſung das Schulſeminar beſuchen, um ſich in einem oder dem 
andern Gegenſtande mehr auszubilden. 

6) In Beziehung auf vorſtehenden $. 3 wird für dieſes Jahr 
die Prüfung über die Vorbereitungskenntniſſe der Schullehrlinge 


den Schulviſitatoren überlaßen, die aber auch verantwortlich bleiben, 
Denn ein Lehrling aus Mangel der gebôrigen Vorbereitung von 


em Inſtitute zurückgeſchickt werden müſte. 
8) Es koͤnnen vor der Hand 16 Präparanden in bem Se— 


ünar wohnen. 


Heype, Volleſchulweſen, 4, | 16 
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9) Das Inſtitut beſorgt alles nôtige Meublement, Bettu 
Licht, Feuerung ꝛc. 

. 10) Die Lehrlinge haben nichts als ihre Leibwäſche undr 
Handtücher zu ihrem Gebrauche mitzubringen. 

11) Die Koſt wird im Inſtitute verabreicht und beſt 
Morgens in einem Stück Brod; Mittags in Suppe, Gem 
und einem halben Pfund Fleiſch zur Beilage, abwechſelnd auch 
Mehlſpeiſen; Abends in Suppe. und Erdaͤpfel oder Gemüuͤſe, 
Sommer Salat. 

Es werden dafüͤr taglich 14 fr. (woͤchentlich 1 fl. 88 1 
begalt, für Logis, Licht, Hola und Waͤſche jäbrlib 30 fl. 

12) Auch jene Prâparanben, welche nidt in bem Semin 
fonbern in der Stadt wobnen, koönnen die Roft in bemfelben n 
men. bre Bobnung in der Stabt und ibr Koſthaus müßen 
jogleih bem Snftitut8-Director angeigen. YMeber bas Wohn⸗ n 
Das Koſthaus barf ein Wirtshaus ſein. 

15) Der gefammte Unterridt — unentgeltlig — 

16) Der Butritt ftebt aud proteſtantiſchen Schullehrlin— 
und Brovijoren offen, wenn Île von ibrer Rirdenobrigfeit die ( 
laubnis dazu erbalten und vormeifen. 

17) Auslaͤndiſche Bôglinge werden ebenfomenig abgewief 
falls fie fit Den Bebingungen $$. 1 — 3 und ben übrigen un: 
nadfolgenden Geſetzen unterwerfen. 

18) Die Lebraeit dauert in der Regel zwei Jahre — 

20) Die mutmaßliche dereinftige PBeftimmung zu gewoͤhnlich 
Land ober au Muſterſchulen in Städten und auf bem Lande! 
grünbet eine eigene Klaſſificirung der Präparanden und in 
beſchraäͤnkteren oder hoͤheren Ausbildung. 

Hiernach geſchieht auch vornehmlich die Verteilung der U 
terrichtsgegenſtaͤnde in die vier Lehrkurſe, und dieſe Unterridy 
gegenſtaͤnde ſind: Bibliſche Geſchichte und Religionslehre; Paädago 
und Methodik; populaͤre, praktiſche Logik, Anthropologie und ©: 
lenlehre; Schreiblehre (Schoͤn- und Rechtſchreiben) verbunben n 
deutſcher Sprachlehre, und Uebung im guten mündlichen Vortrag 
in Fertigung ſchriftlicher Aufſätze, im Briefſchreiben; Arithme 
und praktiſche Geometrie; Mechanik, Landwirtſchaftslehre, Garte 
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bu, Bienen: und Baumzucht, Teduologie, gemeinnützliche Kennt⸗ 
mife au8 der Naturlehre und Naturgeſchichte; allgemeine und va: 
krlänbifhe Geſchichte mit einer kurzen Leberfidt der gejeblihen 
anbesverfafung; Geographie von Babeu, von Deutſchland ꝛc.; 
kidnen und franzoͤſiſche Sprache, Muſik, Geſundheits⸗ und Hoͤf⸗ 
chkeitslehre; Uebung in verſchiedenen mechaniſchen Handarbeiten.“ 
Eine Verfügung vom 31. Mai 1809, die Vorbereitung au: 
nftiger evangeliſcher Œdullebrer betreffend, blieb aunädft 
ne weſentliche Bebeutung, da bas evangeliſche Shullebrerfeminar 
Karlsruhe fon i. J. 1809 unter ungünftigen Verhaͤltniſſen einging. 
Bon grôfter Wichtigkeit mar bagegen eine Berorbuung vom 
.Maͤrz 2810, durch welche — Der erfte Schritt zur evange- 
hen Union — ,bie Bufammenlegung dürftig botivter 
dulen von verſchiedenen Gonfeffionen in gemifh- 
n Orten“ verfügt wurbe. Die Berorbnung lautet : 
n$. 1. In allen gemifhten Orten —, wo fid Schulen vou 
ben evangelifden Gonfeffionen befinden, wird Diejenige, von 
der Gonfeifion fie aud fei, mit welder nidt ein — Gehalt 
n 140 fl. einſchließlich des Schulgeldes, aber ausſchließlich freier 
ohnung und aller freiwilligen Wolthaten, verbunden iſt, bei Dem 
Ren Erledigungsfall auf unbeſtimmte Beit aufgehoben; die Kinder 
rſelben werden in die Schule der andern Confeſſion gewieſen, 
à von dieſer nicht aus Barmherzigkeit, ſondern aus wechſelſeitiger 
tuderliebe aufgenommen, auch ihren eigenen Confeſſionsver— 
dten in Allem gleich gehalten. Die aufnehmende Schule bebält 
Men vorigen Confeſſions-Namen mit ihren vorigen Verhaͤltniſſen. 
F. 2. Dieſe Maßregel zur Verbeßerung der äußeren und 
won abhaͤngigen inneren Lage duͤrftiger Schulen ſoll überall ſtatt⸗ 
aden, wo | 
a) bie fo gujammengelegte Schule nidt Die Bal von 130 
épien erreidt —, und wo 
b) nicht febe Gonfeffion eine eigene Pfarrkirche, mit. eignem 
farver im Ort uub vollftänbdigen kirchlichen Gottesbienft bat, au beffen 
ebienung aud ein befonderer Schulmeiſter, als Meßner, erforderlich ift. 
$. 3. Wo beibe evangelifhen Schulen obgebachten figirten 
ehalt nidt erreiden, gebt Diejenige ein, welcher bei. siemlid 
46 
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gleider Rinbergal bas Meifte an jenem Gehalt feblt; Bei febr ur 
gleicher Bal ber Lebrlinge aber diejenige, welche ibrer ant wenigft 
unb alfo in ber Regel aud Das fleinfte Lehrzimmer bat. 

$. 4 Der gemeinjdaftlihe Lebrer bezieht und genieBt auf 
dem Schulgeld und Schulholz ober Holzgeld von allen Rinbe 
aud die bisberigen figirten Gebalte, Befolbungen und Beinubunge 
bon beiben bisberigen Schulen, worin biefelben aud Befteben ur 
Wwober fie fließen môgen, fo weit, daß und bis bie zuſammengeleg 
Schule wenigftens auf 200 f. — Gebalt fommt. | 

$. 6. Hierbei behaͤlt aber jebe Gonfeffion ungefhmälet 
und unvermifhte Redte und Anſprüche an ibre privative Gun 
dation, Dotation, Gigentümlidfeiten und Beſitzungen, um fid die 
ſelben auf alle fünftigen, eine andere Einrichtung wieder zulaßender 
oder erforbernden Beiten au verwabren, und feine Gonfeffion fanr 
dur dieſe bloß temporäre Bufammentegung der Schulen — fid 
einen gemeinfhaftlien Mitbeſitz des Eigentums der andern un 
ein hieraus künftig herzuleitendes Recht an daſſelbe erwerben. 

F. 7. Die Erhaltung des gum Mitgenuß, nicht Mitbeff 
dienenden Schulhauſes wird — aus den Mitteln beider Confeſſio— 
nen — beſtritten. Die gemeinſchaftliche neue Erbauung aber un 
alſo der fünftige gemeinſchaftliche Beſitz eines Schulhauſe 
wird nur in bem Gall geſtattet, wenn ſich beide Confeſſionen feiet 
lich und auf alle künftigen Zeiten zu Einer vereinigten evar 
geliſchen Schule, mit Einwerfung ihrer privativen Fundatione 
und Nutzungen in Eine vereinigte, zu gleichen Rechte 
zu beſitzende Befolbung erflären. 

F. 9. So lange noch beſondere Religionslehrbücher ode 
Katechismen für jede der evangeliſchen Confeſſionen zum Auswer 
diglernen in ben Schulen im Gebrauch ſind, ſollen die Rinde 
jeder Confeſſion dieſe Bücher auch in den Schulen behalten. Ebe 
dieſes gilt von den Geſangbüchern, wenn deren in einer vermiſchte 
Gemeinde noch zweierlei bei bem öoffentlichen Gottesdienſt gebrauch 
werden. Bibliſche Geſchichten haben keine ſolche Symbolik un 
ſind alſo auch gemeinſchaftlichen Gebrauchs. 

F. 12. Nie fann eine ſolche Einweiſung der Kinder in ein 
andere Schule von einer und die Aufnahme derſelben von de 


andern Seite, wo fie einmal angeorbnet worben, von ben es 
arinben eigenwillig unb willfürlid abgeänbert und wie ein freies 
Verk der Barmherzigkeit nad Gutfinden ferner bewilligt ober 
wieder verſagt werden. Da dieſe Anordnung aus gleichen Grün⸗ 
den für beide Confeſſionen von der oberſten Kirchenverwaltung 
ausgeht, ſo kann ſie auch nur von ihr aus erheblichen Gründen 
und bei veränberten Umftänben wieder zurückgenommen oder mo⸗ 
dficirt werden; und fie wird ber unfreundlichen, unlautern ober 
gr feinbfeligen Stôruug berfelben, wober fie aud fomme, welde 
m dieſer Srüdnabme nôtigen wollte, mit ſtrenger Unparteilidfeit 
und fräftigem Ernſt ju begegnen wißen.“ 

Diefe Berorbnung bewies, daß der Geiſt, welcher damals bie 
Volksſchule regierte, ein jebes confeffiouelle Leben und Streben ber 
Schule ſchlechthin vermarf. Daber regelte benn aud ein Regus 
latio, welches i. J. 1811 unter dem 16. Septbr. publiirt wurbe, 
die fatbolifden weibliden Lebr: unb Erziehungs— 
Juftitute in Den Klöſtern bes Orobbergogtums in einer Weiſe, 
dur welche bie canonifhe Auffaßung und Ginribtung des Rlofters 
und des Rlofterlebens von Grund aus Befeitigt wurde. Dafjelbe 
lautete nemlich : 

„Wir eradten — für nôtig, den Frauenklöſtern, melhe 
in Unfern Landen als meiblidhe Lebr: und Erziehungs— 
Inſtitute nod befteben, eine gmedmäbigere, bem Geifte unb 
vedürfniſſe der Zeit mebr entſprechende Ginridtung au geben, und 
haben baber — verorbnet — wie folgt: | 

1) Reine Perſon darf als Candidatin aufgenommen werden, 
Me nidt mwenigftens bas achtzehnte Jahr vollenbet bat und vorber 
— von einem landesherrlichen Gommiffär geprüft worben ift — 

4) Die Gelübde find auf die Dauer von drei Jabren im 
Beifein des Bifhôflihen Commiſſärs abaulegen, und zwar nad 
dieſer Formel: 

Im Namen unſers Herrn und Erlöſers Jeſu Chriſti. 

„Ich N. N. gelobe Gott dem Almädtigen, nach der Regel des 
Evangeliums oder den Vorſchriften der Religion Jeſu und nach 
dem mir vorgeleſenen und von mir wolverſtandenen Regulativ 
dieſes Lehrinftituts gehorſam, arm und keuſch zu leben und mich 
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aus allen Kräften ber Graiebung und bem Unterridte à 
lien Jugend au widmen, wozu id Oott um feinen Beiftar 

5) Rad Ablauf breier Jahre bat die Grnenerung 
lübde auf weitere drei Yabre ftatt. 

6) Es ftebt aber auch jedem Inſtiſtuts⸗Mitgliede fr 
Berfluf des dritten Jahres — mieber ausautreten — 

8) — iwenn eine Snftitut8-Grau bas 45. Lebensjah 
gelegt bat, jo bleibt ibr Gelübbe obne Grneuerung in 
verbindlich, bis fie ibren ernftlien Willen gum Anstritte — 

13) Die aufgenommenen Ganbibatinnen baben fi : 
paranDinnen gum Lebramte angufeben. Sie bleiben baber 
in ibrer weltlihen Rleibung, bis fie als fäbige Lebreri 
erklaͤrt find. | 

Die Unterwelfungen derfelben waͤhrend dieſer Probeze 
fi eingig auf die Lebr: und Arbeitsgegenſtaͤnde, auf die À 
Bilbung und Erziehung der weibliden Jugend, auf fefte 
, bung Des reinen Chriſtentums und âdter Moralität, auf à 
au allen Tugenden, welche bie Bierbe des weiblichen ©: 
ausmachen, und auf Beobadtung der fñr alle Mitglieber 
geſchriebenen Haus- und Andachtsordnung, womit eine À 
zur twabren driftliten Frômmigfeit au verbindeñ ift, au befi 

Die Untermeifung im Fache bes Uuterridt3 und 
atebung weiblicher Jugend müßen bie Gaubibatinnen von 
ftitut8lebrerinnen erbalten. Hingegen bat ben Religiongu 
der Ortspfarrer oder ein anberer dazu geeigneter Briefter 
der orbentlite Schulkatechet, den Brâparanbinnen au erte 

Während der Probegeit fol den Candidatinnen gleic 
und freunblider Umgang mit ben Lebrfrauen, aud jene E 
die Den Lebrerinnen nad fo mübevoller Arbeit aur Erbali 
Geſundheit und des weit wirkſameren Frobfinnes fo notwe 
geftattet werden. 

14) Das Morgengebet — bat jebe in ibrem Bimr 
Derefers Oebetbud zu verrichten. Waͤhrend ber Meſſe 
jeber frei, ſich dieſes Gebetbuches oder eines andern gute: 
von J. Midael Sailer, Reuter ad ꝛc., zu bebienen. 

30) Alle uübrigen bejonberen Gebraͤuche, Uebung 
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ésgungen, Die fonft in einem Kloſter bertômmlid waren, finb 
mverfiänblid mit bem biſchöflichen Ordinariate aufgeboben. 
Jedoch wirb ben älteren Mitgliebern oder Allen, bie zum 
dbramte nicht mebr tauglit finb, zur Schonung und zu ibrer 
Baubigung geftattet, fi ferner ber bisber geivôbnten Andachts⸗ 
ihungen, Gebetbücher u. dgl. au bebienen, infomeit die neue, all 
gmeine Haus⸗ und Andachtsordnung nicht geftôrt wirb; ſowie es 
hingegen ben Lehrerinnen und Candidatinnen ausdrücklich unterſagt 
iſt von der neuen Ordnung abzuweichen und etwa das lateiniſche 
devier fortzubeten oder ſonſtige zweckloſe Andaͤchteleien au Be 


obachten.“ 


Die weſentlichſten Fortſchritte des Badiſchen Schulweſens in 
de Periode von 1821, in welchem Jahre die bis dahin getrennt 
geweſenen proteſtantiſchen Kirchen des Landes qu Einer „evange⸗ 
liſchproteſtantiſchen Kirche“ vereinigt wurden, bis sum Jahre 1834, 
in welchem bas geſammte Unterrichtsweſen Des Großherzogtums 
eine neue Organiſation erhielt, treten namentlich in der Herſtellung 
des Schullehrerſeminars zu Karlsruhe und in der Ein⸗ 
ndtung der Schullehrerconvente hervor. 

Die Herſtellung des Seminars erfolgte i. J. 1823; indeſſen 
hurbe der Seminarzwang erſt ſechs Sabre ſpaͤter eingeführt, indem 
ducch Staatsminiſterialreſcript vom 24. September 1829 befohlen 
nude, „daß jeder Proteſtant, der fit bem Schulſtande widmen 
vollte, ſeine letzte Bildung in einem Schulſeminarium erhalten 
mike und daß die noch damals bei Schullehrern befindlichen Schul⸗ 
niparanden auf Oſtern 1831 gum letzten Male zur Schulcandi⸗ 
duenprüfung zugelaßen werden ſollten“. Ein Miniſterialreſcript 
bm 2. April 1831 publizirte Die Beſtimmungen, welche von jetzt 
au fomol in Betreff Der Borbereitung gum Sdulamt al8 der Auf: 
nahme und des Aufentbaltes im Seminar gelten-follten. Dieſelben 
waren folgende : 

L „Bedingungen ber Uufnaÿme unter die Schulzoͤglinge“: 
Ver fit nad feiner Confirmation bem Lebrerberufe widmen wollte, 
ſolte fit) einer Rrüfung untermerfen, welche burd ben betreffenden 
Schullehrer unter Leitung des Geiſtlichen und unter Zuziehung 
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eines benachbarten Schullehrers vorgenommen ward. Das Zeugnis 
über Das Ergebnis der Prüfung wurde unter Beifügung einer 
Probe im Schreiben und Rechnen und des Taufſcheines des Ge— 
prüften durch das Decanat an die Direction des Schullehrerſemi⸗ 
nars und durch dieſe der oberſten Kirchenbehörde mit der Bite 
vorgelegt, dem Geprüften zu geſtatten, daß ſich derſelbe dem Lehr⸗ 
amte widmen dürfe. Zugleich muſte angegeben werden, bei wel⸗ 
em dazu befaͤhigten Schulmanne der Geprüfte Den zwei⸗ bis drei⸗ 
jaͤhrigen Vorbereitungsunterricht nehmen wolle. Wurde die nach⸗ 
geſuchte Genehmigung erteilt, ſo gab dieſes dem Geprüften doch 
noch kein volles Recht, ſich Dem Lehrerberufe widmen au dürfen, 
indem dieſes erſt durch die zweite Prüfung entſchieden wurde. 
Vorläufig wurde verlangt, daß jeber, der Schulpräparand werden 
wolle, 1) einen geſunden, gebrechenfreien Körper und äußere An- 
ſtelligkeit und 2) gute Sprachwerkzeuge und eine klangvolle Stimme 
von ſolchem Umfange habe, daß dieſelbe auch die höheren Toͤne 
der üblichen Choralmelodieen noch wollautend angeben fôme. 
Außerdem wurde gefordert: 3) Faßungskraft, Bildungsfaͤhigkeit, 
Neigung zu geiſtiger Thaätigkeit; 4) ein frommes Herz, Beſcheiden⸗ 
heit, wolwollender Sinn und nicht uufreunblihes Aeußere, und 
5) ſollte darauf geſehen werden, daß der Betreffende die noͤtigen 
duberen Mittel qu ſeiner Fortbildung, alſo für volle fünf Jahre 
babe, weil immer nur wenigen Seminariſten Freiſtellen im Se⸗ 
minar verwilligt werden konnten. 

IL „Vorbereitende Bildung big zur Aufnahme ins Semi’ 
nar“. Die Schullehrer, welche Zöglinge für das Seminar vor: 
bereiteten, ſollten darauf ſehen, 1) daß durch öfteres Leſen und 
freies Nacherzaͤlen die Kenntnis des geſchichtlichen Teils der H. 
Schrift erweitert und das Gedächtnis durch Auswendiglernen von 
geiſtlichen Liedern und bibliſchen Sprüchen geübt würbe; 2) daß 
die Zöglinge im richtigen und fertigen Leſen deutſcher und latei— 
niſcher, geſchriebener und gedruckter Schrift Uebung erhielten, 
wozu am zweckmaͤßigſten Geſpraͤche, à. B. Peſtalozzis Lienhard und 
Gertrud zu wählen wären; 3) im Rechnen: nur die vier Spezies 
und die Regeldetri; überall ſollte ſich jedoch der Rechner def 
Gruͤnde ſeines Verfahrens bewuſt und namentlit im Kopfrechne 


— — —— — — — — 


— 249 — 


zeübt werden; 4) Gcometrie: nur Zeichnen von Linien und Fläͤchen 
jeder Art, mit und ohne Lineal und Zirkel, Zeichnen von Netzen 
nathematiſcher Rôrper, Teilen von Linien und Abtragen vou Winkel; 
wo moͤglich auch praktiſche Uebung der Feldmeßkunſt; 5) Sprad- 
unterricht: Rechtſchreibung der deutſchen Sprache, rechter Gebrauch 
der Satzzeichen, Anleitung zum Niederſchreiben, zuerſt des Gele⸗ 
ſenen und Gehoͤrten, dann eigner Gedanken. Zu praktiſchen Stil⸗ 
ibungen ſollten namentlich Aufgaben aus der Weltgeſchichte und 
aus der deutſchen Geſchichte verwendet werden; 6) Uebung einer 
regelmaͤßigen, deutlichen und geläufigen deutſchen und engliſchen 
handſchrift, wobei forgfältig die ſpäter ſchwer abzugewoͤhnenden 
Fehler in Ruͤckficht der Haltung des Koͤrpers verhütet werden ſollten. 
7) Rückfichtlich der muſikaliſchen Vorbildung, und zwar a) des Ge⸗ 
ſanges ſollte ſich der Präparand im Treffen Der Intervallen fo 
üben, daß er jede übliche Choralmelodie vom Blatte ſingen fônnte. 
In Rythmiſchen ſollte ex wenigſtens die leichteſten Saͤtze in ben 
gewoͤhnlichſten Tonarten richtig darzuſtellen vermögen. b) Rüd- 
ſchtlich des Orgelſpiels ſollte er à) wenigſtens dreißig der ausge⸗ 
bten vierftimmigen Choralmelodien ohne auffallende Fehler vor⸗ 


migen koͤnnen; 4) die Tonleiter aller 24 Tonarten auf: und ab: 
teigend mit beiden Händen wol eingeübt haben, wobei er die Toͤne 


jedrr Tonart zu benennen wißen und ihre Vorzeichnung in jedem 
iblchen Tonſyſtem oder Schlüßel kennen ſollte; auch ſollte er 
Ndreißig Uebungsſtücke und Präludien wenigſtens des erſten Teiles 
br Rinfihen Orgelſchule fertig und mit gutem Vortrag ſpielen 
tinnen. Gewarnt ward vor ben Orgelſtücken im „galanten Stil“, 
mgegen Die aͤcht kirchlichen Werke der Bachſchen Schule empfohlen 
wurden. 8) Als wünſchenswert wurde die Bekanntſchaft mit der 
Oſtbaumzucht und bem Gartenbau bezeichnet; ebenſo einige Kennt⸗ 
nie tes Franzoͤfiſchen, wogegen der Unterricht in allem Uebrigen 
dem Seminar vorbehalten ſein ſollte. Außerdem ſollten die Schul⸗ 
Wylinge im erſten Sabre ihrer Bildung bem Unterricht der Ge⸗ 
meindeſchule in der unterſten Claſſe, in den folgenden Jahren dem 
Untervit in ben uͤbrigen Claſſen fleißig beiwohnen, jedoch in der 
Veiſe, daß ſich der vorbereitende Lehrer ihrer nicht zur Erſetzung 
der Sielle eines notwendigen Schulgehülfen bediente. Am Schluße 
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des erſten Lehrjahres eines jeden Praͤparanden war der Lehrer 
verpflichtet, dem Decanate durch das Pfarramt anzuzeigen, ob der 
Praͤparand zu der Hoffnung berechtige, daß er ſich die zum Schul⸗ 
lehreramte erforderlichen Kenntniſſe und Eigenſchaften erwerben 
werde, damit derſelbe, wenn dieſes nicht zu hoffen wäre, ohne 
groͤßeren Zeitverluſt zu einer ihm angemeßenen Berufsart überzu⸗ 
treten veranlaſt werden koͤnne. 

DL „Aufnahme und Aufenthalt im Seminar“. 1) Wer 
nach zuruͤckgelegter zwei⸗ bis breijäbriger Vorbereitung in das Se⸗ 
minar aufgenommen zu werden wuͤnſchte, ſollte ein von ibm ſelbſt 
verfaßtes und geſchriebenes Geſuch mit bem Anfang eines neuen 
Jahres dem Pfarramt übergeben, welches ſein eigenes, ſowie des 
vorbereitenden Lehrers genaues Zeugnis beizulegen habe, worauf 
das Decanat die Eingaben an die Direction des Schullehrerſemi⸗ 
minars einſenden werde, welche die eingelaufenen Meldungen im 
Februar jedes Jahres mit ſeinem Gutachten der oberſten Kirchen⸗ 
und ©dulbebôrbe vorlegen ſollte. 2) Die einberufenen Schulzoͤg⸗ 
linge muſten ſich bei ihrer Ankunft in Karlsruhe bei dem Director 
des Seminars melden und demſelben die mit ihrem Namen ver⸗ 
ſehenen, wol zuſammengepackten ſchriftlichen Uebungsarbeiten aus 
Dem vorausgegangenen Vorbereitungsunterrichte, nebſt bem Vers 
zeichnis ihrer eingeübten Choraͤle und Praͤludien zuſtellen. 3) Vier⸗ 
zehn Tage nach bem Eintritte neuer Zoͤglinge in die Anftalt ſollte 
die Seminardirection über den Befund und die Befaͤhigung der⸗ 
ſelben mit beigelegten Urteilen der Lehrer berichten und uͤber die 
Aufnahme oder Zurückweiſung der Aſpiranten Antrag ſtellen. 
4) Die Stipendien ſollten nur auf ein halbes Jahr zuerkannt 
werden. Wer um ein ganzes oder um ein halbes Stipendium 
nachſuchte, ſollte ein vom Ortsvorſtand ausgeſtelltes und vom Be⸗ 
zirksamt beglaubigtes Zeugnis über ſein Bermôgen mit genau ſpe⸗ 
cificirter Angabe deſſelben zur Begründung ſeiner Dürftigken bei⸗ 
bringen. Um Schluße jedes Halbjahrs berichtete ſodann die Ses 
minardirection über das ſittliche Betragen, ſowie über den Fleiß 
und Gifer der Stipendiaten, wonach der Fortgenuß oder die Ent⸗ 
ziehung der Stipendien beſchloßen wurde. 5) Der Aufenthalt im 
Seminar ſollte zwei Jahre betragen. 6) Bereits geprüften Sul: 
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anbibaten wurde geftattet, ben Unterridt im Seminar au ibrer 
weiteren Ausbildung aud no ferner au beſuchen, infofern Raum 
und Seit von ben Seminariften nicht vollfiänbig in Anfprud ge 
nommen wurde. Sie muften auberbalb ber Unftalt wohnen und 
Batten an die Seminar⸗Verrechnung balbjäbrlid zwei Gulden au 
entridten. Dei nadgewiejener Mittellofigfeit mar jebod ber Ses 
meénarbirection geftattet, auf Grlaubnis au unentgeltlihen Fortgenuß 
Des lnteridtes anzutragen. 
IV. ,Oefonomifhe Ginrigtung des evangeliſchen Schul⸗ 
LebBrerjeminars qu Karlsruhe“. 1) Die Sôglinge des Seminars 
eHielten ibre Wohnung und Roft in ber Anftalt; aud Diejenigen, 
tele von ber Direction die Grlaubnis erbalten wuͤrden, in Der 
S tadt ju wobnen, follten mit ben fbrigen Sôglingen im Seminar 
Dertôftigt merben. 2) Der Mittags⸗ und Abendtiſch war gemeins 
ſch aftlich; bie Roften befjelben follten von jebem Seminariften obne 
Asnahme monatlid in der Weiſe beridtigt werben, daß einer der 
L'ebrer am lebten Tage des Monats bas Gelb von ben Bôglingen 
etngog und an bie Roftgeberin abgab. Gine Nachzalung ward nidt 
geftattet, und bas Unvermôgen, bie Roften regelmäbig au beftreiten, 
ſollte unausweichlich bie Œntlafung aus ber Anſtalt nad fid 
ziehen. Die Berfôftigung war auf den Tag je nad bem Preiße 
Der Lebensmittel mit 14 fr. berechnet. 3) Seine Waͤſche batte 
jeder Geminarift felbft au bejorgen. 4) &ür Heizung, Beleuch⸗ 
tung und Reinigung ber Lebre und Arbeitszimmer, fomie für Die 
aͤrztliche Behandlung der im Hauſe wohnenden Kranken batte bie 
Roffe des Seminars zu ſorgen; nur diejenigen Seminariſten, welche 
von einer anſteckenden oder ſchweren Krankheit befallen würden, 
ſollten ſich entweder in ihre Heimat begeben oder ſich auf ihre 
Loſten im Seminar zu Karlsruhe verpflegen laßen. 5) Die in dem 
Hauſe Wohnenden ſollten durch einen hierzu beauftragten Lehrer 
am erſten Tage jedes Halbjahrs zwoͤlf Gulden an die Seminar⸗ 
bverrechnung und beim Eintritt in die Anſtalt einen Gulden an den 
Diener entrichten. Die in der Stadt Wohnenden muſten an dem⸗ 
jelben Tage und halbjaͤhrlich an die Seminarverrechnung durch 
denſelben Lehrer neun Gulden und an den Diener beim Eintritt 
bierundzwanzig Kreuzer entrichten. 6) Diejenigen, welche kein 
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eigenes Bett mit erforberlihem Bettzeug ftellten, bezalten außer 
dem auf demſelben Wege nod vier Oulben balbjäbrlid. Stai 
fhwerer Bettdecken waren leidte Oberbetten mitaubringen. Fü 
Die im Hauſe Wohnenden übernabm e8 baë Seminar, bie Bet 
laben au beftellen. (Mod mebrere andere Beflimmungen, weld 
folaten, waren von geringerer Bebeutung.) 

V. Als bejondere „Wünſche und Ratihläge in Hinficht de 
Einrichtung der Seminariſten“ wurden noch folgende Erinnerunge 
mitgeteilt: „Jeder Seminariſt ſoll einen ſehr geräumigen, wolve 
ſchließbaren Koffer oder eine ſolche Kiſte mit ſich bringen, worin ſein 
Kleider, Bücher, Schriften und Sammlungen binlängliden Pla 
finden. 2) Außer den gewoͤhnlichen nôtigen Kleidungsſtücken fi 
jeder mit zwei Arbeitswaäͤmschen, einem Bettwams, einem bal 
Dutzend Handtücher, einem Paar kurzer Badhoſen, mit Kämmer 
Kleider- und Schuhbürſten verſehen. Statt der langen Stiefe 
und Halbſtiefel ſind ſtarke Schuhe und Kamaſchen für den Aufent 
halt im Seminar angemeßener. Für gewoͤhnliche Hauskleidun 
eignet ſich ungebleichte Leinwand, für Ausgänge oder Sonntagé 
kleidung eignet ſich dunkelblaues oder braunes oder ſchwarzes Tuch 
Für Müben eignet ſich dunkles, einfarbiges Tuch. Jeder ſtellt ſei 
eignes Beſteck zum Eßen. 3) Außer den Büchern und Muſikalier 
die in der Anſtalt gebraucht werden, ſei Jeder mit Bibel un 
Geſangbuch verſehen“. | 

Die innere Ginribtung des Seminars war burd eine Ber 
ordnung vom 26. Suli 1823 geregelt. Zufolge berfelben ware 
die Gegenſtaͤnde des Unterrichtes: „Deutſche Sprabübung, münt 
lich und ſchriftlich; Sprachlehre, Religionslehre, Schoͤnſchreiben 
Rechnen, Geometrie, Mechanik, vaterlaͤndiſche Geographie, Ge 
ſchichte und Verfaßung, das Erforderliche aus der allgemeine 
Geographie und Geſchichte; ebenſo Naturgeſchichte und Raturlebre 
Muſik, Geſang, Clavier, Orgelſpiel, Tonſetzlehre, Paͤdagogik un 
Methodik, Geſundheitslehre, Zeichnen“. Außerdem erhielten di 
Zoͤglinge Gelegenheit, ſich im Gartenbau, in der Baum⸗ und Bie 
nenzucht, in der Feldmeßkunſt, im Violinſpielen zur Leitung de 
Geſanges, in der franzoͤſiſchen Sprache und in mancherlei meca 
niſchen Handarbeiten Kenntniſſe und Uebung zu verſchaffen. — 
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Die Anftalt erbielt einen Hauptlehrer, der ibr uuter der Direction 
Des erften evangeliſchen Stabtgeiftliben vorftanb. Am Schluße 
jedes Schuljahres wurbe eine oͤffentliche Prüfung in Gegenwart 
eines Commiſſaͤrs Der oberſten Kirchenbehoͤrde gehalten. In der 
Mitte des Jahres fand eine ſogenannte ſtille Pruͤfung durch den 
Director ſtatt, der über das Ergebnis derſelben an die Kirchen⸗ 
Behoͤrde berichtete. — Diejenigen, welche in die Anſtalt wünſchten 
@œufgenommen zu werden, muſten fpâteftens bis zum 20. Septbr. 
Dai ihren reſpectiven Decanaten ihre Meldungen eingegeben haben; 
fe muſten wenigſtens 16 Jahre alt und durften in der Regel nicht 
ũber 18 Jahre alt ſein. 

Die Ziele des Seminars erhellen aus folgender Examinations⸗ 
ordnung vom 17. Maͤrz 1827, nach welcher alle Schulcandidaten 
geprüft werden ſollten: 

À. Mündliche Prüfung. 1) Leſen. Der ju Prüfende ſoll 
GSedrucktes und Geſchriebenes fertig, mit deutlicher Ausſprache und 
richtiger Betonung leſen fônnen, 2) Es wird ibm etwas vorge—⸗ 
Leſen, eine Beſchreibung oder Geſchichte, die er dem Hauptinhalte 
nach wieder zu ergâlen bat. 3) Gr bat etwas Geleſenes in gram⸗ 
matiſcher Hinſicht zu zergliedern, mit Angabe der Satzarten, der 
Teile des Satzes, der Wortgattungen oder Redeteile und deren 
Veranderungsformen. 4) Man fordert von ibm genaue Kenntnis 
Der Lautirmethode und Uebung in ihrer Anwendung. 5) Hinlaͤng⸗ 
liche Bekanntſchaft mit der Bibel, um ben Inhalt der einzelnen 
Vider angeben und die merkwürdigſten Geſchichten erzaͤlen ju 
koͤnnen. 6) Rechnen. Es werden Rechnungen im Kopfe au loͤſen 
gegeben und auf geſchickte Behandlung und ſchnelle Löſung der⸗ 
ſelben geſehen. Das Bifferrebnen erſtreckt ſich über die verſchie— 
denartigen gujammengefebten Regeldetri⸗Aufgaben, wobei bas Ver—⸗ 
fahren Satz für Satz gerechtfertigt werden muß. 7) Geometrie. 
Dir Prüfung bat hier Berechnung der Flaͤchen und Koͤrper, Auf— 
nahme der Flaͤchen und Hoͤhen, Teilung und Verwandlung der 
Flachen und die Beweiſe für die Richtigkeit des Verfahrens zum 
Gegenſtande. 8) Naturgeſchichte. Man fordert Bekanntſchaft mit 
den weſentlichen Teilen der gewoͤhnlichen Thiere, Pflanzen und Mi⸗ 
neralien; genauere Kenutnis der vorzuͤglicheren Thiere und Pflanzen 
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hinſichtlich ihres Baues, ihres Lebens und Wachstums und ibrer 
Benutzung. 9) Naturlehre. Kenntnis der Haupteigenſchaften der 
feſten und flüßigen Körper, des Lichts, der Luft, der Waͤrme 1 
10) Erdbeſchreibung. Es werden Karten von Europa, von gan: 
Deutſchland und Baden, die ſaͤmmtlich ohne Namen ſind, vorge 
legt, nach welchen die vorzüglicheren Gebirge, Flüße, Stäbte und 
Laͤnder und deren allgemeine Beſchaffenheit anzugeben ſind. 11) Un 
terrichtskunſt. Die Unterrichtsgabe Der Examinanden wird durch 
einen Verſuch, ben er in einem Unterrichtszweig an einigen Sul: 
kindern madt, geprüft. 

| B. Schriftliche Brüfung. 1) Niederſchreiben einer vorge 
leſenen Geſchichte oder Beſchreibung, Bearbeitung der Anfänge 
irgend eines in der Volksſchule vorkommenden Untterrichtszweigs 
2) Ein Beiſpiel aus dem Zifferrechnen. 3) Ein Beiſpiel aus der 
Geometrie, beides mit Angabe des Verfahreus. 

C. Prüfung in der Muſik. Bei dieſer kommt zur Beurtei— 
lung: 1) Reinheit, Wolklang, Umfang und Staͤrke der Stimme. 
2) Richtigkeit und Deutlichkeit der Ausſprache beim Geſang 
3) Die Beſchaffenheit und der Grad der Ausbildung des Gehoͤrs. 
Melodiſche Sätze und die gewoͤhnlichſten Accorde werden vorge 
ſungen oder vorgeſpielt. Der Candidat ſoll fie nach dem Gehör 
notiren und notirte Saͤtze abſingen. 4) Die erworbene Gertigfeit 
im Rythmus. Rythmiſche Sâbe in ben üblichen Tactarten werden 
in Noten vorgelegt und vom Candidaten abgeſungen oder geſpielt; 
vorgeſungene oder vorgeſpielte rhythmiſche Saͤtze werden von ihm 
notirt. 5) Das Orgelſpiel. Der Candidat ſpielt ein woleinge⸗ 
uͤbtes Orgelſpiel von einem guten Meiſter, wie Bach, Kittel, Vier⸗ 
ling, Umbreit, Fiſcher, Rembt, Rink (des Letzteren Orgelſchule in 
Praͤludien wird beim oͤffentlichen Gottesdienſt beſonders empfohlen). 
6) Die Ton⸗ oder Harmonielehre. Dem Candidaten werden einige 
Ausweichungen aufgegeben, die er vierſtimmig in choralmaͤßigen 
Rhythmen ausführen ſoll. Sodann hat er ſchriftlich eine ihm vor⸗ 
gelegte, mit einer bezifferten Baßſtimme verſehene Choralmelodie 
vierſtimmig aufzuſetzen und ein gegebenes kleines Tonſtück in eine 
andere Tonart zu transponiren. (Dieſe letztere Arbeit gilt zugleich 
als Probe ſeiner Geſchicklichkeit im Notenſchreiben) 7) Der zur 

{ 
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Prüfung fi einfinbendbe Gaubibat bat eine auf Querfolio geſchrie⸗ 
bene deutſche und engliſche Schrift als Probe feiner in ber Schoͤn⸗ 
ſchreibkunſt erlangten Geſchicklichkeit mityubringen. 

Die Ginribtung der © bullebrerconvente, welde durch 
eine Minifterialverfigung vom 3. Mai 1826 nâber beftimmt wurbe, 
folte baau bienen, daß bas, was der Sebrer in bem Seminar 
empfangen bat, mittelft Der Grfabrungen, bie demſelben feine Amts⸗ 
thätigfeit an die Gand gab, mebr und mebr gegeitigt und frubtbar 
gemacht wurde. Die weſentlichſten Beftimmungen biefer „Schul⸗ 
lebrerconventéorbnung" vom 3. Mai 1826 find folgenbe: 
n1) Ale Drei Sabre wird ein Shullebrerconvent in jeber Diôcefe 
gehalten; 2) er beftebt aus bem Decan, der Den Vorſitz bat, Dern 
dazu eigens angeorbueten lanbesberrliden Commiſſar und allen 
Schullehrern, Schulproviſoren und Schulcandidaten der Dioceſe. 
Den Geiſtlichen kann der Zutritt nicht verweigert werden; doch 
koͤnnen fie nicht an den Abſtimmungen Teil nehmen. 3)—4) Der 
Zweck dieſes Convents iſt: „um alle Gegenſtaͤnde der für den Staat 
und die Kirche gleich wichtigen, éôffentliten Erziehung zu beraten 
und die wißenſchaftliche und ſittliche Ausbildung der Lehrer zu 
foͤrdern. 5) Zu bem Ende erwartet man, daß jeder Schullehrer 
und Proviſor Stoff finden werde, von nachfolgenden elf ſtaͤndigen 
Fragen wenigſtens zwei für den Gonvent mit einiger Ausführlich— 
keit ſchriftlich zu beantworten und damit zugleich ſeine ſtete Auf— 
merkſamkeit auf die Erfolge des Unterrichts, ſowie ſein eignes 
Nachdenken über jebe moöͤgliche Verbeßerung deſſelben ju beurkun⸗ 
den. 6) Außer den genannten elf ſtaͤndigen Fragen ſchreibt der 
Decan jedesmal mit der Ankündigung des Convents eine (oder 
dur Wahlſtellung etliche) geits und ortgemäbe rage aus dem Ge 
Biet ber Bäbagogif oder Methodik aus, beren Beantwortung allen 
Schullehrern und Broviforen obliegt. Doch merben bie, welde 
das ſechzigſte Jahr gurüdgelegt baben, wenn fie e8 wünicen, 
davon freigefproden. 7) Sie baben bie Antworten in Golio: 
Sormat ju ſchreiben unb fpâteftens vier Wochen vor bem Gonvent 

An ben Decan eingufhiden, damit biefer fie einfeben, einen kurzen 
Téfonnirenden Auszug daraus fertigen unb fie der Berjammiung 
Daun vorlegen fann. 8) Der Gonvent Beginnt Morgens 8 Uhr 
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mit einem — wo er ausführbar iſt — vibrffimmigen Gefang eines 
Liebes aus bem Gefangbude und Begleitung der Orgel in ber 
Rire. Der Decan haͤlt eine furge, bem Zweck augemebene An⸗ 
tebe an bie Berfammelten, worauf benn in einem befonberen 
Bimmer Die Berbanblungen gepflogen werden. 9) Bei diejen wer- 
ben Die eingegangenen Arbeiten, welde von jebem Verfaßer mit 
feinem Namen qu unterzeichnen find, von bem Decan vorgelegt. 
Gr giebt einer jeben eine Beftimmte Nummer und bem Yerfaber 
die Nummer feiner Abhandlung, und Beurteilt biefelbe mit Neu- 
nung der Hummer, aber uidt des Berfabers. Gr bebt Gtoff aus 
und giebt Veranlaßung zur nâbern Beſprechung, beren Refultate 
er am Ende auffaft und zum Niederſchreiben biftirt. 10) Ein 
befonderer und bleibender Gegenſtand ber Verhandlungen ift der 
Zuſtand der Schullehrer-Leſe-Geſellſchaft. Es merben die Red- 
nungen der drei letzten Jahre vorgelegt. Es wird das Verzeichnis 
der circulirten und circulirenden Buͤcher und Journalien aufgeſtellt 
und über Die an: und abzuſchaffeuden Schriften beratſchlagt. 
11) — 13) Ueber die Verhandlungen wird von zwei, vom Decan 
dazu au wählenden Schulen ein doppeltes gleichlautendes Protokoll 
geführt, das am Ende von Den Gegeuwaärtigen unterſchrieben wird. 
Eines dieſer Protokolle bleibt bei den Decanats⸗Acten, bas andere 
wird von dem Decan mit Bericht und unter Anſchluß der Aus— 
arbeitungen an die oberſte Kirchenbehörde eingeſendet. 14) Der 
Convent wird mit einem nochmaligen mehrſtimmigen Choralgeſang 
und kurzen Gebet im Verſammlungszimmer geſchloßen. (Hierauf 
folgen die elf „Schullehrerconventsfragen“.) 

Eine generelle Reviſion und Reorganiſation des geſammten 
badiſchen Unterrichtsweſens erfolgte i. J. 1834, und zwar haupt⸗ 
ſaͤchlich durch die landesherrliche Verordnung vom 15. Mai 1834, 
an welche ſich eine große Reihe ſpaͤterer Verordnungen und Erlaße 
anſchloß. Die landesherrliche Verordnung vom 16. Mai 1834 
ſtellt in vier Titeln zunächſt den äußeren Bau des Volksſchul⸗ 
weſens bar. Ihr Inhalt iſt folgender: | 

Tit. L Bon ben Volksſchulen im Allgemeinen: 
$. 1. Die Gegenftände des Unterrihts in Den Volksſchulen finb : 
a) Religion, b) beutjhe Sprache, c) Schreiben, d) Rechnen, 
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e) Gejang unb f) anbere gemeinnäbige Renutuifle aus der Na⸗ 
turgeſchichte, Naturlebre, Erdkunde, Geſchichte, Geſundheitslehre, 
aus der Landwirtſchaft und aus der Geometrie. Dazu kommt 
i och, wo die Mittel reichen, g) der Zeichnungsunterricht. Jedoch 
D ie beiden letzteren Gegenſtaͤnde nur infofern und inſoweit, als 
Ter unter a bis e bezeichnete für Volksſchulen notwendigſte Un- 
tetridt nidt barunter leibet. 6. 2. — $. 3. Neben den Bolts- 
+ cHulen im engern Sinne Befteben für Die der Schule entlaßenen 
SE moben und Maͤdchen nod beſondere Fortbildungsſchulen, 
azx welchen der im $. 1 ermäbnte Unterriht nod weiter verfolgt 
end geübt wird. Die mit den Volksſchulen au verbinbenben In— 
D ufrief@ulen für bas weibliche Geſchlecht werden burd be- 
YO udere Verordnungen gerégelt. 

Tit. IL Son den Volksſchulen im engern Sinne (Glemen- 
Cœridulen). IL Rapitel. $. 4 Die Rinber, welche zwiſchen dem 
2233, April des einen und bem 23. April des andern Jahres ibr 
de chſtes Lebensjahr aurüdgelegt, merben mit Oftern des lebten 
S atres ſchulpflichtig. Wegen ſchwaͤchlichen Koͤrpers ber Rinder 
Der aus ähnlichen Grünben erteilt ber Schulvorſtand benfelben 
auf Berlangen ibrer Gltern oder Vormuͤnder auf ein Jahr lang 
IT oéfidt, jo ba fie erft ein Jahr nad eingetretener Pflichtigkeit 
Sum Schulbeſuche angebalten mwerben: $. 5. An Oftern jeden 
Johres ſtellt der Pfarrer, welcher die Bürgerligen Stanbesbüder 
art, einen die ſchulpflichtig gewordenen Kinder umfaßenden Auszug 

Aws denſelben bem Schulvorſtand zu. Der Schulvorſtand fügt 
diſſem Auszuge die Namen aller nicht im Orte geborenen Kinder 
Sleichen Alters Bei, ſei es, daß fie Ortseinwohnern angehören 
Our bei ſolchen in Dienſten oder ſonſt in Pflege ſtehen, worauf er 
en dermaßen vervollſtaͤndigten Auszug dem Lehrer, oder wo deren 
Ni ehrere bei einer Anſtalt angeſtellt ſind, bem erſten derſelben ein 
H arbigt. F. 6. Vierzehn Tage nach dem Wiederanfange der 
Sdule hat der Lehrer dem Schulvorſtande die Anzeige zu machen, 
OP alle ſchulpflichtigen Kinder auch wirklich die Schule beſuchen 
ODe welche derſelben darin noch fehlen. Gegen die Letzteren bat 
der Schulvorſtand unverzuͤglich einzuſchreiten, daß ſie wo nôtig 
durch polizeiliche Zwangsmaßregeln zur Schule angehalten werten, 
depye, Borfffulivcten, «. 17: 





— 98 — 


jofern nicht für bas Gine ober Andere nad 6. 4, Abſ. 2, Rady 
fidt erlangt ober eine Befreiung vom Beſuche ber Volksſchule 
wegen Privatunterrichts nad Dem $. 10 oder 11 dargethan wirb. 
$. 7. Die Schulentlaßung erfolgt jedesmal nur zur Oftergeit 
und zwar binfibtlit ber Knaben, wenn fie auf Oſtern ibr vier 
zehntes Lebensjabr bereits aurüdgelegt baben ober es bis gun 
25. Upril des nämlien Jahres nod zurücklegen, hinſichtlich be 
Mädchen aber, wenn fie ibr dreizehntes Lebensjabr zurückgeleg 
baben ober bis gum 23. April nod zurücklegen. Kinder, welch 
dieſes Entlaßungsalter erreidt, aber bie für bas bürgerliche Leber 
erforberlihen Renutnifje in deu oben im $. 1. a — d erwäbntes 
vier erſten Faͤchern nod .nidt erlangt baben, find ein weiterei 
Jahr ober nad Umftänben nod zwei Sabre in der Glementar 
Volksſchule zurückzubehalten. $. 8. Der entlaßene Schüle 
erhält einen vom Ortsſchulvorſtand auszuſtellenden Entlaßungsſchein 

IL Kapitel. Befreiung vom Beſuche Der Volksſchule fü— 
diejenigen, welche auf andere Weiſe ben nôtigen Unterricht erbal 
ten, — $. 9. — S. 10. — $. 11. Privatlehranſtalten, went 
fie von der Verbindlichkeit zum Beſuche der öffentlichen Volksſchul 
befreien ſollen, haben in Bezug auf ben Unterricht dieſelben Os 
liegenheiten, wie die letztern, und ſind der naͤmlichen Aufſicht vor 
Seiten der Schulbehoͤrde unterworfen. Sie konnen nur mit Ge 
nehmigung der Oberſchulbehoͤrde errichtet werden. | 

IL Rapitel. Son ben Sdulverjäumnifien. — $. 13. AL 
at Tage übergibt Der bei einer Volksſchule angeftellte Lehrer 
oder wenn deren mebrere bei einer Anftalt angeftellt finb, der erſt 
Lebrer dem Ortsfhulinfpector ein Verzeichnis berjenigen Rinbder- 
welde obne vorber erbaltene Erlaubnis oder nachträglid bei ben 
Lebrer vorgebrachte genügende Entſchuldigung au8 der Schule ge= 
blieben find, mit Anmerfung Der Bal der Tage, an weldhen fie auf 
folhe Weiſe ausgcblieben find. — $. 14. Der Ortsſchulinſpector 
ftellt biejes Vergeibnis, nachbem er e8 vorerft auf etwa nadhge- 
tragene Entſchuldigungen bin nod berichtigt bat, ſogleich dem 
Bürgermeifter au, und Diefer fept ben Gitern des Kindes oder ben: 
jenigen, bei welchen e8 in Pflege ift, für jeben Tag uugeredtfer: 
tigter Verſaͤumnis eine fleine Gelbftrafe von wenigftens 2 Kreuzern 
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mb hoͤchſtens 12 Kreuzern an. Der Büurgermeiſter laͤſt dieſe Straf⸗ 
betraͤge durch den Gemeindediener ſogleich erheben und nach der 
Beſtimmung des Schulvorſtandes entweder an das Ortsalmoſen 
oder zur Beſtreitung der Schulbedürfniſſe für arme Kinder an die 
Schulkaſſe abliefern. — 8. 15. Bei haͤufigen Wiederholungen der 
Verſäumnifſſe erkennt der Buͤrgermeiſter gegen die ſchuldigen Eltern 
oder Pfleger nach dem F. 3 des oben gedachten Edicts vom 
18. Mai 1803 Einſperrung von 4 bis 24 Stunden, und in Faͤllen 
von Biberfpenftigleit madt er zur ſchaͤrfern Ahndung bem Bezirks⸗ 
amte die Ungeige.*) 

IV. Rapitel. Prüfung der Schulen. — $. 16. In jeder 
GSlaſſe finden unter ber Leitung des Ortéfhulinfpectors jaͤhrlich 
zwei Prüfungen ſtatt; die eine iſt am Ende des Sommerhalbjahrs 
unter Anwohnung Des Schulvorſtandes, Die andere am Ende des 
Winterhalbjahrs oͤffentlich abzuhalten. Bu lebterer find außer ben 
Mitgliedern des Schulvorſtandes nod jene des Gemeinderats be 
ſonders einzuladen. — $. 17. Der Bezirksſchulviſitator bat jede 
Schule ſeines Bezirks wenigſtens alle zwei Jahre einer gründlichen 
Urterſuchung qu unterziehen. Bei Schulen, deren Zuſtand eine 
ftrengere Beauffibtigung raͤtlich oder notwendig macht, fann oder 
mmuß dieſe Unterſuchung ſchon in kürzerer Zwiſchenzeit geſchehen. 
Zu der hierbei vorzunehmenden Schulprüfung ſind ebenfalls die 
Mitglieber des Schulvorſtandes und Gemeinderats einzuladen. 
Unbbängig hiervon bat der Bezirksſchulinſpector die Schule ſeines 
Beſirks von Zeit au Zeit au beſuchen, um ſich über die dienſtliche 
Virkſamkeit und die ſonſtigen Verhaͤltniſſe der Ortsſchulinſpectoren 
ſowol als der Lehrer fortwaͤhrend in Kenntnis zu erhalten. — 
Ÿ 17, a) Außerdem iſt jeder Schulbezirk in der Regel alle vier 
Jahre von einem Mitgliede der Oberjhulbebôrbe au beſuchen, 
welches von bem religioös⸗fittlichen, intellectuellen und oͤkonomiſchen 





e) Späterhin wurden durch Erlaß des M. d. J. vom 2. März 1838 die 
mer angewieſen, bei Abhaltung der Ruggerichte und ſonſtigen ſchicklichen Ge: 
heiten von dem Vollzug obiger Beſtimmungen ſich Kenntnis zu verſchaffen 
Rad die desfalls nôtigen Anordnungen zu erlaßen. Bei Nachläßigkeit der Bürger. 
meiſte amter iſt bas Cinſchreiten der Aemter au veranlaßen. 
170 
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Zuſtande der eingelnen Schulen, von der Thâtigleit unb Perjôn 

lichkeit ber Lebrer und Schulaufſichtsbeamten, ſowie bem Vollzug 
der für das Volksſchulweſen ergangenen Verordnungen und Vor 
ſchriften genaue Kenntnis zu nehmen und hierüber der Oberſchul 
bebôrbe au berichten hat. Dieſe kann einzelne Bezirke je nad 
Bedürfnis auch ſchon in kürzerer Zwiſchenzeit viſitiren laßen. Aud 
kann ſie die Directoren der Schullehrerſeminarien oder andere be 
waͤhrte Schulmaͤnner mit den Vifitationen beauftragen. — $. 17 
b) Qu Privatſchulen werden die naͤmlichen Prüfungen und Viſi 
tationen wie in den öffentlichen Volksſchulen vorgenommen. Di 
Prüfungen finden in Gegenwart des Schulvorſtandes und derje 
nigen Perſonen ſtatt, welchen ſonſt noch der Schulvifitator ode 
der Vorſtand der Anſtalt den Eintritt geſtattet. — 

V. Kapitel. Bon ben Ferien. — $. 18. Un den Sonn 
und Feiertagen und an zwei im Stunbenplan zu Beftimmenbder 
Nachmittagen in feber Woche wird in der Volksſchule im engenr 
Sinne ($. 3) fein Unterrit gegeben. Außerdem werden in 
Ganzen jäbrlid acht Wochen Geriengeit zugeſtanden, beren Bertei 
lung mit Rückſicht auf bie Feftaeiten und auf bie ländlichen Ur 
beiten von bem Sdulvorftanb in Antrag gebradt unb von ben 
Bezirksſchulviſitator genehmigt wird. Ju ben grôberen Stäbter 
find Die Ferien auf vier Perioben zu verteilen; fie finden ftatt: 
an Oftern, im Sommer, im Herbſte und an WBeibnadten. 

VI. Ravpitel. Von der Shulorbnung. — | 

Tit. LIL Son ben Fortbildungsſchulen. L Rapitel. Werk— 
tagS8fortbilbungsfhulen. *) 


+) Das Edikt vom 13. Mai 1803 wird beftätigt. Indeſſen verordnete 
das M. d. J. fpâterbin unter dem 9. Mai 1843: Eine mehrjährige EŒrfabrung 
hat gegeigt, daß die Gortbilbungefdulen (Werktags - Gortbilbungs: und Sonntags 
ſchulen) ihrem Zwecke nicht in erwünſchter Weiſe entſprechen und gröſtenteils nur 
unbefriedigende Reſultate liefern. Der Grund hiervon liegt zum Teil darin, daß 
die Vorſchrift des $. 7 der Verordnung vom 15. Mai 1834, wonach ſolche Kinder, 
welde zwar das vorgefdriebene Schulentlaßungsalter erreidt, aber die für das 
bürgerlibe Leben erforderliten Renntniffe in den Hauptfächern nod nidt erlangt 
baben, nod ein oder zwei Sabre in der Clementarfhule gurüdbebaîten und nidt 
in dre Gortbilbungéfule aufgenommen werden foflen, nidt gebôrig beobadtet 


= 


| 
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IL Rapitel. Sonntagsſchulen. — . 22. Die Sonntags- 
féule, an jebem Sonntage (bie Feſttage und Ferienzeiten ausge⸗ 
nommen) eine Stunde, iſt von ben Knaben und Maͤdchen nach 
ihrer Schulentlaßung ($. 7) drei, Jahre lang (in Staͤdten zwei 
Jahre lang) zu beſuchen, und zwar ohne Unterſchied im Sommer 
we) Winter. Frei davon find nur diejenigen, welche eine hoͤhere 
Buͤrgerſchule oder Gewerbſchule oder bôbere Bildungsanſtalt be⸗ 
ſuchen, oder einen nach dem Ermeßen des Schulvorſtandes genü⸗ 
genden Privatunterricht erhalten, und die Mädchen auch alsdann, 
wenn fie in einer Volksſchule mit einem erweiterten Lehrplane eine 
Hinreichende Faͤhigkeit in demjenigen, was in der Sonntagsſchule 
gelehrt wird, erlangt haben. — F. 23. Mo mehrere Lehrer an⸗ 
geſtellt find, übernimmt der eine derſelben ben Unterricht der 
Knaben und der andere jenen der Mädchen. Iſt nur ein Lehrer 
angeſtellt, fo bält er die Schule abwechſelnd an einem Sonntag 
Für die Knaben und am andern Sonntag für die Maͤdchen.“) 


wird. Man macht daher auf eine genaue Befolgung dieſer Vorſchrift, ſowie ferner 
dotauf aufmerkſam, daß auch die 88. 13 bis 15 der angeführten Verordnung, 
hinſichtlich der Sbulverfännuiffe, auf die Fortbildungéſchulen Anwendung finden, 
und daß bier nur in gang befonders bdringenden Fällen Dispenfation zu erteilen 
nud jede unertaubte Verſäumnis unnadfidthh zu beftrafen ift. Ferner fiebt man 
fé veranfaft, zu verorduen: 1) den Fortbildungsſchülern find von den Lebrern 
Aufgaben au geben, welche fie au Haus au fertigen haben. Die Schüler, welche 
dieſe Aufgaben nicht fertigen, ſind von dem Schulvorſtände mit Geld oder Gin: 
ſperrung au beſtraſen. 2) Der Lehrer bat genau darauf au achten, daß alle Schüler 
immer mit den nôtigen Lehrmitteln verſehen find. 3) Rein Schüler, der nicht gauz 
fertig lieſt, geläufig und deutlich ſchreibt und die gewöhnlichen Rechnungen ſchreiben 
tann, darf aus der Fortbildungsſchule entlaßen werden, ſollte er auch die vorge- 
ſchriebenen zwei bis beziehungsweiſe drei Sabre dieſelbe beſucht haben, vielmehr iſt 
et ein weiteres Jahr oder nach Umſtänden noch zwei Sabre darin zurückzubehalten. 
Neber die Entlaßungsfähigkeiten entſcheidet der Bezirksſchulviſitator bei der jähr ˖ 
lichen Hauptprüfung. 'Jedem Entlaßungsfähigen iſt ein Entlaßungsſchein, den der 
Vezirkoeſchulviſitator unterzeichnet, auszuſtellen. Die Zal derjenigen Knaben und 
Mäadchen, die nicht entlaßen werden konnten, iſt im Prüfungsprotokoll auzugeben. 
Den Kirchengemeinderäten und Mitgliedern des Schulvorſtandes empfiehlt man, 
die Gortbilbungefhule unter ihre beſondere Aufſicht zu nehmen, ſolche öfter zu be⸗ 
fuchen und den Lehrer in Aufrechthaltung der Ordnung zu unterſtützen. 

*) Hierzu kamen noch folgende zwei Miniſterialverorduungen, 1) vom 
6. December 1839, wonach die Ortépoligeibebôürden angewieſen find, alle jungen: 


— 262 — 


Tit. IV. Son ben Schullehrern. J. Rapitel. Sal der b 
den eingelnen Volksſchulen anguftellenben Lebrer und Unterribt: 
geit berfelben. — 6. 24. Wenn die Bal der bie Glementar-Bolt 
fdule ($. 4—19) beſuchenden Rinber 130 bauernb überfteigt, - 
wele Bal fon in ber Berorbnung vom 28. Maͤrz 1810, Reg 
BI. Nr. 24, als bas fur einen Lehrer zulaͤßige Maß erfan: 
worben ift, — fo finb wenigftens amei Lebrer oder ein Lebrer ur 
ein Hilfslehrer, weun fie 260 überfteigt, wenigftens brei, und b 
einer Schülerzal von mebr al8 390 wenigftens vier Lebrer, b 
ziehungsweiſe Hilfslehrer 1, anguftellen. Bei feiner Volksſchu 
anſtalt ſollen in einer und derſelben Claſſe mehr als 70 Schuͤl 
zuſammenkommen. Jedem Lehrer oder Hilfslehrer iſt ein beſo 
deres Schulzimmer anzuweiſen. — F. 25. Jeder Lehrer an ein 
Volksſchule iſt verpflichtet, außer dem Unterricht an der Fortbi 
dungsſchule, an den beiden Wochentagen, an welchen Nachmittag 
ferien ſtattfinden, des Vormittags im Winter drei und im Somm 
vier Stunden, an andern Wochentagen aber taͤglich ſechs Stund« 
Unterricht zu erteilen. Wenn jedoch bei einer Schule mehr Lehre 
als nach Maßgabe des vorhergehenden Paragraphen erforberlic 
angeſtellt ſind, oder wenn die einzelnen Claſſen in dieſem Fa 
weniger als 45, oder wo nur ein Lehrer angeſtellt iſt, weniger a 
25 Schuͤler enthalten, fo kann die Unterrichtszeit der Lehrer ob: 
Einzelner von ihnen mit Genehmigung der Oberſchulbehoͤrde fi 
jeden Tag Der Mode oder für einzelne Tage um eine Stuni 
abgefürat werden. — 

IL Kapitel. Anſtellung, Serjepung und Entlaßung bd: 
Schullehrer. — $. 26. Die Borbereitung bderjenigen, melbe fi 
bem Berufe eines Schullehrers widmen wollen, bat in der Reg 


Leute beiderlei Geſchlechts, welche nod fonntagsfbulpflibtig, jeweils gleich bei d 
Ankunft im Orte, wo fie ibren Uufentbalt au nebmen beabfidtigen, zur Xnm: 
dung bei dem betreffenben Orispfarrer anzuhalten, damit biefer ihnen die geeign 
Belebrung über ibre Berpflibtung gum Befude der Sonntagsfbule und der Rai 
difation erteilen fann; und 2) vom 1. December 1843, wonach der Ortsfdu 
infpector des früberen Wobnfiges in einem folden Gall den Oriefbulinfpector d 
neuen Wohnſißes von dem Weg refpective Ueberzug der Schulpflichtigen in Kem 
nié au fepen bat. " 
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in einem Der beſtehenden bffentliden Sdullebrerfeminarien au ge- 
ſchehen. Die Oberſchulbehoͤrde kann jebod zur Erteilung biefet 
Vorbereitung auch einzelne hierfuͤr befaͤhigte Geiſtliche oder Schul⸗ 
Lehrer ermaͤchtigen. Dieſelben haben ſich hierbei in allen weſent⸗ 
Lichen Beziehungen nach ben gleichen Beſtimmungen zu richten, 
wvelche für die Vorbereitung in ben oͤffentlichen Schullehrerſemi⸗ 
ain maßgebend ſind, und unterſtehen der naͤmlichen Beaufſich— 
Æigung wie dieſe. — F. 26. a) Die Oberſchulbehoͤrde verfügt 
mber die Aufnahme unter die Bal der Volksſchulcandidaten. AIS 
Fiolche können nur diejenigen aufgenommen werden, welche in einer 
Mrifung als hinlaͤnglich befaͤhigt befunden wurden. — 8. 26. 
D) Um bie Faͤhigkeit sur Anſtellung als Hauptlehrer au erlangen, 
Haben ſich die Schulcandidaten nach ihrer Aufnahme wenigſtens 
Diei Jahre lang in Erteilung des Unterrichts als Unter⸗, Hilfs⸗ 
DOder Privatlehrer qu fiben und nach Umfluß dieſer Zeit an einem 
Dr offentlichen Schullehrerſeminarien noch eine vorzugsweiſe ihre 
Praktiſche Ausbildung ins Auge faßende Prüfung au beſtehen, au 
Welcher fie nur bei Dem Nachweis eines ſittlich-religiöſen, geſetz⸗ 
JLüchen, dienſtbeflißenen und dienſttreuen Wandels zugelaßen wer⸗ 
Da birfen, | 
IL Rapitel. Von Anftelung der Hilfslehrer (Brovijoren). 
S. 28. Die Oberfdulbebôrde führt eine Tabelle über ſaͤmmtliche 
Volksſchulcandidaten, welde ibr zu biejem Zwecke von ihrem 
Aufenthalte und von ibrer Bejhäftigung, fowie von jeder Yen: 
derung ihres Aufenthaltes oder ibrer Beſchaͤftigung burd die be- 
treffenben Schulviſitatoren die Anzeige au machen haben. Kandi⸗ 
daten, die fich in ihrem Wirken als untauglich darſtellen oder 
einer Anftellung im Schulfache unwuͤrdig machen, ſtreicht die Ober⸗ 
ſchulbehötde aus der Kandidatenliſte, womit biefelben ihre Faͤhig⸗ 
keit, als Schullehrer augeſtellt zu werden, wieder verlieren. — 
$. 29. Bird ein Schuldienſt erlebigt, ober wird wegen au: 
dauernder Krankheit ober anberer Oinberung des Lebrers eine 
vorũbergehende Dienftvermefung nôtig, fo bat auf die Auzeige des 
Ortsſchulinſpectors der Bezirksſchulviſitator, ſofern ſich ein dispo— 
nibler Schulcandidat in ſeinem Bezirke aufhaͤlt, denſelben mit der 
Proviſoriſchen Dienſtverwaltung zu beauftragen und dies der 
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Oberſchulbehoͤrde ſogleich anzuzeigen. Hält ſich in jenem Bezirke 
kein Kandidat auf, ſo trägt er die Sache der Oberſchulbehörde 
vor, welche ſofort einen Schuldienſtverweſer ernennt. — 6. 30. 
Daſſelbe Verfahren wie im vorhergehenden Paragraphen hat ſtatt, 
wenn der Lehrer zu ſeiner Unterſtützung einen Schulgehilfen ver— 
langt. Nie darf derſelbe einen Schulgehilfen (Proviſor) ſelbfeè 
annehmen oder entlaßen, ſondern bat fein desfallſiges Geſuch dem 
Schulviſitator vorzutragen. Gin ſolches Geſuch iſt unfiattbaft- , 
wenn ein Lehrer für fit allein die Schule noch gut qu verfehemmmn 
im Stande iſt, und nur, um ein Nebengeſchäft übernehmen mm: 
können, einen Gehilfen haben will. Die Uebernahme eines ſolche 
Nebengeſchäfts, mit Ausnahme des Meßner⸗ und Organiſtendienſtes—, 
ſoll dem Lehrer durch die Oberſchulbehoͤrde überhaupt nur wider —⸗ 
ruflich und alsdann geſtattet werden, wenn es ohne bejorglidement 
Nachteile für die Schule geſchehen kann. — FH. 31. Wenn au — 
was immer für Gründen bas Intereſſe des Dienſtes fordert, da — 
Dem Lehrer gegen ſeinen Willen ein Gehilfe Beigegeben werbde, [ © 
wird foldes burd die Oberſchulbehörde angeordnet. $. 32. De— 1 
Schulvorſtand ordnet, wo bie Oberſchulbehörde uidt eine before" 
dere Beftimmung getroffen bat, Die näheren Verhältniſſe amifjhemmstt 
bem Sdullebrer und feinem Geiblfen, und zwar ſowol hinſichtl Seeh 
der Berteilung der Glafjen, al8 binfibtlid bes Anteils am Meßner —⸗ 
und Orgauiftenbienfte. Der Gilfslebrer wie der Unterlebrer un— -#* 
terftebt rückſichtlich ſeiner Dienſtführung und feines Wandels deu 
Auffidt des an der Sdule angeſtellten Hauptlehrers. Sind meh— ‘ 
rere Hauptlehrer vorbanbden, fo entſcheidet der Bezirksſchulviſitato —— 
im Benehmen mit bem Ortéfhulinfpector, welcher derſelben dieſe 
beſondere Beaufſichtigung zu übernehmen hat. — F. 33. Der— 
geringſte Gehalt des Hilfslehrers beſteht in jaͤhrlichen 30 fl. nebſt 
freier Koſt, Wohnung und Waͤſche. Die Oberſchulbehörde kann 
dieſen Gehalt höher beſtimmen, wenn entweder hinlaͤngliche Mittel 
dazu vorhanden ſind, oder nur die Nachläßigkeit oder ein ſonſtiges 
Verſchulden des Lehrers die Anſtellung eines Gehilfen uôtig ges 
macht, der Lehrer alſo eine größere Schmaͤlerung ſeines Einkom⸗ 
mens ſelbſt verſchuldet hat. — F. 34. Kann der Gehalt des 
Gehilfen dem Schullehrer nicht allein zur Laſt fallen und reichen 
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“unter Der Berwaltung des Sdulvorftandes ftebenben Mittel 
r Dedung nidt bin, fo bat fid ber lebtere wegen Bufbüben 
| biejenige Bebôrde au wenden, unter deren Verfügung Die dazu 
tigneten Mittel ftebeu. — $. 35. Jeder Schulkandidat, der 
ch nibt als Volksſchullehrer und aud nidt bei einer nach $. 11 
n der Oberfhulbebôrdbe genebmigten Privatlehranſtalt angeftellt 
hat Die Verbindlichkeit, einer jeben von der competenten Bes 
tbe (F. 29 — 31) an ibn ergebenden Aufforberung sur Ueber: 
bme einer Gebilfenftelle oder zu einer Dienſtverſetzung Folge au 
Ren. Weigert er ſich, fo wird er auf vorbergegangene An⸗ 
hung aus ber Ranbibateulifte ($. 28) geftrihen. 

Tit. V. Son ben Aufſichtsbehörden über bas Volksſchul⸗ 
jen. J. Rapitel. Bon dem Ortsſchulinſpector. — $. 36. Der 
tsſchulinſpector ift der jebeëmalige Bfarrer. In gemifhten. 
ten, wo jebe Kirchgemeinde ibre eigene Schule bat, ift ber 
arrer einer jeben Kirchgemeinde auch ber Ortsinfpector ibrer : 
bule. Gür gemijdte Schulen und wo ſonſt nod gemaͤß Dem 
41 ein bejonberer Schulvorſtand gebilbet ift, ernennt bie Ober⸗ 
ulbebôrbe and einen beſondern Ortsfhulinfpector. Ebenſo er: 
ant die Oberfdulbebôrde da, wo in einer und berfelben kirch⸗ 
jen Gemeinde mebrere Pfarrer augeftellt find, einen berfelben 
veils auf ſechs Sabre gum Ortsfdulinfpectur. — $. 37. — 
38. Der Sdulinfpector bat die genaue Beobabtung aller auf 
n Lehrplan und Die Schulordnung bezüglichen Vorſchriften ju 
erwachen und Die gange Dienftfübrung des Shullebrers, ſowie 
nm einem Berufe entſprechenden Lebenswandel qu beauffidtigen. 
le Amtsbefugnifle, welche nad ben beftebendeu Verordnungen 
m Pfarrer als unmittelbar Vorgeſetzten Der Schule zukamen, 
ben in ihrem gangen Umfange auf den Schulinſpector über. 
erfelbe bat ein Tagebud zu fübren, worin er jeden ſeiner Schul⸗ 
Jude mit kurzer Anfübrung, was er in der Schule gethan und 
e er biefelbe gefundben babe, einträgt. Dieſes Tagebuch uͤber⸗ 
bt er bei der nach 8. 17 alljaͤhrlich vorzunehmenden oͤffentlichen 
rüfung bem Schulviſitator, damit es mit bem Viſitationsprotokoll 
die Oberſchulbehoͤrde eingeſendet werde. Dem Pfarrer liegt 
s ſolchem, er mag zugleich Schulinſpector ſein oder nicht, noch 
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ble beſondere Verbindlichkeit ob, in ben Sdulen einer Barre 
wenigftens zweimal woͤchentlich ReligionsSunterridt au erteilen und 
Darüber ebenfo, wie der Sdulinfpector al8 folder, ein beſonderes 
Tagebuch qu führen und dem Sdulvifitator zur Einbefördernng u 
uͤbergeben. 
IT. Kapitel. Bon bem Schulvorſtande. — F. 89. In jeder 
Gemeinde, worin ſich eine oder mehrere Schulen hefinden, witd — 
ein Schulvorſtand errichtet. In gemiſchten Gemeinden behaͤlt je — 
doch jede kirchliche Gemeinde, die eine eigene Schule bat, auch 
ihren eigenen Schulvorſtand. — F. 40. Der Schulvorſtand br 
ſteht: a) aus bem Ortsſchulinſpector, welcher ben Vorſitz bat, — 
b) aus bem Bürgermeiſter. Dazu gebôren noch c) in proteſtan- — 
tiſchen Gemeinden die ſämmtlichen Mitglieder des Kirchengemeinde⸗ 
rats, in katholiſchen Gemeinden jene des nach der Berorbnung 
vom 21. November 1820 (Regierungsblatt vom J. 1827 Nr. 1) 
beſtehenden Stiftung8vorftandes unb in ben ifraelitifen Gemein— 
ben bie Mitglieber des Synagogenrats. Die Shullebrer mobnen, 
jo oft nidt über ibre Perſon, ſondern über ibre Dienftfübtung 
verbanbelt wird, ben Beratungen des Sdulvorftandes jebesmal 
bei. Auch können Die zur Kirchengemeinde gebôrigen Oeiftliden, 
welche nidt felbft Mitalieber des Schulvorſtandes find, qu ben 
Sigungen bdeffelben eingelaben werden. Die Dienfticiftungen ber 
Mitglieber des Schulvorſtandes find unentgeltlib. — $. 41. — 
$. 42. Der Schulvorſtand verjammelt ſich jeben Monat einmal. 
Gr faft feine Beſchlüße in Anmefeubeit vou minbeftens ber Haͤlfte 
feiner Mitglieber. — 6. 43. Der Mirfungsfreis des Schulvor— 
ftanbes umfaft: a) im Allgemeinen Die Auffidt auf ben Vollzug 
aller bas Volksſchulweſen betreffendben Gefebe und Verordnungen 
und der Berfügungen der obern Schulbehoͤrde; b) die Sorge fit 
die amedmäbige Verwendung des Shulvermôgens, ſowie für ben 
ridtigen Beaug des Dienfteinfommens Der Sdullebrer, fur Av 
fbaffung ber nôtigen Sdulgerätidaften, Unterbaltung und Rei⸗ 
nigung der Schulgebaͤude ꝛc.; c) Die Sorge für den fleißigen 
Schulbeſuch der Kinder und bie erforderlichen Einſchreitnngen bei 
ben Bezirksamte, falls die beſtehenden Geſetze und Berordnunges* 
von bem Bürgermeifteramte nicht mit bem gebôrigen Nachdruck # 
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wljogen werden; d) der Schulvorſtand erlebigt bie etwa zwiſchen 
nm Schullehrer und ben Gilfslebrern entftebeuben Streitigfeiten 
id vermittelt alle gegenfeitigen Klagen zwiſchen Bürgern, Sdul- 
hrern und Gehilfen, foweit ſich bie Rlage au einer gütlihen Ver⸗ 
ttfung eignet; e) in ben Wirkungskreis des Schulvorſtandes ges 
ren aud Verbeßerungsvorſchlaͤge aller Art, es moͤgen folde bie 
nern ober Die aͤußern Berbältnifle der Ortsſchule betreffen, na: 
mtlid Die notwendig werdende Anftellung eines Hilfslehrers und 
fen Gebalt. 

UL Kapitel. Bon bem Besirléfhulbifitator. — . 44. Gür 
mntlide in einem Amtsbezirk befinbliden Schulen eines Gon: 
ſſionsteiles wird ein in bem Bezirke angeftellter Geiſtlicher durch 
e Oberſchulbehoͤrde als Schulviſitator, und zwar jeweils auf 
chs Jahre, ernannt. Befinden ſich in einem Amtsbezirke nur 
enige Schulen eines Confeſfionsteils, ſo wird die Oberſchulbe⸗ 
oͤrde fie einem benachbarten Schulviſitator derſelben Confeſſion 
weiſen. — F. 45. Wo nach bem $. 41 für eine Schulanſtalt 
in beſonderer Schulvorſtand gebilbet und dabei nach bem F. 36, 
Ibſ. 2, ein beſonderer Schulinſpector ernannt iſt, wird es von der 
beſtimmung der Oberſchulbehoͤrde abhaͤngen, ob auch noch ein Be⸗ 
itksſchulviſitator und welcher dieſelbe au beauffichtigen habe. — 
J46. Ale Functionen, welche nach ben beſtehenden Verordnungen 
ü Beziehung auf bas Schulweſen dem Decane bisber oblagen, 
den auf den Schulviſitator über. 

IV. Kapitel. Einwirkung der Kreisregierungen. — 

V. Kapitel. Von der Oberſchulbehoͤrde. — 

Zum Vollzuge dieſer landesherrlichen Verordnung vom 
15, Mai 1834, betreffend F. 2 und $. 19 derſelben, wurde auf 
Wa Antrag der beiden kirchlichen Minifterialjectionen (ber beiden 
dberkirchenraͤte) folgende Schulordnung ſammt Lehrplan 
usgearbeitet und ſchon unter bem 30. Mai deſſelben Jahres 1834 
zublicirt: 

Erſter Abſchnitt. 
Schulordnung. 

L. Einteilung der Sdüler in Claſſen. $. 1. In 
de Volksſchule werden die Schuͤler je nach der Bal der Lehrer 
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in brei oder mebrere Claſſen abgeteilt. Die Glaffen werden vo 
unten bDerauf geaält, fo daß Die unterfte Claſſe die erfte genaun 
wird und Die Kinder von dleſer in die zweite und bdritte Glaf 
u. ſ. w. binauffteigen. — $. 2. Wo drei Claſſen befteben, wa 
ben Die Schüler in biejelben dermaßen verteilt, daß fie je nat 
dem Grade ibrer Fortſchritte ein bis. zwei Jahre in Der erfte 
oder unterften, zwei big drei, bôdfteus vier Sabre in der zweite 
oder mittleren, und Die übrige Beit bis zur Schulentlaßung in d 
Dritten oder oberften Claſſe zu vermeilen baben. Bei vier ob 
mebreren Glaffen ift die Abteilung in der Art au bewirfen, Da 
Die Schuͤler unter Beruͤckſichtigung ibrer Fortſchritte in der erſte 
Glaffe ein bis gmei Jahre und in jeber ber uadfolgenten Claſſe 
m Allgemeinen beildufig gleid lang bleibeu. Ueberall fol jedoe 
Die oberfte @laffe wenigftens die Sdüler der lebten amei Jahr 
enthalten, fo daß die Schüler fpâteftens zwei Jahre, che fie da 
Schulentlaßungsalter erreien, in Die oberfte Glafje aufgenomme! 
werden. — $. 3. Jede Glaffe wird getrennt von der andern un 
terrichtet. Sie gerfallt regelmäbig wieber in zwei Abteilungen 
Waͤhrend die eine Abteilung vom Lehrer münbliden Unterrich 
erhält, wird die anbere Abteilung nach ibrer Entwicklungsſtuf 
über denſelben oder einen verwandten Gegenſtand ſchriftlich be 
ſchäftigt. — $. 4. Ueberall, wo ein Lehrer mehrere Claſſen y 
unterrichten bat, erteilt er der hoͤhern Claſſe nach der Tageszei 
den erſten Unterricht. 
a) Wenn nur ein Lehrer angeſtellt iſt. 

$. 5. Da, wo nur ein Lehrer angeſtellt iſt, teilen ſich di 

Schüler jedesmal in drei Claſſen.“) — F. 6. Im Sommerhall 


{ 


*) Späterhin wurde dieſe Bejtimmung durd Lerordnung des M. d. 
vom 12. Dezbr. 1836 dabin mobificirt, daß 1) da, mo die zweite und die dri 
Claffe mit einander nidt mebr als 40 Sdüler enthalten, die Schüler diefer beid 
Claffen in eine Glaffe (von zwei Abteilungen) vereinigt werden, folglid nad $ 
der Schulordnung gleibgeitig Untecridt erbalten, 2) daß dabei in der Schulo 
nung für jede ſolche Glaffe einzeln auf täglit zwei Stunden beftimmte lin 
richtszeit beider Claffen zuſammengerechnet merde, die vereinigte Claffe aljo täg 
in der Regel nier Stunden Unterricht erbalte, 3) und daueben die erfte Glaffe { 
Claſſe der Anfänger) tâglid zwei Stunden in allen Fällen abgefondert unterrid 
perde. 


jehr erhaͤlt Die dritte Claſſe ober die der obern Schüler täglid 
gei Unterrichtsſtunden Vormittags, die der Mittelſchüler ebenfalls 
mei Vormittags, und die der Anfänger zwei Unterrichtsſtunden 
des Radmittags. — $. 7. Im Winterhalbjahr erhaͤlt die dritte 
Glafje ober die der obern Schuͤler taͤglich drei Unterrichtsſtunden 
des Vormittags. Die Claſſe der Mittelſchuͤler erhaͤlt die erſte 
Mdmittagéftunde allein und die zweite ausnahmsweiſe mit den 
dufängern gemeinſchaftlich, wobei die eine Claſſe, waͤhrend der 
ehrer die audere unterrichtet, unter der Huffiht eines tauglichen 
ſchulzoͤglings ſchriftlich beſchaͤftigt wird. ) — . 8. An denje⸗ 
tigen zwei Wochentagen, an welchen des Nachmittags Ferien und 
in Winter die Fortbildungsſchulen gehalten werden, ſind an der 
Flementarvolksſchule Vormittags die vier oder im Winter drei 
Unterrichtsſtunden beiläufig nach bem in ben vorhergehenden beiden 
heragraphen angenommenen Verhältniſſe unter die drei Claſſen zu 
verteilen. | 
b).Beun zwei Lebrer, beziehungsweiſe ein Lebrer und ein 
Hilfslehrer angeftellt find. . 
$. 9 Sind in einer Schule zwei Lebrer angeftelit, fo wirb 
die jüngere Hälfte der Shüler. vou bem einen und tie ältere 
Jllfte vou bem anbern Lebrer unterridtet. Jede Haͤlfte teilt ſich 
M ymei Claſſen. Sowol im Sommer al8 im Winter bat jebe 
fe täglid brei Stunden Unterridt. Un ben zwei Wochentagen, 
ü welchen Nachmittags Ferien gebalten werden, erhaͤlt jebod fete 
Ce Vormittags zwei oder im Winter ein und eine balbe Stunde 
lutericht. | 
c) Wenn drei Lebrer, beziehnngsweiſe Dilfélebrer angeftellt find. 
$. 11. Wo drei Lebrer angeftelit finb, werden vier Glaffen 
hebildet. Der eine Lebrer unterridtet die Anfâänger in ben zwei 
unern Claſſen Bei vereinigten Geſchlechtern, der andere die Knaben 
der dritten und vierten Claſſe und ber britte bie Maͤdchen ber 
diitten und vierten Claſſe. Jede Claſſe erhaͤlt auch hier taͤglich 
+) Durch Erlaß M. d. J. vom 25. Auguſt 1840 iſt die Oberſchulbehörde 


ermaͤchtigt, da, wo es durch die örtlichen Verhältniſſe geboten iſt, die nötigen Mo- 
dificationen der Reftimmungen des $. 6 u. 7 der Schulordnung eintreten qu faben. 
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drei Stunden Unterridt und an ben erieutagen Vormittagé zwei 
ober im Winter ein und eine balbe Gtunbe. 
d) Wenn vier oder mebrerc Lebrer, beziehungsweiſe Hilfslehrer 
angeftellt find. 

$. 12. Bei vier Lebrern werben in ber Regel fon zwei 
Sdulen, eine Knaben- und eine Maͤdchenſchule, jebe von vi 
Claſſen, unterrihtet. Jede Schule erbâlt alsdann zwei Cebrer 
und es wird dabei nach Maßgabe des F. 10 verfahren. — 8. 13. 
Mit beſonderer Genehmigung der Oberſchulbehoͤrde kann jedoch 
hier, ſowie auch in andern Faͤllen, nach Den beſonderen Berbält 
niſſen auch eine andere, dieſen Verhaͤltniſſen angemeßene Ginrids 
tung getroffen werden, nur bürfen dadurch, vorbehaltlich der in 
bem F. 25 der großherzoglichen Verordnung über das Volksſchnl⸗ 
weſen vom 15. d. M, enthaltenen Ausnahmen, Die Unterribté: 
ſtunden einer Claſſe nicht geſchmaͤlert und einzelne Claſſen ſelbſt 
nicht vergrößert, noch auch zwei Claſſen mit einander vereinigt 
werden. — F. 14. Für größere Stübte, in welchen an einer 
Volksſchule mehr alé vier Lehrer angeſtellt ſind, ſetzt die Ober⸗ 
ſchulbehoͤrde nach Vernehmung des Schulvorſtandes und des Schul⸗ 
viſitators im Geiſte der gegenwärtigen Schulordnung eine eigene 
Claſſeneinteilung feſt, wie fie einerſeits ben Bedürfniſſen und 
andrerſeits ben vorhandenen oder noͤtigenfalls noch herbeizuſchaffen⸗ 
den Mitteln entſpricht. Jedenfalls ſollen hierbei einer Claſſe, deren 
Schülerzal nach dem F. 24 der über bas Volksſchulweſen erlaßenen 
großherzoglichen Verordnung vom 15. d. M. nie 70 überſteigen 
darf, nicht weniger als taäͤglich drei und, was insbeſondere die 
oberſte Claſſe der Knaben betrifft, nicht weniger als taͤglich vier, 
auch an Ferientagen nicht weniger als zwei Unterrichtsſtunden zu 
Teil werbeu. | 

IL Aufſteigen der Schüler in eine bôbere Glaife 
$: 17. — $. 18. 

IL Son der Schulzucht und ben Befôütberungé 
mitteln des Gleibes. $. 19. — $. 22. — $. 23 T 
Sdulfirafen befteben: in Verweiſen, in Sebung oder Stelluss 
der Schuldigen auf einen beſondern Plat, im Zurückbehalten der 
jelben in der Schule unter angemefener Auffidt und Beſchaͤftigung 
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u Borlabung der Kinder vor ben Schulvorſtand. Mur bei bes 
brrlidem bôswilligem Widerſtande findet ausnahmsweiſe aud eine 
mifige Züchtigung mittelft ber Rute auf Die Gand, auf unſchäd⸗ 
ide Weiſe, ftatt. — 8. 24 Der Sdullebrer beftraft nur die⸗ 
juigen Bergeben, welde ſich ein Sdüler in der Schule oder gegen 
mbere Sdüler auf Dem Schulwege ju Sdulben kommen laͤſt. 
Begen anderer Vergehen werben die Rinber nur bei vernads 
lißigter Zucht von Seiten ibrer Eltern ober Pfleger, und zwar 
urd ben Schulvorſtand mit Sdulftrafen belegt. Der Shulvors 
land fann aud an bic Gltern oder Pfleger ſelbſt bie geeigneten 
Érinnerungen erlapen. 

IV. Ginridtung der Sdulgimmer. — $. 25. In 
den Schulen ſollen flatt der gewoöhnlichen Tiſche und Baͤnke nach 
nud nach jedenfalls, ſobald eine neue Auſchaffung nach den vors 
handenen Mitteln geſchehen kann, Subſellien eingeführt werden. 
ẽbenſo iſt uͤberall, wo es noch fehlt, ſogleich anzuſchaffen: ein 
Sdranf zur Aufbewahrung der Lehrbuͤcher und übrigen Lehrmittel, 
als Wandfibeln, Karten u. ſ. w., eine ſchwarze Wandtafel zum 
SEchreiben, eine Noteutafel, wo moͤglich auf beweglichen Geſtellen, 
Mb für die Lautirmethode die Buchſtabentafel, ferner ein Lineal, 
tn Winkelmaß und ein Zirkel gum Einſetzen der Kreide, endlich 
th Tiſch nebſt Stuhl oder ein Katheder auf einer Erhoͤhung für 
den Lehrer, damit er alle Schüler überſehen kann. Wo es die 
verhandenen Mittel geſtatten, iſt auch eine kleine Schulorgel oder 
tu Violine zur Unterſtuͤzung des Geſangs anzuſchaffen. — 8. 26. 
de Schulzimmer müßen hoch und geraͤumig ſein. Es muß darin 
fé für friſche Luft geſorgt werden fônnen, ohne daß ein ſchaͤd⸗ 
liher Luftzug entſteht. Bei Erbauung neuer Schulhaͤuſer müßen 
die Schulzimmer in jedem Falle wenigſtens 10 Fuß hoch und ſo 
weit gebaut werden, daß fie nach der Bal der Kinder, die fie faßen 
ſolen, im Ganzen auf jedes Kind wenigſtens 6 Quadratfuß ents 
halten. Jedes Schulzimmer muß, wo thuulich, alle Tage und fes 
denfalls wenigſtens wöchentlich zweimal rein gekehrt und abgeſtaͤubt 
Derben. *) | 
— — — 

+) Unter dem 15. Oft. 1844 publizirte die Sauitätscommiſſion mit höherer 
Sexpmigung folgende | 


D 
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7 Zweiter Abſchnitt. 
Lehrplhan. 
J. Allgemeine Beſtimmungen. $. 27. Der Zweck 
der Volksſchulen iſt: das Kind zu einem verſtaͤndigen und religioͤ⸗ 


„Inſtruction, die von den Amtdärzten zu fübrende geſundheitspolize 
liche Aufſicht auf die Schulen des Landes betreffend“. 

Durch hohe Verfügung Großherzoglichen Miniſteriums des Innern vom 

13. Auguſt 1841 find ſämmtliche Phyfikate angewieſen, die fanitätspoligeilige 
Aufficht ũber die Schulen in den Städten und Landgemeinden ju führen und y 
dem Bebufe eine Unterſuchung Dderfelben wenigſtens zweimal im Sabre vorzuneh⸗ 
men, Damit diefer mwidtige Gegenftand von ſämmtlichen Phyſitaten nach gleiden 
Grundſätzen und in gebôriger Beife bebandelt merde, wird nun mit Geuebmigung 
Grobbergogi. Miniſteriums d. J. uud im Cinverfländniffe mit Großherzogl er: 
ftudienrat und Großherzogl. Oberfbulconferens folgende Snftruction erteilt: Die 
fanitätépoligeilide linterfudung der Schulen bat zunächſt die Sbulbäufe und ibre 
innere Ginridtung, fodann den Gefundbeitsguftand der Sduljugend zum Gegen⸗ 
ftand. I. Sn Betreff der Sdulbaufer bat das Großherzogl. Miniſterium d. 3. die 
Kreisregierungen beauftragt, darauf zu adten, daÿ beim Reubau, foie bei ſolchen 
Erweiterungen oder Abänderungen der Schulhäuſer, wobei fanitätépoligeilide Rüt- 
fidten in Grage fommen können, die betreffenden Pbvfifate über die Bauplane 
vor deren Genebmigung vernommen merden. Die erfte Grage bei einem Reubau 
betrifft die WBabl des Bauplapes. Es ift bierbei mit aller Umfidt au verfahren 
und auf môglidft freie, etwas erbabene, trodne, überbaupt gefunde Lage defjeibert 
Bedadt qu nebmen, Wo Ddiefes nidt möglich und mo bdie Ortslage überbaup{ 
niedrig und feudt ift, oder mo gar uur ein tiefgebender Moorboden angetroffert 
wird, wo biefer als febr verbreitet nidt umgangen werden fann und ein fefter 
Grund nidt ju erreideu ift, mub das Gebäude auf einen fogenannten Roſt geftellf 
oder der Meorboden ausgehoben und mit Sand, fo weit es geeignet, ausgefüllt 
und eine Môrtellage von Dodraulifdem Salt, jur SBerbinderung des Aufſteigens 
von Waber, darüber gelegt werden. Die Bauverftändigen baben fid darüber mit 
dem Umtéargte ins Benehmen zu fepen und vor der Ausführung Beridt ju er- 
fatten. Mube und Stille in der Umgebung des Schulhauſes ift ein weſentliches 
Erfordernis. Die Rähe lärmender Werkſtätten, ſowie ſolcher, welche übele Gerüche 
verbreiten, iſt daher qu vermeiden, dagegen find ſolche Plätze zu wählen, welche 
gehörigen Hof ˖ oder Gartenraum mit Baumanlagen zur Erholung der Jugend oder 
qu Turnübungen darbieten. Auch darf es an gutem Trinkwaßer in der Rähe nicht 
fehlen. Die Führung des Baues ſelbſt betreffend, fo gelten die allgemeinen Regeln, 
nach welchen das Haus mit Keller verſehen, auf hohen Sockel geſtellt, die daupt- 
ſeite oder diejenige, auf welcher ſich die Lehrzimmer befinden, gegen Sũden, oder 
wo dies nicht môüglid, gegen Oſten, in keiuem Fall aber gegen Rorden gerichtet 





— 213 — 


itligen Menſchen ju bilben und in ben jebem Erwachſenen im 
lirgerliden Leben nôtigen Kenntniſſen au unterriten. — $. 28. Der 


fin jou. Die Lehrzimmer, ſowie die Borpläbe, Blurgänge und Sreppen müben 
bg, geräumig und bell fein. Bei Erbauung neuer Schulhäuſer müfben die Lebr- 
jinmer in jedbem all wenigſtens 10 Fuß hoch und fo geräumig gebaut merden, 
daeß fie nad der Bal der Rinder, die fie faben follen, im Gangen auf jedes Kind 
neigftens 6 Quadratfuß enthalten. Für gebôrige Erneuerung und Meinigung der 
Quit in den Cebraimmern muß geforgt werden können, obne daß ein ſchädlicher 
fitug entftebt In neu ju erbauenden Sdulbäufern können ju dem Bebuf ta- 
ninartige, verſchließbare Abjugsfanüle an der Simmerdece, welde die verunreinigte 
Quit durd das Dad bindurd ins Greie fubren, aufberdem Luftklappen (Bentila- 
toren) an den Genftern, ſowie verfliepbare Oeffuungen am Boden der Bimmer, 
unter den Gerftern und an den &büren angebradt merden. Die Genfter müßen 
mit geglieberten Läden und zur Milderung des zu ftarfen Sonnenlibts da, mo es 
wtig, mit Rollvorbängen verfeben fein. Der weiße Anftrid der Wände in den 
Lehtzimmern ift au vermeiden und ftatt deſſen eine milde, lidte Farbe, am beften 
hellgrün zu wählen. Sur Erreichung einer gleibmäfigen Wärme in den Lehrzim⸗ 
mem mũßen die Oefen bei Erbauung neuer Schulhäuſer fo viel möglich in der 
Rite der Zimmer aufgeftellt, — in fon beftebenden Häuſern, wo eine folde 
zwedmäßige Aufftellnng uidt ftattfindet, diefelbe, ſoweit es thunlid, bewirkt wer⸗ 
den. Wo die Lofalität nidt erlaubt, die Sdulbänte in gebôriger Entfernung von 


denm Ofen aufauftellen, find Ofenſchirme vor die Oefen zu ftelen. Den Oefen bon’ 


ftbrontem Thon ift der Vorzug vor den gemeinen eifernen Oefen ju geben. Bur 
tihtigen Bemeßung der Zimmerwärme, welche in der Regel 15° N. nidt über 
Rgen foll, ift die Aufſtellung cines Thermometers notwendig. Die Wbtritte 
mien in ſchicklicher Entfernung, am beften auferbalb des Gebäudes angebradt, 
wi doppelten Thũren verfeben und fo geruchlos mie möglich eingeridtet werden, 
a velchem Bebuf laminartige, hölzerne Abzugskanäle, welche die ftinfende Quft 
mé das Dad ins Freie leiten, zu empfeblen find. Es fol in der Regel für 
Re Gdulclaffe ein befonderer Abtritt vorbanden fein. Die Schultiſche müßen fo 
Het werden, daß fie dus redte Lidt erbalten, und bdiefes nidt von vorne, fon. 
dem von den Seiten oder vou binten in die Mugen fällt. Die Höhe der Tiſche 
PU jue Höhe der Bänke in dem Berbältnis fteben, daß die Schüler genôtigt finb, 
den Rôrper grade au balten, und es follen fo viel Tiſche und Bänke vorbanden 
ſein, daß die Schüler in einer Art beengt fiten müfen. IT. Die Schuljugend 
Betreffend, fo Baben die Amtsärzte bei dem Schulbeſuch ibr befonderes Augenmert 
fau ridten, ob das Anſehen der Rinder friſch, gefund und lebbañt ift, — 
Ode ob fit trübe,. blage, fräntlide Gefichter unter ibnen befinden, ob geriffe 
Gufbeitfanlagen bei denfelben ju bemerten find, oder wirkliche Krankheitszuſtände, 
Rauentlié ffrophulôfe Leiden, befonders der Mugen, des aljes, Rrôpfe 2e. unter 
Ouen vorfommen, ob fie rein gewaſchen und gebalten, reinli und nad der 
Deppe, Bollsfuliween, s. 48 
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gefammte Unterridt in Der Volksſchule mub fo erteilt werden, daß 
er zwar ſtets elementarifd, babei aber bennod geiſtbildend ſei. 
Der Shüler fol zur Aufmerfiamfeit und aur felbftthätigen Auf: 
faßung angeregt und nichts bloß mechanifh erlernt werden. Auch 
Die Gedaͤchtnisuͤbung iſt nicht bloß mechaniſch au behandeln, ſon⸗ 
dern dem Verſtand und Gefühl ſo viel als moͤglich nahe zu 
legen. — 6. 29. Jeder Erkenntnis, welche gebildet werden ſoll, 
muß wo moͤglich die entſprechende Grundanſchauung, ſei es in der 
Wirklichkeit oder im Bilde, vorausgehen. — F. 30. In der Ar 
ordnung Der Uebungsaufgaben iſt bas Zuſammengeſetzte durch 
einzelne einfache Uebungen vorzubereiten. Ueberall iſt das Gr 
kannte und Eingeſehene bem Schüler durch vielſeitige Anwendung 
gelaͤufig zu machen. — . 31. Die drei Unterrichtsſtufen, welche 
hier unten beſchrieben werden, ſind auf die verſchiedenen Claſſen 
in der Art zu verteilen, daß wo drei Claſſen beſtehen, auf jede 
derſelben eine jener drei Abſtufungen fällt, und daß auch bei vier 
oder mehreren Glaffen die erſte Claſſe immer Die erſte Unterrichts⸗ 
ſtufe umfaſt, dabei aber die mittlere Stufe der zweiten und dritten 
Claſſe und die obere Stufe Der vierten Claſſe und, wo eine fünfte 
vorhanden iſt, auch dieſer zu Teil wird. 

IL Ueber vingelne Lehrgegenſtände. a) Religions⸗ 
unterricht. — F. 32. Im Religionsunterricht, welcher den wich⸗ 
tigſten Gegenſtand der Volksſchule ausmacht, iſt dahin zu trachten, 
daß der Schüler nicht bloß Sprüche und Sätze gedankenlos aus— 
wendig lerne, ſondern daß ſeine Erkenntnis klar und ſicher, ſein 
Gefühl erwärmt und ſein Wille zum Guten geſtärkt merde. — 
6. 38. Der Inhalt des religidfen Unterrichts mit ſeinen verſchie⸗ 


Sabreëgeit gekleidet und ob fie bautrein find. Den Urjaden der etwa vorbandeme 
Rrantbsitéanlagen oder wirfliben Krankheits zuſtände, die in der phyſiſchen Œri 
buwg dec Finder, ben büuéligen oder örtlichen Berbältniffen liegen können, if 
ſerglaltig nachzuforſchen und beufelben dur Belebrung und Ermahnung und Er 
greifueg der geeigneten Mafregeln fo viel möglich ju begeguen. Auch ſollen di 
Mutsdrata auf die Haltung der Schũler bei dem Leſen und befonders bei de 
Schraihen ſehen und die Lehrer darauf aufmerffam machen, indem durd vertebrt 
@altung der Schũler Kurzſichtigkeit, Bruftbefhwerdeu und Berfrimmungen berbe 
psfubtt oder befürdert werden. 
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men Abftufungen richtet ſich im Gingelnen bei jeber Gonfeffion 
6 ben Anordnungen Der betreffenben oberften Rirdenbebôrbe, 
D e8 werben babei der Katechismus und andere Religionsſchul⸗ 
der, wie fie durch bie Rirdenbebôrde mit Staatsgenehmigung 
rgefhrieben finb, au Grunde gelegt. — $. 34. Bei bem Res 
ſionsunterricht ſind zugleich auch die Reime der bürgerlichen 
igenden qu wecken. — $. 35. Auch ſoll der Unterricht an jedem 
ige mit einem kurzen Gebete oder Geſang angefangen und ge⸗ 
loßen werden. Der Lehrer betet dabei vor. Die Schulkinder 
D zum regelmäßigen Beſuche Der Kirche anzuhalten und an Dem 
rauf folgenden Tag iſt bei dem Religionsunterricht auf die ge⸗ 
ltene Predigt zurückzukommen und bic Kinder find über ben 
auptinhalt derſelben zu befragen. Auch ſoll jedesmal bei dem 
erannahen einer Feſtzeit im Religionsunterricht darauf beſondere 
uͤdſicht genommen werden. 

b) Sprach⸗ und Schreibunterricht. — F. 36. Der Sprach⸗ 
aterricht ſoll neben der Uebung in der richtigen Darſtellung der 
kbanfen and im genauen und folgerechten Denken ſelbſt üben. 
ïe Erwaͤgung der Richtigkeit des Gedankens muß jener der Form 
er Darſtellung vorausgehen. — $. 37. Im Lautirunterricht find 
le Sprachwerkzeuge bis zur vollkommnen äußeren Fertigkeit au 
ben und es iſt auf die Modulation der Stimme hinzuarbeiten. — 
.38. Im Schreibunterricht iſt der Sinn für bas Reinliche, 
zefällige und Schöne zu wecken. Man waͤhle daher einfache und 
pihmackvolle Schriftzüge. — F. 39. Die drei Stufen des Sprach⸗ 
mierrichts ſind folgende: 1) Untere Stufe: Lautiren und Leſen 
om Sylben und einzelnen Wörtern in Verbindung mit bem 
Ichreiben auf der Siefertafel. 2) Mittlere Stufe: Lefen grôferer 
eſeſtücke und Schreiben von MBortverbinbungen und Saͤtzen. 
zchriftliche Sprachübungen über den Kindern nahe liegende und 
ekannte Gegenſtaͤnde, fo daß die Dinge nach ihren Beſchaffen⸗— 
eiten, Thaͤtigkeiten und Zuſtänden aufgefaſt werden. Sprad: 
bungen im engern Sinne, die Unterſcheidung der Wortgattungen 
nd ihrer Eigenſchaften, die Verbindung derſelben nach ben all⸗ 
emeinen Sprachregeln. Leſen mit richtigem Ausdruck. 3) Lette 
tufe: Fortgeſetzte Uebung im ausdrucksvollen Leſen. ScheKeELihe 

48° 
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Uebung durch freie Gabbilbung uad gerglieberten Mufteraufgab: 
Sertigung von fleinen Befhreibungen, Vergleichungen, VBegrif 
Beftimmungen, Grflärungen, Beurteilungen. Freies Hieberjhreil 
von Griélungen und Gejhidten. Das Wichtigſte aus ber Spra 
febre. — F. 40. Der Schreibunterricht mit der Geber begin 
erft in Der gweiten Glafje Das erfte Geberfhreiben gefhi 
nad gegogenen Linien. Zwei Linien begrengen Die mittleren Sri 
zuͤge (ben Rern) des Buftabens und die beiben andern bie 96 
und die Tiefe beffelben. Hierbei beſchränkt fi bas erfte Gen 
fhreiben auf bas Nachſchreiben ber aus einander bervorgebenb 
eingelnen Buchſtaben und beren Zuſammenſetzung zu YBôrter 
Das lebte Federſchreiben gefhiebt in freien Schreibräumen ob: 
Linien und fhreitet fort au aujammenbängenden Sâben. 

c) Grôfentebre. ie brei Stufen des Rechnenunterrich 
finb: 1) Untere Stufe: Uebung der vier Grundrechnungsarten 
beſchraͤnkter Weiſe nad vorausgegangenen vorbereitenden 4 
übungen, durch welde bie ridtigen Balbegriffe gebilbet werbe 
und welde auf ber Anſchauung beruben. 2) Mittiere Etui 
Uebung der vier Grundrechnungsarten bis auf vielftelige Bal 
auégebebnt, in gangen, gebrocdenen und in Bbenannten Bale 
3) Lette Stufe: Ropfs und Zifferrechnen auf die Geſchaͤfte d 
Lebens angemenbdet. — $. 42. Das Ropfrehnen haͤlt mit be 
Rechnen auf der Tafel ftets gleihen Sdritt, bereitet febod le 
teres vor. — . 43. In den mittieren Glafjen werden die Shfl 
im Zeichnen der einfadften geometrifen Giguren auf ber al 
gcübt. — F. 44. Auch haben bie Rnaben in Der oberften Cla 
folhe Siguren aus freier Hand auf Papier uud fpâter mit Line 
verjüngtem Maßſtab und Winkelmeßer nad gegebenen Beſti 
mimgen qu geibnen. Un die Erklaͤrung der einfachften geometrifé 
Flaͤchen und Rôrper ſchließt Mid bier die Anleitung zur Berechnu 
derfelben an. — $. 45. Mit dem Unterribte im Rechnen u 
ben im vorbergebenden Paragrapben ermébnten einfaden g 
metrifden Kenntniſſen verbinbet Der Lebrer eine ausfübrlihe 
tiârung des gefeblihen Mab: und Gewichtsſyſtems. Auch beit 
Mädchen wird dieſe Grflârung in der oberften Glaffe mit d 
Rednen verbunben. — $. 46. In deu Stabdten, welche Die ; 
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rweiterung des Unterrichts erforberlidien Mittel Befigen, und in 
ren Schulen Dem taͤglichen Unterrichte jeder Claſſe mehr Zeit 
widmet wird, erhält der Unterricht im Zeichnen und in der Geo⸗ 
etrie durch beſondere Beſtimmung der oberen Schulbehoͤrde eine 
gemeßene Ausdehnung. 

d) Geſangunterricht. — 6. 47. Die Stufen des Geſanges 
d: 1) Untere Stufe: Gebôr: und Stimmübungen. Ginübung 
chter einftimmiger Lieder. 2) Mittlere Stufe: Zweiſtimmige 
eſaͤnge. Leichte Choraͤle und anſprechende Figurallieder. 3) Lebte 
tuſe: Mehrſtimmige Choral⸗ und Figuralgeſänge. 

e) Unterricht in ben Nebenfächern. — F. 48. — 

IL SBerteilung des Unterridts auf die eingels 
tn Lehrgegenſtände. — $. 49. Auf ben Religionsunter⸗ 
ft ift tâglid eine balbe Stunde au vermenben, welde Un: 
métégeit, je nachdem der grade abgebandelte Gtoff e8 forbert 
ex quiäft, an eingelnen Tagen aud verlängert oder abgefürat 
erden fann. Die übrige Unterrihtégeit wird in ber Art verteilt, 
B die beutfde Sprade in Berbinbung mit Lefen und fhrift: 
hen Arbeiten (wobei in ben obern Glaffen ſchriftliche Auffäbe 
fer ben Schulſtunden zu fectigen und vom Sebrer durchzuſehen 
D,) wôdentlih ſechsmal unb daneben bas eigentlide Schön⸗ 
jreiben ameimal, die Groͤßenlehre viermal und der Oefang zwei⸗ 
al vorfommt. Die im $. 1 ff. der Großherzoglichen Berorbnung 
kt bie Bolfsfhulen vom 15. d. M. erwaͤhnten gemeinnübigen 
enntniſſe folen erft in ben mittleren Glaffen, und zwar môdents 
D einmal, und in ben oberen Claſſen im Ganzen gmei bis drei: 
al zum Unterridt fommen. — $. 50. Lie fpecielle Berteilung 
tLebrgegenftände in der angegebenen Weiſe wird von bem Orts: 
Ulinfpector gemeinfaftlid mit ben Lebrern in einem vor dem 
ifang eines jeben Schulhalbjahrs für dieſes Schulhalbjahr ju 
hoerfenben Stunbenplane feftgefebt unb für dieſen Stundenplan 
esmal die Genebmigung des Bezirksſchulviſitators eingebolt. 
er lebtere legt die Stundenplane alljäbrlit mit den Prüfungs- 
en aud Der Oberfhulbebôrde zur Ginfidt und allenfallfigen 
iteren Anordnungen vor. — $. 51. Beigt ſich Bei ber Prüfung, 
B die Schüler bei dem einen oder anbern Gegenftanbe in ibren 
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&ortihritten verhaͤltnismaͤßig zuruͤckgeblieben find, fo ift für bicjer-en 
Gegenftanb im nâdftfolgenben Schulhalbjahr eine eutſprechend— 
groͤßere Unterrichtszeit fefiaufeben. — $. 52. Bei gemifhter — 
Schulen ift bafür au forgen, daß bie Kinder der verjhiebenen Gon— 
feffionen au gleiher Beit ibren Religionsunterriht erbalten, unis 
wo eine einem Religionsteile allein angebôrige Schule zugleic 
aud Schüler von einer andern Gonfeffion bat, ift der Religions 
unterricht bei jeber Claſſe, welche eine Angal folder Sdüler en 
bâlt, jebeëmal an das Ende ihres Unterrichts au feben, Damit bis 
Gdüler der anbern Gonfeffion nad Haus entlaben werben koͤnne— 

IV. Unterridt in ben Fortbildungsſchulen. — 
6. 53. In ben Werktagsfortbildungsſchulen des Winters werde — 
die Knaben im Allgemeinen in demjenigen, was fie in der Glems 
mentarvolksſchule gelernt baben, inSbefonbere im Schreiben mms 
&ertigung elgner Aufſätze und im Rechnen geübt und meiter au 
gebülbet. Auch wirb dabei verbältuismäfig mebr Beit als in de—— 
Glementarvolfsfdulen auf die im 8. 1 ff. der Großherzoglichee 
Berorbnung vom 15. D. M. genannten Nebenfächer, insbeſonder — 
auf bie Landwirtſchaft und Die gemeinften Sätze ber Mechanik ver— 
wenbet. — F. 54 In ben Sonntagsfhulen fol bie religiös—— 
fittlite Bilbung mit Benubung der hierfür vorgefdriebenen Sul - 
bücher und ber beiligen Schrift in ausgemäblten Lejeabfhnittersss 
fortgefebt iwerben. Der übrige Unterribt knüpft fit bei der 
Rnaben an das in ber Werktagsfortbildungsſchule Erlernte an. — 
F. 55. Bei der weiblichen Jugend fol in der Sonntagsſchule be 
Unterricht in ben Gegenſtaͤnden der Elementarvolksſchule ebenfalæ 
fortgeſetzt und erweitert werden, fo jedoch, daß das für bas weib — 
liche Geſchlecht Wichtigere nach dem Ermeßen des Schulinſpectors — 
und Schullehrers vorzugsweiſe behandelt wird; insbeſondere gehört — 
hierher, außer der fortgeſetzten religioͤs⸗ſittlichen Bildung und bem - 
Leſen auserwaͤhlter bibliſcher Abſchnitte, das Kopfrechnen, der Ge⸗ 
ſang, Uebung in Aufſätzen und das, was im haͤuslichen Leben be⸗ 
ſonders zu wißen noͤtig iſt. 

Die beiden Verordnungen vom 15. Mai und vom 30. Mai 
1834 finb Die Grundlagen des gejammten neueren Volksſchul⸗ 
wefeus im Großherzogtum. Ein von dem Minifterium Des Juneru 
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anter dem 9. Ganuar 1885 an fämmilide Sdulvifitatoren er: 
laßenes Generale befabl, daß in allen Volksſchulen mit bem An: 
fange des Gommeriemefters 1835 Die neuen Berorbnungen, foteit 
es thunlid fei, in Vollzug gefebt würben. Zugleich wurbe bafür 
orge getragen, daß die beiden Lehrbücher des Religionsunters 
richtes, welde burd bie im Nabre 1834 gebaltene Generalfynobe 
und burd nadfolgenbe lanbesberrlide Beſtätigung für bie Volts 
ſchulen genebmigt waren, fbleunigft gebrudt und überall verbreitet 
wurden. Dieſe beiben Lehrbücher waren der „Katechismus ber 
chriſtlichen Lehre für Die evangeliſch⸗proteſtantiſche Kirche im Groß⸗ 
herzogtum Baden“ und „Bibliſche Geſchichten, zum Gebrauch für 
Die evangeliſch⸗proteſtantiſchen Schulen im Großherzogtum Baden“. 
In dem Katechismus, deſſen Bearbeitung ſchon i. J. 1829 begonnen 
war, ſteht voran ein Abdruck des chriſtlichen Glaubensbekenntniſſes, 
Der zehn Gebote Gottes, des Gebetes des Herrn und der Gin: 
ſezungsworte der heiligen Sacramente. Dann folgt der eigeutliche 
Katechismus in 210 Fragen und Antworten mit 587 ausgedruckten 
Beweisſtellen aus dem alten und neuen Teſtament. Einteilung: 
Einleitung, Fr. 1—12. Erſter Teil: Die chriſtliche Glaubenslehre, 
Fr. 12 — 107, zerfällt in ſechs Hauptſtücke, welche handeln von 
Gott und ſeinen Eigenſchaften; von der Shôpfung und Vorſehung; 
von der Sünde; von der Erlöſung; von bem heiligen Geiſte, 
ſeinen Gnadenwirkungen und Gnadenmitteln; von dem künftigen 
Leben. Zweiter Teil: Die chriſtliche Sittenlehre umfaſt drei Haupt⸗ 
Ride, welche handeln von ben Pflichten gegen Gott, gegen uns 
jebſt und gegen den Nächſten. Es folgen nun S. 79 und 80 
„Oute Vorſätze frommer Kinder“ und S. 81 einige Schul⸗, Mor⸗ 
gen: und Abendgebete. Eine „kurze Geſchichte der chriſtlichen 
Religion” iſt von S. 82—96 enthalten und umfaſt bas hier Vor⸗ 
zutragende in zwoͤlf ſchicklichen Abteilungen. ,Die bibliſchen 
Geſchichten“ ſind eine neue Bearbeitung der früher ſchon in 
den Schulen eingeführt geweſenen bibliſchen Geſchichten des Praͤ— 
laten Hebel. Sie umfaßen aus dem alten Teſtamente neunund⸗ 
Fu fig und aus dem neuen vierundiedaig Jummern. Sum Schluße 
iſt eine kurze bibliſche Beittafel na runben Salen beige: 
geBen. — 
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Gine neue Erweiterung gewann bas Volksſchulweſen in Baden 
im. Jahre 1834 durch Begrünbung der Stulaij Den Waiſen— 
anftalt. Der zu Ovères im ſüdlichen Franfreid ben 17. Ro- 
vember 1832 verftorbene Gutsbeliter Georg Stulz von Ortenbers, 
aus ippenbeim im Großherzogtum BPaben gebürtig, batte nemlid 
in Dem letzten Jahre ſeines Lebens mittelft Schreibens d. d. Schloß 
Hyoͤres ben 24. April 1832 an ben Großherzog die Summe von 
200,000 Franfen qu einer wolthätigen, im Uebrigen in deſſen freien 
Willen gelegten Verwendung überfeunbet. Der Großherzog be 
fimmte Die Summe, welche im Jahre 1834 auf ein Rapital von 
115,474 fl. 49 fr. angemadfen war, zur Errichtung eines Bai 
jenbaufes unter Der Benennung ,Stulaifhe Baifenanftalit”, 
in welcher eine, vorläufig auf vieraig feftgefebte Sal armer vater- 
und mutterfofer Kinder, obne Unterfhieb der Religion und des 
Geſchlechts, aus Dem gangen Lande unentgeltlide Aufnahme finden 
und burd fittlidreligiôfe, geiftige und koͤrperliche Bilbung und 
Angewoͤhnung an: ftrenge Ordnung und Gleif in ben Stand geſetzt 
werben ſollten, ibren fünftigen Lebensunterhalt auf eine ehrbare 
Weiſe au erwerben, obne ber bürgerlichen Geſellſchaft sur Lait ju 
fallen. Die Erziehung in dieſer Anſtalt folte fit demnach auf 
die Grunblage des gewöhnlichen Glementarihulunterridts, ber rez 
ligidfen Bilbung, ber Angewöhnung an alle Verrichtungen bes ein⸗ 
fachen bürgerliden Lebensberufes und der babin einſchlagenden 
Fertigkeit befchränfen. Um Durd Den großen Aufwand für ein nes 
au errichtendes Gebäude bic Mittel für ben Hauptzweck nicht zu 
erſchöpfen, wurbe bie Anſtalt in einem innerbalb des Hofraumes 
des Grauenflofters ju Lidtenthal gelegenen Gebaͤude, nemlid in 
bem fogenannten Amthaus eingeridtet. Das Grauenflofter in 
Lichtenthal, welches eigne Oeconomie und Gelbbau betrieb, erklaͤrte 
ſich bereit, Die Waiſenhauszoöglinge an allen Verrichtungen DT 
Feldwirtſchaft, des Gartenbanes u. ſ. w. teilnehmen zu laßen. 
Für ben Elementarunterricht der katholiſchen Waiſenhauszoͤglinge 
bot die Ortsſchule Gelegenheit bar. Fuͤr ben Unterricht und D 
religiöſe Bebürfnis der evangeliſch-proteſtantiſchen Waiſenhauszä v 
linge beiderlei Geſchlechts wurde durch Anſtellung eines eigeræ*" 
evangeliſch-proteſtantiſchen Lehrers auf Koſten der Anſtalt, un — 


TX 
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Nitwirkung Les evangelifb-proteftantifhen Pfarrers der nabe ge 
lgenen Stadt Baben, wo bie Bôalinge feiner Gonfeffion ben 
Gottesdienſt zu beſuchen haben, Fürſorge getroffen. 

Indeſſen, wenn and Die Verordnung des Jahres 1834 bas 
Schulweſen des Landes in einer Den neueren geläuterten Ideen 
über Volkserziehung entipredenden Weiſe umgeftaltet war, fo 
zeigte e8 fit bod balb, daß nod mandherlei Mangelbaîtes und 
Pidenbaftes au ergängen und au Befern war. Insbeſondere mufte 
die Ginridtung der Induſtrieſchulen und bie Borbilbung der Sul: 

5 amfsafpiranten forgfaltiger geregelt werden. Beides geſchah im 
1 Sabre 1836. | 
| Ueber Die nad bem $. 3 ber Berorduung vom 15. Mai 1834, 
“mit ben Volksſchulen au verbindenden Snbuftriefdulen wurde 
unter Dent 1. Huguft 1836 Folgendes verordnet: „F. 1. Jede 
Gemeinbe, welde eine eigene Volksſchule bat, ift na bem $. 8 
de breigebnten Organifationsebicts fbulbig, wenigftens ben Winter 
über aud eine Snbuftriefdule au balten, in welder die Mäbdhen 
in den au ihrem fünftigen Fortkommen nôtigen meiblihen Arbeiten 
(namentlich im Striden und Nähen) unterrihtet merben. $. 2. 
Bo in einer Gemeinde Schulen verſchiedener Gonfeffion find, bes 
Rimmt der Gemeinberat mit Zuſtimmung des Ausſchußes. ob mit 
léber berfelben eine beſondere Induſtrieſchule au verbinden, ober 
aum Gine ſolche für bie Schülerinnen der verfhiebenen Gonfeffionen 
wemeinſchaftlich au errichten fei, und im letztern alle, mit welcher 
dr verfiebenen Gonfeffionsfdulen biefelbe au verbinden ober in : 
idem andern Locale fie au balten fei. S. 3. Der Gemeinderat 
und der Schulvorſtand Beftimmen, von weldem Alter an bie 
Räbden in die Induſtrieſchule aufzunehmen feien. Bon aurüd: 
Stlegtem elften Jahre an bis zur Schulentlaßung find biefelben 
(in bem IBinterbalbjabre) nad bem S$. 8 des breigebnten Orga⸗ 
niſationsedicts zum Beſuche ber Induſtrieſchule jedenfalls ver: 
Midtet und werden dazu nach Maßgabe der . $. 13— 15 der 
Großherzoglichen Verordnung vom 15. Mai 1834 angehalten. 
F. 4. Eine Befreiung vom Beſuche der Induſtrieſchule bewilligt 
der Schulvorſtand nur auf Verlangen der Eltern oder Pfleger, 
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und zwar nur benjenigen, von welchen nad ibren Berbältniffen 
erwarten ift, baÿ fie ben nôtigen Unterricht in den weibliden 4 
beiten zu Haus oder auf andere Weiſe erbalten. 6. 5. Die ; 
der Unterribtéflunben wird durch ben Oemeinderat und Sd 
vorftanb beftimmt; jebod bürfen (im Winterhalbjahr) in fein 
alle weniger al8 an zwei Wochentagen je zwei Stunben b 
beftimmt werden, wozu jebod Die zwei Nadmittage, an weld 
nad bem $. 18 Der Berorbnung vom 15. Mai 1834 an 
Volksſchule Gerien gebalten werden, in der Regel nidt zu waäh 
finb. F. 6. Zaͤlt Die Induſtrieſchule mebr als 70 Schuͤlerinn 
fo ift fle in Gemäbheit des $. 24, Abſ. 2 der Berorbnung v 
15. Mai 1834 nad Dem Alter der lebtern. in Claſſen abauteil 
fo daß in feiner Glaffe mebr als 70 Sdülerinnen zuſammenke 
men. Sebe Claſſe bat in folden Fällen bie nad Mabgabe | 
vorbergebenden $. 5 au beftimmenbden Unterrichtsſtunden beſond 
au erbalten. F. 7. Die Induſtrieſchule ftebt gleid der Vol 
ſchule felbft unter der Auffidt und Leitung des Sdulvorftani 
und des Ortsfbulinfpectors, fowie des Bezirksſchulviſttators u 
des Bezirksamtes und unter ber Oberaufſicht ber Rreisregierung, w 
her Dabei nad bem . 51 der Grobbersogliden Berorbnung v: 
15. Mai 1834 bie Befugniffe und Redte einer Oberſchulbehoör 
aufommen. Sind nad $. 2 ©dülerinnen mebrerer Volksſchul 
au einer gemeinſchaftlichen Induſtrieſchule vereinigt, fo ftebt : 
Aufficht über die lebtere bem Vorſtand, Snfpector und Bifita 
derjenigen Volksſchule zu, mit welcher die Snbuftriefhule verbi 
ben ift. Wird dieſe in einem befonberen Locale gebalten, fo gi 
Die MreiSregierung über Die Beaufſichtigung berjelben eine Befk 
dere Beftimmung. S. 8. Die nâdfte Aufſicht über die Induſtr 
fdule fann auf ben Vorſchlag des Schulvorſtandes vom Sd 
vifitator und Bezirksamt aud einigen SrauenSperfonen, wo | 
ſolche dazu bereit finben, übertragen werben. Dieſelben Bal 
alsdann bie Anftalt von Beit au Zeit au bejuden und Ales, w 
deren Gedeihen fürbert, mit Der Sebrerin und bem Sdulvorfta 
au beraten. $. 9. Mit ben Prüfungen, welche nad ben S. 8. 
und 17 ber Berorbnung vom 15. Mai 1834 in ber Bolfsid: 
vorgenommen werben, find jebesmal zugleich aud jene ber © 
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duſtrieſchule zu verbinden. Es werden darüber beſondere Proto⸗ 
kolle aufgenommen und ſolche, ſoweit es Die im N. 16 Der ge: 
dachten Verordnung erwaͤhnten Halbjahrsprüfungen betrifft, dem 
Bezirksſchulviſttator, ſoweit es aber Die durch ben Letztern ſelbſt 
verzunehmende Hauptjahrsprüfung betrifft, von dieſem der Kreis⸗ 
regierung als Oberſchulbehorde eingefenbet. $. 10. Fuͤr ben 
Unterridt in ben Snbuftriefhulen wirb fein Schulgeld bezalt. 
Die Lebrerinnen erbalten einen fixen ober einen nad ber Rinber: 
zal fi ridtenben Gebalt, und zwar, wo feine Fonds dazu vor: 
Banben find, aus ber Gemeindefaffe. $. 11. Bringt eine Schü⸗ 
lerin die zum Arbeitsunterricht nôtigen Werkzeuge und Stoffe nidt 
mit, fo geigt bie Lebrerin Dies dem Schulvorſtand an, welcher 
dar ſorgt, daß bie Eltern ober Bfleger des Kindes burd ben 
Vérgermeifter zur unveraüglihen Anſchaffung des Keblenben an: 
gthalten, ober ſolches, menn bie Eltern und Kinder vermoͤgenslos 
mb feine anbern Mittel vorbanden find, fogleit aus der Ge: 
meindefaffe bem Kinde sur Benubung angefhafft merde. Wird 
midt bas Eine ober Anbere innerbalb at Tagen bewirkt, fo läft 
de Schulvorſtand bie feblenben Stoffe und Werkzeuge felbft an- 
ſchaffen und ben Betrag burd bie Gltern ober Pfleger, oder wo 
Eltern und Kinder unvermôgend find, aus dazu geeigneten Fonds . 
oder aus Der Gemeindekaſſe erfebeu. F. 12. Der Gemeinderat 
und Ausſchuß beſtimmen unter Benehmen mit bem Schulvorſtand 
den Gehalt der Lehrerin und bezeichnen dabei zugleich eine zur 
Erteilung des Unterrichts in jeder Beziehung geeignete Perſon, 
welche die Stelle um den beſtimmten Gehalt zu übernehmen bereit 
M F. 13. Die Anſtellung der bezeichneten Lehrerin wird, wenn 
fe die erforderlichen Eigenſchaften beſitzt, worüber fie nötigenfalls 
tie Prüfung an beſtehen bat, vom Bezirksamt und Bezirksſchul⸗ 
viſttator, oder wenn dieſe verſchiedener Anſicht ſind, von der Kreis⸗ 
regierung genehmigt. Wird die Genehmigung verſagt, ſo ſind der 
Gemeinderat und Ausſchuß anzuweiſen, unter Benehmen mit dem 


Schulvorſtand eine andere, für die Stelle geeignete Perſon mit 
einem ihr entſprechenden Gehalte innerhalb 14 Tagen vorzu⸗ 
ſchlagen, da ſonſt nach Umlauf dieſer Friſt eine Lehrerin von Amts⸗ 


egen ernannt und ihr ein Gehalt von Amtswegen werde feſtgeſetzt 
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werden, mas fobann, wenn innerbalb Der anberaumten 14 Tag 
feine anbere oder wieber eine unpaßende Berfon in Vorſchlag ge 
bracht wirb, von Seiten des Bezirksamts und des Bezirksſchnl 
vifitators, ober bei beren Meinungsverſchiedenheit von Seiten be 
Kreisregierung aud wirflid au gefdeben bat. $. 14 Die Ar 
ſtellung geſchieht jeweils nur auf unbeftimmte Beit oder wiberru 
lib. Auf ben Antrag oder nad Vernehmung des Sbulvorftanbe 
und Gemeinberates fann bie Sebrerin vom Bezirksamt unb Be 
zirksſchulviſitator, oder bei deren Meinungsverſchiedenheit von be 
Kreisregierung jederzeit entlaßen werden. Der Umſtand, daß ein 
andere Perſon mit einem maͤßigeren Gehalte als Lehrerin zu babe 
waͤre, kann bem Gemeinderat als Grund qu einem Entlaßungs 
antrag nur inſofern dienen, als der Gemeinde durch die (nich 
bloß geringfügige) Herabſetzung des Gehalts eine weſentliche Er 
leichterung zukaäͤme und zugleich die neu vorgeſchlagene Lebreri 
eben jo gute Dienſte ju leiſten im Stande waͤre, als die au ent 
laßende.“ — | 

Rod in bemfelben Sabre 1836 wurbe unter Dem 13. Decbr 
aud Die neue Verordnung über ,Borbilbung der Sdulafpiranten' 
publizirt. Dieſelbe enthielt folgende Beftimmungen : 
nL Bon der Vorbereitung der Schulaſpiranten (Schub 
präparanden) und deren erforderlichen Eigenſchafter 

und Befähigung. 

1) Wer ſich bem Schulfache widmen will, hat ſich nach jeine 
Schulentlaßung bei dem Schulviſitator ſeines Bezirks zu melden 
demſelben ben Schulentlaßungsſchein vorzuzeigen und von ibm bi 
weiteren Verhaltungsmaßregeln zu empfangen. Die Schulviſita 
toren werden indeſſen auch, wie die Localinſpectoren, ausgezeichnet 
Schuͤler ſelbſt zum Schulfache ermuntern und denſelben die nôtig 
Anleitung geben. — 2) Der Bezirksſchulviſitator, bei welchem fil 
ein Schulaſpirant meldet, bat darauf zu ſehen: a) daß derſelb 
einen geſunden, gebrechenfreien Koͤrper babe (nicht engbrüfti 
kurzſichtig, uͤbelhörig ꝛc. ſei); b) daß die Stimme gut und bie 
ſam, Die Sprache deutlich und nicht ſtammelnd ſei; c) daß D: 
ſelbe in allen jenen Unterrichtsgegenſtäuden, welche der Schulpl 
für die oberſte Claſſe vorſchreibt, gebôrig befaͤhigt ſei. F 
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Odulvifitator übergeugt fi mittelft einer furgen Prüfung über 
des Aſpiranten Kenntniſſe im Lefen, Schreiben und Rechnen, der 
Keligionslehre, Geſchichte, Geographie unb Naturlebre, aud laͤſt 
er ibn einen freien, Aufſatz verfertigen. — 3) Findet der Bezirks⸗ 
fbulvifitator, daß ein Zoͤgling bieje Renntnifje und Gigenjhaften 
beſigt und Luſt und Gifer für bas Schulfach zeigt, ſo trägt er 
denfelben in die Afpiranteulifte ein. (Dieſe Lifte ift jebes Jahr 
an die Oberſchulconferenz einzuſenden.) Zugleich bat der Bezirks⸗ 
ſchulviſitator Ratſchlaͤge au erteilen, auf welche Weiſe der Bôgling 
ſeine vorbereitende Bildung zur Aufnahme in das Schullehrerſe⸗ 
minar machen ſolle, und ihm etwa einen geeigneten Schullehrer 
dazu vorzuſchlagen. — 4) Ebenſo iſt nun bem Schulaſpiranten 
anzugeben, was ſpaͤter bei der Prüfung vor dem Eintritt in bas 
Schulſeminar von demſelben (außer der Vervollkommnung in allen 
lisherigen Gegenſtänden) wird gefordert werden, nemlich: a) daß 
er die bibliſche Geſchichte des alten und neuen Teſtaments wol 
verſtehe und ben Juhalt deſſelben ſeinem Gedaͤchtniſſe bis zur ge⸗ 
laͤufigen, ſprachrichtigen Wiedererzälung eingeprägt babe; b) daß 
er gruͤndliche Einſichten in die gewoͤhnlichen Lehrgegenſtaͤnde der 
oberen Claſſe und Gewandtheit in ſchriftlichen Aufſätzen zeige; 
©) daß er hinſichtlich der Muſik die Tonleiter in Dur und Moll 
ohne Anſtoß auf: und abwaͤrts ſingen, die üblihen Kirchengeſaͤnge 
gehoͤrig vortragen und leichte Saͤtze rhythmiſch darſtellen koͤnne; 
daß er als Vorbereitung zum Orgelſpiel die in einer guten Cla— 
vierſchule enthaltenen Uebungsſtücke gelernt, die Tonleiter aller 
24 Tonarten auf und abſteigend mit beiden Händen fertig eins 
geübt und leichte Choralmelodieen und Praͤludien richtig aufgefaft 
babe, ſowie auch, daß er nicht bloß mit bem F- und G⸗Schlüßel, 
ſondern auch mit bem 6-Schlüßel vertraut ſei. 
IL Bon der Aufnahme der Schulaſpiranten in die 
Schulſeminarien. 
1) Der Aufnahme in die Seminarien, welche jaͤhrlich um 
die Oſterzeit ſtattfindet, geht eine Prüfung von Seiten der Di⸗ 
rection und der Lehrer des Seminars voraus, welche oͤffentlich 
Befannt gemadt wird unb wozu ſich alle Schulaſpiranten einfinben 
kõönnen, welche die oben bezeichneten Eigenſchaften und Renntnife 
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Befigen. — 2) Wer fid au Diefer Prüfung meldbet, muß das fed 
zehnte Sabr zurückgelegt baben und der Seminarbdirection folgen 
fünf Beugnifle vorlegen: a) ben Taufſchein; b) einenen Berm 
gensſchein, von bem Gemeinberat untergeihnet ; c) ein verſchloßen 
Gittengengnis von bem Ortsgeiftlien ; d) ein Zeugnis über fein 
BorbereitungSunterridt und über feinen Schulbeſuch, von bd 
Lehrer ausgeftellt und von Dem Localinfpector beglaubigt; e) ein 
Impf⸗ und Geſundheitsſchein von dem Betreffenden Phyſikat. 
3) Ueber das Ergebnis der Prüfung und die Erteilung von S 
pendien berichtet die Seminardirection an die Oberſchulconfere: 
welche alsdann über die Aufnahme verfügt, ſofort wegen der S 
pendienverleihung mit der betreffenden Oberſchulbehoͤrde comm 
nicirt. — 4) Jeder in. bas Seminar eintretende Zoͤgling fol n 
einem Koffer oder einer wolverſchließbaren Kiſte verſehen ſein u 
wenigſtens einen doppelten Anzug, Handtücher und eigenes Beſt 
mitbringen. Ferner ſoll er Die noͤtigen Râmme, Kleider⸗ und Schu 
bürſten, einen Bettwamms und ein Paar kurze Badhoſen babe 
Alle Weißzeugſtücke ſollen gezeichnet ſein und über fémmili 
Effecten ſoll ein Verzeichnis geführt werden.“ 

Auch andere Verhaͤltniſſe des Volksunterrichtsweſens wurd 
durch Verordnungen und Regulative, welche in dieſen und d 
nächſtfolgenden Jahren publizirt wurden, beſtimmter geordn 
Ueber ben Aufwand der Volksſchulen und die Rechtsverbältni 
der Volksſchullehrer waren bereits in einem Geſetze vom 28. Ar 
1836 die heilſamſten Beſtimmungen getroffen. Spâterbin erſchien 
Verordnungen (vom 4. März 1840) über den Sdulunterridt t 
in ben Fabriken befhäftigten Rinber, (vom 7. Novbr. 1840) ül 
Privatlebranftalten u. . wm. Dem Ganzen des Volksſchulweſe 
begann inbeffen die Landesregierung erft uad ber traurigen À 
taftrophe, die bas Großherzogtum i. J. 1849 erlebte, ibre Yi 
merkſamkeit zuzuwenden. Die wilbe Berwirrung, in welde f 
ein grofer Teil des Volkes verloren batte, bewies unameifelba 
daß von bem driftliten Volksſchulweſen bis babin noch nidt t 
redte Ginfluf in alle Schichten des Volkes eingebrungen w: 
Mit Redt bielt man daher an den bôchften Stellen des Staa 
und Kirchenregimentes eine vollftänbige Revifion des gefammi 
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Volksſchulweſens für nôtig, unb e8 zeigte fid bierbei, daß in vielen 
Schulen die Schulordnung und ber Lebrplan vom 30. Mai 1834 
entweber gar nidt mebr beachtet oder wenigftens in mander Be 
ziehung unrichtig aufgefaft und angewenbdet wurde. Insbeſondere 
meinten viele Lehrer, ſich der Beteiligung an der religidfen Bil⸗ 
Dung der Jugend gang entfdlagen zu dürfen, ober fie bielten es 
für genügenb, menn fie nach ibrer inbivibuellen Meinung obne 
Beobachtung des religidfen Glaubens der Sdulgemeinde, ja oft 
ſogar dieſem entgegen, fogenaunte allgemeine religiöſe Wahrheiten 
in den Kindern entwickelten. Sodann wurde die formelle Sprach⸗ 
lehre nach Umfang und Methode ſelbſt in gewöhnlichen Dorfſchu⸗ 
len ſelten auf eine der Faßungskraft der Kinder angemeßene Weiſe 
behandelt, ſo daß auch iu den wenigen Faͤllen, wo ein Lehrer 
die Sache mit Geſchick zu betreiben verſtand, verhaͤltnismaͤßig zu 
viel Jeit aufgewendet und doch nur Weniges für die formelle 
Geiſtesbildung gewonnen wurde. Dies hatte dann überdies zur 
Folge, daß die erforderlichen Uebungen im Leſen und Erklaͤren 
von guten Leſeſtücken zur Bildung des Geiſtes und Gemütes un⸗ 
terblieben und die für bas Leben nôtige Fertigkeit im richtigen 
Darſtellen nicht erzielt wurde. Ferner wurden die gemeinnützigen 
Kenntniſſe, beſonders aus dem Gebiete der Naturwißenſchaften, 
meiſtens nach einem für die Volksſchulen einigermaßen eingerichteten 
wißenſchaftlichen Syſteme gelehrt, wodurch die Schuͤler weder geiſtige 
Bildung, noch die für bas Leben erforderlichen Kenntniſſe ſich er⸗ 
warben. Ein weiterer wahrgenommener Uebelſtand in Volksſchulen 
betand ſeither in Vernachlaͤßigung einer zweckmaͤßigen, die Er⸗ 
peu fôrbernden Zucht unter der Schuljugend, inbem fit viele 
Lehrer um ein fittlies und anftänbiges Berbalten der Kinder 
Qufer der Schule nidt fümmerten. 

Bur PBefeitigung biefer Uebelftänbe erliepen daher der evan- 


geliſche und katholiſche Obertirhenrvat unter ben 5. Dechr. 1851 


eine Reibe von Vorſchriften, worin manderlei rein pâbagogifhe 
timmungen der Verordnung von 1834 nâber erläutert und 
chaͤrfer gefaſt, vor Allem aber bie Beftimmung der Volksſchule 


dur Erweckung und Pflege eines chriſtlichen kirchlichen Lebens ſtaͤrker 
betont wurde. Es wurde ben Lehrern eingeſchärft, daß ſie zur 
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Handhabung einer zweckmäßigen Schulzucht vor Allem fid ge 
wißenhaft au Das kirchliche Leben des Gonfeffionsteils, weldem bie 
Gemeinbe angebôrt, anſchließen, fit in Wort und That als religiôé: 
ſittliche Menſchen geigen und jede Gelegenbeit zur Befoͤrderung 
ſolcher Geſinnungen bei den Kindern benutzen ſollten. Zu dieſem 
Behufe ſollten ſie ſorgfältig darauf achten, daß die Kinder in Kirche 
und Schule oder wo ſie ſich ſonſt außerhalb des elterlichen Hauſes 
befinden möchten, ein anſtändiges, geſittetes und gottesfürchtiges 
Verhalten an den Tag legten. Bei der Auswahl der in der 
Volksſchule einzuübenden Geſaͤnge ſollte beſonders auf ſolche Rüd: 
ſicht genommen werden, welche einen religiöſen Inhalt haben und 
zur Bildung des Gemütes geeignet ſind. Wenn in Schulen, die 
nur von einem Lehrer beſorgt werden, täglich eine halbe Stunde 
für den Religionsunterricht feſtgeſetzt ſei, ſo ſei dazu nicht die Zeit 
au rechnen, welche noch beſonders für bas Leſen der bibliſchen Ge⸗ 
ſchichten ausgeſetzt ſein ſollte. In den oberen Claſſen derjenigen 
Schulen, an welchen mehrere Lehrer Unterricht erteilten, ſollte 
jeden Tag eine Stunde auf den Religionsunterricht verwendet 
werden u. ſ. w. Schon vorher (unter dem 22. Oktober 1851) 
hatte das M. d. J. eine Reihe von Reſcripten publizirt, welche 
demſelben Zwecke dienten. Das Miniſterium erließ nemlich ge⸗ 
nauere Inſtructionen für die Prüfungen der Volksſchulen durch 
die Ortsſchulinſpectoren, für die Viſitationen der Volksſchulen 
durch die Bezirksſchulviſitatoren und für die periodiſchen Viſi— 
tationen der Volksſchulen durch Mitglieder der Oberſchulbehoͤrde, 
wozu noch Verordnungen über bic Dienſtprüfung der Volksſchul⸗ 
candidaten, über die Fortbildung der Lehrer und über die Staats⸗ 
und dienſtpolizeiliche Erlaubnis zur Verehelichung der Boltsjhesl: 
lehrer kamen. 

Gegenwärtig (d. h. zu Anfang des Jahres 1857) iſt bieT 
nach die Einrichtung des Badiſchen Volksſchulweſens folgende: 

Im Jahre 1866 beſuchten die evangeliſchen Volksſchulen d * 


+) Sd gebe dieſe Darſtellung nach der trefflichen Arbeit des Der 
Dr, Holtz mann zu Heidelberg (in der Eneyclop. über das geſammte Erziehung- 
weſen (f. o. Baden) in großenteils wörtlichen Auszügen aus denſelben. 
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dandes 72,851 Kinder; bie fatbolifhen Volksſchulen wurden be- 
juét von 131,516 Rinber, sujammen 204,367 Kinder. Mit Aus 
nahme der Kinder, welche bôbere Lebranftalten beſuchen, werden 
dies wol auch alle ſchulpflichtigen Kinder ſein, denn mit Ausnahme 
der Schwachfinnigen und Kranken wird ſchwerlich ein Kind im 
Großherzogtum aufwachſen, welches des notwendigen Schulunter⸗ 
richtes entbehrt, weshalb es denn auch nur ſehr wenige Erwachſene 
4 im Lande giebt, welche nicht leſen und ſchreiben koͤnnen. Es be: 
+ waͤgt aber die Sal der Kinder in der Volksſchule bei Den Pro: 
iJj teſtanten beinabe 17 0/, der Bevôlferung, bei ben Ratholifen 15 0/,. 
Das gange Großherzogtum ift in 79 Amtsbezirke (teils Ober⸗ 
aͤnter, teils Bezirksaͤmter) eingeteilt. In biejen giebt es 35 evan- 
geliſche und 75 fatbolifhe Bezirksſchulvifitaturen, zuſammen 110. 
Darunter ſind Schulbezirke, welche nur Eine Schulgemeinde ent⸗ 
hallen, wie die Bifitaturen der Staͤdte Karlsruhe und Mannheim; 
dr Schulbezirk, welcher die höchſte Anzal von Schulgemeinden 
unter ſich befaſt, iſt die katholiſche Viſitatur Bonndorf mit 39 
Schulgemeinden. Schulgemeinden giebt es katholiſche 1238 mit 
iJ 1309 Schulen, evangeliſche 531 mit 589 Schulen, alſo im Ganzen 
1759 Schulgemeinden mit 1898 Schulen. Es kommt alſo unter 
J den Proteſtanten auf 814 Einwohner eine Schulgemeinde, und auf 
18a3 Schulkinder eine Schule; bei ben Katholiken auf 520 Ein⸗ 
wohner eine Schulgemeinde und auf 100 Kinder eine Schule. Es 


veitertem Lehrplan; von der letzteren Art giebt es nur in 
den groͤßeren Staͤdten. In den evangeliſchen Schulen des Landes 
ſind angeftelt 752 Lehrer, wovon 582 Hauptlehrer, 170 Unter⸗ 
lehrer ſind; in ben katholiſchen ſind angeſtellt 1699 Lehrer, wovon 
1338 Hauptlehrer und 361 Unterlehrer ſind. Es kommt alſo bei 
den Proteſtanten auf 90 Schulkinder ein Lehrer, bei den Katho— 
liken auf 77 ein Lehrer. Die Iſraeliten haben 28 Schulen mit 
20 Lehrern, Bei einer Bevoͤlkerung von 23,700 Seelen. Lehrerin⸗ 
nen giebt es in den evangeliſchen Schulen gar nicht; dagegen ſind 
in den katholiſchen Stadtſchulen für die Mädchen bin und wieder 
Lehrerinnen angeſtellt; in einigen Staͤdten ſind die Madchenſchulen 
Ddensſchweſtern uͤbergeben. 

Seppe, Bollejdlweſen, 4. 49 
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Sür die evangelifhen Volksſchulen des Landes trägt d 
Staat 7742 fl. bei, die Gemeinden 59,377 fl.; der Schulgeldb 
trag belaͤuft ſich auf 74,288 fl. Im Ganzen find zur Decku 
der Normalgehalte der Lehrer 404675 fl. noͤtig, bas Schulgel 
durchſchnittlich etwa 50 fr. auf bas Kind, betrâägt 170,310 fl. 

In bem Budget, weldes den Stâbdten für die Jabre 18: 
und 1857 vorgelegt worden ift, finbet fi unter bem Budget f 
bas Minifterium des Innern Tit. IX. Unterrichtsweſen, die jâ£ 
liche Exigenz von 354,114 f. Davon kommt auf bas Volfsih: 
weſen 95,546 fl. 43 fr., wovou aber uod 17,000 fl., wels 
Staatsbeitrag für bôbere Bürgerſchulen find, abgerednet werd 
müben, alfo 78,546 fl. 43 fr. un fteben aber aud unt 
Tit. VIL Bezirksjuſtiz und Boligei, $. 36, als Staatsbeitrag 
deu Gehalten ber Volksſchullehrer jäbrlite 36,000 ff. Der gan 
Budgetſatz für bas Volksſchulweſen beträgt alſo jährlich 114,546 
43 fr. Die übrigen Budgetſätze find: Katholiſche Schullehrer 
minarien 16,463 fl. Gvaugelijhes Schullehrerſeminar 8173 
Ratbolifge Scullebrerconferengen 1500 f. (Für evangelife 
Sullebrerconferengen fommt in dieſem Budget fein Satz; dageg 
fommt 3. 8. im Bubget von 1852 und 1853 fein Sab für 
tholifhe, bagegen für Die gmei Sabre eine Musgabe von 2655 
5 fr. für evangelifte Sulconferengen.) Bureauaverſum für B 
zirksſchulviſttaturen 1296 fl.; Bifitation ber Volksſchulen 2000 fl 
Zuſchüße au eingelnen Shulen 2638 fl. 43 kr.; Staatsbeitrag 3 
Perſonalzulage 6000 f.; gum Penſion⸗ und Hilfsfonds für Lebr 
28,000 ff.; gum Witwen⸗ und Waiſenfonds 10,000 fl.; für ifrae. 
tife Lebrer 976 fl.; zur Greiruug eines Unterftügungsfouds fl 
arme Schullehrerwitwen und Waiſen 1500 f. Durd ein nac 
trâglihes Bubget ift der Staatsbeitrag für Perſonalzulagen vx 
6000 auf 10,000 ff., gum Penſions⸗ unb Hilfsfonds von 28,0( 
auf 30,000 ff. und der fur ijraelitijhe Lebrer vou 976 auf 1190: 
erhoͤht worben. 

L Volksſchule. Zum Beſuche der Volksſchule finb alle Kind 
von Oſtern Des Jahres an verpflichtet, vor deſſen 23. April { 
das fedfte Lebensjabr zurückgelegt haben. Für ſchwächliche Rinb: 
kann der Schulvorſtand auf ein Jahr Nachſicht eintreten laÿe 
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Defreit find vom Befude ber Volksſchule biejenigen Rinber, welde 
ene bôbere ôffentlihe ober Privatbildungsanſtalt beſuchen. Be: 
frlt mwerben koͤnnen durch ben Bezirksſchulviſitator Diejenigen 
Finder, welchen ein Brivatlebrer gebalten wird, und dieſe Be: 
fteiung kann nidt verfagt werden, wenn der Brivatlebrer entweder 
\ tin recipirter Lehramtscandidat ift ober fid fonft über ſeine Be⸗ 
fätigung binreihend ausgewieſen bat. Die Dauer der Schulpflich⸗ 
tigleit veidt bei Knaben bis zum vollenbeten viergebnten, bei 
Maͤdchen bis zum vollenbeten breigebnten Lebensjahre, fo daß auf 
Oftern alle biejenigen Kinder mit einanber der Schule entlafen 
werden, welche vor bem 28. April Des laufenden Jahres das be: 
zeichnete Alter erreicht haben. Ausnahmsweiſe und bei befonbderer 
Vefaͤhigung kann der Bezirksſchulvifitator auch noch ſolche Kinder, 
welche erſt nach dem 23. April, aber vor dem 1. Auguſt deſſelben 
dehres bas bezeichnete Alter erreichen, auf Antrag des Schulvor⸗ 
fandes der Schule entlaßen. Die Schulentlaßung wird rein durch 
die Schulbehoͤrden geregelt, ganz unabbängig von ber Gonfirmation 
oder erften Gommunion, welde lebtere Handlungen rein ben fird- 
liden Behörden unterfteben. Allein bas allgemeine Gerfommen 
| Des driftiien Volkes laͤſt beides gern aujammenfallen, und es 
Dirb dieſe Sitte weſentlich dadurch unterftübt und erbalten, daß 
die Aufſichtsbehörden der Volksſchule und die kirchlichen Aemter 
bewoͤhnlich in denſelben Perſonen zuſammenfallen. Für alle die⸗ 
jenigen Schüͤler der Volksſchule, welche nicht eine Gewerbſchule 
Der höhere Lehranſtalt beſuchen oder einen nach bem Ermeßen 
des Schulvorſtandes genügenden Privatunterricht erhalten, beſteht 
noch die Verbindlichkeit, nach Entlaßung aus der Volksſchule die 
Foribildungsſchulen zu beſuchen. 

Ueber die Frage, wer die Verbindlichkeit habe, Schulen zu 
errichten und zu erhalten, giebt das Geſetz vom 28. Auguſt 1836 
me ausführliche und giemlid complicirte Beftimmungen. Die pos 

itiſche Gemeinde ift pflidtig, bie Bebhrfniffe ber Volksſchule auf: 

— Sie hat die Lehrergehalte, die Schulhaͤuſer, die Schul⸗ 

bedurfniſſe au ſtellen, wenn nicht beſondere Gründe da ſind, welche 

dieſe Verpflichtung aufheben oder beſchraͤnken. Was die Lehrer⸗ 

Aehalte betrifft, fo iſt zuerſt die Schulpfründe, bas Ertragnis der 
19° 
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zur Grbaltung ber Lehrer beſtimmten Ortsfonds, bie Leiftunges 
welche andere au8 privatredtlichem Titel für Die Schule zu ftelle 
baben, und bas ftänbige, reine Ginfommen ber mit der Schulſtel 
verbundenen Meßner⸗, Glôdner: und Organiſtendienſte (aber nic 
bie Accidenzien berfelben) in Aufrechnung au bringen; es finb € 
vor dem Geſetz fon geleifteten Staatsbeitraͤge zuzuſchlagen : 
erſt, mas qu bem gefebliden Minimum der Lebrerbefolbung Dax 
no feblt, bat bie politiſche Gemeinde aufaubringen. Aber au 
bas nidt obne Bejbränfung. Es ift genau feftgelebt, um 1x 
viel bie Umlage auf bunbdert Gulden Gteuerfapital burd bieÿ: 
Aufwand für bie Lebrerbefolbung hoͤchſtens gefteigert werden bai 
Mufte die Umlage, um die gelepliden Minima ber Lehrerbeſo 
dung qu gewinnen, um mebr als 4 Kreuzer vom Hunde 
Gteuerfapital gefteigert werden, ober find Die übrigen Ausgab 
der Gemeinde fon fo groß, daß Die Umlage ein gewifjes, fi 
verfiebene Gälle genau beftimmtes Maß überjhreiten würbde, 
tritt die Staatskaſſe fublibiarifé ein. Die Grhauung der Su 
bâufer, Die Ginridtung der Schulzimmer, Die Anſchaffung D 
Schulrequiſiten ift überall, wo nidt aus privatrechtlichem Tit 
anbere beigezogen werden fônnen, ober befondbers dazu geftifte 
Fonds vorbanben finb, Sache der politijhen Gemeinbe. Gab: 
mebrere Oemeinden oder mebrere Orte, beren jeder befonder 
Ortsvermoͤgen bat, eine gemeinfhaftlite Sule, fo wirb der D 
trag, den die Gemeinde zur Sdule beitragen muß, nad ber Gi: 
wohnerzal auf bie eingelnen Orte verteilt. Yuber Wohnung us 
figem Gebalt bat ber Lebrer no für jedes Schulkind ein Su 
gelb au erbeben, welches awifdhen einem Minimum von 48 fr. bi 
qu einem Maximum von 4 fl. von Den Rreisregierungen feftgeief 
wirb. Den Betrag des Geſammtſchulgeldes erhebt der Lebrer i 
voller Summe vierteljäbrlih au8 der Gemeindekaſſe, dieſe bat bi 
Beträge bei ben Gltern Der Kinder qu erbeben, und ben Tei 
welher auf die wegen Armut vom Schulgeld befreiten Kinder fall 
jelbft ju tragen, ſoweit fle nidt auf bierfür beſtimmte Armenfond 
recurriren fann. 
Ueber die Frage wegen Trennung folder Schulen, bie mel 
reren Orten angebôren, über Die Uufbebung beftebender unb G1 
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richtung neuer Schulen entfdeibet Die Oberſchulbehoͤrde; allein die 
Antraͤge darüber müfen von Den Localbebôrben nidt bloß burd 
die Schulaufſichtsſtellen, fonbern aud burd Die abminiftrativen 
Staatsbehörden, bd. b. burd Die Begirfsämter und Kreisregie⸗ 
rungen an die Oberfhulbebôrbe gebradt werden. Die Sffentliden 
Sdulen finb in ber Regel nur Gonfeffionsfhulen. Mo zur Beit 
der Grjeinung bes Schulgeſetzes (1835) in einer Oemeinbe Be- 
reité Schulen beider chriſtlichen Gonfeffionen beftanben, ba muß 
die politifhe Gemeinde beibe erbalten und fann dazu in ben vor: 
gefebenen Faͤllen den geordneten Staatszuſchuß verlangen. Da⸗ 
gegen hat die politiſche Gemeinde und der Staat keine Verbind⸗ 
lichkeit, wenn ein Confeſſionsteil die Koſten ſeiner Schule ſelbſt zu 
tragen im Stande iſt. Sonſt haben die Kinder der confeſſionellen 
Minderheit die Ortsſchule zu beſuchen und ſich ihren Religions⸗ 
unterricht ſelbſt zu beſorgen. Die Privatlehranſtalten aber können 
allerdings confeſſionell gemiſcht ſein. Ihr confeſſioneller Charakter 
entſcheidet ſich nicht nach der Confeſſion des Vorſtehers oder Un⸗ 
ternehmers, ſondern nach dem Religionsunterricht, der in der An⸗ 
ſtalt gegeben wird. Wird von Geiſtlichen beider chriſtlichen Con— 
feffionen Religionsunterricht erteilt, fo iſt ble Anſtalt eine ge⸗ 
miſchte. 

Die naͤchſte Aufſichtsbehörde der Schule iſt der Schulinſpector. 
Dieſer iſt der Pfarrer, oder wo mehrere Pfarrer in einer Schul⸗ 
gemeinde ſtehen, ein auf ſechs Jahre von der Oberſchulbehoͤrde 
exrnannter Pfarrer. Gr bat die genaue Beobachtung aller auf 
Lehrplan und Schulordnung bezüglichen Vorſchriften, die ganze 
Haltung der Schule, die Dienſtführung und den Lebenswandel der 
Lehrer ju uüͤberwachen. Gr muß die Schule fo oft beſuchen, als bas 
Intereſſe der Schule es erfordert und ſeine übrigen Dienſtgeſchäfte 
es erlauben. Dem Schulinſpector ſteht zur Seite der Schulvor⸗ 
ſtand. Gr beſteht außer bem Schulinſpector, der ben Vorſiz fübrt, 
aus dem Buürgermeiſter, ſelbſt wenn dieſer anderer Confeſſion iſt, 
und aus fämmtlihen Mitgliedern des Kirchenvorſtandes, welcher 
bei den Katholiken Stiftungsrat, bei den Proteſtanten Kirchenge⸗ 
Meinberat heiſt. Sind an einer Gemeinde mehrere Pfarrer anges 
Rent fo finb biele, meil alle Mitglieber des Kirchengemeinderates, 
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auch alle Mitglieder des Schulvorſtandes. Zum Wirkungskre 
des Schulvorſtandes gehört die Aufſicht über ben Vollzug der S 
ſetze und Verordnungen, Die das Volksſchulweſen betreffen, & 
Gorge für zweckmaͤßige Verwendung des Schulvermoͤgens, für A 
ſchaffung der Schulgerätſchaften, Unterhaltung der Schulgebäͤu⸗ 
für ben fleißigen Schulbeſuch der Kinder, die Erledigung © 
Streitigkeiten der Lehrer unter ſich und mit Bürgern, ſoweit gi 
liche Vermittlung moͤglich iſt, Verbeßerungsvorſchläge jeder 2: 
Die Lehrer wohnen ben Sitzungen des Schulvorſtandes bei, fo & 
nicht über ibre Perſon und Dienſtfuͤhrung verhandelt wird; 
haben aber kein Stimmrecht. 

Es fallen die Schulbezirke mit der Abgrenzung der Bezirk 
ämter zuſammen, welche in einem großen Teil des Landes ett 
andere iſt, als die Abgrenzung der Decanate. Fuͤr die Shule 
eines jeden Amtsbezirkes, ſoweit fie einer Confeſſion gehoͤren, wii 
von der Oberſchulbehörde je auf ſechs Sabre ein Pfarrer des B 
airs zum Bezirksſchulviſitator ernannt. 

Die Oberfhulbebôrde für bie Volksſchulen ber beiben dré 
lien Gonfeffionen finb bie beiben Oberkirchenraͤte. Dieje Ob⸗ 
ſchulbehoͤrde bat Die oberfte Leitung des gangen Volfsfbulmefe: 
und bie Dienftpoligei über die Bezirks⸗ und Ortsaufſichtsbehoͤrt⸗ 
und bie Lebrer. Sie recipirt Die Sdulcanbibaten, ernennt, ve 
fept, beſtraft, entläft, penflonirt bie Schullehrer. Allein di— 
Stellung der Oberſchulbehoͤrde ift doch wieder wefentlid beſchraͤn 
Alle allgemeinen Verordnungen, beſonders über Einführung new 
Schulbucher, müßen vor Das Miniſterium des Innern gebrac 
werden. Neben Den Oberſchulbehörden beſteht auch noch eis 
Oberſchulconferenz. Sie iſt aus zwei geiſtlichen Mitgliedern be 
beiden Oberkirchenraͤte und aus zwei weiteren praktiſchen Schu 
maͤnnern zuſammengeſetzt. Dieſe Behoͤrde hat die Beratung un 
den Entwurf aller allgemeinen Schulverordnungen zur Vorlag 
an das Miniſterium des Innern, die Beaufſichtigung und Leitun 
der Schullehrerſeminarien in Beziehung auf den Unterricht, di 
Conceſſionirung und Leitung gemiſchter Schulen. Waͤhrend i 
dieſen Fällen die Oberſchulconferenz ſelbſtändig entſcheidet, babe 
noch in einer Reihe von Faͤllen die Oberſchulbehoͤrden Die gui 
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achtliche Aeußerung der Oberſchulcouferenz eingubolen. Dieſes ift 
unter anderem namentlich auch dann der Fall, wenn in der Ober⸗ 
ſchulbehoͤrde ſich eine Meinungsverſchiedenheit oder irgend ein 
Zweifel über eine allgemeine Frage ergiebt. Eine ſolche gutacht⸗ 
liche Aeußerung der Oberſchulconferenz muß aber von der Ober⸗ 
ſchulbehoͤrde entweder als maßgebend angenommen oder die Sache 
dem Miniſterium des Innern zur Entſcheidung vorgelegt werden. 
Die Claſſeneinteilung der Schulen iſt durch Verordnungen 
ziemlich genau beſtimmt. 
Dieſe werden in drei Claſſen eingeteilt, fo daß in jeber Claſſe 
fnaben und Maͤdchen beiſammen ſitzen. 
Für die groͤßeren Staͤdte iſt es erlaubt, auch Schulen mit 
erweitertem Lehrplan zu errichten, d. h. ſolche, in welchen jede 
einzelne Claſſe nicht bloß drei, ſondern fuͤnf taͤgliche Unterrichts⸗ 
ſtunden bat und dabei nicht bloß die gewoͤhnlichen Unterrichtsgegen⸗ 
ſtaͤnde auf eine bôbere Stufe gebracht werden, ſondern insbeſondere 
den ſogenannten Nebenfächern eine größere Sorgfalt zugewendet 
wird. Es giebt Staͤdte, in welchen ſolche Volksſchulen mit er⸗ 
weitertem Lehrplan neben einfachen beſtehen, eine I. und IT. Stadt⸗ 
ſchule, ſo daß die Schüler der erſten gegen ein höheres Schulgeld 
um ein Ziemliches weiter gefuͤhrt werden, als die der zweiten gegen 
ein geringeres. So iſt es z. B. in Karlsruhe. Es giebt andere 
Staͤdte, wo nur eine erweiterte Volksſchule beſteht. So iſt es 
d. B. in Heidelberg. Wenn eine Gemeinde eine Schule mit er: 
weitertem Lehrplan haben will, ſo hat ſie allein die Mittel für 
dieſe Erweiterung aufaubringen, darf daun aber auch, wenn neben 
der erweiterten noch eine einfache beſteht, bas Schulgeld über das 
ſonſt beſtehende Maximum von 4 fl. hinaus erbôben. Es duͤrfen 
aber nie mehr als 70 Sédüler au gleicher Zeit von einem Lehrer 
Unterridtet werben — eine Geftiebung, welhe bei Schulen mit 
erweitertem Lebrplan fit nicht immer gang fireng einbalten Iäft. 
Die Lebrpläne folher gebobenen Sdulen müben der Oberſchulbe⸗ 
hörde zur Genebmigung vorgelegt merben. 
Die Unterribt8gegenftände ber Volksſchule find alle allge- 
Mein verbindlich, d. h. jeber Schuͤler muß alle Stunben der Volks⸗ 
ſchule beſuchen. Die einzige Ausnahme beſteht für Die einzelnen 
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Kinder der einen Gonfeffion, welche bie Volksſchule der andern 
Gonfeffion beſuchen, weil es im Orte keine Volksſchule ihrer Con— 
feſſion giebt. 

Der Religionsunterricht teilt ſich zwiſchen Pfarrer und Schul 
lehrer, fo daß der erſtere Die erklaͤrenden Katecheſen au beſorgen 
der letztere die bibliſche Geſchichte und ben ganzen Memorirſtof 
als ſeinen Anteil au betrachten hat. Der Memorirſtoff beſchraͤnk 
ſich in ben katholiſchen Schulen auf ben Diöceſankatechismus, bi 
kirchlichen und haͤuslichen, auf beſondere Tages- und Jahreszeiten 
feſtgeſetzten Gebete und die gebräuchlichen kirchlichen Geſaͤnge. Y 
proteſtantiſchen Schulen iſt der Memorirſtoff genau vorgezeichnet 
Der von der Generalſynode 1855 angenommene Katechismus mu 
gang auswendig gelernt werben, aber nicht fo, daß in jeber Glaf 
ein Stück gelernt wird, fonbern fo, daß in jeber Glaffe der Ka 
techismus von Anfang bis ju Ende durchgegangen wird, aber zuerf 
nur leidtere bibliſche Sprice, bann ſchwerere Sprüche und leid 
tere Katechismusſaͤtze, erft in ber oberen Glafje bie ſchwereren Ra 
tehiSmusfäge gelernt merben. Dod fol auf jeber Stufe bi 
Syſtematik des Katechismus Bemerft und jeber Satz ober Sprut 
unter bie gebôrige Rubrik untergebradt und in jeber Glafje Da 
in allen früberen Claſſen Oelernte mwieberbolt iverben.. Was D' 
Lieber aus dem Gelangbud betrifft, fo finb, um der falihen Au! 
wahl und dem Zweifel au Bbegegnen, Lieder bezeichnet, bie au: 
wendig gelernt werben follen, und zwar für bie unterfte 6, fi 
bie mittlere 12, für Die oberfte 24. Auf jeber Stufe ſollen D 
früberen Sieber wieberbolt werben. Am Ende ſeines Sdulleber 
ſoll alſo bas Gebâdtnis eines jeben Schülers feft und fiber É 
fiten ben gangen Katechismus mit ben biblifden Sprüchen und 4 
der fônften Lieder des kirchlichen Lieberfhabes. Auch was f 
Abſchnitte der heiligen Schrift neben und nach der eingeführt 
bibliſchen Geſchichte geleſen werden ſollen, iſt genau bezeichn« 
Es find hiſtoriſche Abſchnitte, Stellen aus Pſalmen, meffianifé 
Prophetenſtellen, Teile der apoſtoliſchen Briefe. Der Pfarrer fc 
außer der Beauffichtigung und Leitung den ganzen Religionsunte 
richt in Der oberſten Claſſe erteilen. Die abſchließende, mehr fuft 
matifirende Zuſammenfaßung des ganzen Unterrichtes iſt ſein 
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Aufgabe. Die Schulandacht beftebt in proteftantifhen Schulen barin, 
daß der Unterridt jebesmal mit Gefang und Gebet erôffnet und 
beſchloßen wird; bie Gebete werden entweber von ben Sülern 
geſprochen, dann finb e8 gemôbnlid die bem Katechismus ange: 
béngten, oder von ben Lebrern, bann find fie aug verihiebenen 
Gammlungen, oͤfters aus ber befannten Galwer Sammlung ge 
nommen, guiweilen au frei gefprodene. Sn katholiſchen Schulen 
giebt es hin und wieber beſondere Sdulgottesbienfte. Zum Mir: 
u$ henbeſuch und zur Unterſtützung des Kirchengeſangs werden die 
.4 Schüler regelmäßig angehalten. Die kirchlichen Katechiſationen 
dé jedoch, denen ſie auch anwohnen, werden nicht mit ben Schulkin⸗ 
ET dern, ſondern mit der der Schule bereits entlaßenen Jugend ge⸗ 
halten. Fuͤr Den deutſchen Sprachunterricht ſind die Sprach⸗ und 
deſebücher vom Seminardirector Profeſſor Stern in Karlsruhe in 
den evangeliſchen Schulen eingeführt. Allein als Leſebuch für 
die oberen Claſſen, beſonders der erweiterten Stadtſchulen, haben 
ſich auch die Lebensbilder von Petermann und drei andern ſaͤchſi⸗ 
ſchen Schulmaͤnnern mannigfach Eingang verſchafft. Ueberall wird 
ziemlich viel Grammatik getrieben; aber über grammatiſche Grund⸗ 
anſchauungen und Nomenclatur bat man ſich nicht geeinigt. Der 
latholiſche Oberkirchenrat bat fix die katholiſchen Schulen eine 
grammatiſche Nomenclatur angeordnet, allein damit iſt nicht alle 
Uneinigkeit gehoben. Die Uneinigkeit greift tiefer. Sie liegt in 
der Verſchiedenheit der grammatiſchen Grundanſchanungen und der 
größeren oder geringeren Sprachbildung der Lehrer. In den evan⸗ 
geliſchen Schulen liegt die grammatiſche Anſchauungs- und Aus⸗ 
drucsweiſe, welche Stern in ſeinen Schulbüchern und in ſeinem 
Unterricht befolgt, doch noch mannigfach im Kampfe mit aͤlteren 
und neueren. Es herrſcht auf dieſem Gebiete noch große Ver⸗ 
wirrung. 

Schuldiarien ſoll der Schulinſpector als ſolcher und der 
Pfarrer als ſolcher führen. Der Schulinſpector ſoll in ſeinem 
Diarium jeden ſeiner Schulbeſuche bemerken, er ſoll darin auf- 
chreiben, wie er die Schule gefunden, was er für Bemerfungen 
Zemacht, welche Anordnungen er getroffen babe. Dieſe Schulin⸗ 
ſpectionsdiarien werden faſt uͤberall wirklich geführt und bei der 
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Bifitation in originali vorgelegt. Die Lebrer baben aufer be 
Berféumnisliften feine Diarien au fübren. 

Das Prüfungs8wefen ber Volksſchulen ift in Baden febr vei 
gegliebert. Außerdem daß der Bezirksſchulviſitator jede Sul 
ſeines Bezirks von Zeit zu Zeit unangeſagt beſuchen ſoll, um fu 
von ihrem Zuſtand eine beſtimmte Anſchauung zu verſchaffen, ſolle 
in jeder Schule jaͤhrlich zwei Prüfungen ſtattfinden, eine kleinen 
am Schluß des Sommerſemeſters, eine groͤßere um Oſtern m 
Schluß des Schuljahres. Zu kleineren ſollen bloß die Mitgliede 
des politiſchen Gemeinderates eingeladen und alle Gemeindegliede 
Die ſich bafür intereſſiren, zugelaßen werden. Dieſe beiden Pri 
fungen haͤlt der Schulinſpector. Ueber den Befund der groͤßere 
Prüfung, über die am Schluß derſelben gehaltene Schulvorſtand 
ſitzung, üͤber die Verhandlung Des Schulinſpectors mit bem Lehre 
ſoll ein Protokoll aufgenommen und dieſes nebſt einem ausfuͤhr 
lichen Bericht des Schulvorſtandes über den ganzen Zuſtand de 
Schule dem Bezirksſchulviſitator vorgelegt werden, welcher de 
Beſcheid erteilt. — Alle zwei Jahre wird jede Schule durch de 
Bezirksſchulviſitator vifitirt. Faͤllt dieſe Prüfung in die Naͤhe vor 
Oſtern, fo faͤllt dafür die Prüfung durch Den Schulinſpector aus 
Der Viſitator ſoll nach vorheriger Beſprechung mit Pfarrer unl 
Bürgermeiſter nber Den Geſammtzuſtand der Schule den Lehre 
und im Religionsunterrichte auch ben Pfarrer pruͤfen laßen, fi 
dann durch eigene Fragen und Aufgaben, beſonders durch ſchrift 
liche Aufſätze, welche während Der Prüfung au fertigen ſind, über 
zeugen, ob das vorgeſchriebene Biel erreicht oder überſchritten if 
Beſonders ſoll der religios⸗ſittliche Zuſtand der Schule, die Perio 
und das Benehmen des Lehrers in und außer dem Dienſt, da 
Verhalten des Pfarrers als Pfarrer und als Schulinſpector, di 
Führung der Diarien und der Protokolle des Schulvorſtande 
Gegenſtand ſeiner genauen Nachforſchung ſein. Zum Schluß ver 
nimmt der Viſitator einzeln den Inſpector, den Schulvorſtand, di 
einzelnen Lehrer, hoͤrt ihre Beſchwerden, Wünſche, etwaige Gtre 
tigkeiten an, entſcheidet, ſoweit es ſeine Competenz nicht überſteig 
oder berichtet beſonders an die competente Behoͤrde. Ueber E 
ganze Viſitation nimmt der Viſitator ein Protokoll auf, um biefs 
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wie fämmtlide im Laufe des Jahres entftanbene Brotofolle und 
beſcheide nebft einer ftatiftifhen Tabelle der Oberfbulbebôrde vor: 
zulegen. — Aber Damit ift des Bifitirens nod nidt genug. In 
br Regel alle vier Jahre ſoll jeder Schulbezirk burd einen Com⸗ 
nifér der Oberfdulbebôrde vifitirt werben. Der Commiſſaͤr er: 
fdeint obne vorberige Anmeldung im Besirf, vifitirt zuerſt bie 
-Kegiſtratur des Bezirksſchulviſitators und vernimmt ibn über feine 
SZ  Dienfifäbrung. Dann benimmt er fit mit bem Bezirksbeamten. 
% Mod Maßgabe der auf dieſem Wege eingegogenen Erkundigungen 
+ und nad bem, was ber Gommiffär au8 ben Brotofollen und Be 
% ſcheiden weif, ble ber Behoͤrde gugegangen finb, wäblt er die Ge 
meinden des Bezirks aus, deren Schnlen er perfônlid beſuchen 
+ will. Gr kann au dieſen Beſuchen, wenn er will, ben Bezirks⸗ 
7.  féubifitator beiziehen. Die eigentliche Prüfung in der Schule 
7 fl nur fo lange fortgeſetzt werden, als es noͤtig iſt, um ein Bild 
bon dem Stand der Schule und der Lehrfaͤhigkeit des Lehrers zu 
iJ gewinnen; es brauchen nicht alle Lehrgegenſtaͤnde durchgeprüft au 
werden. Dagegen iſt das Verhalten der Lehrer in ſittlicher, 
Urrchlicher und politiſcher Hinſicht, die Stellung und Wirkſamkeit 
des Pfarrers als Schulinſpectors und Religionslehrers, der Stand 
der oͤkonomiſchen Verhaͤltniſſe der Schule und der Zuſtand des 
Schulhauſes bei dieſer Viſitation das Hauptaugenmerk. Zum 
Schluß werden wieder alle Perſonen, welche an der Schule eine 
Stellung haben, einzeln vernommen. Der Gommiffér führt ein 
dagebuch, welches er mit ſeinen Antraͤgen der Behoͤrde vorlegt, 
der Beſcheid erfolgt von dieſer. 
Die Schuldisciplin erſtreckt ſich nur auſ das Verhalten der 
Schüler in der Schule und auf bem Schulwege. Wegen anderer 
Vergehen ſollen die Schüler nur bei erwieſener Vernachlaͤßigung 
der Zucht von Seiten ihrer Eltern oder Pfleger mit Schulſtrafen 
belegt werden. Regeln über das Verhalten der Kinder auf dem 
Schulwege und in der Schule werden im Anfang des Schuljahres 
derleſen und bleiben das ganze Jahr im Schulzimmer angeſchlagen. 
Die Schulſtrafen ſind Verweis, Setzung und Stellung an einen 
onderen Platz, Zurückbehaltung in der Schule mit Aufſicht und 
Beſchaͤftigung, ausnahmsweiſe maͤßige Büdtigung mit der Rute 
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auf Die Hand. So die Berorbnung; in der Praxis bat fi febr 
bâufig nod Ginfperrung und fôrperlide Züchtigung in etwas aus—⸗ 
gebebnter und ſchaͤrferer Weiſe als unumgaͤnglich nôtig ausgewiefen 
und erbalten. Praͤmien mwerben nur ausnahmsweiſe Da nod ge 
geben, wo befonbere Stiftungen dazu vorbanben find; das ©dul: 
geſetz will fie nicht. 

Die Lebrer teilen fit in Hauptlehrer und Unterlebrer. f 
an einer Schule nur ein Lebrer, fo ift bieler ein Gauptlebrer; be 
zweien und Dreien ift einer ein Unterlebrer; bei vier und mebrera 
Lebrern finb zwei Unterlebrer. Ausnahmsweiſe bürfen bei grôben 
Schulen ftatt eines Gauptlebrers aus Dem für dieſen beſtimmten 
Gebalt mebrere Unterlebrer angeftellt merben, bod muß wenig 
Îtens ein Gauptlebrer beigegeben werben, der aus was immer fi 
einem Grunde zur guten Verſehung feines Dienftes nicht tauglid 
if. Sie werden nidt von Dem Lebrer angenommen, ſondern voi 
der Bebôrbe beftellt und wieber entlafen. 

Die Anzal der Schulcandidaten ift faum genügend; fie fom 
men grôftenteils aus bem Sebrerftanb, dem nieberen Bürger: uni 
ärmeren Bauernftanb. Akademiſch gebilbete Lehrer giebt es a! 
der eigentliben Volksſchule nibt. 

Für bie Fortbildung ber Lebrer befteben folgenbe Ginriÿ 
tungeu: Sn jebem Mifitaturbeairé muß ein Leſeverein unter de 
Aufſicht des Viſitators befteben. Alle Unterlebrer unb Schulcan 
Dibaten, welche nod nicht über zehn Sabre recipirt find, müba 
vierteljäbrlit bem Bifitator Aufſätze liefern, deren Themen er be 
ftimmt. Außerdem fol der Bifitator die Lehrer ſeines Bezirks i 
fleinen Abteilungen zu Gonferengen verſammeln, fo daß alle ami 
Gabre ſämmtliche Lebrer des Bezirks au dieſen Gonferengen be 
rufen werden. Der Zweck dieſer Conferenzen iſt „Anleitung de 
Lehrer zu gedeihlicher Erfüllung ihrer Amtspflichten, Weckung un 
Hebung des Intereſſes für ihren Beruf und Aneiferung zur Fort 
bildung in demſelben“. Wie dieſe Zwecke erreicht werden ſollen 
iſt nicht angegeben. un ben meiſten dieſer Conferenzen wird not 
dieſelbe Weiſe befolgt, wie ſie bei den früheren Schulconvente 
vorgeſchrieben war. Dieſe Schulconvente, in welchen alle Leht 
eines Bezirkes mit vielen Inſpectoren unter bem Vorfitz des B: 
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und in Anwejenbeit eines Beamten gufjammentraten, wurben 
1851 aufgeboben, weil man gefunben zu baben glaubte, 
fie eber geeignet waren, bem Duͤnkel fo vieler Lehrer fort: 
nd Nahrung au geben“. Es werben in dieſen Gonferengen 
roben über gewiffe vom SBifitator bezeichnete Unterridtéteile 
m, Uuffäbe der Lebrer über Themen aus bem Schulleben 
lefen unb beides von ben Lebrern und bem Bifitator prüfend 
eurteilenb beſprochen. Gin Protokoll darf natürlid nibt 

Die Anftelung als Gauptlebrer erfolgt burc die Ober⸗ 
ehoͤrde; wo Patrone find, baben dieſe ibre Vorgeſchlagenen 
zu praͤſentiren. Im Durchſchnitt erfolgt dieſe Anſtellung im 
is 30. Lebensjahre. In Staͤdten bleiben aber die Unter⸗ 
: oft big in ein höheres Alter, weil fie da manchen Neben⸗ 
enſt finden und des Stadtlebens gewohnt nicht gern aufs 
gehen. Eine Concurrenz der Kirchenbehoͤrden bei dieſer An⸗ 
ig kann es bei Proteſtanten nicht geben wegen des Zuſam⸗ 
illens der Kirchen⸗ und Schulbehoͤrden; bei den Katholiken 
mehr als eine Concurrenz für die Bijhôfe angeſtrebt, allein 
Bt iſt noch nichts erreicht. Iſt ein Lehrer als Hauptlehrer 
ellt, fo kann er waͤhrend der erſten fünf Sabre ſeines Dienſtes 
Angabe von Gründen ohne Ruhegehalt entlaßen werden. 
zurückgelegtem fünften Dienſtjahre als Hauptlehrer wird er 
Ruhegehalt entlaßen, wenn er wegen eines Verbrechens zu 
peinlichen Strafe oder zu einer Corrections⸗ und Arbeits⸗ 
trafe verurteilt iſt, und wenn er Schulkinder zur Unſittlichkeit 
nt bat. Gr kann ohne Ruhegehalt entlaßen werden, wenn 
einer mehr als vierwoͤchentlichen koͤrperlichen Gefaͤngnisſtrafe 
teilt wurde, wenn er durch unſittliche Handlungen ôffentlit 
rnis gegeben hat, wenn er Schulkinder grob mishandelt hat, 
aupt wegen unwuͤrdigen Betragens. Gr kann nur nach einem 
zlichen Beßerungsverſuch — münblider zu Protokoll genom⸗ 
Verweis vor dem Bezirksbeamten und Bezirksſchulviſitator — 
Ruhegehalt entlaßen werden wegen Unvertraͤglichkeit, Unge⸗ 
n, Vernachlaͤßigung ſeiner Dienſtpflichten, unordentlichen Le⸗ 
anbels. Statt Des Beßerungsverſuches kann auch eine Ver⸗ 
3 auf eine geringere Stelle beſchloßen und im Falle der 
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Entlaßung ein Notdurftsgehalt verwilligt werden. Berfebungen ber 
Lebrer auf Stellen ber gleihen Claſſe obne SBerringerung bes 
figen Gehaltes finbeu obne Beſchraͤnkung flatt, bod gegen ben 
Willen bes Lebrers nur nach Anbôrung bes Patrons, des Schul⸗ 
vorſtandes und des Gemeinderates. 

In Hinficht der Beſoldungen beſteht ein Gehaltsminimum, 
bis auf welches febe Schulſtelle gebracht werden muß. Saͤmmt⸗ 
liche Schulſtellen ſind in vier Claſſen gebracht je nach Der Ein⸗ 
wohnerzal des Orts, in welchem der Lehrer wohnt. Zur erſten 
(niedrigſten) Claſſe gehoͤren die Schulſtellen in Orten unter 500 
Seelen, zur zweiten die in Orten bis auf 1500 Seelen, zur dritten 
Die in Landgemeinden über 1500 Seelen und in Stadtgemeinden 
bis qu 3000 Seelen. 

Rad Diefen vier Glafjen find bie Minima der figen Gehalte 
L 175, IL 200, IL 260, IV. 360 f. Sind au einer Sdule brei 
Gauptlebrer angeftellt, fo bat ber erfte berjelben auferbem ein 
Praͤzipuum von 40 fl.; find vier ober mebrere Lebrer an einer 
Sdule, jo bat Der erfte ein Praͤzipuum von 60 fl., ber zweite vors 
40 ff. ei ber Berebnung dieſer Oebalte werden die Natural- 
bezuge ber Schulpfründe au %/, ber SteuerperäquationSpreife und 
Der reine Genubwert ber RubungSgüter au 30% ibrer Steueran- 
jbläge angenommen. Eine Dienftwobnung bat jeber Gauptlebrer 
anzuſprechen; wo mebrere Hauptlehrer an einer Schule ſtehen, if 
nur einer berechtigt, die Dienftwobnung in natura angufpreden, 
den übrigen koͤnnen bafür Sergütungen gegeben werden, welde in 
Orten Der erften und zweiten Glaffe auf 40, in benen britter 
Glaffe auf 60, in ben Staͤdten vierter Claſſe auf 75, in ben vier 
grôften Stäbten, Karlsruhe, Mannbeim, Freiburg und Geibelberg 
au 100 ff. angefdlagen find. Außerdem bezieht ber Lebrer das 
Schulgeld aus der Gemeindekaſſe. Sind mebrere Lebrer an einer 
Schule, fo wirb Das Gefammtidulgelb unter fie gleid verteilt. 
Allein nur die Teile, welche die Hauptlehrer betreffen, werden 
dieſen wirklich ausbezalt; die Teile, welche Die Unterlebrer treffen: 
bilden ein Mittel, durch welches Die Oberſchulbehoͤrde auf Antrai 
des Schulvorſtandes einzelne Hauptlehrer oder ſchon laͤngere 3€ 
dienende Unterlehrer, aber beide nur an derſelben Schule, belohn © 
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lun. Dieſe Mittel find uidt unbebeutenb. Z. B. an der evan- 
gliften Volksſchule in Geibelberg arbeiten ſechs Gauptlebrer und 
jwei Unterlebrer. ie ungefäbr 700 Kinder der Schule begalen 
à 3 f. jäbrlid 2100 fl., davon fallen 2/8 auf die Unterlebrer mit 
mebr als 500 fl. Dieſe Summe bat aljo bie Oberſchulbehoͤrde 
jbrli gang frei unter Die Sauptlebrer zu verteilen. — Gin Uu- 
terlehrer erhält einen jäbrliden Gebalt von 45 fl., dazu freie 
Bobouug, Roft, Waͤſche, Licht und Heizung bei einem Hauptlebrer, 
den Aufſicht er unterftellt if. Dieſe Leiftungen zuſammen find 
in der erften und zweiten Glafje su 90 fl, in ber dritten au 105 fl., 
in der vierten zu 115 fL, in ben vier grôften Stäbten au 160 fl. 
angeſchlagen. Dieſen Betrag erhaͤlt der Sauptlebrer, welcher ben 
Unterlebrer verfôftigt, ober in eingelnen vom Schulvorſtande au 
tnceffionivenben Faͤllen ber Unterlehrer ſelbſt au eigener Bertôfti: 
gg. Von den 582 Gauptlebrerftellen der evangeliſchen Landes 
tie gebôven ber L Claſſe 195, ber IL 277, ber IL 68 und ber 
IN. 42 Gtellen an. Yon ben 1338 fatbolifgen gebôren 596 der 
L, 540 der IL, 154 der IL und 48 ber IV. Claſſe an. 

Die Lebrer finb nidt befugt, Nebenämter au übernehmen 
ne Ermaͤchtigung der Oberſchulbehoͤrde. Gtiftungsactuare find 
fie oft; Ratſchreiber au ſein, wird ibuen febr erſchwert, aber bie 
Xotwenbigfeit ift ſtaͤrker, als bie Abſicht ber Behoͤrden; factiſch 
find auf bem Lanbe viele Schullehrer zugleich Ratfdreiber, bin und 
Wiber wird ibnen aud die Uebernabme des Accifenamtes geftattet. 
De Schullehrer bebürfen feines Ortébärgerredtes, ſie finb, wie 
de Staatébiener und Pfarrer, ftaatsbürgerlite Einwohner bes 
Qrtes, in welchem fie angeftellt finb. bre Finder baben ba bas 
tugeborene Ortsbürgerredt. Die Lebrer find von perſoͤnlichen 
daſten befreit und tragen au ben Gemeinbebebürfniffen nur im 
Lerhaͤltnis des die Gongrua überfteigenben Ginfommenteiles Bei ; 
die Gongrua für ben Sulbienft find auf 400 fl. beftimmt. Der 


Glaffenfteuer an ben Staat find bie Lebrer, wie die Staatébiener 


und Pfarrer, mit ibrem ganzen Ginfommen unterworfen. Wird 
tin Lebvez dienftuntauglib, fo wirb er mit Ruhegehalt penfionirt. 
Geſchieht dies erft nad bem viergigften Dienftiabre, ſo erbäit er 
8 Ruhegehalt ben gangen gefebliden Betrag feines Gebaltes 
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nebft Anſchlag ber frein Wohnung. Mer zwiſchen dem aurüdge 
legten fünften und gebnten Dienftjabre penfionirt wird, erbél 
4017, feine8 Betrage8 al8 Rubegebalt, und vom elften bis vien 
. gigften Dienftijabre für jebes weitere Dienftjabr 2 0/, mebr. Dieſe 
Rubegebalte werden aus einem für jeben Gonfeffionsteil bejonberé 
beftebenben Penſions- und Hilfsfonds bezalt, melder ans biergc 
beftimmten Stiftungsfonds, aus ben Sntercalargefällen erlebigte: 
Sdulftellen unb aus Staatszuſchuß gebilbet worden ift und er 
balten wirb. us denſelben Fonds werden aud bie Silfélebre: 
befolbet, welde einem Lehrer wegen Krankheit beigegeben werden 
Die au8 anbderen Urjaden beigegchenen bat ber Lebrer felbft ;a 
begalen. Es giebt einen allgemeinen, für beibe Gonfeffionsteile ge 
meinfamen Schullehrer-Witwen- und Waiſenfonds. Er ift burd 
Bujammenwerfung aller Stiftungsfonds entſtanden. Jeder Gaupt 
lebrer alt in Diejen Fonds von jebem Gulben ſeines figen Ein 
fommens einen Kreuzer, außerdem bei der erften Anſtellung unt 
bei jeber Promotion 6 fr. vom Gulben des erften Gebaltes oder 
der Verbeberung des Gebaltes. Außerdem erbält dieſer Fonds nod 
einen Staatszuſchuß von jäbrlib 10,000 f. Jede Mitwe eines 
Lehrers ober Die an bie Stelle ber Witwe treteuben Waiſen er 
balten von Dem Œobestage des Lebrers an ein Gnabenquartal, 
auberbem die Witwe einen Witwengehalt und für jebes Kind einen 
Graiebungsbeitrag, welder 2097, des Witwengehaltes ausmacht. 
Sind nur Waiſen da und feine Witwe, fo erhaͤlt jedes Kind einen 
Rabrung8gebalt, welder 30 0/, beträgt von bem, was Witwenge⸗ 
balt und Graiebungébeitrag zuſammen ausmachen würde, wenn Die 
Mutter lebte. Die Groͤße des Witwengehaltes wird für alle 
Witwen vollfommen gleih fo feftgefebt, bab ber Fonds es ertragen 
und wachſen fann. Gegenwaͤrtig beträgt e8 50 fl. jaͤhrlich. 
Lebrerinnen giebt es an einigen katholiſchen Stadtſchulen. 
Es ſind biefe Lebrerinnen teils weltlide, wie. a. B. in Heidelberg, 
teils Ordensſchweſtern, wie 3. B. in Freiburg, Offenburg, Bil⸗ 
lingen, Breifah. In dieſen Stäbten giebt es außer den Schulen 
der Ordensſchweſtern feine Maͤdchenſchulen. Ihre Schulen ve 
treten nicht bloß die Volksſchule, ſondern auch die hoͤhere Toͤchter⸗ 
ſchule oder Das Inſtitut; einige ſind mitl einem Penſionat verbunden. 


k 
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Sie find ſehr geſchaͤtzt, in dem Grade, daß 3. B. in Gretburg, 
wo doch eine anſehnliche proteſtantiſche Gemeinde beſteht, keine 
proteftantifhe Maͤdchenſchule aufkommt, weil auch die Proteſtanten 


bre Kinder in die Schulen Der Kloſterfrauen ſenden. Sie koſten 


den Gemeinden und bem Staat faſt gar nichts und fordern für 
ihre bedeutenden Leiſtungen ein auffallend geringes Schulgeld. 
An den evangeliſchen Volksſchulen im engeren Sinne giebt es keine 
Lehrerinnen. 


XXIX. | 
Das Herzogtum Mecklenburg Schwerin.*) 


Schwieriger als in irgend einem anderen deutſchen Lande 
war der Aufbau des Volksſchulweſens in Mecklenburg. Denn der 
Vouer war hier der Leibeigne ſeines Gutsherrn und der Outs 
herr konnte in ſeinen Dorfſchaften faſt durchaus willfürlid ſchalten 
und walten. Wenn daher die Landesregierung hier ein Volks⸗ 
ſchulweſen ins Leben rufen wollte, fo muſte fie ſich zunaͤchſt darauf 
beſchraͤnken, dieſes auf den unter ihrem eignen Patronat ſtehenden 
Doͤrfern, auf den Domaͤnen, zu verſuchen, und muſte alſo von den 
Gebieten des ſtaͤdtiſchen und ritterſchaftlichen Patronats vorlaͤufi 
ganz abſehen. 

Die erſte bürftige Berorbnung, welche bie Ginribtung von 
Dorfſchu len befahl, wurbe aiemlid fpât, nemlid in ber Rirden: 
otdnung von 1650 erlaßen. Diefelbe entbielt febr detaillirte Be⸗ 
fimmungen fiber die Organifation und Leitung der lateinifden 
Stadtſchulen; dagegen wurde in Betreff ber Dorfidulen nur ges 
ſagt: „Auf ben Dôrfern fol ber Paſtor oder Rüfter fammt 
ihren Grauen and Schule Balten und etlidge Knaben und 
Rägblein im Katechismo, im Gebet, im Lefen, Schreiben 
und Nähen untermeifen, bamit bie jungen Leute daſelbſt nidt 
— — — 


*) Hauptquellen: Siggelkow, Handbuch des Meklenb. Rirden- und Pa—⸗ 
ſtoralrechts. Schwerin, 1797; Ackermann Kleine kirchliche Geſeßſamml. ꝛc. 


Sbwerin, 1820: Gefenius, Rirdl. Geſeſamml. Parchim nu. Ludwigeluft 1839. 
W 
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aufwadfen, wie das unvernünftige Bieb, fonbern neben ibrer Ar 
beit aug Gott bienen môgen, der ſeine Rirde aud bajelb{ 
fammeln will, in welder er will aud von ben fungen Kinder 
recht erfannt, geebrt unb gepriefen werden. Derwegen aud bi 
Pastores auf ben Dôrfern die Bauersleute und ihre Bubôrer dabir 
ernftlid ermabnen follen, daß ſie ihre Kinder Gott zu Gbreu 
und qu ihrer eignen Seligkeit in die Schule ſchicken ſollen.“ 
Wie es um jene Zeit in dem Stadtſchulweſen Mecdlen⸗ 
burgs ausſah, mag aus folgendem Auszug aus einem Viſita— 
tionsprotokoll vom Jahre 1652, die Schule au Bit 
tenburg betreffenb,*) erhellen. 


Art. 20. 
Von bem rectore unb cantore scholae. 


1) Wie fie beifen, wer fle berufen und wie [ange ein jeg 
lider in officio gelebet ? 

2) Mas für Jugend ein jegliber instruirt und wie weit bi 
Jugend, fo ein jegliber informiret, fommen ? 

3) Ob aud die Schule in gutem Stande fei und die Buͤrge 
ibre Kinder fleibig in die Schule ſchicken? 

4) Ob fie auch die Jugend im Catechismo, aller Gottei 
furcht, Leſen, Schreiben und der lateiniſchen Sprache getreulit 
unterweiſen ? 

NB. GEinen Landeskatechismus gab es damals noch nid 

5) Ob ſie auch fuͤr ſich ein ehrbares gottſeliges Leben fuͤh 
ren und ihre Stunden in der Schule fleißig abwarten ? 

6) Ob ſie auch ohne Vorwißen der Paſtoren fuͤr ihre Perſo 
ausreiſen, oder aus anderen Zufaͤllen die Schularbeit fahren laßen 
den Rindern zur Ungebür Urlaub geben, und ob in des Gina 
Abweſen der Andere feines Collegae Stelle vertrete? 

7) Ob auch der Cantor in der Kirche zu rechter Zeit fing 
geiſtliche Pſalmen, fo fid auf Die Zeit ſchicken, auch die Cere 
monien in Acht nehme, wie er dieſelben allhier gefunben ? 


*) Daſſelbe findet fid in dem von Herrn Seminarlehrer €. Wulff M 
Budwigsluſt redigirten ,Metlenb. Schulblatt“ Jahrg. 1859, Nr. 6 — 8 mitgetrill 
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8) Was fie in der Schulen für lectiones treiben und wel⸗ 
her Geftalt fle ſolche Arbeit verridten? 

9) O6 fie aud unter und gegen einander frieblid leben und 
tit der disciplin bei Der Jugend moderate und gebüvrenb vers 
abren ? 

10) Ob aud bie Pastores zu gewiſſen Beiten und wie oft 
le Schule befuden und bei ben Kindern die examina anftellen ? 

11) Was fie für jäbrlihe Befolbungen, item von einem 
aliben Sbulfinbe alle quartal au Sdulgelbe und fonften anbern 
cidentien baben ? 

12) Ob unb vou wem fie mit freiem Life verforgt merben ? 

13) Ob und welcher Oeftait fie mit freier Wohnung verforgt 
ben unb was in ſolchen Mobnungen und in der Sdulen fie 
nTifben, Borten, Stüblen, Baͤnken, Buͤchern und anderm Haus⸗ 
at bei ibrem Yntritt emypfangen, haben ? | 

14) OB fie fit aud worüber zu beſchweren baben? 

‘Ad caput 20. 
Examen ber Schulcollegen. 

Ad. art. 1. Bei der Schulen ju Wittenburg find zwei Col⸗ 
gen, deren einer locum rectoris, der andere locum cantoris ver: 
ete, und heiße Rector scholae: Johaunes Krintz, der Cantor: 
korg Crüßſig (? Crüßpig?). 

Der Rector ſei buͤrtig aus der Inſel Ruͤgen in Pommern, 
er Cantor zu Frankfurt a. D. Oder in der Mark Brandenburg, 
nd beiderſeits in J. F. D. Namen von dem jetzigen Hauptmanne 
errn Matthia Behren vociret und der Rector Gin, der Cantor 
ber neun Jahre auf künftigen Michaelis in Dienſten geweſen. 

Ad 2. Sie informiren beiderſeits einerlei Kinder, ſowol 
dädchen als Knaben aus dieſer Stadt, deren etwa dreie in lingua 
tina mit informiret werden und nunmehr fo weit gekommen ſind, 
aß fie in praeceptis grammaticis informiret werden. 

Ad 3. Die Schule ſei an Frequenz der Kinder ſehr ſchwach 
id halten die Leute ihre Kinder nicht fleißig dazu; bei winterlicher 
tit waͤren etwa 50 Kinder, welche zur Schulen gehalten werden; 
Sommertagen würden die Kinder von den Eltern gum Hüten 
itgebraucht und kaͤmen gar ſelten derſelben ÿber 30 in die Schule. 

20° 
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Ad 4. Gie unterweifen Die Rinder nad ibrem Vermoͤgen 
im Catechismo, Beten, Leſen, Schreiben, Rechnen und in der le 
teiniſchen Sprache. 


Ad 5. Sagen %a; fle warten ibrer Stunden bei Snfor: 
mivung der Jugend fleibig ab und lebten dero Geftalt, daß Nie⸗ 
mand über fie au flagen werde Urſache baben. 


Ad 6. Gie reijen nicht obne Vorwißen Der Paftoren auf, 
geben aud ben Rinbern zur Ungebür feinen Urlaub, und wenn fr 
Giner ihres Mittels notwendig auszureiſen bâtte, vertrete in deſſen 
Abweſen der Andere ſeines Collegae Stelle; zuweilen würde auch 
erſucht der eine Paſtor, Herr Michael Wulff, daß er Die Sur 
arbeit in ſolchem Falle auf ſich nehme. 


Ad 7. Sie ſingen in der Kirche chriſtliche und in dieſen 
Lande gewöhnliche Pſalmen und Geſaͤnge, hielten ſich auch bein 
oͤffentlichen Gottesdienſte in alle Wege der loöblichen revidirten 
Kirchenordnung gemaͤß. 


Ad 8. Insgemein treiben fie bei der Jugend ben Cate- 
chismum und andere Gebete, neben Leſen und Sdreiben; fonder 
lid aber wäre bem Cantori anbefoblen, bie Kinder im Leſen, 
Schreiben und Rednen zu unterribten. — Der Rector aber unter: 
tite ibrer etlide unb Die dazu capabel feten, in praeceptis 
grammaticis latinae linguae unb weiſe ibnen ben usum pra 
ceptorum in colloquiis Corderi, Catonis distichis ober in be 
fleinften epistolis Ciceronis a Sturmio collectis, fange au einer 
feiner discipulorum an, analysin grammaticam zu machen und 
ein fleines Exercitium zu ſchreiben. 

Ad 9. Gie lebten mit einander in guter friebjamer Giniy 
feit und bielten nad beftem Sermôgen moderatam et decenten 
disciplinam. 

Ad 10. ie Pastores bejuden zuweilen ble Schule und 
fâmeu etwa um Die fiebente ober acte Woche einmal berein, um 
qu vernebmen, wie die Schulkinder unterrichtet werden. 

Bisbero wâren fonften feine publica examina gebalten wor⸗ 
ben; unb ift ibnen von ben Herren Visitatoribus anbefoblen, bof 
nachgebens fie alle balbe Sabr, al8 in der Wochen nach Oſtern 
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Ridaelis ein Schulexamen anftellen und desfalls ver: 
. G. erwartenden Abſcheid fid balten follen. 

1. Der Rector scholae bekomme an jaͤhrlicher Beſol⸗ 
r summa 38 Mk. und 2 ME. Lübiſch Weingeld, wie 
, Lübifé auf Oftern aus Hans Blüchers au Lebjen 
welche Befolbung nad Quartalen ibm gereidt werbe, 
er Oeconometen, teils aus ber Kirchen Borrat, alſo 
er Oeconomus alle Quartal gale 6 Mk. 22 BI. Luͤbiſch, 
res Der Rirhen aber 3 ME. 4 fl. 

Deputat befomme er jaͤhrlich vom Fuͤrſtlichen Amtshauſe 
Roggen unb 1 Droͤmpt Malz, welches Porn ibm nad 
auf Die vier Beiten des Jahres gegeben werde. 

aud 1 feiftes Schwein auf Weihnachten von Fuͤrſt⸗ 
je. 


nbola befomme er vom Fürſtl. Amtshauſe alle Quartal 

} 1 Guber. 

Gantor befomme wegen feiner jäbrliden Befolbung an 

Mk. und 2 Mk. Lübiſch zu Wein, welches ibm eben- 

h den vier Zeiten des Jahres nach advenant gegeben 

llle Quartal aus der Oeconomeyen 1 Mk. und aus der 

akommen 3 ME. 4ßl. und aus der Armen Kaſten 1 MF. 

n dem bekomme er jaͤhrlich auf Oſtern aus Hans Blüchers 
donation 1 Mk. Lübiſch und iſt bei dieſer Viſitation 
daß er alle Quartal aus des Klingebeutels collecta 

den haben ſolle. 

itat⸗Korn habe er nichts. 

Brennholz bekomme er alle Quartal vom Fürſtl. Hauſe 


iccidentien bekomme er: 

Vierteljahr Schulgeld von jedem Kinde, Maͤdchen oder 
welche in die Schule gehen, 4, 6 oder 8 fl. Lübiſch, 
ter ihnen ad aequales partes geteilt werde und traͤgt 
tal einem jeden etwa 4 ME. 

n Brautmeſſen gejungen werden, wird einem jeben ges 
Leuten in der Stabt 12 BI. Lübiſch, von Leuten von 
mm aber 8 ßl. Lübiſch. 
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Bei Begrébuiffen der Berftorbenen werbe ibnen gegeben nc 
Bermôgen und Willen ber Leute inSgemein von armen und < 
ringen Leuten in der Stabt, wie auch von ben Dorfleuten 10: 
Lübiſch. Wenn vor ber Thür gefungen wird, 12 ober 14 : 
Lübiſch, und wenn Leidenprebigten gebalten werden, bei Bürg: 
leiden 24 BI. und bei abelihen Leiden 21/, Tbir. 

Wenn Rinder in bie Schule gefübrt werden, ſei bis anbe 
ibnenu 1 GI. Lübiſch gegeben worben. Und baben bie Gerren À 
fitatores bei biefer Rifitation verordnet, daß fie bernadgmals 2 
Lübiſch forbern und folde unter fid teilen ſollen. 

Bu Frage 11, die Befolbung Betreffenb, bemerft ein {pâte 
Bujab am Rande des Protokolls Golgenbes : 

Der Rector befommt anjebo vom biefigen Hochfürſtl. An 
jäbrlid 1 Drpt. 112, Schffl. Roggen, Mittenburger Maße, u 
1 Drpt. 1!/, SM. Malz, als er beffelben Jahres gilt. Anft 
eines fetten Schweines 3 Rthlr. An Deputatbola aus dem Do 
Puüttelkow 4 Guder Hackholz. Bon ben Deconomevgelbern 18 Th 
Bon ben Rirhengelbern 6 Thlr. 32 fl. Für Abſingung ber Paſſi 
24 ß1. An Weingelde 32 FI. Bon 3 Legatis 1Thl 23 Bl. 6 
Bon 150 Thlrn., jo der fel. Herr Regiftrator Raſch legiret, jäl 
lit ben balben Teil der Zinſen und der Gantor die anbere Hälf 
Bon Der Stadt an Speifegelbern 10 Thlr. Von einer abelid 
Brautmeſſe 1 Thlr. 16 ßl., von eines Pürgers 12, 16, 24, a 
wol 32 Bl., eines Bauern Leihe 16 GI Für eine Leide ein 
Edelmannes 5 Thlr., melde der Rector und Gantor fid teile 
Für eine Leidhe eines Bürgers gum wenigften 24 BL, wirb if 
eine Leidenpredigt und Parentation gebalten, 1 Thlr. und v 
einen jeben Gefang, fo von ben Angebôrigen ermäblet wird, 45 
a parte unb fo überbaupt von einem erwachſenen Menfhen, à 
bereits gum beil. Abenbmal gemefen. Für ein Rinb 16 $l., ! 
jet benn, daß ibm eine Parentation gebalten wird unb beſonder 
Gefänge erwaͤhlt werden. Gür eine Leide eines Bauern empfin 
er 16 BL. und vor jeben Geſang 4 Gl., vor eine Leiche eines Ai 
des 12 fl. und vor einen jeden Oefang 2 fl. An Ginfpringt 
gelbe (wabrideintih bas Gelb, was entridtet wird, wenn da 
Kind gum erften Mal in bie Schule fommt) 1 ßl., wie aud à 
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Cantor. Un Schulgeld quartaliter 4 ßl., wie aud ber Gantor. 
fn Privatgelb follen wir quartaliter von einem jeben Rinbe zum 
wenigſten 24 fl. baben, aber daran finbet fit bei ben meiften ein 
gtoßer Mangel. An Holzgeld alle Winter 4 FI. und 6 pf. Gins 
heizelgeld. Fuͤr Licht 8 fl. 

Der Cantor hat aus dem Hochfuͤrſtl. Dorfe Puͤttelkow jaͤhr⸗ 
lich Gubder Holz gleich dem Rector au heben. Von der Oeco⸗ 
nomeh 2 Thlr.; von der Kirche 6 Thlr. 32 FL, wegen Abfingung 
der Paſſion 24 fl. Un Weingelde 32 LL Bon 3 Legatis 1 Thlr.; 
von einem Wiſchdamm aus bem Amtsblock 6 Thlr. Bon 150 Thlrn., 
fo Der fel. Herr Regifirator Raſch legiret, ben halben Teil ber 
Binfen. Fuͤr Licht 8 fl An Accibentien eben fo viel als ber 
Rector. Von ber Stabt an Spelfegelb 20 Thlr. 

12) Ob unD von wem fie mit frelem Tiſche verforgt werden? 

Ad 12. Freien Tijd bekommen ſie anjebo nicht, wiewol fie 
beridten, daß vor biefem gum wenigften einem der Sulcollegen 
von der Bürgerſchaft folder gegeben waͤre, und fonberlidb ber 
Ausſchuß von der Buͤrgerſchaft laut vorgegeigtem ſchriftlichem Ge⸗ 
zeugniſſe unter J. F. G. Stadtvogts Herrn Badariä Holſteins 
Gand und Namen bem Rectori bei ſeinem Antritt ſei angelobt 
worden, daß fie {bn mit freiem Tiſche jaͤhrlich verſorgen oder in 
deſſen Entſtehung 10 Thlr. zur Verbeßerung ſeiner Beſoldung 
zalen wollten, baten, man moͤchte ihnen behilflich ſein, daß der 
alten Gewohnheit oder der Buͤrgerſchaft eigenem Willkür ein Ge⸗ 
nige geſchehe. 

13) Ob und welcher Geſtalt ſie mit freier Wohnung ver⸗ 
ſorgt werden und was in ſolchen Wohnungen und in der Schule 
fe an Tiſchen, Borten, Stüblen, Baͤnken, Buchern und anderm 
Hausrat bei ihrem Antritt empfangen haben? 

Ad 13. Sie waͤren zwar, alter Gewohnheit nach, mit freien 
Wohnungen, nemlich mit einer Stube und Kammer in der Schule 
verſorgt, dieweil fie aber beiderſeits Ehemaͤnner ſein, koͤnnten fie 
dergeſtalt mit Weib und Kind in der Schule beide ſich nicht be⸗ 
helfen, und wenn ſonderlich der Rector eine Viehzucht halte, müße 
er aus Not ſich in der Stadt ein bürgerliches Haus mieten und 
halten. 
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Der Cantor aber wohne in ber Sdule, was aud bei { 
en Wohnungen an Tiſchen, Baͤnken, Etüblen und anderm Ha 
tat vorbanbden ſei, wird bas Inventarium ber Schule Rachr 
geben. 

14) Ob ſie ſich auch worüber zu beſchweren haben? 

Ad 14. Gravamina der Schulpraeceptorum ſind folgen 

1) Der Rector scholae beſchwert ſich, daß Bürgermeiſi 
Rat und ſaͤmmtliche Buͤrgerſchaft bei ſeinem Antritt jaͤhrlich 10 TE 
zur Verbeßerung ſeiner Beſoldung ihm zu geben zugeſagt hab 
welches ſie nunmehr retractiren, bete, man moͤchte ihm die hilfli 
Hand bieten, daß dem promisso nachgelebt werde. 

Darauf die Herren Visitatores mit Buͤrgermeiſter, Rat u 
Ausſchuß der Bürgerſchaft geredet haben, welche ſich endlich 
klaͤrt, ſie wollten die Vorſehung thun, daß ibm jaͤhrlich anftattt 
freien Tiſches hinfüro bis vor Alles 10 Thlr. unfehlbar gegel 
werden. 

2) Beide Schulcollegae klagen, daß ihnen zu mehren mal 
das verdiente Schulgeld vorenthalten und pro privata ins 
tutione feine gebürliche satisfaction geleiſtet werde, auch daß! 
Kirchen⸗iurati ihnen ihr gebürendes salarium nicht treulich reicht 
noch das gewoͤhnliche Weingeld geben. 

Davon iſt ernſtlich mit dem Rat und Gemeine geredet, u 
ſind ſie von den Herrn Viſitatores ermahnt worden, daß ſie 
ihre Perſon auch ein jeglicher in der Stadt bas gewôbnlide : 
in dieſem protocollo benannte Schulgeld geben müßen, wenn a 
Einer oder Andere ſein Kind privatim wolle instruiren laß 
waͤre billig, daß alle Quartal ein ganzer oder sum wenig{ 
halber Thlr. für jedes Kindes institution gegeben wuͤrden 
ſollen die iurati dazu gehalten werden, daß den Schulcollegis i 
Gebüruiffe qu rechter Zeit nachgehens gegeben werden. 


Bon Befragung der Bürgermeiſter, Rats und Aelteſten 
der Gemeine. 
Art. 4. Ob die Schulpraͤceptores, Organiſta, Rüfter u 
audere Kirchen-und Schuldedienten in ihrem Amte treu und flei 
ſein und eines unârgerliden, ehrbaren Lebens ſich befleißigen? 


— 313 — 


Worauf geanhwortet ift: 

Ad 4. Die Schuldiener thun ja, ibrer Gelegenbeit nacb, 
was fie vermôgen, môdten aber wünfden, daß in Lebr und Leben 
die Rinder ein twenig beßer angebalten würden; führten fonften für 
ibre Perſon ein unaͤrgerliches Leben. 

Die Pastores fagen von ben Sdulcollegen olgendes : 

Es verridteten die praeceptores in der Sdule, wie aud 
dr Organista und Rüfter ibr Amt ziemlicher Maßen, und bâtten 

ſie darüber für ibre Perſon feine fonder Klage eingubringen, ohne 
daß fie nicht ungerne ſaͤhen, wenn ſonderlich Organista und Rüfter 
 Môdten qu gutem Fleiße angemabnet werben. 

: Inventarium der Sdule. 

Das Shulgebäubde ift von adt Gebinden, vorne ber mit 
Holtach (? Holzdach?) unb auf ber anbern Seite mit Holftern be⸗ 
leget und bewiepet, ift febr mangelbaft und aiemlid foblenlos. 

An der Schulen eine Thür mit Heſpen und Schlößern. 

An Der Stuben. 

Gine Thür mit Sefpen, Haken, Rlinfe, Krampe und Schloß. 

In biefer Stube ein repositorium von zwei Boͤhrten. 

u. ſ. w. bietet kein beſonderes Intereſſe. 

Auf die Viſitation erfolgte folgender 

Fürſtl. Abſcheid. 
Von Gottes Gnaden, Wir Adolph Friedrich, 
u. ſ. w. u. ſ. w. 
(der die Schule betreffende Abſchnitt): 

30) Das Schulweſen ſoll von einem jeden ihren Kindern 
und Nachkommen zu Nutze und Gedeihen Leibes und der Seelen, 
Auch ihnen ſelbſt zum unſterblichen Ruhm wol in Acht genommen, 
efoͤrdert und in Aufnahme gebracht werden, und wollen Wir, 
Q$ bie praeceptores der Schulen, Rector und Cantor treulich und 
eüißig ihres Dienſtes abwarten, an ben Kindern nichts verſäumen, 
Sndern mit hoͤchſtem und beſtem Fleiße ble liebe Jugend in aller 

Dottesfurdt und chriſtlicher But wol belfen evaieben, ibnen Den 
“&techismum Dr. Martini Lutheri fein befannt maden, zum 
Beten, Lefen, Schreiben und Rechnen fie emfig gebalten und Da 
tliche ingenia barunter fein, welde qu Der lateinifden und gries 
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chiſchen Sprade, aud andern Rünften koͤnnen unterridtet werde 
und Luſt dazu baben, follen fie ſolche nicht verſaͤumen, fondern 1æ 
allem Fleiß in praeceptis grammaticis und bonis autoribus : 
fleißig unterrichten, auch in scribenda analysi und exercitiis st 
fle exerciren. 

31) Aud follen die praeceptores scholae auf der ibnen ca 
Befoblenen Kinder Sitten und Leben ein wachenbes Auge bab: 
und au aller Budt und Gbrerbietigfeit gegen andere Leute fie a 
welfen, unterridten unb alle Bosheit an ibnen gebürlib ſtrafe 

32) Im Gleichen follen Die praeceptores auf die pronu 
ciation im Reben der Rinber ein fleifiges Anmerfen baben us 
darauf feben, bah bie Liebe Jugend im Beten, recitiren ibr 
Lectionen und gemeinen Reben fein klar, reinlid und beutlid € 
Reben und Spreden pronunciren lerne. 

33) Auch follen felbige praeceptores scholae in ibren Amt 
gefhäften, fomol in Kirchen⸗ als Schulweſen nichts verfäume 
ibrer Arbeit qu gemôbnlider unb verorbneter Beit und Stund 
fleifig warten unb obne der Paſtoren Vorwißen und Beliebe 
aud obne dringende hoͤchſte Not feine Stunde in Amtsgeſchaͤfte 
verfäumen. Und ba ja wegen Leibesſchwachheiten und andere 
vorfallenden Gefdäften eines ibres Mittels vou ſolcher Arbe 
môdte zuweilen abgebalten werden, fol er bennod Die Vorſehur 
thun, daß in Der Beit burd feinen Gollegen unb beftem Vermôge 
nad des Abweſenden Stelle erfept und beffen obliegenbe Arbe 
verridtet werde. 

34) Unb Damit folde Arbeit bei ber Schule deſto beßer môg 
von Statten geben, fo follen bie Pastores barauf fleifige bad 
baben, Deren einer um ben anbern wôdentlid zum wenigften eis 
oder gmeimal in die Schule geben, alle Bejhaffenbeit ber' pras 
ceptorum unb ber finber vernebmen, auf Der Jugend informatios 
aud dero Sitten und YMBanbel ein wadendes Auge baben, un 
wenn Mängel befindlid find, folbe, fo viel Île môgen, corrigire 
und aͤndern, in noͤtigen Faͤllen Unſers Superintendentis Rat un 
auch Gutachten darinnen vernebmen, welcher aud in ben Dinger 
ba e8 von Nôten jein würde, Unſere Gülfe und Meinung darübe 
untertbänig würde erforbern. 
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35) Die Buͤrger follen ibre Rinber fleibig zur Schule bals 
ten, Gottes Gnade desfalls bemütig und mit Dankbarkeit erlennen 
und bie Liebe Jugend fo wenig bei guten Sommer-: als berben 
Wintertagen aus der Schule nebmen und ihnen biefe Gnade 
Gottes zu guter Zucht und Unterrichtung in Gottesfurcht, Künſten 
Und Sprachen, außer hoͤchſter Not und erheblichſten Urſachen nicht 
entziehen, noch ſie davon abbalteu. 

36) Auch ſollen alle halbe Jahr, nemlich vierzehn Tage nach 
Dſtern und vierzehn Tage nach Michaelis examina publica bei 
Den Schulkindern angeſtellt und denen mit beizuwohnen, nebſt den 

Waſtoren, Buͤrgermeiſter, Gericht und Rat, wie auch die vornehm⸗ 
Fen Buürger allemal durch ben Rectorem scholae ſchriftlich oder 
Durch einen Knaben in des Schulrectors Namen mundlich invitiret 
aimb geforbert werden. 

387) Benn benn mânniglihen befannt und wißend ift, daß 
Binber recht unterridten und wol erziehen, feine geringe Mübe 
ainb Arbeit, fonbern ein gar mübielig Werk fei unb bennod wegen 
GOeringfügigfeit der Ginfommen, fo au Unterbaltung der Kirchen⸗ 
mnb Schuldiener verorbnet, die jahrlichen salaria der Schuldiener 
an ihnen ſelbſt ſehr geringe ſein: 

Als wollen Wir, daß jedermaͤnniglich deroſelben Arbeit und 
angemwanbten treuen Fleiß erkenne, ihnen mit aller Willfaͤhrigkeit 
mund Hilfe nach Vermoͤgen beiſpringe, die gewoͤhnlichen accidentia 
und ſonderlich das verordnete Schulgeld alle Quartal gebür⸗ und 
unverzüglich gebe. Sollte es wider Verhoffen geſchehen, daß des⸗ 
wegen einiger Mangel ſich ereignet und das Schulgeld nicht zu 
rechter Zeit ausgegeben würde, ſollen die collegae scholae ſolches 
Unferm Stadtvogte berichten, welcher ihnen alsdann auf angeſtellte 
Klage Die Sand bieten und au richtiger Auszalung des Schulgeldes 
behilflich ſein und Befoͤrderung thun ſoll. 

38) Der Organiſt und Küſter ſollen au aller Zeit und in 
aller Gebür nicht allein ihres Dienſtes getreulich abwarten, ſon⸗ 
dern auch ein nuͤchternes, maͤßiges, ordentliches und unaͤrgerliches 

Leben führen, und ihrer Niemand ohne Vorwißen und Willen der 
Pastorum aus der Stadt verreiſen und ihre Amtsgeſchaͤfte anſtehen 
laßen, ſo lieb ihnen iſt, Unſere Ungnade zu vermeiden und ihres 
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Dienftes geſichert au fein; und ſoll ber Organista bie Orael, wie 
der Rüfter allen Kirchen ornat, ben Seiger (b. b. Zeiger) und die GI 
wol in Acht nebmen, Niemand dabei verflatten, obne welher ‘ 
balber dazu requiriret und gefordbert wirb; wenn aud ein er 
licher Schade durch ihre Verwahrloſung dazu fommen follte, { 
ſie dafür gehalten ſein und ſelbigen erſetzen.“ — 

Der Küſter und der Otganiſt waren zur Zeit jener Viſit 
noch nicht Schulmeiſter. Dagegen erhellt aus einem Viſitat 
protofoll von 1704, daß der Rüfter inzwiſchen zum Schulm 
geworden war. | 
Die erſten beftimmteren Berorbnungen über das Dorff: 
weſen erfhienen vom Jahre 1685 an. In biefem Jabre « 
nemlid Herzog Gbriftian Ludwig au Sdiwerin ein ( 
Wworin allen Hausvaͤtern und GSauSmüttern Des Shmeriner Le 
ernfilit Befoblen wurde, ibre Kinder wenigſtens zur Binte: 
zur Schule au fhiden. Allein bas Edict des Herzogs our! 
ſchlecht befolgt, daß ſich berfelbe fon im folgenden Sabre v 
laft fab, eine aweite Berorbnung au publiiren, worin Die Ve 
mung der Sdule mit nambaften Strafen bebrobt wurde. 
Sabre fpâter (18. September 1688) erlieb der Herzog eine 
Berfügung, worin gleichzeitig ber Befud der kirchlichen Ra 
jationen für Alt und Jung und der Befud der Schulen e 
fbérit wurde. Auch wurde Len Pfarrern aufgegeben, die Sd 
fleifig au vifitiren und an bie geiftliten Oberen vierteljäl 
einguberidten, welche biblifhen Geſchichten und welche Abſch 
des Katechismus am Sonntage in den Katechiſationen und ir 
Woche in der Schule getrieben waͤren. Herzog Friedrich? 
belm, Der nach ſeines Oheims Chriſtian Ludwig Tode (1 
zur Regiernung kam, wiederholte und beſtätigte durch Edict 
28. September 1694 die von demſelben in Betreff des S 
weſens erlaßenen Beſtimmungen und befahl, daß jedes Kind 
Michaelis bis Oſtern ununterbrochen „im Leſen und Erlernun 
Gebete und bibliſchen Sprüche und Pſalmen und Gefängen 1 
tihtet werden follte”. Allein weber hierdurch nod burd bd 
Sabre 1718 unter dem 15. Gebr. von Dem Herzoge Rar! ! 
pold befoblene Ginfübrung des eben ausgearbeiteten Mecklenb 
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Katechismus fonnte bem nod immer im traurigften Buftanbe bar: 
nieder liegenden Schulweſen aufgebolfen werden. Erſt nadbem 
am 18. April 1755 der Roſtockiſche Landesgrundvergleich, der für 
Die Geſchichte Meflenburgs ben Anfang einer neuen Periode bes 
griünbete, au Stande gefommen war, gelang e8 ber unermüblihen 
Æbitigfeit des Herzogs Friedrich (feit 1756), aud für die Ge- 
ſchichte des Volksſchulweſens des Lanbes einen neuen Anfang au 
ſchaffen. Noch in demſelben Gabre 1766 erließ nemlid Herzog 
Friedrich eine Verordnung, welche gebot, daß alle Kinder vom 
ſechſten Jahre an ſchulpflichtig ſein und fo lange die 
Sſchule beſuchen ſollten, bis fie zum Genuß des h. Abendmales 
Hi nlaͤnglich vorbereitet waͤren, und daß fie ebenfalls vom ſechſten 
Jaohre an den kirchlichen Katechiſationen beizuwohnen haͤtten. Im 
Jahre 1763 (nach Beendigung des ſiebenjaͤhrigen Krieges) wurde 
Derorbnet, daß in Zukunft die Beſtellung der Schulmeiſter nicht 
Erebr vou ben Beamten, ſondern von Der Landesregierung aus⸗ 
Seben follte. Bugleih wurben in Diefem Sabre in der Alt⸗, Neu⸗ 
nb Borftabt au Schwerin brei Armen⸗ und Waiſenſchulen für we 
mi gſtens 32 uotorifh arme Waiſen⸗ und Soldatenkinder eingerichtet, 
oO grin biefelben „in ber Grfenntnis der Heilswahrheiten, desgleichen 
Lang Leſen, Sdreiben und Rechnen unentgeltlih unterridtet werden“ 
Ponten. Gine ,verftänblide und erbaulide Rateifation, welche 
tcã glich des Morgens gleich nad verridtetem Singen und Gebet“ 
Dornunebmen ſei, follte als „Hauptſache in biejen Schulen“ ange: 
fe Een werden. 
Gine eigentlide Reorganifation ber Volksſchulen wurde jebod 
Et i. J. 1768 begonnen. Herzog Friedrich publigirte nemlid in 
D éejem Gabre amet Berorbnungen, worin er 1) feinen Wunſch aus: 
brad, die Winterſchulen allmäblid in ſtaͤndige Schulen umzu⸗ 
Woanbeln, worin er 2), um eine Verbeßerung der Lehrergehalte 
Oomebmen zu koͤnnen, allen Beamten aufgab, ibm genaue Ber: 
Beddniffe aller mit jeber eingelnen Sebrerftelle verbunbenen Œin- 
Pünfte einguliefern, unb worin er 3) eine Reibe von Beftimmungen 
ũber Aufſtellung von Verzeichniſſen aller fhulpflidtigen Rinber, 
Uber Entrichtung des Schulgeldes, reſp. Beitreibung deffelben burd 
die Beamten, ununterbrochenes Halten ber Winterſchulen, Beftra- 


— 318 — 


fung unentibulbigter Sdulverjäumniffe u. dgl. mitteilte. Die 
Ausführung deſſen, was biermit beſchloßen und vorbereitet war, 
etfolgte fobann i. J. 1771, wo unter Dem 20. Auguſt auf landes: 
berrliden Befebl bas „Herzoglich Medlenburgifhe Reglement für 
die ſaͤmmtlichen Sulbalter auf bem Lande in ben Domaͤnen ber 
Herzogtümer Medlenburg : Shwerin und Güſtrow, wie auch bes 
Fürſtentums Schwerin“ publiirt wurde. 

Die Medlenburger Sdulorbnung bietet manches Gigentüm- 

lie Dar, weshalb fie bier in wôrtliden Auszügen mitgeteilt wird : 

„Ein jegliber Sdulbalter in ben bergoglihen Domänen auf 
Dem Lande fol von nun an, ba ber Sdulgebalt nad Inhalt der 
sub Nr. I bierbei binten angebrudten Snftruction beßer regulirt 
worden, 

1) fit aller unerlaubten, von habſüchtigen Gbulbaltern bisber 
felbft erbadten, — Geſchenken, Rebenforderungen unb Accidenzien, 
(Antritts⸗, Holz⸗, Lichtgeld, Weihnachts⸗, Faſtnachtsgeſchenken u. dgl.) 
bei ſchwerer Ahndung euthalten. Er ſoll 

2) die Schule auf Michaelis anfangen und darinnen bis 
Oſtern mit aller Treue fortfahren; 

3) alle Tage drei Stunden Vormittags und drei Stunden 
Nachmittags (jedoch, wenn die Anzal der Kinder über dreißig 
gebt, noch laͤnger,) mit aller Treue und Eifer informiren, außer⸗ 
Dem aber noch, wenn des Abends die Schule unter andaͤchtigem 
Gebet geendigt worden, noch eine beſondere Abendſtunde, 
allemal den Erwachſenen zu ihrer Erweckung und 
Herzensbeßerung unter erbaulicher Katechiſation 
und Erläuterung des Gelernten (nach Streſows Hand⸗ 
buch für Schulmeiſter pag. 122) halten und vornehmen. 

4) Bon Oſtern bis Michaelis, da ſich die Winterſchule ge 
endigt hat, ſoll der Schullehrer alle Woche einige Tage (— vier 
Wochen um die Erndtezeit ausgenommen) mit ſaͤmmtlichen ſchul⸗ 
pflichtigen Kindern ſowol Vormittags als Nachmittags nach obiger 
Vorſchrift Schule halten zur Wiederholung des Gelernten und 
Borbereitungaufbas öffentliche Katechismusverhoͤr. 

Der Schullehrer muß 
5) ſeine Sdüler nicht nach ihrem Alter, ſondern nad ibrem= 
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Bifenfhaften in gewiſſe Claſſen — feben (na Anleitung bes 
Streſowſchen Handbuchs, welches mit bem Berglieberten Katechis⸗ 
aus bon Loͤſeke beſonders fleißig gebraucht werden ſoll). 

Er muß 

6) die Kinder, wenn fie fertig leſen koͤnnen und im Chriſten⸗ 
bn nicht ungegründet find, zum Schreiben und nachher auch 
mu Rechnen anführen, eine Stunde Vormittags und eine Stunde 
Nachmittags. Er darf aber hierfür von dem Schulkind nicht 
mehr als einen Sechsling die Woche über fordern, als welches 
ihm die Eltern beſonders bezalen ſollen. 

7) Im Fall Die Anzal ſeiner Schulkinder über vierzig 
ſteigt, ſoll der Schulhalter ſeine Frau oder ſonſt Jeman⸗ 
den bon ſeinen Angebôrigen, der hierzu Fähigkeiten bat, 
zu Beihülfe in der Information Bet ben kleineren gebrauchen. 

Gin jeder Schullehrer ſoll 

8) die zur Schulviſitation fo nôtigen Schultabellen von eines 
jeben Kindes Ramen, Alter, Wißenſchaft im Lefen, Lernen, Schrei⸗ 
ben, Rechnen, ingleiden von ben Wochen des Schulgehens nibt 
nur für fit felbft, fonbern aud eine befondere Tabelle für feinen 
Prebiger maden und balten, aud lebtere alle Oftern zur Fort⸗ 
fbung von ibm wieber verlangen, und wenn bas Nôtige von 
einem jeden Kinde angemerft worben, bem Prediger aufs Neue 
wiederum einhaͤndigen. 

Ein jeder Schullehrer ſoll 

9) ſeinem Prediger als ſeinem Vorgeſetzten ehrerbietig und 
beſcheiden begegnen, demſelben folgen (u. ſ. w.); beſonders aber 

10) bei der Zubereitung der Kinder zum erſten Genuß des 
h. Abendmals im Pfarrhauſe gegenwaͤrtig ſein, und deswegen zu 
der Zeit, wann und ſo oft die Kinder zum Paſtoren zur Vorbe⸗ 
reitung kommen ſollen, zugleich mit ihnen dahin gehen, um deſſen 
Unterricht und Erweckungen anbädtig beizuwohnen, — nachher 
aber zu Hauſe mit den Kindern in der Abendſtunde wieder vor⸗ 
mnebmen und ihnen ans Herz zu legen. 

NB. Unter dieſer Abweſenheit des Schulmeiſters von der 
Schule auf einen halben Tag darf das Schulhalten nicht unter⸗ 
laßen werden, ſondern muß von der Schulmeiſterin oder 
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einem Anbern wabrgenommen werden, Um deswillen iſt auch 

febr nôtig, daß bieje auf die Information des Shulmeifters den Tag 

über wol act baben, auch unteriweilen von ibm dazu angeführt werden. 
Der Schullehrer ſoll 

11) an allen Werktagen in Der Woche, ſowol Vor⸗ als 
Nachmittags (den einzige Sonnabend Nachmittag ausge— 
nommen) getreulich Schule halten und an dem Seelenheil der 
ihm anvertrauten Kinder unermüdet arbeiten.“ 

(Es folgen noch vier andere Beſtimmungen über das von 
dem Schullehrer zu beobachtende Verhalten.) 

Die oben augegogene Inſtruction vom 18. October 1770 
entbielt Die Berorbnung Des Herzogs über bie neue Dotirung ber 
Lebrerftellen, morin Den Sebrern eigne Wohnung (,worin eine mit 
Bänken und Tiſchen verfebene Sdul:, und menn die Anzal 
der Schulkinder e8 erforbert, aud eine befonbere Wohn— 
ftube, nebft einigen Rammern und gebôriger Viehſtallung befinb- 
lich“), Garteu, Pflugland, Wieſenraum, freie Weide, Brennholz, 
Holz- und Buſchwerk zur Befriedigung des Hof- und Garten⸗ 
raums, freie Müblenfubren, Geldbeſoldung und andere Œmolu: 
mente zugeſichert wurden. | 

Allein die Durfübrung Der neue Reglements ftie auf faft 
unüberwindliche Shwierigfeiten. Denn ben Shulmeiftern feblte 
Die zur Vollziehung Der Schulordnung uôtige Bilbung und Fäbig- 
keit durchaus, und die Gemeinden fträubten ſich, die von ibnen 
verlangten Opfer zur Dotirung der Lehrerſtellen zu bringen, wes⸗ 
halb der Herzog i. J. 1773 eine neue Verordnung wegen beßerer 
Beobachtung des Schulreglements erlaßen muſte, in welcher Ver— 
ordnung zugleich Die Geiſtlichen angewieſen wurden, Die zur He⸗ 
bung der Dorfidulen geeigneten Mittel auf ihren Synodalver—⸗ 
ſammlungen in Beratung zu nehmen. 

Außerdem beſchloß der Herzog, jetzt auch auf bas Volks⸗ 
ſchulweſen in den Städten und auf die Schulen in den ritter⸗ 
ſchaftlichen Dörfern ſein Augenmerk zu richten. Er ließ daher im 
December 1773 durch das Konſiſtorium die Magiſtrate und geift: 
lichen Miniſterien aller Städte im Lande auffordern, binnen [ed 
Wochen 1) „ein Verzeichnis aller noch nicht ad sacra admittir 
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Pinder vom vierten Jahre ibres Alters an nad ibren Namen, 

Alter und Sdulfäbigfeit eingufenben; 2) ſaͤmmtliche Sdullebrer, 

wie aud die Neben: und Rlippidulbalter mit Anführung ber 
Lectionen, welche fie in ibren Sdulen treiben, unb mit Pemer- 
Fung ibrer Faͤhigkeiten zum Unterricht, nebft genauer Beftimmung 
ihrer ſtehenden und zufaͤlligen Ginfünfte inclufive des Shulgelbes, 
woobei die Kantor⸗ und Kuͤſtergebuͤren à. nach einem vier big fünf- 
jeã hrigen Durchſchnitt zu rechnen ſind, zu benennen und dabei ges 
W ißenhaft anzuzeigen, ob auch ihres Orts Legate oder ſonſtige 
E inkünfte exiſtiren, welche auf ben Fall anzurichtender mehrerer 
Schulen oder noͤtig befundener Verbeßerung des Schulgehalts an⸗ 
VO aendlit au machen ſtehen; und 3) ihre Deſiderien in Betreff des 
S chulweſens ihres Orts nach vorgaͤngiger gemeinſchaftlicher Be⸗ 
Tatjélagung mit praktikabeln Vorſchlaͤgen bem Konſiſtorium an⸗ 
a zeigen“. 

In demſelben Jahre (31. Decbr.) erließ der Herzog mit 
ſtandiſcher Zuſtimmung auch ein Reglement für die Schulen in den 
rütterſchaftlichen Doͤrfern, welches mit bem Reglement für die 
Sſchulen der landesherrlichen Doͤrfer voͤllig üͤbereinſtimmte. Aber 
Die ritterlichen Gutsherren waren ſelten geneigt, auf ihren Gütern 
Ordentliche Schulen au dulden, deren Unterhaltung ihnen Geld 
ko ſtete und deren Beſuch ihnen einen Teil der ihnen leibeigenen 
Arbeitskraͤfte entzog. Daher konnte es nur die unermüblide und 
Die angeſtrengteſte Gürforge und Energie des Herzogs dahin bringen, 
Daß die Einrichtung von Sommerſchulen Bin und wieder verſucht 
weurde und die Schulordnung wenigſtens annaͤherungsweiſe zur 
Ausführung tam. 

Selbſt der regelmäßige Beſuch der Winterſchulen konnte nur 

Aer wiederholte Verordnungen und Drohungen, und auch bier: 
narch nur maugelhaft erwirkt werden. Namentlich muſte es in 
Den Yabren 1777 und 1778 (28. Aug.) ſowol Den Superintens 
Denten als ben Beamten eingeſchaͤrft werden, daß fie für einen 
Feigigeren Bejud ſowol ber Winter: als der Sommerfdule und 
De, fonntägliden Ratebifationen Sorge tragen ſollten. Die Sul 
ER eiſter follten die vorfommenben Verſaͤumniſſe genauer vergeidnen 
mb bie baburd verwirkten Strafgelber foliten but ben Doi 
Drppe, Soctuſduleſen, 1. 21 
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ſchulzen ober den Lanbreiter beigetrieben und ben Predigern, welche 
über deren Verwendung eine beſondere Verrechnung zu führen 
haͤtten, behaͤndigt werden, von denen fie ſodann an die Superin⸗ 
tendenten abgeliefert und zur Anſchaffung von Papier, Büchern, 
Rechnentafeln u. bal. verwendet werbeu ſollten. 

Vor Allem that der Volksſchule, wenn ſie gedeihen ſollte, die 
Errichtung eines Schullehrerſeminars not. Dieſelbe erfolgte vorberei⸗ 
tungsweiſe am 29. Apr. 1782, in bem für bas Jnſtitut jaͤhrlich 500 RtÉL. 
Golb aus ber Renterei und bie Pacht für ben Verlag bes Landes 
geſangbuches lanbeSberrlid Beftimmt, Die künftigen Schullehrer an 
fänglid von bem Lebrer am Waiſenhauſe au Schwerin und we: 
terbin vou veribiebenen Schulmeiſtern im Lanbe, insbefonbdere von 
einen Brunow ju Kirch⸗Jeſar nach Dem beften Ermeßen berjelben 
unb ohne eigeutlien Plan vorbereitet wurbeu.*) Indeſſen nach 
bem Regierungsantritt des Herzogs Friedrich Franz (1785) 
wurden ſaͤmmtliche in Meckleunburg zerſtreuten Präparanden nach 
Ludwigsluſt eingezogen und unter ſpezieller Leitung des damaligen 
Hofdiaconus und nachherigen Oberhofpredigers und Confiſtorial⸗ 
rates Dr. Paſſow ſchon zu Michaelis 1785 dem ſogenannten der⸗ 
maligen Kleinowſchen Schullehrer Bruhns big dahin zur Leitung 
anvertraut, daß derſelbe anderweitig verſorgt und mit dieſer uidt 
kleinen Schule die Seminarienanſtalt verbunden, auch bagu ein 
geeigneter Lehrer angeſtellt und ſo ein wirkliches Landſchullehrer⸗ 
ſeminar errichtet werden koͤnnte. — Eine frühere Verordnung vom 
23. Novbr. 1782 hatte bereits alle Schuldienſtpraͤparanden ſelbſt 
in dem Falle, daß ſie ein Handwerk trieben, auf ein Jahr von der 
Contributionspflicht befreit. Außerdem verſuchte es Friedrich Gran, 
um dem Volksſchulweſen des Landes noch von einer anderen 
Seite her einige Anregung au geben, den Induſtrieunterricht in 
demſelben heimiſch zu machen. Durch Verordnung vom 29. Aug- 
1792 wurden nemlich alle Beamten aufgefordert, in den Schulen 
der Domanialbôrfer, namentlich in denen, deren Schulkaſſe jähr⸗ 
lich einigen Ueberſchuß haͤtte, unter Mitwirkung der Prediger ur 
anderer einſichtsvoller und wolgefinnter Maͤnner bafür au forges 


*) Gellin, das Edullebrerfeminar ju Ludwigsluſt (Schwerin, 1835) &- 
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daß bie Schulkinder im Naͤhen, Gtriden unb Spinnen, im Korb⸗ 
maden, in Der Bienenzucht und in der Obficultur unterwiefen 
und geübt würden.“) Allein der Buftanb der Volksſchulen des 
dandes war und blieb noch lange Zeit hindurch noch trauriger 
und troſtloſer als in irgend einem andern deutſchen Lande. Ein 
vericht aus dem Jahre 1791 teilt über die Volksſchulen von 
Medlenburg⸗Schwerin mit: „In ben Bürger- oder Stadtſchulen 
beſteht gewöhnlich der Unterricht nur im Leſen⸗, Schreiben⸗ und 
Kechnenlehren, nebſt einer Erklärung des Mecklenburgiſchen Landes⸗ 
katechismus. Weit trauriger iſt aber noch der Zuſtand der Land: 
ſchulen. Ich habe Landſchullehrer geſehen, die kaum ſelbſt leſen 
konnten und im Stillen jedes Wort, ehe fie es ausſprachen, erſt 
buchſtabiren muften.“ **) 

Wie es ſcheint, fab die Lanbesregierung felbft ein, daß vor 
Bufig an ben Volksſchulen Mecklenburgs 'nichts qu beßern ſei; 
wenigſtens wurde in ben naͤchſtfolgenden Jahren in Betreff des 
Volksſchulweſens kaum irgend eine Verordnung oder Verfügung 
von einiger Erheblichkeit erlaßen. Zwar ſchien es im Jahre 1817, 
daß ſich die Aufmerkſamkeit der Regierung den Volksſchulen wieder 
ernſtlicher zuwende. Unter dem 28. April 1817 wurde nemlich 
verordnet, daß alle Kinder nach zurückgelegtem fünften 
Lebens jahre als ſchulfähig anzuſehen wären und daß bem: 
gemaͤß für ſie das Schulgeld au zalen ſei. Bei Kindern, welche 
üͤber Feld zur Schule gehen müſten, ſollte es ben Eltern geftattet 
ſein, dieſelben erſt von zuruͤckgelegtem ſechſten Jahre an zur Schule 
zu ſchicken; aber Das Schulgeld ſei auch für fie ſchon vom Begiune 
des ſechſten Jahres an zu entrichten. Eine Verordnung vom 
b. Febr. 1819 verfügte: Die erledigt werdenden Schul— 
dienſt e ſollten künftig mit tüchtigen, im Seminar gebilde— 
ten Individuen beſetzt werden. Auch ſollten die Schulmeiſter 
und ſchulhaltenden Küſter, welche wegen Alters ꝛc. der Hülfe Be 
Vürften, nicht mehr unvorbereitete Subjekte als Aſſiſtenten anneh— 
Men duͤrfen. Wenn ein Kuüſter oder Schulmeiſter Hülfe nötig 
— — — 

*) Bgl. Henke's Archiv für die neueſte Kirchengeſch, B. II. S. 664 ff. 

») Rad Jenaer Allg. Lit, Zeitung, Intelligenzbl. 1792, S. VG. 
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babe und feinen Seminariften angeſtellt baben wolle, fo ſ 
in dieſem Gale geftattet fein, fit einen beliebigen Menfc 
Hülfe su nebmen, aber derfelbe müße bie nôtige Befñbigung £ 
fo daß ber Prebiger und Die Gemeinbe mit ber Wahl au 
fein fünnteu. Uebrigens ſollte ein Derartiger Affiftent bu 
feinen Anfprud auf Befôrberung baben. 

Gine wirflihe Wiedergeburt der Mecdlenburger Volt 
war erft von ba an môglid, al8 das eigentlide Grunbüt 
Volkslebens in Medlenburg, die Leibeigenfaft, burd ben L 
von 1818 und durch lanbeSberrlihes Refcript vom 17. Febr. 
nad weldjem von 1824 alle Unterthanen frei fein foliten, 
boben war. Erſt biermit war der Gtaatsregierung bie D 
feit gegeben, in die Schulen ber vitter: und landſchaftlichen 
Ordnung au bringen. Dieſes geſchah zunächſt burd die unt 
21. Juli 1821 publizirte „Patentverordnung zu verb 
ter Einrichtung des Landſchulweſens in ben ri 
und landſchaftlichen Gütern“. Dieſelbe folite nu 
proviſoriſche Verordnung ſein. Trotz des aufgeloͤſten Band 
Gutsunterthaͤnigkeit wurde nemlich die Laſt der Unterhaltu 
Laudſchulen faſt ganz allein, wie bisher, dem Gutsherrn zuge 
womit jedoch der Grundſatz, daß die Unterhaltung der € 
eigentlich eine Pflicht und Laſt der Gemeinde ſei, nicht aufg 
werden ſollte. Indem ſich daher die Landesregierung vor 
die „Patentverordnung“, wenn ſich in Zukunft auf den 
ſchaftlichen Gütern ein eigentliches Gemeindeweſen erſt mebr £ 
gebildet haben würde, einer Reviſion zu unterwerfen, verfü 
in derſelben insbeſondere Folgendes: 

„1) Es müßen für alle ſchulfaͤhigen Kinder hinre 
Schulen vorhanden ſein; doch bedarf jedes Gut einſchließlich 
Pertinenzien immer nur Eine Schule. — 

3) Ortſchaften unter 30 Feuerſtellen koönnen miteinan 
einer Schule vereinigt werben, wenn fie nidt über eine 
Meile von einanbder entfernt liegen und zuſammen nicht ül 
Geuerftellen entbalten. — 

8) Gin jeber Sdulort muß feine eigene, au biefem . 
beftimmte Wohnung baben, welche, nebſt ber erfordberliden 
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aung des Schullehrers, eine abgefonberte, au feinem frembartigen 
Bwede dienende Schulſtube entbält. 

9) Bu Schullehrern koͤnnen nur redtlihe und unbeſcholtene 
Perionen, welde bas 25. Lebensjabr aurüdgelegt baben unb von 
fitiid : moraliſchem Gbarafter find, nad zuvoriger Prüfung von 
Geiten des competenten Präpofiti angenommen merben. 

Sie müßen ein gum münblihen Mortrage geeignetes Organ 
haben, die nôtigen Borfenntniffe aur Erteilung des Biblifh-religidfen 


Unterrichts, fowie die äbigfeit, einfad au katechiſiren, befiben, 


un die Landjugend zu bem bon ben Prebigern bebufs der Gon- 
frmation qu erteilenben Unterridte voraubereiten, aud eine anges 
mefene Kenntnis ber deutſchen Sprade und eine genügende er: 
figéeit im Recht- und Schoͤnſchreiben, ſowie die erften Anfangs⸗ 
gründe der Rechnenkunſt bis zur Bruchrechnung, beſonders bas 
Kopfrechnen lehren, und im Singen der Kirchenmelodieen Unter 
richt erteilen koͤnnen. | 
7 10) Die Ausübung eines auf bem Lande erlaubten, nidt 
ſtoͤtenden Handwerks ſoll zwar in ben Rebenftunben, allemal aber 
Qut außerhalb der Schulſtube geftattet ſein. 

11) In den Rird: und Pfarrbôrfern ift in Der Regel Der 
jedesmalige Küſter aud Sdullebrer, inbeffen bleibt bie Anſtellung 
eines anderweitigen Schullehrers unbenommen, infofern nidt be: 
reits begrünbete Redte baburd verlebt werden. 

13) Die zur Beit der Publication ber Berorbnung bereits 
angeſtellten Shullebrer finb fbulbig, burh ein von bem compe⸗ 
lenten Prediger au erwirkendes und ibrer Gut8obrigfeit au bebän: 
digendes Beugnis ibre Qualification minbeftens in ber Ruͤckficht 
datzulegen, daß fie bie nôtigen Borfenntniffe zur Grteilung des 
bibliſch-religioſen Unterrichts, ſowie im einfachen Katechiſiren be— 
Ben, um im Stande zu ſein, die Schuljugend zu bem von bem 
Prebiger behufs der Confirmation au erteilenden Unterrichte vor: 
zubereiten, auch gehoͤrigen Unterricht im Leſen geben koͤnnen, 
worauf ſie ſodann ohne Weiteres unter den bisherigen Bedingungen 
in ihren bisherigen Stellen verbleiben. | 

Rônnen fie ein ſolches Zeugnis von bem competenten Pre⸗ 


diger nidt ermirfen, fo fol ibnen eine Friſt von zwei Johxeo 
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binnen welder ibnen noch in ibren Stellen zu bleiben geftattet iſt, 
augeftanben fein, um fid in ben vorbemerften Bortenutniffen noch 
unterrigten zu laßen, nach Ablauf welher Zeit fie ſich einer neuen 
Prüfung von Seiten des competenten Präpofiti unterwerfen müben, 
von deſſen Zeugnis ſodann ihre künftige Beibehaltung oder Ent⸗ 
fernung vom Dienſte abhaͤngt. 

14) Um denjenigen Perſonen, welche ſich dem Schulfach e 
widmen wollen, Gelegenheit zur Ausbildung zu verſchaffen, folles ® 
allgemeine Aufforderungen an ſaͤmmtliche Prediger ergehen, bamé 
diejenigen ſich melden, welche ſich mit Bildung und Vorbereitun— 
brauchbarer Landſchullehrer befaßen wollen, und eine Auswahl dus 
ſich hierzu eignenden, mit ben gehörigen Fähigkeiten verſehenec 
Prediger und deren öffentliche Bekanntmachung eintreten. Die 
au denominirenden Prediger find verbunden, gegen eine jaͤhrliche 
Vergütung von 20 Thlrn. ?/, für jeden Zoͤgling taͤglich zwei Un— 
terridtéfluuben, mit Ausnahme der Sonn- und Feſttage, zu er 
teilen und jeden ſich Meldenden anzunehmen, wenn er die nötigen 
Vorkenntniſſe und Naturanlagen beſitzt und ſowol hierüber al 
über ſeine tadelfreie Aufführung Zeugniſſe ſeiner Obrigkeit, ſowie 
des competenten Predigers beibringt und bei der vorzunehmenden 
Prüfung von Dem Prediger, bem die Vorbereitung obliegt, die «= 
forderlichen Vorkenntniſſe beweiſt. 

Der Kurſus iſt wenigſtens auf zwei Jahre feſtzuſetzen, und 
duͤrfen nur alle zwei Jahre, und zwar fpâteftens ben 24. Octbr- 
neue Zoͤglinge angenommen werden, und ſind die Abgehenden am 
8. October zu entlaßen, falls nicht die ſich ergebende gaͤnzliche 
Unfaͤhigkeit der Subjekte eine frühere Entlaßung notwendig macht. 

Wenn ſich an dem Orte des ſich mit dem Unterrichte der 
Schullehrer befaßenden Predigers ein zum Unterrichte im Singen 
hinlaͤng'ich fâbiger Küſter oder Organiſt befindet, fo müßen die⸗ 
jenigen, welche ſich in dieſem Inſtitute zu Schullehrern bilden 
wollen, bei ſelbigem wöchentlich drei Stunden im Geſang Unter⸗ 
richt nehmen und ſich über die Gratification mit ibm vereinbaren 

15) Wenn zwar auf die Anſtellung der jo gebildeten Schub 
lehrer inſonderheit moͤglichſt Rüdfibt genommen werden fol, V 
bleibt es dennoch jeder Gutsobrigkeit unbenommen, auch ande Eb 
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icht in biefen Inſtituten, bod aber auf zweckmäßige Art und 
Zeiſe zu ihrem Beruf gleichmaͤßig ausgebildete Perſonen, wenn fie 
ich vorgaͤngiger Prüfung durch ben Prapoſitus für qualificirt be⸗ 
uden worden, anzuſtellen. 

17) Bei künftig anzuſtellenden Schullehrern, wenn fie nicht 
gleich Küͤſter ſind, dürfen Die ihnen auszuſetzenden Dienſt⸗Emo⸗ 
neute in nicht weniger als Folgendem beſtehen: 

a) Freie Wohnung. 

b) 100 [JR Gartenland, wobei es geſtattet ift, einen Teil, 
und zwar 20 D R., im Felde au Leinſamen anzuweiſen. 

€) An Feuerung ein halb mal mehr, als ein Tageloͤhner des 
Orts erhaͤlt. | 

d) Beibe und Binterfutter für eine Kuh. 

€) Weide für 1—2 Schweine und einige Gaͤnſe, infofern das: 
felbe bei andern Gutseinwohnern üblid tft. 

f) 24 Scheffel Roggen und 12 Scheffel Gerfte Roſtocker Mas. 

g) ben Schulſchilling. 

Dem Sdullebrer barf nichts aufgelegt werden, wodurch er 
n der ordnungs- und ypflibtmägigen Verwaltung feines Amtes 
tbinbert wird, wohin namentlid bie Leiftung von Nebendienſten, 
8 fei für wen es wolle, gebôrt, als welches bierburd ausdrück⸗ 
14 unterfagt wird. 

Im Uebrigen bleibt e8 ben freien Bereinbarungen zwiſchen 
en Ortéobrigfeiten und ben anguftellenben Schullehrern über⸗ 
den, unter welchen Bebingungen fie bie Dienftcontracte abſchließen 
vollen, und ſteht eine wechſelſeitige balbjäbrlie, um Oftern zum 
Legzuge, auf den 24. October zu beſchaffende Aufkündigung frei. 

19) Der Unterricht muß fortdauernd, ſowol im Winter als 
1 Gommer, ſtattfinden. Die Winterſchule faͤngt jedesmal mit 
m 1. November an und wird in der Woche vor Oſtern ge⸗ 
loßen. Die Sommerſchule dauert von der vollen Woche nach 
ftern Bis zum 18. October, mit Ausnahme von ſechs Wochen in 
r Grnbtezeit. Im Winter wird bie Schule taͤglich drei Stunden 
s Vormittags von 9—12 Uhr und zwei Stunden des Nachmit⸗ 
98 vou 1—3 Uhr gebalten, mit Ausnahme des Mittwochs und 
onnabends Nachmittags, welche vom Unterridte frei Bleiten, 
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Ym Sommer werben von bem Outéberrn, nad ben obwaltenden 
Verhaͤltniſſen, zwei Tage in der Woche und zwei Stunden «a 
jebem zum ©dulunterrigte beftimmt. 

Es verftebt ſich, daß bie dienenden Rinber aud in bie Sul: 
des Orts, wo fie Dienen, geben müben. 

20) Der Unlerrich ſelbſt iſt elementariſch und darf nicht ir 
ein maſchinenmaͤßiges Getreibe ausarten. Gr erſtreckt ſich, auba 
dem Singen der üblichen Kirchenmelodieen im Allgemeinen auf die 
religiôfe, ſittliche Ausbildung der Jugend durch ben Glementar: 
unterricht in der Religion, bibliſche Geſchichte und Moral, ſowie 
auf Ausbildung Des Verſtandes und Gedaͤchtniſſes, für ben Bebar 
deg practifen Lebens auf bem Lande, insbeſondere aud auf Daë 
Schreiben, minbdeftens für Die Knaben, und auf bie Grlernung deé 
Rednens, bejonders Des Ropfrechnens. 

21) Bis auf Weiteres verbleibt e8 einſtweilen bei der Be 
galung des landüblichen Schulſchillings für jebe Woche in den 
Wintermonaten, welcher für jebes fbulfäbige Rind an den com 
petenten Schullehrer ju begalen ift. Für die Sommerſchule wird 
nichts beſonders bezalt. 

22) Die naͤchſte Aufſicht über die Landſchulen ſteht den 
competirenden Guts- und Ortsobrigkeiten oder den Stellvertretern 
zu; der Schullehrer hat denſelben für jedes Schulhalbjahr die 
Schulliſten zu behändigen, und ſind ſie ſchuldig und verbunden, 
darauf qu achten und zu halten, daß Die Schulen vorſchriftsmaͤßig 
beſucht werden. 

Den Predigern aber liegt es, nach Vorſchrift des F. 495 
des landgrundgeſetzlichen Erbvergleichs, als ein Teil ihrer Amté 
pflichten ob, die Schulen in ihren Gemeinden fleißig und minbeftent 
alle Monate zu beſuchen und den Schulmeiſtern Anleitung 3 
geben, wie ſie die Kinder unterrichten ſollen, auch ſelbige bei bieie 
Gelegenheit au prüfen, um ihre Fortſchritte im Unterrichte wab! 
nehmen zu konnen. Die Unterlaßung dieſer regelmaͤßigen Su 
viſitationen von Seiten der Prediger ſoll auf das Nachdrücklichf 
geahndet werden und Den Prapoſiten hierdurch aufgegeben ſei 
darauf, daß ſelbige vorſchriftsmaͤßig geſchehen, ein wachſames Aug 
zu haben. 
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Schließlich wird ben Ständen die Berfiderung gegeben, daß 
die Kinder aus den ritterfhaftliben Oütern, welche in die Schulen 
de Domänen geben, gewis in feinem Stüde geringer gebalten 
umd meniger gut unterridtet werden follen, als nad ber vor: 
ſtehenden Geſetzgebung es in ben Landſchulen ber Ritter: und 
dandſchaft geſchehen ſoll.“ 

In Gemäßheit der Nr. 14 dieſer Patent-Verordnung vom 
A. Juli 1821 wurden unterm 9. Auguſt 1821 ſaͤmmtliche Pres 
diger in Mecklenburg aufgefordert, ſich, wenn ſie unter den aus 
gedachter Patent⸗Verordnung zu erſehenden Bedingungen mit Bil⸗ 
dung und Vorbereitung der Landſchullehrer ſich befaßen wollten, 

binnen einer Friſt von vier Wochen a dato bei ihren vorgeſetzten 
Superintendenten zu melden, welche dann hierüber an die Regie⸗ 
rung berichten ſollten. 

Für die Praͤpoſiten, welche nach dieſer Verordnung die Land⸗ 
ſchulen ſtaͤndiſcher Patronate zu beaufſichtigen und die Lehrer der⸗ 
ſelben zu prüfen hatten, publizirte die Regierung unter dem 
9. Auguſt 1821 eine Inſtruction, wodurch dieſelben angewieſen 
wurden, die Prüfung der ritterſchaftlichen Schullehrer in jedem 
Falle mit Zuziehung des Predigers, unter welchem der Schullehrer 
angeſtellt werden ſollte, vorzunehmen und dabei vor Allem darauf 
au achten, ob der Schullehrer Methode, Treue, hinlaͤngliche Geiſtes⸗ 
und Koͤrperkraft, Liebe zur Jugend, ausdauernde Geduld und die 
Gabe beſitze, ſich auf eine fuͤr Kinder faßliche Art mitzuteilen, vor⸗ 
nehmlich aber, ob er ein chriſtlich⸗religiöſer Menſch ſei. 

Die Landesregierung hatte ſomit den erſten Schritt gethan, 
um Dem Volksſchulweſen in ben Doͤrfern ritterſchaftlichen und 
andſchaftlichen Patronates aufzuhelfen; aber die Stupiditaͤt und 
ex Egoismus vieler Gutsbeſitzer mar mit einer Staatseinrichtung, 
Delde die Hebung des Volkes zum Zwecke hatte, wenig zufrieden. 
Die Patent-Verordnung vom 21. Juli 1821 wurde daher faſt 
rirgends befolgt, weshalb die Regierung unter bem 28. Yan. 1826 
‘En ſehr ernſtliches Ausſchreiben ergehen ließ, worin ſie die ſtricteſte 
Vollziehung der Verordnung den Gutsbeſitzern einſchaͤrfte und für 
den Fall, daß dieſelbe bis zum Herbſt 1825 noch nicht erfolgt ſei, 
mit Execution drohte. Namentlich koſtete es der Landesregierung 
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aud viele Mübe, ben ritterfhaftiihen Landſchullehrern bie Bear 
günftigungen, welche ibnen in Der Patent⸗Verordnung zugeficher 
waren, wirflid ju verfhaffen. Gin Regierungs- Refcript vor 
10. April gab allen Superintendenten auf, von ben Praͤpoſiten 
darüber, ob allen Sdulmeiftern in ben ritterfhaftliben @üten 
ihres Bezirks Das geleiftet merde, was ibnen nad dem gebadten Re 
gulativ augefidert fei, und wie überbaupt bas Regulativ von da 
Gutsbehoͤrden beobachtet werbe, ungejäumten Beridt einguforbern 
daraus eine moͤglichſt kurze Ueberfiht angufertigen und biefelbe ar 
die Regierung einaufenden. Va ber verberblide Ginfluf, ben bi 
Rittergut8befiber ausfbten, ging fogar foweit, daß aus Furcht vor 
denfelben mande Brebiger, in deren Parochieen ſich ritters oder 
landſchaftliche Schulen befanben, Anſtand nabmen, ibren Praͤpo 
ſiten mit genügendem Bericht über dieſelben an die Hand zu gehen 
weshalb unter Dem 10. April 1826 ſaͤmmtlichen Predigern befohler 
wurde, ungefäumt-ibren Praͤpofiten berichtlich zu melden: „1) nich 
nur Die Bal ſaͤmtlicher, ſondern auch den Namen und den Termit 
der Anſtellung jedes einzelnen in jeder Parochie befindlichen ritter 
lichen, eventualiter auch landſchaftlichen Schulmeiſters; 2) ob bi 
einzelnen Schulhäuſer derſelben mit einer ſeparaten, geräumiger 
und mit Tiſchen und Baͤnken gebôrig eingerichteten Schulſtube ver 
ſehen ſind; 3) ben Betrag desjenigen, was jeder einzelne ſeit de 
Patent⸗Verordnung vom 21. Juli 1821 angeſtellte ritterſchaftliche 
eventualiter landſchaftliche Schulmeiſter an Einkünften wirklich 
genieſt“. Dieſe Berichte ſollten von ben Predigern in duplo ba 
Praͤpoſiten eingeſendet und von dieſen behufs weiterer Berichter— 
ſtattung an die Superintendenten befördert werden. Außerdem 
wurde bem Regierungs⸗-Fiskal Kanzleirat Müller zu Schwerin di 
Uebermittelung der vou ben Superintendenten eingereichten Ueber— 
ſicht über die Beſchaffenheit Der Schulen auf ben ritterſchaftlichen 
Gütern aufgegeben, diejenigen Gutsbeſitzer, welche die Patent⸗ 
Verordnung vom 21. Juli 1821 wegen verbeßerter Einrichtung 
des Landſchulweſens noch nicht befolgt bâtten, au dieſer Verpflich 
tung gerichtlich anzuhalten, auch fünftig auf die Befolgung dieſe 
Verordnung ſtreng zu wachen. Den Superintendenten wurd 
mittelſt Regiminal⸗Reſcripts vom 25. Auguſt 1827 aufgetrage 
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jébrlid über ben Buftanb in ben ritterfdaftliden Gü— 
tern ihrer Diöceſe Erkundigung einguaieben und in 
den Faͤllen, wo nicht conſtitutionsmäßig verfahren werde, 
den Regierungsfiskal davon die Anzeige zu machen. — 
Aber mit allen dieſen Verordnungen erreichte die Landesregierung 
den gweck derſelben doch noch nicht. Denn unter bem 2. Jan. 1829 
miſte fie den Superintendenten die Pflicht einſchärfen, die Geiſt⸗ 
lichkeit ihrer Dioͤceſe mit Ernſt und Nachdruck dazu anzuhalten, 
bon der Abſtellung einer jeden ſeit 1826 incl. einberichteten oder 
finftig noch anzuzeigenden Inadvertenz ber Befiber ritterſchaftlicher 
Güter auf die Batent-Berorbnung vom 21. Juli 1821 ohne Zeit⸗ 
verluſt, und fo lieb jedem Einzelnen ſein muͤße, Großherzogl. Un⸗ 
grade qu vermeiden, bem Regierungsfiskal Müller zu Schwerin 
die nôtige Anzeige zugehen au laßen. 

Gleichzeitig wendete die Landesregierung ihre Aufmerkſamkeit 
and ben Schulen auf ben Domanial-Ortſchaften aufs Neue ju, 
inbem fie unter bem 7. Maͤrz 1823 eine Batentverorbnung publi: 
zute, welche inébefonbere folgenbe Beftimmungen enthielt: — 
.2. Die Bal ber von einem Lebrer ju unterridtenben Kinder 
ſol nidt bôber als 50 fein. Sollte e8 aber zur Beit noch 
mumgaͤnglich erforderlich ſein, daß an einem Orte ein Sul: 
meiſter eine grôbere Bal von Rinbern unterridten maüfte, fo follen 
die grôberen von ben fleineren gefonbert und jebe Glaffe für 
lid, bie eine Bormittags, die anbere Nachmittags uns 
levridtet merben. — F. 4. Diejenigen Perſonen, welche ſich 

den Schulfache widmen wollen, müßen ein gum münbliden Bot: 
trage geeignetes Organ haben und bei Annahme derſelben waͤhrend 
eines zweijaͤhrigen Unterrichts entweder im Großherz. Schul⸗ 
Meifterfeminario, in einer fonft Sffentlihen Lebranftalt, 
SDer aud bei einem Brebiger im Lanbe die nôtigen Bors 
enntniſſe fig ermworben baben unb von imbefcholtenem, 
fittlich⸗ moraliſchem Charakter ſein. — $. 6. Lie Schulpflich— 
ti gkeit der Kinder faͤngt da, wo eine Schule im Dorfe iſt, mit 
em zurückgelegten fünften Jahre, wenn fie aber über Feld zur 
Schule gehen müßen, erſt nach Beendigung des ſechſten Jahres 
an und dauert bis zur Confirmation. Auch dürfen fie ſtatt der 
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oͤffentlichen Sdule feinen Privatunterridt annehmen, al8 bei eine 
Gauslebrer. — $. 9. Bei den Sommerſchulen fol, wenn 

Der eiligen Gelbgefhäfte wegen nôtig ift, verftattet fein, nur a 
zweien vorber au beftimmenben Tagen Bormittagé ur 
Radmittags gebôrig Shule zu balten; jedoch ift ber Sr 
lebrer verpflidtet, felbft bann, wenn aud nur gmei Rinber t 
Schule den Sommer über beſuchen môdten, den Unterridt for 
aufeben, iwobingegen ibm in ben Nebenftunben Die Ausübung eine 
auf bem Lande erlaubten, nidt ftôrenben Handwerks ober @ 
werbes verftattet fein fol. — &. 13. Die Shule wird jebe 
Morgen mit Gefang und Gebet erôffnet. Der Unterricht jelbf 
— welder jedoch nicht mafdinenmägig Betrieben werden muf, - 
erftredt fi mit Rückſicht auf ben fünftigen Beruf der bie Lan 
ſchulen Bejudenben Jugend, außer bem Singen der übliden Su 
enmelobieen, mit Gilfe des Badeſchen Monodorbs *) und Gboral 
budes, im Ullgemeinen auf bie veligidfe, ſittliche Ausbildung de 
Jugend durch ben Glementarunterridt in der Religion 
biblifden Geſchichte und Moral, fowie auf Ausbildun 
des Verftanbes und Gebädtuiffes für ben Bebarf de 
praftifhen Lebens auf bem Lande, insbefonbere auf Da 
Schreiben und auf die Grlernung des Rechnens, befonbers de 
Ropfreduens. Auch finb ber Jugend Oebete zum Ausweil 
Diglernen aufaugeben. — $.15. Die gmedmäbigen Sul: u 
Lefebüder, auber der Bibel und bem Landeskatechisſm 
follen von bem Brebiger in Vorſchlag gebradt werbde 
Derfelbe bat aud bie Brauchbarkeit neu eingufübrender Fibe 
und Die Anwendbarkeit neuer Lebrmetboben nad ben flar vec 
liegenden Bebürfuiffen und Verbältniffen qu prüfen.” — 

Auf ben Domänen konnte natürlid die Landesregierung if 
Verordnungen eber gum Vollzug bringen, als auf Den ritterfha 
lien Gütern; aber aud in den Schulen Der erfteren wurde nc 
lange nidt alle8 nad ber Vorſchrift der Verordnung vom 7. Mi 
1823 eingeridtet. Nur in Einem Punkte ſcheinen ſich die Sd 


*) Das Badeſche Monochord mar von dem Organiſten Bade 
Loißow, Amts Grabon, erfunden. 
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meifter einer thuulidften Befolgung berfelben befleißigt au baben. 
Da nemlid im $. 2 ber Verordnung vorgefrieben war, „jede 
Claſſe ſoll für fid, bie eine Bormittag8 und die andere Radmit- 
tags unterridtet werden“, fo legten Die meiften Sdulmeifter dieſe 
VBeſtimmung im Intereſſe ihrer Bequemlidfeit fo aus, daß fie, 
mébrenb die eine Claſſe unterridtet wurde, bie anbere gang un: 
befdäftigt oder wol gar auberbalb der Schule ließen, was indeſſen 
durd eine Berorbnung vom 21. October 1824 unterjagt wurbe. 
Indem nun Die Landesregierung bei den außerordentlichen 
Hinderniſſen, welde Der begonnenen Sulreform im Wege ftan- 
den, nur eine ganz allmähliche Durdbfübrung berjelben boffen 
fonte, — denn abgefeben von der Gleichgültigkeit fo vieler Guts⸗ 
herrſchaften gegen eine Beberung ibrer Schulen war bie lebtere 
fon barum an wenigen Orten môglid, weil au ben meiften bie 
untauglichſten Subjecte als Shulmeifter angeftellt waren, — muſte 
fe die Verwirklichung ibrer Abfidten von einer fpâteren Beit er⸗ 
warten, in welcher, wie au boffen ſtand, bie Wirkſamkeit des Se- 
minars qu Qubwigsluft die reglementémäfige Reformirung Der 
Schule erleidteru würde. Gine Cabinetsverordnung vom 8. Jan. 
1827 über Befebung der Rüfter: und reglementsmaͤßigen Lands 
ſchulſtellen befabl baber, ,bie Superintendenten follten bei Va⸗ 
canzen von Schulſtellen in ibren etwaigen Boriblägen zur Wie⸗ 
derbeſetzung recht eigentlid auf bie im Seminar gebilbeten und auf 
fleinen Stellen guerft angeftelten Schuldiener Rüdfidt nebmen ; 
Wobei augleid angebeutet wurde, daß fortbin alle Sdulftellen, 
ſelbſt die kleiuſten, fobalb folde nur bem Schulreglement gemäf 
tingerichtet find, ftets mit Seminariften Befebt werden ſollen, in: 
dem bie auf fleineren Stellen verforgten Schuldiener bemnädft — 
ſobald felbige burd Treue in ibrem Amte und burd ein driftlit 
gutes Verhalten fid dazu nur würdig geigen — qu ben beferen 
und eintrâglideren Rirhen: und Schulſtellen aufrüden.” Sodann 
wurde burd eine Befanntmadung vom 8. Novbr. 1830 verfügt: 
1) Yon Oftern 1831 an follten alle Seminarzoöglinge wäbs 
rend ibres Aufenthaltes in Der Anſtalt fid einer gleiden landes: 
herrlichen Unterſtützung zu erfreuen haben und bei freier Wohnung 
D Heizung und Licht eingeſchloßen — einen freien Mika, 
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wie einen unentgeltliden Unterricht genieben, fo daß alſo von nu 
an der Unterfhieb vou denen, welde auf Großherzogliche, uni 
denen, welde auf eigne Roften angefhrieben waren, völlig binweg 
fiel; benjenigen Seminariften, welche ein Beugnis der Tüdtighei 
aum Schullehrerberufe und ein zweites über ibr Unvermôgen zu 
Bezalung eines Stellvertreters beibrädten, ſollte in Erfüllung ihren 
Militaͤrpflichtigkeit dieſelbe Vergünſtigung au Teil werden, deren 
ſich die Studirenden erfreuten. 

Ueberhaupt wurden grade damals mit bem Seminar zu Lub: 
wigsluſt nicht unweſentliche Veränderuugen vorgenommen.“) Die 
Auſtalt hatte i. J. 1805 ihr nahe am Schweriner Thor gelegenes 
-Haus durch Brandunglück verloren. Der hierdurch veranlaſte be: 
ſtaͤndige Wohnungswechſel des Seminars hatte aber viele Nach 
teile ſowol für das Seminar ſelbſt, als auch für die Seminar: 
ſchule, weshalb die Landesregierung ein eignes zweiſtöckiges Oani 
nebſt Ointergebäuben ankaufte. Das untere Stockwerk dieſes à 
der Schulſtraße gelegenen Hauſes wurde zur Familienwohnung fi 
den Inſpector eingerichtet, in der zweiten Etage wurde bem Gol 
laborator eine Wohnung angewieſen und die Hintergebäude wur 
den zu Wohnungen für die Seminariſten und zu Lehrzimmern für 
die Seminarſchule umgeſchaffen. Allerdings wurde bei der zuneh 
menden Frequenz der Schule der Mangel an Raum immer fühl 
barer; gleichwol genügte bas Local bis gum Herbſt 1830, y 
welcher Zeit Das neu erbaute Seminar⸗ und Schulgebaͤude begoger 
wurde, Das jedenfalls zu ben großartigſten und prächtigſten Se 
minargebäuben Deutſchlands gebôrt. 

Die Bal der Seminariften betrug bis Midaelis 16 20, 
fo daß bei einen zweijährigen Aufenthalte im Seminar jaährlich 
etwa 8—10 Seminariſten eine Anſtellung erhielten, weshalb nicht 
nur viele Lehrer angeſtellt wurden, Die keine Seminarbildung et: 
halten hatten, ſondern auch Die Seminariſten ſelbſt oft, ehe fie ihren 
zweijaͤhrigen Curſus beendet hatten, auf Stellen befoͤrdert wurden. 
Um dieſem Uebelſtande abzuhelfen, wurde zu Michaelis 1831 die 
Bal der Seminariſten auf 32 feſtgeſetzt. Snbefien ergab es ſich 


*) Gellin, das Schullehrerſeminar au Ludwigsluſt, S. 28 ff. 
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bald, ba auch bieje Bal nod nidt genügte, namentlid deshalb, 
Weil feit einigen Jahren nidt nur Domanial:, fonbern aud viele 
Rübtifge Lebrerftellen mit Seminariften befept worben waren. 
Daber wurden feit 1832 nod immer viele Lebrer angeftellt, bie 
fé auf einem anderen Wege für ben Lebrerberuf batten vorbereiten 
laßen. Mur muften fi biejelben der üblichen Prüfung bei dem 
Guperintendenten und ſpaͤterhin aud (zufolge einer landesherrlichen 
Verfügung vom 5. Jan. 1833) einer Prüfung im Seminar unter: 
merfen. Die Affiftenaitellen, die nun nicht mebr, wie früber, mit 
Seminariſten beſetzt wurden, meil kein Seminarift aus feinem 
Curſus entlafen werden fonnte, wurden einſtweilen mit ſolchen 
Eſpectanten befebt, welche fon aufnahmefaͤhig befunben worden 
waren, aber wegen allauftarfer Goncurreng nod nidt aufgenommen 
werden fonnten. Im Notfalle wurde zuweilen eine Affiftentenftelle 
aug einem ſolchen Exſpectanten anvertraut, der bei gebôriger Qua⸗ 
lifcation gur Aufnahme nod nidt bas gefeblihe Alter erreicht 
hatte. Indem fit baber aud Bei der erften Griweiterung des Ses 
minars immer nod amei Uebelſtaͤnde, bie eine abermalige Erwei⸗ 
lung notwendig madten, vorfanben, fo wurde bie Bal ber Ses 
minariften i. J. 1835 auf 60 feftgefebt. 

Mit bem Seminar waren gmei Schulen verbundben, welde 
von etwa 600 Rindern beſucht wurden. Die erfte mar bie Orts 
ſchule ju Ludwigsluſt, in welcher etwa 500 Rinber in fünf Claſſen 
Unterriht erbielten. Die andere, etiwa vou 100 Kindern befudte 
Schule war die des nabe bei Ludwigsluſt gelegenen Dorfes 
Rlinow, welche gewoͤhnlich als bie febfte Claſſe der Seminarſchule 
bezeichnet wurde. In ihr war der wechſelſeitige Schulunterricht 
eingeführt. Dieſe Schule ſowol als auch jede Claſſe der Ludwigs⸗ 
lufter Schule hatte ihren beſonderen Lehrer. Beide zuſammen 
wurden im Gegenſatz au der früher beſtehenden Küſterſchnle und 
der höheren Buͤrgerſchule (oder Rectorſchule) gewöhnlich als die 
Paftorfule bezeichnet. | 

Die (bereits oben erwaͤhnte) Berorbnung vom 5. Yan. 1833 
beftimmte in Betreff der Anftellung, Amtsanweiſung und 

Verſetzung der Schullehrer auf ben Domânen Fol⸗ 
gendes: 
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„F. 1. Für Die Shulen im Domanium find nur folhe Leb 
anſtellungsfähig, welde im Seminar zu Qubwig8luft ibre Aus! 
bung  erbalten baben und mit Dem Zeugniſſe genügendber — 
faͤhigung und eines unbefholtenen Lebenswandels entlaÿen w 
deu find. 

$. 2. Wenn die Bal ber Seminariften zur Bejebung | 
neugegrünbeten oder erlebigten Stellen nicht ausreicht, follen a: 
nahmsweiſe aud folhe angeſtellt werben, welche nicht im Semi 
für bas Schulamt vorgebilbet finb, jebod nur dann, menn fie n 
einer vorausgegangenen Prüfung beim Seminar ju Lubwigsluft 
tüchtig zur Verwaltung eines Sdulbienftes erflärt worden fini 

(NB. Dieſe Beftimmung ift in der naͤchſtfolgenden Vero 
nung vom 19. Decbr. 1834 wieber aufgehoben.) 

F. 3. Diejenigen, welde ſich au einer ſolchen Prüfung m 
den, müben im Alter von 23 bis 26 Jahren fteben und ber € 
minarbebôrbe folgenbe Beugniffe und Scheine vorlegen fônn: 
1) daß fie gum ©dulamte von einem @rebiger oder tüdbti 
Schulmanne vorbereitet worben find; 2) über die Sittlichkeit ib 
Lebenswandels, wobei e8 nicht genügend ift, wenn der bas Ba 
nis Ausſtellende nur erflären Éann, Daÿ ibm von bem Ho 
ſuchenden nichts Boͤſes bekannt fei; 3) ein aͤrztliches Zeug 
über Die geſunde Beſchaffenheit der Bruſt, des Geſichts und € 
bôr8 ; 4) einen Tauf- und Confirmationsſchein. 

$. 4 Für nidt im Seminar gebilbete Bôglinge wirb j4! 
Tid einmal, zwiſchen Oftern und Pfingiten, eine Prüfung ft 
baben, ber Tag beflelben jedesmal burd Das offüielle Wochenbl 
nâber beſtimmt werden. 

$. 5. Diejenigen, welche in biejer Prüfung nidt befteb: 
fünnen nad Sabresfrift ju einer zweiten zugelaßen werden, fi 
aber, wenn fie aud dann nidt genügende Befübigung bartbun, | 
immer zurückzuweiſen. 

$. 6. Das Seminargeugnis entideibet nur für bie Anft 
lungsfaͤhigkeit, die Prüfung burd die Superintendenten vor | 
wirklichen Anſtellung bleibt, wie bisber, in Beftant. 

$. 7. Jedem Lebrer wirb bei ber Einweiſung ins Amt € 
bon bem Superintendenten ausgefertigte Auſtellungsurkunde übergeb 
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in welcher die Pflichten Des Sul: (und Küſter⸗) Amtes genau 
aufgeführt waren. | 

F. 8. Bei der mit einer angemebenen Feierlichkeit ju vers 
bindenden Amtseinweiſung fol ſich ber einfübrenbe Geiftlihe durch 
Ganbfblag ‘an Eidesſtatt bie Berfiherung und bas Beripreden 
diner treuen Erfüllung Der Unterthanen⸗ und Berufspflichten 
geben laßen. | 

$. 9. Um Sonntage nach biejer Anweiſung wird der neue 
Lehrer der Gemeinde in ber Rire vorgeftellt. 

6. 10. Schullehrer, welche fi eine Reibe von Jahren durch 
tüchtige Amtsführung und durch ein reges Streben für ibre meitere 
Ausbildung auszeichnen, follen au beßeren Stellen befdrbert wer- 
den, jebod müben fie fid bei Vorſchlag ober Melbung'au folder 
vefoͤrderung aufs Neue einer Pruͤfung vor der Seminarbebôrde 
zu Ludwigsluſt unterwerfen. 

$. 11. Für die nâdfte Zeit ſollen in der Prüfung die An⸗ 
ſorderungen an aͤltere Schullehrer gegen diejenigen, welche an ſpaͤter 


im Seminar gebildete Lehrer au machen find, billigerweiſe erledigt 


werden.“ 

Aber bald zeigte es ſich, daß dieſe Verordnung den Ten⸗ 
denzen der Staatsregieruug durchaus noch nicht genügte. Not: 
wendig muſte dahin gewirkt werden, daß uur richtig gebildete 
Lehrter an denen unter laudesherrlichem Patronate ſtehenden Schulen 
Anſtellung finden konnten. Um dieſes aber zu ermöglichen, war 
eine Erweiterung des Seminars ju Ludwigsluſt nôtig, 
welche für Michaelis 1935 beſchloßen wurde. Daher erließ Die 
Regierung unter bem 19. Decbr. 1834 eine Verordnung, worin 
fe 1) bie burd bie Berorbnung an bie Superintenbenten vom 
9 Gebr. 1819 augeftanbene Befugnis, daß ble Schullehrer, welde 
der Hilfe bedurften, beliebig einen Uffiftenten fit ſollten wäblen 
können, wenn ber competente Prediger und bie Beteiligte Schul⸗ 
gemeine ihre Buftimmung au der Wahl gaben, 2) bie Beftimmung 
2 in ber Berorbnung vom 5. Yan. 1833, nach melder aud 
nicht im Seminar gebilbete, aber bort geprüfte unb genügend be 


ſtandene Lehrer bei unzureichender Zal von Seminariſten an Schulen 
im Domanio Anſtellung finden ſollten, aufhob, mit der einzigen 
22 


Ddeppe, Bollodulweſen, «. 
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Befdräntung, daß, um feinem Tüdtigen ben Weg ins Sdula 
au verfperren, fünftigbin denjenigen, welche anderswo als im € 
minar qu Ludwigsluſt ſich ausgebilbet baben und uod im gefe 
liden Alter fteben, verftattet fein fol, Das Abgangsexamen d 
Seminariſten mitzumachen, Falls fie fid getrauen, dieſelben Leiftung 
abgulegen, welche von dieſen geforbert merben. — Eine Beror 
nung, burd welche Die Prüfung derjenigen Landſchullehrer, melc 
auf bebere Stellen verjebt zu werben wünſchen, befoblen wurt 
war fon unter bem 24. Juni 1833 publiirt worben. 

Gleichzeitig war Die LanbeSregierung aud auf amedmäbige 
Ginridtung der Sdulsimmer und der Sdulbäuf 
überhaupt bedacht. Da febt der Schreib- und Rednenunterri 
au den ordentlichen Lehrgegenſtaͤnden in ben Domanialſchulen 
hörten und für die dazu erforderlichen Tiſche und Baͤnke ein groͤßer 
Raum nôtig war, fo wurde unterm 16. Maͤrz 1833 verfuͤt 
Füuftigbin ſollte bei Neubauten oder ſonſt notwendig werdend 
Ausbauten darauf Bedacht genommen werden, daß die Schulſtub 
bei 11 — 12’ Hoͤhe die Geſtalt eines erhielten und baf | 
jedes Sdulfind 6 C]' gerednet würben. Dabei wurde jebod ! 
merft, man babe barauf Rückſicht au nebmen, daß niemals | 
volle Bal der ſchulfähigen Kinder zugleich in der Sdule ann 
ſend waͤren! 

Eine Circularverordnung an die Beamten vom 3. Juni 183 
betreffend das Maximum der Schülerzal einer Landſchule und à 
deshalbigen Bau der Schulhaͤuſer, machte es den Beamten ar 
Neue zur Pflicht, bem Schulweſen in ihren Bezirken beſonde 
Aufmerkſamkeit zuzuwenden und auf die Ausführung folgender 4 
ordnung bei jeder ſich darbietenden Veranlaßung ſorgſamſt Beda 
zu nehmen: | 

1) Reiner Schule follten mebr als 100 Kinder zugewief 
werden. Wo daher eine, meun aud nur unbedeutend grôft 
Anzal fon vorhanden fei, ober wo zu ermwarten ftebe, daß na 
wenig Jahren ber Zuwachs fulfäbiger Rinder über die An 
hinausgehen werbe, fei im Voraus bafür au forgen, daß môglid 
balb nad eintretenbem Beduͤrfniſſe entiweber eine gweite (ur 
Dritte) Schule eingeridtet ober bie bisberige in ihrem Locale | 
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weit vergrôbert werben fôünne, um Die Anlegung einer zweiten 
Schulclaſſe moͤglich zu machen. | 

2) Damit aber fünftigbin nicht durch contractlihe Verhaͤlt⸗ 
niffe notwenbige Sdulverbeberungen erſchwert ober gehindert würe 
den, follten die Beamten nicht allein von jeber i. J. 1834 ein: 
retenden vefpectiven Regulirung und Berpadtung von Oôfen und 
Dôtfern, in welchen fit Sdulen befaͤnden, fondern auch künftig⸗ 
Gin immer zwei Sabre vor bem Ablaufe des Pachtcontracts folder 
Schulorte oder grôberer nod nidt mit einer eigenen Schule vers 
ſehenen Dôrfer der Regierung Ungeige machen, und falls in bem 
Buflanbe der Schulverhaältniſſe irgenbwie eine weſentliche Veraͤn⸗ 
derung feit bem 1852 abgeftatteten Schulberichte eingetreten fei, 
jugleit mit jener Angeige darüber beridten und etwaige Aban⸗ 
derungen und Anordnungen im Schulweſen folder Ortſchaften 
beantragen, bamit bas Bwedbienlide für eine ben Verhaͤltniſſen 
des Volkes angemeßene Ausbilbung der Jugend verfügt werden 
fônne, — 

3) Bei dem Aufbau neuer Shulbäujer ſei auf dereinſtige 
moͤgliche Bergrôberung durch Auswahl des Bauplatzes moͤglichſt 
Kücſicht zu nehmen. 

4) Außer dem Unterricht im Chriſtentum, im Leſen, Schreiben 
und Rechnen ſollte ganz beſonders für die weibliche Jugend der 
Unterricht in den notwendigſten Handarbeiten mehr Eingang finden, 
weghalb bei bem Neu- und Ausbau der Shulbäufer auf die An⸗ 
legung einer geräumigen Schulſtube für dieſen Zweck Bebadt au 
nehmen ſei. 

An der Stelle der in den Landſchulen bisher üblichen Leſe⸗ 
bicher wurden durch Verordnung vom 4. April 1832 zwei neue 
Élementariejebücder — nemlich bas erſte und das zweite Leſebuch 
fr Volksſchulen in Mecklenburg — (letzteres ſtatt des ſonſt ge- 
bräuchlichen Evangelienbuchs) und einige Wochen ſpaͤter auch 
die im Seminar ju Ludwigsluſt eingefuͤhrten Leſetafeln fuͤr 
alle Domanialſchulen angeſchafft. 

Eine Verordnung vom 1. April 1834 organiſirte ein Penſions⸗ 
infitut für die Witwen der Organiſten, Küſter und Schullehrer 
droßherzoglichen Patronats. 
R° 
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Mit beſonderem Jutereſſe bemübte fit bie Landesregierung 
feit bem Sabre 1827, mittelft der Dorffbulen and bie Obſt⸗ 
baumaucdbt au beben. Eine Verordnung vom 24. Febr. 1824 
befabl fogar, daß überall kein Schulmeiſter augeftellt werden ſollte, 
ber fi nicht bartüber auSiweifen fônne, Lab er in der Obſtbaum⸗ 
zucht hinlänglich unterridtet fei. Auf allen Domänen folite nach 
einer früberen Beftimmung eine Fläde von 100, nad einer ſpaä—⸗ 
teren nur eine Gläde von 50 CC] Ruten zur Baumſchule angewie- 
feu werden. 

Um Die Erhebung von Sdulgelbernu auf den Domânen zu 
erleibtern, wurde unter bent. 17. Decbr. 1844 verordnet : 

1) daß Beamte, nadbdem ibnen zu Martini jeden Jahres die 
Schulliſten eingereiht worden find, bie Erhebung des Schulgeldes 
gleichzeitig mit der Erhebung des Schulroggens und die ſofortig e 
Verabreichung des letzteren an die Schullehrer zwiſchen Martini 
und Weihnachten beſorgen ſollten; 

2) die Auszalung des baaren Geldes an ben Schullehre 
zur Haͤlfte Weihnachten und zur andern Haͤlfte Oſtern, fedesma É 
in Der ſchulfreien Woche, bezw. beſchaffen au laßen und ſelbſt zus 
beſchaffen. 

Um nun über die Vollziehung dieſer Verordnung und übe 
die wirkliche Beſchaffenheit der Domanialſchulen genaue und vol — 
ſtaͤndige Nachricht zu haben, trug die Regierung ben Superinten — 
denten des Landes durch Gircularverorbuung von 12. Sept. 183 
auf, von Den Predigern ihrer Diöceſe einen ausführlichen Berich & 
über die Domanialſchulen ihrer Pfarreien nach folgendem Schemca 
einzuziehen und an die Regierung einzuliefern: 

„Verhältniſſe, über welche die Schulberichte de = 
Prediger ſich zu verbreiten haben. 

J. Sn Beziehung auf den Lehrer gebôren hierher alle Ro— 
tizen, welche ſeine Wirkſamkeit als Lehrer au characteriſiren ge 
eignet finb. 

1) Wie alt und ſeit wann er im Amte if. 2) Ob und wo 
er eine Vorbildung gum Lehramte erhalten babe; ob er ſeine weiter € 
Ausbildung ſich angelegen ſein laße und wie etwa die Gonferense®" 

dazu benutzt werden. 3) Ob er in einem guten Vernehtnen mit 
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idulgemeinde lebe. 4) Ueber ben Lebenswandel bes Lehrers 
ein Betragen in und außer dem Amte. 

IL Sn Beziehung auf die Schule: 
1) Ueber den Schulbeſuch. A. Waͤhrend des Winters; 
hrend des Sommers; daher au welchen Tagen und in wel—⸗ 
kagesſtunden die Sommerſchule gehalten wird. C. Wie es 
m Verſäumnisliſten gehalten werde. 2) Ueber ben Unterricht. 
terrichtsgegenſtaͤnde, namentlich ob, wenn der Lehrer nach 
zahre 1823 in ſein Amt getreten, im Schreiben und Rechnen 
jeltlicher Unterricht in der oöͤffentlichen Schule, wie es vor⸗ 
eben ſei, und ob ein guter Geſangunterricht erteilt werde. 
die Schüler in Abteilungen gebracht, und wie, während der 

Die eine unterrichtet, die übrigen beſchaͤftigt werden. 
elche Lehrbücher in den Haänden der Schůler und welche 
ittel ſonſt im Gebrauch ſind.“ 
Aus Der ſpaͤteren Zeit iff — abgeſehen von der Verordnung 
. Februar 1837, nach welcher Anträge zur Beſetzung der 
tellen kuͤnftig nicht mehr bei dem großh. Kabinet, ſondern 
cr Regierung gemacht werden ſollen, — noch zweierlei ber: 
eben, nemlich die Einrichtung bezw. Reorganiſation der In— 
ieſchulen und die Einſetzung der Schulvorſtände. 
eſtere erfolgte durch Verordnung vom 23. Mai 1837. In 
en wurde insbeſondere befohlen: 1) jede Schulgemeinde iſt 
igt, eine gemeinſchaftliche Induſtrieſchnle am Schulorte unter 
taͤt der Beamten und des Predigers einzurichten. Eine Ver⸗ 
ang zur Einrichtung dieſer Schule tritt aber uur dann ein, 
ſich ein angemeßenes Local und eine brauchbare Lehrerin in 
jemeinde findet. 2) Unterrichtsgegenſtände ſind: Spinnen, 
In, Winden, Spulen, Wollkratzen, Naͤhen, Stricken, Garn⸗ 
n, Zuſchneiden von Hemden und Frauenkleidungsſtücken, 
, Waſchen, Plaͤtten, Netzmachen und Strohflechten. Jedoch 
es auch, wenn die Lehrerin nur in den wichtigeren und 
1 Diefer Fertigkeiten zur Ertellung des Unterrichts binläng- 


übt if. 
Schulvorſtände maren fon vor bem Sabre 1842 in 


ten Amtsbezirken gebilbet worben. Die Zwecmaͤßigkeit eines 
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folden Inſtitutes wurde natürlid fofort erfannt, weshalb bie 
durchgaͤnngige Ginribtung von Sdulvorftänden auf allen Domi: 


nen burd ein landeSberrlihes Regulation vom 19. Sept. 1842°) 
befoblen wurde. 


Die ununterbroden fortgefebten Bemñbungen der Lanbeës 
regierung muften natürlid Früchte bringen. Verglichen mit den 


*) ,Regulatio für die Borfteber der Sdulen auf dem 
Lande. 

F. 1. Für jede Schule im Domanium find zwei Schulvorſteher, welche im 
Schulerte ſelbſt wohnhaft ſein müßen, zu beſtellen. 

F. 2. Sn der Regel ſoll die Stelle des erſten Sdulvorftebers dem Dorf: 
ſchulzen übertragen werden. 

6. 3. Für Die zweite Stelle baben die Hauswirte und Büdner einer x Edui 
gemeinde amer Mitglieder derfelben dem Amte vorgufdlagen, welches gemeiniéoit: 
lid mit dem Prediger die Wahl trifft. 


6. 4. Jeder Dorfeingefefene ift verpflihtet, bdies Œbrenamt anzunehmen 
und minbeftens fünf Sabre zu verwalten. 

$. 5. Die Sdulvorfteber find der Schulbehörde, d. b. dem Großherzogl. 
Amte und den Brediger, untergeordnet und baben den Anordnungen derfelbeu golge 
au leiften und bderen Uufträge auszurichten. 


$. 6. Die Sdulvorfteber find nicht Vorgeſeßte des Schullehrers oder der 
Snduftrielebrerin. 

$. 7. Die Schulvorſteher baben in Beziehung auf die Schule, die Squl 
gemeinde und den Lebrer folgende Obliegenbeiten : 

1) Sie müben darauf adten, ob der Schulweg in môglidft guter Beſchaffenheüt 
erhalten werde und, wenn dies nicht der Fall iſt, dem Amte unverzüglich 
die Anzeige machen 

2) Sie haben die Beförderung eines regelmäßigen Schulbeſuchs ſich angelegen 
ſein zu laßen. 


3) Sie ſollen, wenn fie die Kinder außer der Schule Unfittlichkeiten begehen 
ſehen, di 


die Lehrer darauf aufmerkſam, nötigenfalls auch dem Amte davon 

Anzeige machen. 

4) Sie achten darauf, ob der Bewohner des Schulhauſes etwas unternimmt oD€! 
unterläſt, wodurch daſſelbe Schaden leiden könnte; insbeſondere ob Ordnus29 
und Reinlichkeit in der Schulſtube herrſcht und ob fe im Binter gebeit wis ® 
ferner ob die Sedenanpflangung um die Schulcompetenz vorfhriftémäpig erhalte 
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Zuſtaͤnden der Medienb. Volksſchule um 1820 ift baber biefelbe 
eitdem eine wefentlid anbere gemorben, — namentlid auf ben 
Domaͤnen unb in ben Stäbten. In ben ritterjhaftliten Dorf: 
Daften wird der Feudalismus wol nod für lange Zeit bas un- 
Berwinblide Ginbernis eines fräftigen Uufblübens der Volksſchule 
Eeiben, und zwar hauptſächlich aus zwei Grünben, 1) weil die 
Dutéberren nur allzuoft gegen bas Schulweſen durchaus gleide 
ültig finb, ja fogar die Foͤrderung beffelben oft als ibrem In⸗ 
ereſſe nadteilig anfeben, und 2) weil bem Lanbmann in Mecklen⸗ 
vurg der Gintritt in bie Ehe und fomit bie Begründung eines 

Familienlebens fo febr erſchwert wirb, daß Unzucht und Gbebrud 

n feinem œriftliden Lanbe ber Welt fo im Schwange find, als 

in Medienburg. Wo aber das Gamilienleben fo gebinbert wirb, 

daÿ, wie e8 in Mecklenburg Thatfade ift, bie Bal der auberebez 
liÿen Geburten an vielen Orten bie der ehelichen weit überfteigt, 
da iſt es um eine ber wefentlidften Grunblagen, welche bas Volks⸗ 
ſchulweſen im Volksleben baben muß, ſchlecht beftellt. Hierzu fommen 
noch die großen Schwierigkeiten, welche der Gebrauch der hochdeutſchen 

Sprache in der Mecklenb. Dorfſchule bietet: „In Mecklenb. kann (ſo 

wird uns berichtet,) ein mit Engelzungen hochdeutſch redender Lehrer 

in den oft überfüllten, dunkeln, niedrigen Schulzimmern doch nur 
ſehr wenig ausrichten. Allein die meiſten Lehrer ſind des Hoch—⸗ 

wird, und fie haben, im Fall hierin gefehlt wird, fit an den Prediger oder 
an · das Amt zu wenden. 

9) Sie find verpflichtet, dem Prediger oder dem Amte et anzuzeigen, im Gall, 
ihrem Bedünken nach, der Lebenswandel oder die Amteführung des Schul⸗ 
lehrers einem Tadel unterliegt, die Schulzeit nicht beobachtet wird oder 
ſonſtige Unregelmäßigkeiten vorfallen. 

6) @s iſt ihnen nicht nur unbenommen, ſondern ſie haben recht eigentlich die 
Pflicht, der Schulbehörde wegen Verbeßerung der äußeren Schuleinrichtungen 
ihre Anſichten vorzutragen. 

S. 8. Die Schnlvorſteher müßen nicht nur bei etwaigen öffentlichen Schul⸗ 
ſtüfun gen zugezogen werden, ſondern auch bei der Ginfübrung eines neuen Lehrers 
UD bei ben Schulreviſionen gegenwärtig fein. 

$. 9. Der Prediger verſammelt die Schulvorſteher halbjährlich bei ſich, 
um mit ihnen Angelegenheiten der Schule ju beſprechen und fie mit Den in der 
dwiſchenzeit etwa erſchienenen Verordnungen bekannt zu machen. 
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deutfen nidt einmal mädtig. Unter hundert Landſchullehre 
find durchſchnittlich nur eingelne Maͤnner aufsufinben, welde bo. 
deutſch fließend reden ober im Hochdeutſchen Gebrudtes fo leſe 
können, daß ihr Vortrag die Gewalt des Sprechens für die Rinbr 
gewinnt.“ So erklaͤrt es ſich, daß Die Volksſchule in Medienbur, 
hinter bem Volksſchulweſen anderer Laͤnder noch weit zurück ſteht. 

Gin Berichterſtatter aus Dem Sabre 1846*) entwirft von 
bem Medlenburgifhen Volksſchulweſen folgenbes Bild. „Das 
niebere Bürger:, fowie das Landſchulweſen befindet ſich in einem 
nod fümmerlihen Zuſtande. Es mangelt nidt allein ſelbſt jebt 
nod bier und ba an Schulen, fonbern die vorbanbenen finb aud 
aͤußerlich und innerlid mangelbaft genug eingeridtet; ein mwenig 
Lefen und Schreiben, etwas ausmenbig gelernte Ratebismus- Re: 
ligion, ohne Grflärungen, obne Waͤrme und Rlarbeit ift faft Alles, 
was ein grofer Teil Der Jugend aus ben Sdulen mitnimnt. 
Selbſt Lefen und Sdreiben iſt nod nidt allgemein im Lanb, 
denn felbft in der Naͤhe von Roſtock fand id Bauernfamilien, m0 
weber Erwachſene uod Rinber ibre Namen fbreiben fonnten und 
fid mit einem ſchlechten Kreuzmachen bebelfen muften. Außer dem 
Katechismus, der Bibel und einem Gefangbud baben mande feir 
Bud in Händen gebabt; Die Berbreiter von Volksſchriften baber 
hier ein weites Feld ihrer Thâtigfeit, und Dehn's Medienburgifhei 
Volksblatt erwirbt ſich ein großes Verdienſt durch Beförderung be 
Luſt, in müßigen Stunden ein nützliches Buch in die Hand z 
nehmen, was mindeſtens beßer iſt, als bas Brantweinsglas, der 
viele Landleute ꝛc. huldigen. Der Schulunterricht iſt auch keine? 
wegs geſetzlich geregelt; im Sommer giebt es Feldarbeiten, a 
welchen die Kinder Teil nehmen müßen, im Winter halten ſchlech! 
Wege und die weite Entfernung der Schulen (nicht jedes Dor 
bat einc) vom regelmaͤßigen Schulbeſuche ab, und was qu eine 
Beit etwa gelernt morben, wird in ber anbern wieder verlerrs 
Gin grober Teil Der Schulen ift aber aud deshalb nicht im Stand« 
ber Unwibenbeit, Dem Stumpffinne und Der Geiftesträgheit 3 


) Dr Kröger in der pübagogifhen Zeitung von Gräfe und Clemes: 
Sabrg. IL. ©. 301— 303. 


— 345 — 


ehren, weil ble Lehrer felbft vielfach aud den befheibenften An: 
nberungen nicht Genüge au leiften vermôgen. Viele ber vor: 
andenen Lehrer auf dem Lande waren früber Bebiente der Outs⸗ 
even, unb wer beute Schneider, Schuſter, Tagelbbner 2. war, 
tb oft morgen, wenn bie Bauern ihm wolwollen, gum Yugend: 
ehrer erwaͤhlt. Manchen Dorfſchulmeiſter fand id baber, ber 
icht richtig ſprechen, nidt ben einfadften Brief, Quittung ꝛc. 
chlerfrei, geſchweige denn ertraͤglich ſtyliſirt, abzufaßen vermochte. 
die Ritterſchaft laͤſt ſich nicht beſtimmen, die Lehrerſtellen auf ihren 
zütern mit Seminariſten zu beſetzen; die Magiſtraͤte in den 
täbten wollen ein unbedingtes Patronatsrecht ausüben; die 
zeiſtlichen, obgleich de iure Schulinſpectoren, beachten nicht 
nmer Die Wichtigkeit ihrer Function, ein halbes Jahr Confir⸗ 
jationsunterricht wird zwar ben Kindern erteilt, allein was fol 
ieſe kurze Zeit, wenn die Schuljahre groͤſtenteils vergeudet wer⸗ 
en und die Confirmationszeit ſchon im vierzehnten Jahre eintritt? 
)as Seminar bat ſechs Lehrer (mit Einſchluß des Directors und 
)eſanglehrers); eine Schule von ſechs Claſſen für Knaben und 
Ribden, wovon eine, die ſechſte, die wechſelſeitige Lehrform be⸗ 
gt, dient zur practiſchen Uebung. — Bei 64 Bôglingen und 
nem zweijaͤhrigen Curſus entlaͤſt es alſo jaͤhrlich 32 junge Lehrer 
nd bat manchen guten Lehrer zu ben Stellen geliefert, welche von 
er Regierung abhaͤngen, obgleich ein zweijaͤhriger Curſus für 
mge Lente, welche aus ben Dorf: und niedern Stadtſchulen kom⸗ 
en, viel au kurz iſt, um fie ſaͤmmtlich auf eine genügende Weiſe 
erauszubilden; viele verſinken daher wieder in den alten Schlendrian; 
enn es fehlen Einrichtungen, um eine kraͤftige Fortbildung zu 
chern. 
Die Einkuͤnfte der Lehrer find unguveidenb:*) es giebt manche 
ztellen, die jaͤhrlich, Alles in Allem gerechnet, nur 30—40 Thlr. 





*) In einem Aufſatze in Wulffs Mecklenb. Schulblatt, Jahrg. 1859, Ar. 2 
Mb ©. 14 über die gegenwärtige ökonomiſche Lage der Mecklenb. Landſchullehrer 
zolgendes mitgeteilt: 

„Wir müßen bei unſern Landſchulen zunächſt ja ſcharf zwiſchen Domanial- 
MD ritterſchaf tlichen Schulen unterſcheiden. Für die ritterſchaftlichen Sdu- 
en, die wir gewohnt find als außer uns liegend anzuſehen, gilt als Minicum 
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(alfo ein Bauernfnebt8lobn) baben, wovon natürlid nichts übrig 
bleibt für geiftige Bebürfniffe, ba der Leib nidt einmal babei be: 

fteben fann. In Stäbten finb Die Lebrer zum Teil Ganbibaten 

der Theologie und follen nach Beenbigung ibrer academiſchen Sabre 

nod ein balbes Jahr bas Ludwigsluſter Seminar befuhen, um 

fit mit Der Päbagogif als Wißenſchaft und Der Metbobif bes 

Unterrichts bekannt zu machen. Dieſe Forderung würde heil— 
ſam auf dieſelben als künftige Lehrer nicht allein, ſondern auch 
als künftige Schulinſpectoren wirken; allein viele ſehen dieſes Ver— 
langen nur als eine unnôtige Belaͤſtigung an, oder halten ſich fie 
au gut, von Leſe⸗, Rechnen⸗, Katechiſir⸗Methode beſonders Notiz ce 
nehmen, und beim Candidatenexamen wird nicht bedeutend Rüd 
ſicht auf etwa erlangte Kenntnis und Fertigkeit im Paͤdagogiſchen 
genommen; das Schulhalten ſelbſt dient manchen auch nur alé 
Broterwerb, bis die Stunde ſchlägt, welche ins bequemere unt> 
eintraͤglichere Pfarramt führt. Trotz dieſes Mangels an allge— 
meinen Maßregeln für bas Geſammtſchulweſen des Landes fans 
und ſoll nicht geleugnet werden, daß manches im Volksſchulweſen 
ſeit dreißig Jahren beßer geworden (die Bal der Recruten z. B.— 
welche leſen und ſchreiben koͤnnen, nimmt jaͤhrlich zu). Low 


des Einkommens noch immer, was in der Schulordnung von 1821 als ſolhe 
bezeichnet iſt. Und wenn auch, wie uns verſichert wird, eine große Zal der rittet — 
ſchaftlichen Lehrer beßer geſtellt iſt, als bas Geſetz es fordert, wenn auch diejeniger 
ritterſchaftlichen Lehrer, die zugleich Küſter find, beßer geſtellt ſein mühen, dire 
große Bal Bat eben nicht mehr, als fie nach der Schulordnung wenigſtens babes 
muß. Mie die Verhältniſſe hier liegen, kann, fo ſcheint es uns, vorläufig nur iæ— 
direct durch die Examinationsbehörden geholfen werden. Wenn dieſe die dor — 
derungen fo ſcharf fpaunen, mie es die Schulordnung vom 21. Juli 1821 un D 
„die Inſtruction für die Präpoſiten bei der Prüfung der ritterſchaftlichen Schul- 
lehrer“ vom 9. Auguſt deſſelben Jahres geſtattet, ſo wird es manchem Guttbeſihe T 
ſchwer werden, für das bezeichnete Einkommen einen Lehrer zu finden. 

Ganz anders liegen die Berbältniffe bei den Domanialfdullebrern- 
Die Beferftellung derfelben, obgleich fie an fid fhon beßer geftellt waren, als 
jene, gebt feit Sabreu durd die YBeidefeparationen einen geordneten ſichern Gaug 
und zwar in der gefundeften und nadbaltigften Beife. Bei dem Wechſel der Preiſe 
der Rahrungsmittel erliegen Stellen mit bloßen Baareinnabmen den mannifaltigſten 
Schwankungen, während die Dotirung mit der: Competengen eine, wir möchte⸗ 
Jagen, alle Zeiten überdauernde Unterſtühßung gewäbrt.“ 
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tonnte fit ber Einwirkung eines verbeferten Schulweſens rund 
umber eben fo wenig ganz entziehen, als bem Ginflufe bes vers 
beßerten Poſtweſens im deutſchen Baterlanbe, obgleich Medtenburg 
lange genug am Herkommen feſthielt. Das Schullehrerſeminar 
ſchidte ja auch jaährlich beßer vorbereitete Lehrer als Ver: 
breiter einer beßeren Methode ins Land, wenn ſie auch nicht allent⸗ 
halben Anſtellung fanden und für 49 Bürgerfdulen mit 176 Leh⸗ 
rern und 1048 Landſchulen wol die doppelte Zal zur Ergänzung 
noͤtig ſein môüdte. — Die meiſten Schulen in ben Staͤdten find 
Brivatanftalten, deren Anzal felbft biejenigen Perſonen, die zur 
Behoͤrde gehoͤren, nicht genau zu kennen ſcheinen; ich habe wenig⸗ 
ſtens auf manche Anfragen oft ungenügende Antworten erhalten.“ — 

Neben einer großen Anzal von Privatſchulen, welche in ben 
Stäbten vorkommen, bat indeſſen jede Stadt cine oͤffentliche Stadt⸗ 
ſchule und faſt durchweg auch eine eigentümliche landesherrlich ge⸗ 
nehmigte Stadtſchulordnung. Die neueren unter dieſen Stabt- 
ſchulordnungen find großenteils einander ſehr ähnlich. Beiſpiels⸗ 
weiſe werden hier aus der „Schulordnung für die Stadt 
RMeuſtadt“ (ratifizirt am 7. Juni 1855) die wichtigſten Beſtim⸗ 
mungen mitgeteilt: 
„Erfter Abſchnitt. 

Die Schule. 

F. 1. Zur Neuſtädter Schulgemeinde gehoͤren ſaͤmmtliche 
Einwohner der Stadt und des Stadtgebietes, ſoweit ſie chriſtlicher 
Confeſſion ſind, und die Einwohner der Domanialdoͤrfer Kiez und 
Neuhof. Den iſraelitiſchen Einwohnern iſt die Benutzung der 
S nie für ibre Kinder geftattet. 

6. 5. Gine Nebenſchule entftebt, wenn Rinder ſchulpflichtigen 
Alters aus mehreren Familien gleichzeitig von einem Lehrer unter⸗ 
richtet werden. 

F. 6. Die Anlegung von Nebenſchnlen iſt nur mit Geneb- 
Migung des Grobbergogliden Miniſteriums, Abteilung fr Unter: 
richts-Angelegenheiten, zulaͤßig, und nur in bem Umfange, welder 
in der Gonceffion angegeben wird. Das Minifterium wird vor 
Erteilung einer Conceſſion das Erachten des engeren Schulvor⸗ 
Rantes vernehmen. 
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$. 8. Für jebes Kind, welches eine conceffionirte Neben⸗ 
ſchule befut, ift von bem Unternebmer berfelben eine Abgabe an 
die Schulkaſſe zu entridten, und zwar für Rinder vom vollenbeten 
fedften Bis zum vollenbeten 10. Lebensjabre 1 Thlr. Gour., fin 
Kinder von mebr als gebn Jahren 2 Thlr. Gour. pro anno. Dis 
Balung geſchieht vierteljäbrlid mit beigefügter Specification. 

Bon Schulen, in welden nur in eingelnen Lebrgegenftänbere, 
à D. in weiblihen Handarbeiten, unterridtet wird, ift biefe Ab⸗ 
gabe nicht qu begalen. 

6.9. Alle Nebenſchulen fteben unter ber Aufſicht des engeren 
Sdulvorftandes. 

$. 11. Schulpflichtig werden zu Oftern jeben Jahres alle 
diejenigen Rinber, welche bis gum 1. October befjelben Sabre 
bas ſechſte Lebensjahr aurüdgelegt baben mwerben. Kinder, welche 
erſt zwiſchen dem 1. October und 31. December befjelben Jahres 
bas Alter von ſechs Jahren erreiden, können auf ben Wunſch der 
Gltern aufgenommen werden. 

$. 13. Das fdulpflibtige Alter bauert Bis zur erfolgtest 
Gonfirmation. 

$. 14. Die Stadtſchule gerfallt in die Gauptidule von viez 
auffteigenben Glaffen und in eine Rebenclaffe. 

$. 15. In bie Nebenclaſſe werden biejenigen Kinder aufgez 
nommen und refp. verfebt, welde vorausfibtlit ober erfabrungë- 
maͤßig nidt ju einem gleichmaͤßigen Schulbeſuche waͤhrend des 
Sommers und Wiuters angehalten werden Eünnen. 

F. 16. Der Unterricht wird an allen Wochentagen Vormit⸗ 
tags in drei Stunden und an vier Tagen Nachmittags in zwei 
Stunden erteilt; in der Nebenclaſſe waͤhrend des Sommerhalbjahrs 
nur Morgens von 7 bis 10 Uhr. Ueber den Unterricht in weib⸗ 
lien Handarbeiten ſ. $. 88. 

6. 22. Grlaubnis zu Sdulverjäumniffen auf elngelne 113€ 
bis ju fes Tagen in jebem Bierteljabre barf von bem Claſſen⸗ 
lehrer erteilt werben. Dispenfationen auf längere Beit, fo wie 
auf eingelne Tage nad Gribäpfung der gebadten Bal, find bei 
bem Dirigenten bes Schulvorſtandes nachzuſuchen. Dem Diri⸗ 
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genten ftebt e8 frei, wenn er e8 für angemeben bält, einen Gol- 
legialbeſchluß bariber au veranlapen. 

F. 29. Die Strafen für unerlaubte Schulverſäumniſſe Fôn: - 
den Bis zu 5 Tblr. Gour. ober acdttägigem Gefaͤngniſſe erbôbt 
werden, wenn biefelben Individuen in mebreren auf einanber fol 
genben Bierteljabren ftraffällig werben. 

6. 32. Am Schluße jedes Sduljabres, und zwar vierzebn 
age vor Palmarum, finbet eine ôffentlibe Prüfung aller Claſſen 
flat. Der Tag derſelben wird vorber in angemebener Art Sffent: 
lid befannt gemadt. Die Gegenftändbe der Prüfung werden von 
dem Rector adt Tage vorher bem engeren Sdulvorftanbe vorges 
ſchlagen und von dieſem am Tage vor ber Prüfung genebmigt 
oder abgeaͤndert. 

Denjenigen Schülern, welche ihren desfallſigen Wunſch zu 
erkennen geben, werden am Ende des Schuljahres Zeugniſſe über 
ihr Betragen, ihren Schulbeſuch, ihren zleiß und ihre Fortſchritte 
ausgeſtellt. 

$. 36. Das Schulgeld betraͤgt: 

A. in der Haupiſchule: 
i) in der erſten Claſſe jaͤhrlich 3 Thlr. 16 BI. Cour.; 
Min der zweiten Claſſe 2 Thlr. 32 ßl. Cour.; 
z) in der dritten Claſſe 2 Thlr. Cour.; 
4) in der vierten Claſſe 1 Thlr. 16 ßl. Cour.; 
B. in der Nebenclaſſe: 
1) bis gum vollendeten 10. Lebensjahre jaͤhrlich 1 Thlr. 32 fl. Cour.; 
?) nat bem 10. Lebensjahre jaͤhrlich 2 Thlr. 32 ßl. Cour. 

6. 37. Für Rinber auswärtiger Gitern, welche mit Geneh⸗ 
Migung des Schulvorſtandes bie Stadtſchule beſuchen, iſt bas 
boppelte Schulgeld zu entridten. 


Zweiter Abſchnitt. 
Die Lehrer. 
$. 44. Das Lehrerperſonal beſteht aus fünf Lehrern und 
einer Lehrerin. 
$. 45. Saͤmmtliche Lehrer wie auch ble Lehrerin muüßen der 
cdangeliſch⸗lutheriſchen Confeſſion angebôren. 
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$. 47. Saͤmmtliche Lebrer werden von bem Landeshen 
Durd bas Minifterium, Abteilung für Unterribt8-Angelegenbeite: 
berufen. Wegen Befepung Der mit Rirdenbdieuften verbunbene 
Stellen wird Das Minifteriunt fit mit dem Obertirheurat in Gir 
verftändbnis febeu. Bu ber vierten und fünften Lebrerftelle wir 
das Minifteriunr Dem Magiſtrat Drei geeignete Individuen zu 
Auswahl prâfentiren. Der Magiftrat ift beredbtigt, von ben Pri 
fentirten gegen Gritattung der Meifefoften Probe⸗-Lectionen balte 
au lafen. Die Lebrerin wird nad beftanbener Prüfung von der 
Schulvorſtande angeftellt. 

$. 48. Saͤmmtliche Lehrer, fomeit fie nidt Literati fir 
oder als Rirenbdiener ein anderes Forum haben, fteben, auch men 
fie auf bem Oebiete des Amts oder des Hofmarſchallamts wohner 
unter ſtaͤdtiſcher Gerichtsbarkeit. 

§. 51. Die Lehrer ſollen nicht allein die Abhaltung de 
Lehrſtunden, ſondern auch die Erziehung der Jugend 3 
einemſchriſtlichen Volke, durch Zucht und Vermahnung, durt 
Lehre, Uebung und Beiſpiel als ihre Aufgabe betrachten. Insbe 
ſondere gehoͤrt dazu der regelmaͤßige Beſuch des ſonntaͤgliche 
Gottesdienſtes mit den größeren Schulkindern. 

$. 54. Niemals Dürfen Eltern, welche Grund zur Beſchwerd 
gegen einen Lehrer ju haben glauben, dieſen ſelbſt zur Rede ſtellen 
Thun fie dies, fo find fie von bem Magiſtrat auf desfallfige Ar 
geige und nad Unterfubung der Sade in eine 1 — Stägige Ge 
fängnisftrafe und Tragung der Unterſuchungskoſten au verurteilen 

6. 58. Der Rector iſt zur Grteilung von woͤchentlich 2 
bis 28, bie übrigen Lebrer von woͤchentlich 28 bis 30 Lebrftunde: 
verpflidtet. 

$. 64. In der Regel werden alle viergebn age Gonferenge: 
der Lebrer gebalteu, in welchen ber Rector ben Vorſitz und de 
jüngfte Lebrer bas Protokoll führt. 

Dritter Abſchnitt. 
Die Schulbehörden. 

$. 65. Die nâdfte Schulbehoͤrde iff der Schulvorſtand. 

$. 66. Säaͤmmtliche Mitgliedber des Shulvorftanbes muͤßer 
ber evangeliſch⸗lutheriſchen Confeſſion angebôren. 
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$. 67. Der Sdulvorftanb gerfällt in ben engeren und ben 

weiteren. 

F. 68. Mitglieder des engeren Schulvorſtandes ſind: 
der Bürgermeiſter oder ex substitutione deſſelben ein Ratsherr, 
ein Mitglied des Großherzoglichen Amts, 
die beiden Ortsprediger. 

Zu dem weiteren Schulvorſtande gehören außerdem: 
der Rector der Stadtiſchule, 
zwei bürgerſchaftliche Deputirte, welche vom Bürgerausſchuße 

gewaͤhlt und vom Magiſtrat beſtätigt werden, ihr Ehrenamt 
ſechs Jahre bekleiden und nach Ablauf derſelben entweder 
durch neue Wahl erſetzt oder wiedergewaͤhlt werden. 

$. 69, Der engere Schulvorſtand iſt in Schulangelegen⸗ 
heiten die naͤchſte vorgeſetzte Behörde für Eltern und Lehrer. Seine 
Wirkſamkeit umfaſt bas ganze Schulweſen und alle die Perſoͤnlich⸗ 
keiten der Lehrer in ihren dienſtlichen Verhaͤltniſſen betreffende An⸗ 
gelegenheiten. Die Mitglieder haben das Recht und die Pflicht, 
die Schule au inſpiciren. Die Aufſicht über den Religionsunter⸗ 
richt ſteht den Ortspredigern als ſolchen au. 

$. 71. Alljaͤhrlich nach der Ofterprüfung wird von bem 
Schulvorſtande ein bas ganze Schulweſen der Stadt, ſowol die 
Stadtſchule als auch die Nebenſchulen und ihre Wirkſamkeit um⸗ 
fübender Bericht in zwei Exemplaren an den Superintendenten ein 
deſandt. Dieſer bat ein Exemplar alsbald an die Oberſchulbe⸗ 
horde au befördern. 

$. 73. Der Rector ift nicht allein verpflichtet, den Sitzungen 
des engeren Schulvorſtandes beizuwohnen, wenn er dazu aufgefor⸗ 
dert wird, ſondern er bat auch bas Recht, ſeine Zulaßung au be 
dehren, wenn er erklaͤrt, daß er Mitteilungen über die Schule zu 
machen habe. | 

$. 74. Der weitere Schulvorſtand übt bie gejamnte Auf: 
ſiht über bas ſtaͤdtiſche Schulweſen, ſoweit biefelbe nicht ſchon der 
Datigkeit des engeren Schulvorſtandes zugewieſen iſt. 

$. 75. Inſonderheit bat er das Intereſſe der Schulgemeinde 
an der Schule zu wecken, zu erhalten und wahrzunehmen, die 
Wirkſamkeit der Schule und ihren regelmaͤßigen Beſuch au bekördev. 
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Gr tritt überall Beratendb gujammen, wo Antrâge au bie 
Bebôrben zu maden find. Aljäbrlid wirb von ibm eine : 
ber Schulkaſſe, des Sdulbaufes und des Ynventariums 
nommen. 

$. 79. In allen, das Junere der Schule, alſo der 
richt, bie Disciplin u. ſ. w. betreffenden Ungelegenbeiten 
Anſicht ber fadverftändigen Mitglieder des Sdulvorftant 
zugsweiſe au beachten. Wenn dieſe uuter ſich einig find, 
übrigen Mitglieder ſich ihnen nicht anſchließen, fo enticheit 
behaltlich eines Recurſes an Die Oberſchulbehoͤrde, ber € 
tendent. 

$. 81. Des Superintendenten Mitwirkung iſt fern: 
rufen, wenn Erinnerungen, Ermahnungen und Anweiſun 
Schulvorſtandes von einem Lehrer unbeachtet bleiben. 


Vierter Abſchnitt. 
Der Unterricht. 
$. 85. In allen Glaffen wird der Unterricht tag 
Geſang und Gebet angefangen und eben ſo geſchloßen. 
$. 86. Der Unterricht iſt in allen Claſſen für Ana 
Maͤdchen gemein. Fuͤr Maͤdchen wird nod befonberer U 
in weiblichen Handarbeiten von einer Lebrerin erteilt. 
$. 90. Der Unterribt wird erteilt in Gtriden, 
Flicken, Stopfen, Zeichnen, Flachs- unb Wollſpinnen. Ale 
Arbeiten, namentlich Das Sticken, ſind gaͤnzlich ausgeſchloſ 
$. 93. Lehrbuͤcher für ben Unterricht fônnen nur 
nebmigung Der vorgefebten Bebôrben eingefübrt oder mit 
vertaufcht werden.“ — 
__ Der Lebrplan der Stabtidule zu Dômit (enth 
der Schulordnung vom 17. Febr. 1855) ift folgenber : 
Lehrplan. 
À. Hauptſchule. 
$. 71. Vierte Claſſe. 
1) Religion, 6 Stunden. 
2) Leſen und Schreiben, 12 Stunden. — Die Uebur 
Leſen und Schreiben werden auf dieſer Lebrftufe ni 


3) 


4) 
b) 


1) 
2) 


9) 


9 


6) 


1) 


2) 


9) 
9 


0) 


b 
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ün getrennten Lehrſtunden behandelt. Claſſenziel im Leſen 
tft fertiges Wortleſen. 
Rechnen, 4 Stunden. — AB: und Zuzaälen im Zalenraum 
won 1—100, bas Einmaleins. 
Anſchauungen, À Stunden, augleit als Sprebübungen au 
Benutzen. 
Geſang, 2 Stunden. Kleine Lieder nach dem Gehoͤr. 

$. 72. Dritte Claſſe. 
Meligion, 6 Stunden. 
Lefen und Schreiben, 12 Stunden. — Im Laufe des 
Schuljahrs gehen die Uebungen im Leſen und im Schreiben 
je länger deſto mehr auseinander. Klaſſenziel im Leſen iſt 
fertiges Satzleſen. 
Rechnen, 4 Stunden. Die vier Grundrechnungsarten im 
großen Zalenraum mit unbenannten, im keineren mit ungleich 
Benannten Zalen. 
Anſchauungen, 4 Stunden, zugleich als Sprebübungen und 
als Vorbereitung zur Weltkunde zu benutzen, auch mit 
Uebungen in der Rechtſchreibung zu verbinden. 
Geſang, 2 Stunden. Die gewoͤhnlichſten Choraͤle ſind eine 
ſtimmig au fingen und bis zur Sicherbeit einzuüben. 

$. 73. Zweite Claſſe. 
Religion, 6 Etunben. 
Refen, 6 Stunben, augleih für ben Sprabunterriht am 
Lefebude zu benuben. Es muß au durchaus finnvollem Lefen 
mit Beobadtung der Interpunction gebradt werben. 
Schreiben, 4 Stunden. 
Rechnen, 4 Stunden. Verhaͤltnisrechnungen der mannigfal⸗ 
tigften Art; Die Anfaͤnge der Bruchrechnung. 
Anſchauungen, 2 Stunden, mit beſonderer Berüͤckſichtigung 
geometriſcher Anſchauungen. 
Weltkunde, 2 Stunden. Die allgemeinſten Umriße der Erd⸗ 
beſchreibung und der Weltgeſchichte; Specielleres aus der 
Geographie von Deutſchland, mit beſonderer Hervorhebung 
Mecklenburgs. 


D Freies Handzeichnen, 2 Stunden. 
doyx, Soitoſdulweſen, s. 23 
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8) Gefang, 2 Stunben, zuſammen mit ber erften Glafje. 
gefebte und eriveiterte Uebung im einftimmigen Che 
jange; fleine zwei⸗ und Dreiftimmige Lieber. 


$. 74. Grite Glafje. 


1) Religion, 6 Stunbeu. 

2) Lefen, 6 Stunden, gugleid für Den Sprachunterricht ar 
buche au benuben. 

3) Schreiben, 2 Stunden. 

4) Schriftliche Uuffäbe, 2 Stunben. 

5) Rednen, 4 Stunden. Die Brudrebnuug in ibrem ; 
Umfange ift gum Verftänbnis und zur Gelaͤufigkeit ju br 
Gortgelebte Uebung in Berbältnisrehnungen der man: 
tigften Art. : 

6) Beltfunbe, 4 Stunden. Das Wißenswuͤrdigſte au 
Geographie und Geſchichte der außerdeutſchen Laͤnder 
der fremden Weltteile. 

7) Freies Handzeichnen, 2 Stunden. 

8) Geſang, 2 Stunden. S. zweite Claſſe. 


B. Nebenclaſſe. 
| $. 76. 
In der Nebenclaſſe fol benjenigen Rinbern, welche 
mangelbaîten Schulbeſuchs nicht regelmäpige Gortidbritte, 1 
der Hauptſchule, maden fünnen, eine beſondere Gorgfalt 
wendet werben. Der Unterridht in dieſer Claſſe bat die Hu 
fit auf bas Allernotwendigſte au beſchränken, biejes aber 
immer wiederholte Uebung zur ertigheit und Siderbeit au br 
Gin eigentlihes Rlafjengiel giebt es für dieſe Glaffe nicht 
Berteilung der Lehrſtunden ift folgenbe: 
L im Winter. 

1) Religion, 6 Stunbden. 
2) Lejen und Schreiben, 12 Stunden. 
3) Rechnen, 4 Stunbden. 
À) Anſchauungen, 4 Stunden. 
5) Geſang, 2 Stunden. 
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IL im Sommer. 
1) Religion, 6 Stunben. 
2) Lefen und Schreiben, 8 Stunben. 
3) Rednen, À Stunben. 


XXX. - 
Das Großherzogtum Mecklenburg ⸗Strelitz. 


Daſſelbe umfaſt ſeit dem Hamburger Teilungsvergleich vom 
8. Maͤrz 1701 bas Herzogtum Mecklenburg⸗Strelitz und bas Gürs 
Fentum Ratzeburg, welche beiden Laͤnder eine gaͤnzlich gefonberte 
Geſezgebung und ganz verſchiedene Einrichtungen haben, weshalb 
md die Geſchichte des Volksſchulweſens derſelben geſondert bar: 
eſtellt werden muß. 


1) Das Herzogtum Mecklenburg ⸗Strelitz.*) 

Bis zum Anfange des achtzehnten Jahrhunderts waren in 
Lecklenburg⸗Strelitz nur in ben Städten Schulen vorhanden. Da 
fianben Bürgerfbulen, Schreib⸗ und Rechnenſchulen, Winkel⸗ 
hulen u. dgl., aber ſaͤmmtlich in der klaͤglichſten Geſtalt. Eine 
erordnung vom 15. Mai 1694 beſtehlt ben Superintendenten, 
rauf zu ſehen, „daß die Schulbedienten ihre Salaria richtig bec 
mmen und ſelbige fo viel moͤglich verbeßert werden, wie denn 
ach die Umſpeiſung der Schulcollegen an Orten, wo ſie 
ergebracht, beibehalten und davon Niemand, der Kinder bat, exi⸗ 
rt ſein fol, es waͤren denn die Buͤrger in der Guͤte zu bewegen, 
aß fie anſtatt derſelben Geld geben“. Erſt unter der Regierung 





9 Hauptquellen: bon Kampt, Repertorium der in dem Herzogtum 
t. Strelig geltenden Verordnungen. Neubrandenburg, 1794; ©. Boccius, Re- 
Etorium der in dem H. M.Strelißz geltenden Verordnungen, 1820; J. W. Boccius 
Sœuder des vorigen), Repertorium der in dem Herzog. M.Strelitz geltenden Ver 
Daungen, 1827; von Dewitz, Mecklenb.Strelitziſche Geſetze ꝛe. aus den Jahren 
327-1838, Friedland, 1840. — Th. Scharenberg und F. Genzen, Ge 
Pſammlung für die Meckl. Strel. Lande, Abteilung: Kirchen- und Schulſachen, 
ouſtrel. 1866. 
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des Herzogs Adolph Griebrid IL (1708—1749) wurde bi 
erſte Berfud gemadt, aud) auf bein Lande Sdulen herzuſtelle 
Es gefhab biejes burd eine lanbesberrlibe Verordnung vo! 
10, Sanuar 1711, welde allen Beamten und Prebigern befab 
Dabin qu wirfen, „daß Die Jugend insgeſammt zur Sdule gefhid 
und damit fo lange, big fie wenigftens Das Leſen, Beten un 
den Katechismum Lutberi wol begriffen, coutinuirt, an be 
Orten auf bem Lande, wo Rüfter vorhanden, Diejelben ju fol 
der Unterweiſung gebraudt, und an anbern Orten, d 
feine Küſter befinblid, gu der Information anber 
Leute angenommen, Beftellt und notdürftig unterbalten werder 
inmaÿen biejenigen Gintwobner in ben Städten und auf ben Land 
welde (bre Rinber aus voriäbliher Bosbeit oder Nachlaͤßigke 
nidt zur Schule fhiden werben, dennoch bas Schulgeld zu 
Gubjifteng des Prâgeptoris und Shulbebienten qu et 
legen gebalten finb.: Und wie folde Sculmeifter auf der 
Lanbe mit Vorwißen und Prüfung des Paftoris allema 
angunebmen, biefelben, ingleiden aud bie Rüfter, fhulbig, m 
der ©dule alle Woche einmal vor den Paftorem qu kommen, de 
mit derſelbe auf bie Snformation feben und die Jugend ſelbſt ex: 
miniren môge, aljo fol ſowol dieſer al8 Die Prebiger in be 
Stäbten an den Superintendenten von bem Buftanbe ber Schule 
eines jeden Orts, aud ob die Beamten und Obrigfeiten auf be 
Lande und in Den Städten alle môglide Aſſiſtenz und Vorſor— 
bierin beobachten, getreulid referiren, auf daß berjelbe bierin ni 
tigeufalls weiter verfügen moͤge.“ 

Die Einrichtung des Volksſchulweſens war fomit gang in b 
Haͤnde der Pfarrer und weiterbin des Superintenbenten geleg 
Aber nur auf den Domänen wurden Sdulen bier und da wirfli 
ing Leben gerufen. Zur Unterftübung bderfelben wies bie Lanbet 
regierung den Rüftern und Sdulmeiftern nanentlid in den Sabre 
1767 und 1768 mauderlei Borteile qu. Es wurde befoble 
(8. Juli 1768), ben Sdulmeiftern auf ben Domanialbôrfer 
„nach Proportion der Groͤße des Dorfes und Vielheit der Rinbe 
einem jeben entweber 4 oder 6 Schffl. bouitirtes Land Ausſaa 
bei feinem Hauſe, und zwar in folder Lage, daß er fie jébrlid 
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auben und in Bewehrung Balten fônne, fret von aller Abgabe als 
eine ibrer YBobnung in perpetuum zuzulegende und mit tbrem of- 
ſicio verknuͤpfte Woͤhrde queignen uub anweiſen au laßen“. Bon 
der Abgabe der Stoppelgaͤnſe, welche man an einigen Orten von 
den Schulmeiſtern forderte, wurden dieſelben (1. Septbr. 1768) 
gänzlich befreit; indeſſen wurde den Schulmeiſtern zugleich einge 
ſchäft, daß fie höchſftens nur 12 Gaͤnſe auf die Stphpel bringe 
dirften. Wiederholt wurde es ben Gemeinden endefdärit, d 
ſie den Schulmeiſtern die denſelben verwilligten ns 
holz einzufahren verpflidtet waͤren. Außerdem publi ME Res 
girung unter bem 19. Maͤrz 1772 folgendbes ⸗ reglement: 
nl) folen bie Rinber an ten Orten, wo ben Schy iftern 4 Schffl. 
Acer Ausſaat sur Sdulivôrde angewiejen wo” : ober ibnen ftatt 
derſelben 6 Schffl. Korn gereicht wird, p° entlich nur 1 Dreier 
Schulgeld geben; 2) ſollen von bem € sgelbe diejenigen Kinder 
frei fein, beren Eltern bem Schulmeiſter die 6 Faden Schulholz 
anfahren helfen; dagegen 3) die übrigen ſtatt des bisherigen 4 Gr. 
Holzgeldes von jetzt an nur 2 Gr., jedoch auch alsdann erlegen 
ſollen, wenn ein Kind auch nur eine Woche in die Schule geht; 
im Uebrigen ſollen die Kinder ſolcher Eltern, die von der Obrig⸗ 
keit für arm erkannt und aus der Armenkaſſe unterhalten oder 
vom Kopfgelde 21e. frei erklaͤrt worden, von bem Schulmeiſter um⸗ 
ſonſt informirt werden.“ Denjenigen Schulmeiſtern, welche noch 
nicht das ihnen zugedachte Land oder Korn erhalten hatten, wurde 
im folgenden Jahre eine Gehaltszulage (für Schulen von nicht 
ũber 20 Kindern jaͤhrlich 3 Rthlr., für Schulen von mehr als 20 
Eindern 4 Rthlr.) verwilligt. Auch wurde den Schulmeiſtern ges 
ftattet, ibre Handwerke fteuerfrei ausüben qu Dürfen. Daneben 
PO ar ſchon burd Berorbnung vom 10. ebr. 1768 in allen lans 
Deserrliden Patronatspfarreien bie Einrichtung eines regelmäfigen 
atechismusunterrichtes, in welchem ,1) ein Gefang ges 
Pangen, 2) bas Morgengebet verridtet, 3) ein Hauptſtück aus dem 
atechismus recitirt und 4) baffelbe Sauptftüd nad ber Berglies 
erung burdgefragt werde“, Befoblen. Seit 1776 madte Die Res 
Sierung aud einen Verſuch, in ben Dorfffulen ben S hreibz 
Ranterridt einzuführen. Diejenigen Rinber, melde an bemfelben 
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Teil nabmen, follten aufer bem gewöhnlichen Schulgelde wôden 
hd 1 Schilling an ben Schulmeiſter galen, 

Allein die Ausfübrung dieſer Berorbnungen war nidt | 
leicht. Faſt überall ftreubten fit bie Dorfihaften, bas verwilligi 
Brennbol bem Sdulmeifter angufabren und bas Sdulgelb ori 
nungsmaͤßig au entrihten. Die meiften Gltern ließen ibre Rinbe 
nur dann zur Schule geben, wenn fie biefelben nidt anderswi 
au beſchäftigen unb au benuben wuften, und galten Das Schulgel 
etft dann, wenn biefelben — oft in grofen Zwiſchenräumen - 
ſechsmal zur Shule gefommen waren. Daneben befümmerten fi 
die Schnlmeiſter felbft un ibre Sdulen fo wenig als môglid un 
biele Pfarrer pflegten Die Schulen eben fo nadbläbig au infpicire 
als fie die Ratecbifationen mit grôfter Saumſeligkeit bielten. 
| Grit unter der Regierung des Herzogs Ludwig Fried 

rich IT (1794 — 1816) fam ein einigermaßen geordnetes Yolf! 
ſchulweſen zu Stande, indem Ludwig Friedrich vom Beginne ſein 
Regierung grade dem Schulweſen ſeines Landes ſowol auf dt 
Dôrfern als in Den Staͤdten ſein beſonderes Augenmerk zuwand 
und daſſelbe kräftigſt zu heben ſuchte. Denn nicht beßer als : 
ben Stadtſchulen von M.-Schwerin fab es damals in denen ve 
M.-Strelitz aus. In Neu-Brandenburg, der erſten Vorderſtal 
des Stargardiſchen Kreiſes à. B. ſchienen nach einem Bericht ve 
1795 Die daſigen kleinen Stadtſchulen nur dazu angelegt au feù 
die Kinder an Leib und Seele verkrüppeln zu laßen. Jedermant 
mochte er nun dazu befaͤhigt ſein oder nicht, hatte die @rlaubni 
oder konnte ſich dieſelbe nehmen, ſeines Gefallens eine Schule a: 
zulegen. Hatte ein ſolcher Schulmeiſter eine Zal von 50 bis 6 
Kindern aufgebracht, fo wurden dieſelben in einem kleinen Zimm— 
fo zuſammengepfergt, daß fie Gefahr liefen, im Sommer vor Hij 
zu verſchmachten und im Winter im Dunſt zu erſticken. 

Um nun dem Volksſchulweſen einigermaßen aufsubelfe 
wurde im April 1795 in Neu⸗Strelitz die ſogenannte Buͤrgerſchul 
eroͤffnet, an welcher zwei Lehrer angeſtellt wurden. Auch ordnei 
Der Herzog eine eigene Schulcommiſſion an, die aus einer 
geiſtlichen und einem weltlichen Mitgliede beſtand. Im Octobe 
deſſelben Jahres wurde an der Bürgerſchule ein beſonderen 
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Sebrer für ben Unterridt in ber franzoͤſiſchen Sprache angeftellt, 
mou im December des naͤmlichen Jahres nod ein vierter Lebrer 
fam, Im Mai 1796 wurben bie bisberigen Winkelſchulen aufge- 
hoben, welche Anorbnung inbeffen nidt recht sur Vollziehung fom: 
men fonnte. Auch in Reubrandenburg wurde 1795 bie Sbliepung 
aller Winkelſchulen geboten, aber i. J. 1796 waren nod ſechzehn 
Bintelfbulen daſelbſt vorhanden. Die Stadtſchule au Neubran⸗ 
denburg hatte einen Rector, Conrector, Subrector, zwei Schul⸗ 
halter und einen franzoͤſiſchen Sprachmeiſter. Aber auch dieſe An: 
flalt leiftete nur wenig und von ben niederen Schulen war ſchon 
darum nidt bas Geringfte au erwarten, well eine Berorbnung von 
1761, wonach alle Schulhalter geprüft und bie Untauglichen ents 
lehen werden ſollten, nicht befolgt ward. 

Um ſo eifriger wendete ſich darum die Landesregierung dem 
Schulweſen namentlich der Stadt Neu⸗Strelitz zu. Im Septem⸗ 
ber 1796 wurde bei der damals vereinigten Unterſchule daſelbſt 
tn Jeichnenlehrer angeſtellt. In demſelben Jahre beſtimmte der 
herzog für den freien Unterricht der Kinder armer Eltern ein 
jährliches Fixum von 150 Thaler. Im Jahre 1801 wurde bas 
bisherige Pageninſtitut aufgehoben und der für daſſelbe beſtimmt 
geweſene Fonds den Bürgerſchulen zugewendet. Kurz darauf wurde 
auch eine Madchenſchule errichtet, in welcher die Kinder folder 
Eltern, die denſelben eine beßere Erziehung zu geben wuͤnſchten, 
von einem gebildeten Frauenzimmer im Verfertigen weiblicher Ar⸗ 
beiten und in der franzoͤſiſchen Sprache Unterricht erhielten. Auch 
wurde ein neues Schulhaus erbaut, das an die Stelle der ſeither 

Bemicteren kleinen, dunklen und niedrigen Schulzimmer trat. Zum 

au deſſelben ſchenkte der Herzog außer den Baumaterialien die 
Saumme von 6000 Thlr. Außerdem wurde im Herbſt des Jahres 
À 801 durch den Paſtor Reinbolb au Woldegk mit Erlaubnis der 

egierung eine ,Bilbuug8anftalt für Rüfter und Sdulmeifter auf 
dem platten Lande“ errichtet. Allein eine wirflide Beferung des 
Schulweſens wurde erft damals wabrnebmbar, al8 ber i. 4. 1802 
Zum Mitgliebe Der Shulcommiffion ernannte Ranaleirat v. Türk 
En ben Schulen des Landes feine Lhâtigfeit au entfalten begann. 
Türk wuſte, daß es fit gunédft nur darum handeln fonnte, bie 
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Fortſchritte, bie das Unterrichtsweſen feit einer Reihe 
cennien außerhalb Mecklenburgs gemacht hatte, nun enblid 
Mecklenburg-Strelitz heimiſch zu machen. Um daher da 
Schulweſen und die neuere Paͤdagogik kennen zu lernen, d 
Türk Deutſchland und einen Teil der Schweiz. Nach ſei 
kehr machte Türk ſelbſt ben erſten Verſuch, zwoölf Knabe 
bis 6 Jahren, denen er taͤglich zwei Stunden widmete 
Elementen des Leſens, Schreibens und Zeichnens nach 
und Peſtalozzis Methode au unterrichten. Dieſes mar 
fang eines methodiſchen Volksſchulunterrichts i: 
lenburg-Strelitz. Aber vorläufig mar Tuͤrks Einfluß 
Volksſchulweſen doch nur ein geringer. Schon die jan 
aͤußere Lage der Schulmeiſter ſtellte derſelben faſt unuͤber 
Schwierigkeiten entgegen. Im Amt Mirow erhielt ei 
meiſter ein jaͤhrliches Fixum von 3 bis 5 Thlr., etwas R 
und Getreidelaud und das Schulgeld, welches ſich auf 4- 
belaufen mochte. Im Amte Streliztz erhielten Die meifti 
freier Wohnung, Gerſte und etwas Brennholz ein Fixu 
bis 4 Thlr. oder ſtatt deſſen einige Scheffel Roggen 
Schulgeld. 

Um ſo erfreulicher war es, daß ſich hin und wieder 
Gutsherren und Geiſtliche in aufopfernder Weiſe ihrer 
annahmen. So verbeßerte z. B. der Kammerrat von C 
Kotelen nicht nur die Einkünfte ſeines Schulmeiſters bet 
ſondern führte auch mit Hülfe des Ortspfarrers einen zwec 
Unterricht und angemeßene Schulbücher in der Schule 
Der Pfarrer Koͤnig au Badreſoh erteilte ber Jugend feine: 
im Winter zwei Stunden in ſeinem Hauſe Unterricht un 
auch den Verſuch, Sommerſchulen einzurichten, was jed 
gelingen wollte. Nur in Voigtsdorf erhielt ſich die Som: 
ſeit 1804 im Gange. Das weſentlichſte Hindernis, wel 
Einrichtung der Sommerſchulen entgegenſtand, war die 
des Schulgeldes für dieſelben. Auch der Beſuch der Wint 
wurde grade hierdurch beſonders beeinträchtigt, da bas La 
Mecklenburg noch weit weniger als anderswo den We 
Schulunterrichts qu begreifen vermochte. Um daher weui, 
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zwei Dôrfern des Landes dieſem Uebelſtaude abzuhelfen, febte der 
Prediger Aepinus zu Kaͤbelich, der i. J. 1805 ſtarb, in ſeinem 
Teſtamente ein Kapital von 1000 Thlr. aus, von deſſen Zinſen 
die eine Haͤlfte der Schulmeiſter zu Kaͤbelich, die andere aber der 
Schulmeiſter zu Petersdorf (einem Filiale von Kaͤbelich) jaͤhrlich 
beziehen ſollte, um bafür die Kinder dieſer Orte im Winter, wie 
im Sommer unentgeltlich zu unterrichten. 

Um die Maſſe der faſt durchgaͤngig ohne alles Bewuſtſein 
ihtes Berufs dahin lebenden Schulmeiſter einigermaßen anzuregen, 
verbreitete Tuͤrk damals auf eigene Koſten ein Schriftchen unter 
dem Titel: „Ueber zweckmaͤßige Einrichtung der oͤffentlichen Schul⸗ 
und Unterrichtsanſtalten, als eines der wirkſamſten Beförderungs⸗ 
mittel einer weſentlichen Verbeßerung der niederen Volksclaſſen, 
mit vorzuglicher Rüdfibt auf Mecklenburg“. — Der Erlos vom 
Verkaufe biejer Schrift follte ben Landſchulen qu Gute Fommen. *) 

Außerdem verfügte bie Regierung eine Reibe von Reformen, 
durd welde fie in bas Ganze des Volksſchulweſens allmäblid 
mehr Planmaͤßigkeit, Ginbeit und Orbnung au bringen fubte. Es 
wurde verfigt (27. Sptbr. 1800): „bei entſtehender Schulmeiſter⸗ 
vacanz in ben Domänen follten bie Beamten Dem Ronfiftoriun 
jedesmal zwei Big brei von bem Prediger des Orts mit guten 
Beugniffen verfebene Subjekte au biefen Sdulmeifterdienften zur 
Confirmation in Vorſchlag bringen“. Die Winterſchule betreffend 
wurde angeordnet (3. Sptbr. 1801), die Schulen auf ben Do⸗ 
maͤnen ſollten von Michaelis bis Oſtern unausgeſetzt fortdauern; 
Eltern, welche ihre Kinder ohne Not zu Hauſe behielten, ſollten 
zu einer für die Amtsſchulkaſſe zu erhebenden doppelten Contri⸗ 
bution angehalten werden. In ben Domanialſchulen ſollte der 
Unterricht (nach Verordnung vom 29. Mai 1805) auch waͤhrend 

des Sommerhalbjahres in ben Frühſtunden von 6 — 8 Uhr oder 
wenigſtens von 6 — 7 Ubr fortgefept werden, und bie Beamten, 
ne | | 

| *) Obige Radridten find faft fämmilid den „Veiträgen zur neueren ®e- 
Bitte der Schule im Dergogtum Mecklenburg ˖Strelitz“ entlebnt, mwelde fib in dem 


datriotiſchen Archive der Herzogiümer Mecklenburg, B. VI, St. 1, S. 1 — 35 
nmden. 
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welde ebenfo wie die Brebiger die Ginfübrung biefer Grübftunde 
mit ibrem ganzen Einfluß unterftüben follten, wurden angewiefen 
Die Domanial-Einmobner zur Entribtung des billigen Sdulgelbe 
für Diefelben augubalten. An denjenigen Domanialorten, in wel 
den nod feine Shulbäufer vorhanden waͤren, follte (nad Ber 
orbnung vom 29. Mai 1805) Die Rammer biefelben erbauen laßen 
e8 fei benn, daß ber abgebenbe Schulmeiſter Hauseigentümer fe 
und ein Erbe befjelben ,feiner Verdienſte wegen“ aum Sul 
melfter ernannt werde und augleid in ben Befib des Hauſes feine: 
Borgängers fomme. 

Inzwiſchen batte Paſtor Reinbold in feinem Seminar, — 
welches ein eigentlihes Rnabenfeminar war, — eine Anal vo: 
Jünglingen berangebilbet, mit Denen Die zur Erledigung fommenbe 
Lebrerftellen bejebt mwerben konnten, weshalb bie Berorbnung vor 
27. Sptbr. 1800 burd Verordnung vom 16. Decbr. 1808 au 
geboben wurde. In Bufuuft follte bas Konſiſtorium tauglid 
Gubjefte zur Beſetzung der Domaniallebreritellen lebiglih aus de 
Œeminariften erwaͤhlen. Indeſſen wurde fpâterbin nôtig erachtet 
dem Seminar felbft eine vôllig neue Ginridtung au geben. Soi 
im Sommer 1807 war baflelbe von Woldegk nach Neu-Streli 
verlegt und mit ber Dafigen Stabtibule in Verbindung gebraÿ 
worben. Im Decbr. 1817 wurbe befannt gemacbt, daß Die Auj 
nabme ueuer Sôglinge in das Seminar wegen beabſichtigter Ber 
aͤnderung und Berbeperung beffelben einftmeilen fiftirt fei. Di 
biermit angefünbdigte Reorganifation Des Seminars erfolgte 3 
Midaelis 1819. Das bisberige Seminar ju Neu⸗-Strelitz wurd 
nemlich aufgelôft und ftatt bDeflelben ward eine neue Anftalt à 
Mirow eingeridtet. Bufolge einer Runbmadung vom 24. Apri 
1819 ſollten in biefelbe nur Ruaben von 11 — 12 Jahren aufge 
nommen werden. Die Gltern der Aufzunehmenden muften fid an 
heiſchig machen, in bem alle, daß ibre Rinder bem Schullehrer 
berufe untreu würden oder eine Anftelung auferbalb ber Domâne 
annâäbmen, das auf fie Verwandte nad einem billigen Anfhlag 
zu erfeben. Subeflen wurde bei ber Aufnahme ein Probeviertel 
jabr geftattet, nach deſſen Ablauf der Zögling die Anftalt wiede 
perlaßen konnte, ohne daß die Eltern für dieſe Probezeit eine Ver 


a — ⏑ — 5 


— 363 — 


gütung zu zalen verpflichte waren. Allen Predigern des Landes 
wurde aufgegeben, auf diejenigen Knaben ihrer Gemeinden, welche 
Talent für ben Lehrerberuf beurkundeten, au achten und über bles 
ſelben an das Konfiſtorium au berichten. 
Bei allen dieſen Anordnungen hatte die Landesregierung nur 
die Schulen, welche unter landesherrlichem Patronat ſtanden, im 
Auge; auf die Schulen der ritterſchaftlichen und ſtädtiſchen Güter 
hatte dieſelbe gar keine Rückſicht genommen. Erſt feit 1821 griff 
die Regierung auch in dieſe ein, indem die in Mecklenburg⸗ 
Schwerin unter dem 21. Juli 1821 publizirte „Patentverordnung zu 
verbeßerter Eiurichtung des Landſchulweſens in ben ritter: und 
landſchaftlichen Gütern“ unter dem 28. Juli 1821 auch in Meck⸗ 
lenburg⸗Strelitz eingefuͤhrt wurde. Die natürliche Folge hiervon 
bar, daß, Da nun auch die ritter- und landſchaftlichen Patrone auf 
Acquirirung ordentlich vorgebildeter Lehrer Bedacht nehmen muſten, 
neben dem für das Intereſſe der Domaͤnen geſtifteten Seminar zu 
Mirow andere Bildungsanſtalten dieſer Art eingerichtet werden 
muſten. Daher erwirkten ſich einige Pfarrer, namentlich der Paſtor 
Reinhold zu Woldegk (i. J. 1821) und der Paſtor Dulitz zu 
Triepkendorf (i. J. 1824) von dem Konſiſtorium die Erlaubnis, 
Praͤparandenſchulen zur Ausbildung von Lehrern nach ben in der 
Verordnung vom 23. Juli 1821 enthaltenen Beſtimmungen ein⸗ 
richten zu dürfen. Indeſſen zeigte es ſich alsbald, daß dieſe Pri⸗ 
Datanftaiten nidt genügten. Durch Publizirung eines Regulativs 
Dom 2. Mai 1822, Betr. die Grribtung eines mit bem Seminar 
Zzu verbinbenden Benfionat8, gab baber die Staatsregierung ben 
Bud des Seminars au Mirow aud für folhe Knaben frei, 
Welche fid für ben Shulbienft auf ritterjhaftlihen oder ſtaͤdtiſchen 
Dorfern beſtimmt hatten. Bemerkt wurde in dem Regulativ, daß 
Un der Regel nur Knaben von nicht unter zehn bis zwoͤlf Jahren 
ES Penſionaͤre aufgenommen werden koͤnnten. — Durch Regle⸗ 


Maent vom 26. Juli 1826 wurde das Seminar inſofern neu einge⸗ 
Eäüchtet, als es mit ben beiden au Mirow beſtehenden Schulen, der 
Dector⸗ und Küſterſchule, in den genaueſten Zuſammenhang ge⸗ 


rTacht wurde. Es war dieſes der erſte Anfang einer neuen Re⸗ 


Fam des Medlenburg-Strelitziſchen Volksſchulweſens, welche noch 
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in Demfelben %abre vollgogen werden follte, indem bie Lar 
gierung unter bem 28. Oct. 1826 Die erfte vollftänbige „E 
ordnung für bie Domänen des Herzogtums Str 
verkündigte. Diefelbe entbielt folgende Beftinmungen : 

$. 1. „In ſaͤmmtlichen Sulen in Den Domänen { 
Winter ſowol al8 im Sommer regelmäbig Sdule gebalten t 
Die Binterfdule Bbeginnt am Montag nad ber gefe 
Herbſtumzugszeit und wird qu Oftern, und zwar am Son 
vor der ftillen Mode geſchloßen. Die Sommerſchule 
am Dinstag nad Oftern ibren Anfang unb bauert Bis zum 
abenb vor Der Herbſtumzugszeit. Im Gerbft und im M 
eines jeben Jahres wird von ben fRangeln reſp. Der Anfa 
Winter: und der Sommerjhule befannt gemadt. 

$. 2 Die Binterfhule bauert täglit Bormittas 
9—12 Ubr, Nachmittags von 1—4 Ubr. Die Sommerſchu 
tâglih SBormittags von 7—9 Ubr gebalten. — An den N 
tagen des Mittwoch unb Sonnabend faͤllt der Shulunterrid 
fowie an Sonntagen und an Feſt⸗ unb elertagen feine 
gebalten wirb. Auch bleibt während ber Porn: und Ge 
zuſammen vier Wochen unb waͤhrend ber Rartoffelernbte v 
Tage binburd Die Sommerſchule geſchloßen. 

$. 3. Alle Kinder vom zurückgelegten ſechſten Leber 
an finb jbulfäbig unb beren Gltern, Pflegeeltern, Vormünde 
Dienftherren verpflidtet, von biefem Beitpunft an bis au 
firmation zum regelmäßigen Befude ber Winter⸗ und 
merſchule angubalten, bei Bermeibung der unten feftgefebten € 
Die Confirmation beenbigt nur für biejenigen K 
den Schulbeſuch, melde in der Schule binlänglid 
bereitet finb, ben Religionsunterricht des Predigers hinl 
zu verſtehen und ſich ſelbſt davon Rede und Antwort zu 
Weder haͤusliche Arbeit, Hüten des Viehes, Warten der Kir 
noch Dienſtverhaͤltniſſe ſollen ſchulfäͤhige Knaben und 
vom ordentlichen Beſuche der Schule entbinden, und nur 
nigte Krankheit oder zu ſchlechte Wege und zu ſchlechtes 
ſind in der Regel für diejenigen, welche von andern Ortj 
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her zu Schule geben müben, als gültige Entſchuldigungsgründe 
wegen Berfäumung der Sdule anzuſehen. — 

F. 4 Als Regel gilt, daß Kinder bie Sdule des Orts, 
wo fie fit aufbalten, beſuchen, unb wenn daſelbſt feine Schule 
if, in ble Schule des Orts geben, wohin ibre Gitern, Pflegeeltern 
— er Dienftherren, Bei benen fie ſich aufhalten, eingepfarrt finb. 
” Ausnahmen bavon finben nur flatt, a) weun bie Rinber eine oöͤf⸗ 
fentliche Stadtſchule beſuchen; b) wenn ibnen ein befonderer Gauss 
lehrer gehalten wird ober ber Brebiger fie unterridtet; c) wenn 
beſonderer Verhaͤltniſſe wegen bas Beſuchen einer anderen Land: 
ſchule gewuͤnſcht wirb, in weldem Salle aber ber Ortéprebiger 
_j  Damit einverftanben fein unb bas Amt bie Grlaubnis dazu ertei⸗ 

len muß. 

$. 5. In jedem Orte, mo eine Schule iſt, ſoll ein Schul⸗ 
sr  Dorftanb angeordnet werden, beſtehend aus Dem Prediger und 
wæerigſtens zweien auf Vorſchlag des Predigers von bem Amte zu 
ernennenden Gemeindemitgliedern, deren Ernennung von der Kanzel 
belannt gemacht wird. Dieſer Schulvorſtand bat bas Beſte der 
Schule auf alle Weiſe zu befoͤrdern, auf die Befolgung der Schul⸗ 
ordnung zu halten und die Pflichten, welche dieſelbe ihm auflegt, 
ſelbſt gewißenhaft und treu zu beobachten, beſonders aber auf 
Negelmaͤßigkeit des Schulbeſuchs zu wachen. Bu dieſem Ende iſt 
ein genaues Verzeichnis der ſchulfähigen Kinder von ibm anzufer⸗ 
tigen und ſolches dem Schulmeiſter beim jedesmaligen Anfange 
Der Winter⸗ und Sommerſchule au uͤbergeben. Auch bat der Schul⸗ 
Oorfianb die Rechnung über die Schulkaſſe au führen, welche 
Durd freiwillige Beitraͤge und durch die etwa au erlegenden Straf⸗ 
gelder zu bilden iſt. 

F. 6. Verſäumnis der Schule ohne gültige Entſchuldigung 
fol allemal gerñgt werden, und zwar, wenn die Schuld die Kinder 
Lift und wiederholte Ermahnungen nicht gefruchtet haben, durch 
Angemeßene koͤrperliche Zuͤchtigung derſelben. Trifft die Schuld 
Qber die Eltern, Pflegeeltern, Vormünder oder Dienſtherren, fo 
Vol der Schulvorſtand befugt und verpflichtet ſein, ſelbige vorzuladen 
Land zur Verantwortung au ziehen, im Wiederholungsfalle aber mit 
Siner Geldftrafe von acht Schillingen bis qu einem Thaler nach 
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eignem Ermeßen für jeben Tag ber Schulverſäumnis Der Kinder 
au belegen. Dieſe Strafe ſoll erforberlihen als durch Hülfe 
des Amtes beigetrieben und zur Schulkaſſe berechnet werden. Die— 
jenigen, welche die bewirkte Geldſtrafe nicht erlegen koͤnnen, fints 
mit verhaͤltnismaͤßiger Gefaͤngnisſtrafe zu belegen. 

Der Schulmeiſter iſt verpflichtet, ein genaues Regiſter übem 
ben Schulbeſuch ſaͤmmtlicher ſchulfaͤhiger Kinder zu führen und 
darin jede Verſäumnis des Schulbeſuchs, mit Angabe der vorge= 
brachten Entſchuldigungsgründe, au bemerken, bas Regiſter ſelbft 
aber am Gubde einer jeden Woche bem Schulvorſtande vorzulegen- 
Lebterem ftebt die Beurteilung der Giltigkeit der angefübrten Gnt- 
ſchuldigungsgründe au, in ftreitigen Hâllen aber bem Amte. Immer 
finb bie Gltern, Pflegeeltern, Vormünder ober Dienftherren der 
Kinder verbunben, bas Ausbleiben berfelben aus der Schule unD 
den Entſchuldigungsgrund an bem Tage, wo bie Berféumnis ſtatt⸗ 
findet, bem Schulmeiſter angugeigen. 

F. 7. Die naͤchſte Auffidt über die Schulen und bie Schul⸗ 
meifter ibrer Parodie baben die Prebiger. So wie ibr Beruf fie 
ſchon im Allgemeinen verpflichtet, das Gedeihen der Schule zu 
befoͤrdern, ſo wird einem jeden Prediger noch beſonders sur Pflicht 
gemacht, als erſtes Mitglied des Schulvorſtandes monatlich we⸗ 
nigſtens einmal jede Schule in der Parochie au beſuchen, um bess 
Zuſtand der Schule, die Befolgung der Schulordnung, die Fort⸗ 
ſchritte der Kinder, die Methode und ben Eifer der Schulmeiſter 
au beobachten, nach Ablauf eines jeden halben Jahres aber über 
Alles ausführlich und gewißenhaft zum Großherzogl. Conſiſtorio 
zu berichten. 

Die Pflicht der Beamten iſt es, auch ihre Fürſorge auf 
ſaͤmmtliche Schulen im Amtsbezirke au erſtrecken, dieſelben moͤglichſt 
oft zu beſuchen, auf die Befolgung der Schulordnung zu wachen, 
den Schulvorſtand und die Schulmeiſter, fo oft es nôtig, obrig⸗ 
keitlich zu unterſtützen, ſich eine moͤglichſt genaue Kenntnis von 
bem Zuſtande ſaͤmmtlicher Schulen im Amte an verſchaffen und 
jaͤhrlich wenigſtens einmal darüber ausführlich und überſichtlich zur 
Großherzogl. Landesregierung zu berichten. 

S. 8. Das Schulzimmer muß ſtets reinlich gehalten, im 
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Winter angemeben gebeist, im Sommer bäufig gelüftet werden, 
übrigens aber geräumig genug fein, bamit alle Kinder darin Plat. 
findben unb, obne fib einanber au binbern, an bem Unterridte Teil 
nehmen koͤnnen. Die Gamilie des Schulmeiſters barf nidt darin 
wohnen und muß Alles, was den Raum beengen oder die Luft 
verderben fônnte, daraus fern gehalten werden. 

F. 9. Der Schulmeiſter muß ſich eines chriſtlichen, anſtaͤn⸗ 
digen Lebenswandels befleißigen und durch treue Pflichterfüllung 
und ein liebevolles, aber ernſtes Betragen in und außer der Schule 
die Achtung der Gemeinde überbaupt und der Kinder insbeſondere 
id ju erwerben ſuchen. 

Bâäbrenb der Schulſtunden muß er ſich eifrig und ausſchließ⸗ 
lich mit der Aufſicht fiber die Kinder und mit Dem Unterrichte be⸗ 
ſchaftigen und fich einen ruhigen und klaren Vortrag zu eigen 
machen. 

Von ſelbſt verſteht es ſich, daß er während des Unterrichts 
ordentlich bekleidet ſein muß, auch nicht Tabak dabei rauchen oder 
ſonſt etwas Stoͤrendes vornehmen darf. Auch muß er ſich genau 
nach dem vorgeſchriebenen, im Schulzimmer aufgehaͤngten Lehr⸗ 
plane richten, Strafe aber und inſonderheit koͤrperliche Zuͤchtigung, 
die überall nur maͤßig anzuwenden, erſt dann eintreten laßen, 
wenn wiederholte Ermahnungen und Zurechtweiſungen vergeblich 
waren. Niemals aber ſollen Kinder bloß darum, weil ſie, bei ge⸗ 
tingeren Naturanlagen, etwa ſchwerer oder langſamer als andere 
begreifen, geſtraft, wie beun auch ſolche Kinder, die von ſchwacher 
Geſundheit ſind, mit angemeßener Schonung und Nachſicht be⸗ 
handelt werden muͤßen. Endlich muß der Schulmeiſter folgſam 
umd willig ben Mat und die Weiſungen, welche der Schulvorſtand, 
det Prediger oder der Beamte ibm erteilen möchten, annehmen 
und befolgen und ſich treu und unausgeſetzt für ſeinen wichtigen 
veruf immer mehr auszubilden ſuchen. 

F. 10. Die Gegenſtaͤnde des Unterrichts, ben Lehrplan, die 
Methode und die Hilfsmittel wird bas Großherzogl. Conſiſtorium 
naͤher beſtimmen und dieſerhalb die Schulmeiſter durch die Herrn 
Prediger anweiſen laßen, damit in den verſchiedenen Schulen 
Uebereinſtimmung und moͤglichſt gleichmaͤßige Bildung erreicht werde. 
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Im Allgemeinen wird hierher feftgefebt, daß ber Unterribt fit 
erfireden fol auf 1) Religion, 2) Lefen, 3) Schoͤn⸗ und Richtig⸗ 
Sdreiben, 4) Rednen, befonbers Kopfrechnen, 5) Berftanbesübung 
. und Yuswenbiglernen, 6) Gefang. 

$. 11. Sofern bie Anzal der Kinder und Die Berjhiebens 
beit ibres Alters e8, mad der Beftimmuug des betreffenben Pre— 
bigers, nôtig machen, ſoll Der Unterridt in zweien Abteilungen ers 
teilt werben, aud ſoll es, wenn der Prediger e8 genebmigt, ge 
flattet fein, die kleineren Schulkinder eine Stunde früber als bie 
Altern aug Der Schule au entlaben. 

6. 12. Am Schluße ber Binter: und Sommerſchule ſoll 
eine oͤffentliche Pruͤfung ber Rinber, in Gegenwart des Sdulvors 
ſtandes und der Gltern, ftattfinben. Diejenigen Kinder, welche 
ſich dabei auszeichnen, auch ſonſt ſich als fleißig und folgſam er⸗ 
wieſen haben, ſollen irgend ein nützliches Buch, welches aus der 
Schulkaſſe anzuſchaffen iſt, zu ihrer Aufmunterung erhalten. 

F. 13. Hinſichtlich des Schulgeldes wird feſtgeſetzt: 

1) Das Schulgeld wird künftig nicht mehr woͤchentlich, ſon⸗ 

dern vierteljaͤhrlich bezalt und muß Dem dazu beauftragten Mit: 
gliede des Schulvorſtandes am Ende eines jeden Vierteljahrs in 
bas Haus gebracht und behaͤndigt werden, bel Vermeidung des 
amtlichen Zwauges auf des Saͤumigen Roften, ſobald der Berech⸗ 
ner dem betreffenden Amte die Reſtantenliſte einreicht. Von dem 
Berechner erhaͤlt dann Der Schulmeiſter bas Schulgeld, fo wie es 
eingegangen iſt. 

2) Der Schulmeiſter muß ein genaues Verzeichnis über dab 
empfangene Schulgeld fübren unb ſolches auf Erfordern bem Schul⸗ 
vorftanbe, auch bem Amte vorlegen. 

3) Der bisberige Unterſchied zwiſchen Freien und Untertbés 
nigen bôrt, aud binfibtlid des Schulgeldes, gänzlich auf, berge: 
ſtalt, daß die Landbewohner berfelbeu Glaffe und beffelben Betriebs 
auch ein gleiches Schulgeld für ihre Kinder erlegen. 

4) Kinder, deren Eltern Armengeld erhalten, von allen oͤf⸗ 
fentlichen Abgaben befreit ſind oder einen obrigkeitlichen Armuts⸗ 
ſchein vorweiſen, desgleichen arme Waiſen müßen in der Kegel 
unentgeltlich von bem Schulmeiſter unterrichtet werden. Ob für 
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r das Schulgeld aus ber Amt8-Armenfaffe bezalt wer⸗ 
ängt von der Beſtimmung des Amtes, nach der Lage 
eiſters, ab. 

as Ausbleiben der Kinder aus der Schule befreit von 
ig Des ganzen vierteljährlichen Schulgeldes nur dann, 
gültiger, beſcheinigter Entſchuldigungsgründe das ein⸗ 
die Schule das ganze Vierteljahr hindurch verſäumen 


ürftige Eltern, welche gleichzeitig mehrere Kinder in die 
ken, ſind nur zur Zalung von zwei Dritteilen für ein 
verbunden. 

Schulgeld wird bezalt: 

für die Winterſchule vierteljaͤhrlich für jedes Kind: 
digern, Paͤchtern und fonftigen Honoratioren 32 BI. 


iſchulzen, Müllern und Bauern. . 24⸗ 
gern, Schmieden, Planteurs, Handwerkern, 

idern und Schaͤfern 16 - 
bthaltern, Haͤckern, Deputatiften, Hirten, Nacht⸗ 

ern, Tageloͤhnern. . 12 ⸗ 
für die Sommerfdule bierteljébriid ir jebes Rinb: 
oben sub a Genannten . . . AG 
sub b Genannten . 16 - 
sub © Genannten . . 12 : 
sub d Genannten . . 6 - 


in vorftebenber Glajfification eiwa nicht ausdrůcklich 
ſt, bezalt das Schulgeld nach der Claſſe, welche das 
n beſtimmt. 

An den Orten, wo es hergebracht iſt, zalen die 
jedes Kind zu Weihnachten mit dem Schulgelde annoch 
Holzgeld, wovon aber diejenigen frei ſind, welche das 
infahren. 

Hinſichtlich der Dienſteinkünfte der Schulmeiſter, 
s an der Weide, der Feuerung, Befreiung von Ab⸗ 
Dienſten, inſofern ſolche ſtattfinden, der Gaͤrten und 
le des Lein- und Kartoffellandes, verbleibt es, bis zu 
fallſiger Beſtimmung und Feſtſetzung, bei dem LS 
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Beſitze; es fol jebod auf Verbeßerung derjenigen Schulmeifl 
ſtellen, deren Inhaber einer ſolchen bebürftig ſind und ſich ei 
Berückſichtigung dieſerhalb würdig erweiſen, Bedacht genomr 
werden. Zu dieſem Ende haben die Beamten ſowol, als die P 
diger in ihren reſp. zur Großherzogl. Landesregierung und 3 
Großherzogl. Conſiſtorio zu erſtattenden Berichten auch von 
Lage, ben haäuslichen Verhaͤltniſſen und bem Betragen der Sd 
meiſter, ſowie von ihren Einkunften und Hebungen Anzeige zu made 

Die Verkündigung dieſer Schulordnung iſt als der Anfa 
der geſammten neueren Volksſchulverbeßerung in Mecklenbu 
Strelitz anzuſehen. Die Regierung erließ daher eine große Re 
Verordnungen, welche den Zweck hatten, die Tendenz der Sch 
ordnung mehr und mehr zu erreichen. Eine Verorduung vi 
28. October 1826 (welche alſo gleichzeitig mit der Sdulorbnn 
publizirt wurde,) regelte das Dienſtverhaͤltnis der ſchulpflichti— 
Jugend auf den Domaͤnen, und eine zweite Verordnung von de 
ſelben Tage verfügte die Dotirung der Schulſtellen und bie n 
Einrichtung der Schulhaͤuſer. Demnach war als Norm für 
Dotirung einer Schulmeiſterſtelle auf dem Lande, weun der Sd 
meiſter kein Handwerk betrieb, in Zukunft anzunehmen: 1) fr 
Wohnung nebſt einem Garten von minbeftens 100 D Rut 
2) Rartoffel: und Lein-Lanb, 100—200 [] Ruten; 3) IBeibefr 
beit für eine Aub und ein Gaupt-Jung-Vieb, Für zwei Schwei 
zwei Gaͤnſe mit Zuzucht und fo viel Heu und Strob, als ; 
Durchwinterung des Rindviehs erforberlid ift; 4) Gontributio 
freibeit, aud Befrelung von Nachtwachen und Gemeinbebienft 
Notfälle ausgenommen; 5) 8 — 10 Faden Brennbols, oder 
einen Teil beflelben verhaͤltnismaͤßig Torf; 6) 24 Scheffel Rog, 
und 12 Scheffel Oerfte; 7) 10—20 Tir. pr. Gour. Gebalt au 
dem Sdulgelde. 

„Treibt der Sdulmeifter ein Handwerk, fo fat der Geh 
gang oder zum Teil weg; iſt er zugleich Kuͤſter, ſo wird ibm, n 
er in dieſer Qualitaͤt bereits an Einkünften hat, die Accidenz 
ausgenommen, ans und abgerechnet, ſowie auch, wenn er € 
Woͤrde oder anderes Land und Wieſen bat oder für die We 
entſchaͤdigt iſt, foles refp. an Korn, Heu und Stroh abgezot 
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werden ſoll.“ Die Regierung ging von bem Oebanfen aus, daß 
es im Ganzen beßer fei, wenn ,bie Schulmeiſter nur fo viel Lanb, 
als ohne Anſpannung beftellt werden fann, befiten, weil fie da⸗ 
duré nidt allein unabbängiger von eingelnen Gemeinbemitgliebern 
werden, fonbern au, wenn fie, ftatt Des Landes, Rorn und Futter 
für ihr Vieh erbalten, eine mebr gefiderte Subfiftens baben. Der 
Flachs⸗, Geiben-, Tabaks⸗, Kümmel⸗, Rrapp-, Carden⸗, überbauyt 
der Gartenbau, ſowie die Baum⸗ und Bienenzucht werden, außer 
den haͤuslichen Verrichtungen, die zweckmaͤßigſte und eintraͤglichſte 
Nebenbeſchaͤftigung Des Schulmeiſters abgeben“. Sn der Regel 
ſollten in jeder Schule nicht mebr als 60, hoͤchſtens 70 Kinder 
zuſammen ſein. Auch ſollte es nur ausnahmsweiſe geduldet wer⸗ 
den, daß das Schulhaus bem Schulmeiſter eigentümlich angehoͤre. 
Uebrigens wurde ausdrücklich bemerkt, daß die Dotationen der 
Schulmeiſterſtellen nur zur Zeit und nicht für immer feſtgeſtellt 
bürben. Denn bei neuen Verpachtungen der einzelnen Domaͤnen 
ſollte auf die Unterhaltung der Schulmeiſterſtellen ganz beſonders 
Küdſicht genommen werden, indem dieſelben in den letztgedachten 
Fallen ſpaͤterhin den Gemeinden zugewieſen werden ſollten. 
Die Koſten für Bücher und ſonſtige Hilfsmittel des Unter⸗ 
nidts für Lehrer und dürftige Schüler betreffend, wurde durch 
Verordnung vom 20. Auguſt 1827 verfügt, „daß dieſe Koſten au 
naͤchſt aus ben reſp. Schulkaſſen au beſtreiten ſind, jedoch nur in 
dem Maße, daß dazu jedesmal vorher eine ſpecielle Genehmigung 
eingeholt werden muß. Haben die Schulkaſſen keinen ausreichen⸗ 
den Fonds zur Beſtreitung dieſer Koſten, ſo hat das betreffende 
Lirchen⸗Aerarium ſolche au uͤbertragen; ſollte aber auch bas be⸗ 
treffende Kirchen⸗Aerarium dazu in einzelnen Faͤllen nicht aus⸗ 
Teichen, ſo hat der Schulvorſtand, nach gehöriger Darlegung des 
Erforderniſſes und beigebrachter Beſcheinigung der Unvermoͤgenheit 
der Schulkaſſe und des Kirchen-Aerariums, an das competente 
Domaͤnenamt ſich au wenden, welches dann eventuell fur die Be 
Tichtigung der fraglichen Koſten ſorgen wird“. In demſelben Jahre 
wurden durch Verordnung vom 13. December 1837 alle auf den 
Domänen befinblihen Freiſchulen aufgeldft, mit Uuënabme ber au 
Alt⸗Kaͤbelich und au Petersborf, in Gemaͤßheit des Hepinueiéen 
94° 
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Legats für Rinber von Tagelöhnern, Häckern und Hirten, b 
ftebenben Freiſchulen, ba die refp. Sdulmeifter bafelbft durch d 
afljäbrlidh einem jeben von ibnen in Folge des Legats gegalt we 
denden 25 Thlr. Gold auslänglit remunerirt werden. Auch d 
Greifbule au Rlein-Nemerow war ausgenommen. Zugleich wuri 
beftimmt, „daß bas Schulgeld für Waiſen und für Rindber gum 
dürftiger Gltern von ben reſp. Doménenämtern aus Den mt 
Armenkaſſen gesalt und auf feinen Sal die Bumutung an d 
Sdulmeifter zur Grteilung freien Unterrichts zu febr ausgedeh 
werden fol, damit einer etwa zu befürchtenden Burüdjepung bd: 
Greifhüler von Seiten der Schulmeiſter vorgebeugt werbe, übriger 
aber aud bie Bulagegelber, welche einige Schulmeiſter für unen 
geltlit erteilten Unterridt bisber erbalten baben, bdenfelben b 
der Aufbebung der Freifhulen al8 ein Teil ihres Dienfteinfommer 
jo lange belaßen werben follen, Bis dieſe Schulſtellen vorſchrift 
maͤßig dotirt ſein werden.“ 

Die Domanialſchulordnung war bisher auf den Gutern de 
ſogenannten Kabinetsamts, wo die meiſten Kinder zu unen 
geltlichem Unterricht berechtigt waren und wo außerdem no 
mancherlei andere eigentümliche Verhaͤltniſſe beſtanden, noch nid 
zur Einführung gekommen. Erſt am 18. Februar 1828 wurde d 
Einführung der Schulordnung in dem Cabinetsamt verfügt, jebo 
mit der beſonderen Beſtimmung: „daß Das bisherige Gerfomme 
nach welchem ſaͤmmtliche ſchulfaͤhige Kinder in Den Gobengierite 
Weisdiner Gütern und in den Prillwitzer Oütern, mit alleinige 
Ausnahme Der Rinber von Handwerkern und folhen Ginmobner 
der Prillwitzer Oüter, Die benfelben gleid zu adten finb, gar 
freien Sdulunterridt ju genieben baben, aud fernerbin als gülti 
unb normirend angunebmen ift, dagegen aber bas in der Sul 
ordnung feftgefebte Sdulgelb nur al8 Strafe für Verſäumnis de 
Schule erlegt und refp. wabrgenommen werben fol“. Aber Jahr 
lang bemübte fit Die Regierung umſonſt, in bem Gabinetéam 
einen ordnungsmäßigen Schulbeſuch berauftellen, In einer Ber 
orbnung vom 18. Mai 1840 erflârte Die Regierung felbft: mi 
einer, hoͤchſtens zwei rübmliden Ausnahmen intereſſiren fid bi 
Pâdter und Shulvorftände nidt, wie e8 ibre unerlaͤßliche Pflich 
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wdre, für, ſondern fträfliher Weiſe faft gegen bie Schulen und 
deren vegelmäbigen Befud, inbem fie, anftatt ben ausdrücklichen 
vorſchriften der Schulordnung au geleben und bie Eltern ber 
ſchulfaͤhigen Kinder durch Grmabnung und Strenge zu vermbgen, 
die Linder regelmaͤßig zur Schule au ſchicken, es dulden und wol 
gar begünſtigen, daß ſolche die Kinder zurückbehalten und während 
de Schulzeit anderweitig gebrauchen, wol auch geringſchätzig von 
dem Nutzen des Schulbeſuchs ſprechen und endlich die vorgeſchrie⸗ 
benen Rügen bei vorgekommener Nachlaßigkeit und Ungehorſam 
unterlaßen.“ Die Regierung ſchärfte es daher ben Pächtern ein: 
nt iſt Die Pflicht der Paͤchter, ſich ſelbſt für die Schule und deren 
regelmäßigen Beſuch au intereſſiren, ihren Untergebenen Achtung 
und Teilnahme dafür beizubringen und ohne triftigen Grund keine 
Verſäumniſſe au geſtatten. Demnach baben ſie förderſamſt fämmt- 
lichen Eltern ju eroͤffnen, daß hinfort jede unentſchuldigte Ver⸗ 
ſaumnis ernſtlich die ordnungsmaͤßige Strafe zur Folge haben 
werde, alſo Züchtigung der Kinder oder Geld- und Gefaͤngnis⸗ 
ſtrafe der Eltern, und daß jede Verſaͤumnis als unentſchuldigt be 
trachtet werde, die nicht ſchriftlich mit Angabe des Grundes von 
Seiten des Paͤchters oder ſonſtigen Schulvorſtandes beſcheinigt 
und ſolcher Schein dem Schulmeiſter überbracht ſei. Dieſe Er⸗ 
ofnung haben die Paͤchter von Zeit au Zeit, jedesmal aber beim 
heginn der Sommerſchule, wie der Winterſchule den Leuten, welche 
ſchulfaͤhige Kinder haben, au wiederholen.“ Zugleich wurde ben 
Pächtern aufgegeben: „1) bei Aufnahme von Leuten, die bisher die 
fteie Schule für ihre Kinder nicht hatten, ihnen anzukündigen, daß 
fe das in der Schulordnung beſtimmte Schulgeld, wie die Do- 
manialeinwohner ihrer Claſſe künftig zu zalen haben und dazu an⸗ 
halten werden wuͤrden; 2) daß diejenigen Eltern, deren Kinder 
jum zweiten Male im Schuljahre ohne beſcheinigte Entſchuldigung 
aus der Schule blieben, außer der verordnungsmaͤßigen Strafe 
auch durch Entziehung der freien Schule beſtraft werden ſollen.“ 

Was von da an bis zum Jahre 1848 zur Hebung des 
Volksſchulweſens angeordnet wurde, iſt von geringerer Bedeutung. 
Bu erwaͤhnen iſt nur, daß die Regierung die Bildung eines Ge⸗— 
ſangvereins der Mecklenburg-Strelitziſchen Volks— 
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fhullebrer (befjen Statuten unter bem 11. Juli 1842 befti 
wurben,) unterftübte. 

Die Statuten des Vereins finb folgende: 

n$. 1. Der OGefangverein der Medlenburg : Strelitil 
Bolfsfdullebrer ftellt ſich die Aufgabe, eine tüdtige mufifal 
Ausbildung feiner Mitalieber au erzielen unb fegensreid auf Ki 
Schule und Haus einzuwirken. — $. 2. Der Berein ftebt 1 
bem Sdube und der Aufſicht des Grobbergoglihen Confiftori 
$. 3. Zum Vereine gebôren pflichtmaͤßig alle Domanial :£ 
fullebrer nebft ben im Großherzoglichen Dienfte ftebenben ft 
ſchen Glementarlebrern, ben bereits abgegangenen, aber no 
angefteUlten Seminariften und ben Bôgligen Des Seminars zu 
tom. Jedoch iſt aud ben nidt in Großherzoglichen Die 
ftebenben Lebrern in den Staͤdten und auf bem Lanbe Der Be 
zum Verein geftattet. — 6. 4 Den Verein leitet ein Borfi 
der aug einem Dirigenten und Drei Gebülfen befjelben zuſam 
gefebt ft. — . 5. Der Dirigent bat Die oberfte Leitung 
Ungelegenbeiten des Bereins, unb ift e8 beſonders feine Oblie 
beit, die angufdaffenben Muſikalien, Ort und Beit ber Zuſam 
fünfte und der auszuführenden Mufifftüde au beftimmeu, ! 
aud Die Proben zu feiten, bei der Aufführung au birigiren, 
Aufnabme neuer Mitglieber au Beftätigen und überbaupt für 
Mol des Vereins nad Rräften au ſorgen. $. 6. Der 
Gebülfe ſoll Die neu aufaunebmenben Mitglieder prüfen, ben 
tigenten in allen Oefchäften thâtig uuterftüben und in Abwefe 
deffelben feine ſämmtlichen Functionen übernebmen. — K. 7. 
zweite Gebülfe bat bie dfonomifhen Angelegenbeiten des Be 
au Beforgen, al8: bie Reduung über Ginnabme und Ausgab 
fübren, Die eingebenden Oelber in Œmpfang au nehmen uni 
Rechnungen qu bezalen. — $. 8. Der bdritte Gebülfe bat 
Abſchreiben und Gourfiren der Mufifalien zu beforgen, ben Ÿ 
falienvorrat, fowie bie mufifalifé theoretiſchen Schriften bes 
eins in Orbnung au balten und ben Curſus Der lebteren au 
ftimmen und au beauffidtigen. Auch bat er in Abweſenheit 
zweiten Gehülfen deſſen fémmtlihe Geſchäfte au verfeben. 
$. 9. Die Mitglieder des Vorſtandes haben alle Angelegenh 
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Des Vereins gemeinſchaftlich zu Beraten, fomie bem Großherzog⸗ 
liden Gonfiftorio am Schluße eines jeben Oefangfeftes einen Be⸗ 
ridt über daſſelbe nebft bem Rechnungsabſchluße und bem Ver: 
jidniffe ber anmefenben Vereinsmitglieder, ſowie über ben Zuſtand 
des Vereins einzureichen. — F. 10. Falls ein Mitglied des Por: 
ſtandes ſein Amt niederlegen will, fo bat es dieſes ein Vierteljahr 
vorher anzuzeigen, und es wird durch Stimmenmehrheit ein Nach—⸗ 
folger erwaͤhlt. Nur wer drei Jahre hindurch ein thaͤtiges, eifriges 
Mitglied des Vereins geweſen iſt, kann Anſpruch auf die Wahl 
um Mitgliede des Vorſtandes machen. — 8. 11. Die Mitglieder 
des Vereins verſammeln ſich jaͤhrlich einmal, und zwar um Pfingſten, 
zur Feier eines Geſangfeſtes, an welchem groͤßere Muſikſtücke zur 
Aufführung gebracht werden; und wird das Naͤhere darüber ſpaͤ⸗ 
teſtens vierzehn Tage vorher durch die Landes-Intelligenzblaͤtter 
publizirt. Der wirklichen Aufführung gehen ſtets zwei Probetage 
voran. — 8. 12. Die bei dieſen Aufführungen vorkommenden 
Solopartieen ſollen nur von wirklichen oder Ehrenmitgliedern des 
Vereins geſungen werden. — F. 13. Bu Vorübungen für dieſe 
Geſangfeſte ſind acht Uebungszirkel angeordnet, deren jedem ein 
Chorführer vorſteht. $. 14. Dieſe Uebungszirkel treten mos 
natlich nur einmal zuſammen und hat der Chorfuͤhrer ſich mit den 
Mitgliedern üͤber Ort und Zeit qu vereinigen. — $. 16. Der 
Chorführer übernimmt die Leitung der Uebungen und hat nach 
Kräfſten dahin zu ſtreben, daß er auf Verlangen des Dirigenten 
eine beſtimmte Piece mit ſeinem Chor fingen kann. — $. 16. Jedes 
Mitglied iſt gehalten, ſowol an den Uebungszirkeln, als auch an 
den Geſangfeſten regelmäßig Teil au nehmen, unb darnach ju 
ſtreben, daß weder hinſichtlich ſeines Fleißes noch ſeines übrigen 
Verhaltens etwas qu rügen iſt. — S$. 17. Zu ben Geſangfeſten 
haben ſich die Mitglieder am Abende vor dem erſten Probetage zu 
derſammeln. Das Ausbleiben von den Geſangfeſtübungen kann 
nur durch dringende Amtsgeſchaͤfte, ſowie durch Krankheit des Mit⸗ 
gliedes und feiner Familie entſchuldigt werden. Doch muß ſolches 
vorher ſchriftlich der Direction angezeigt werden. — $. 18. Wenn 
ein nicht im Großherzoglichen Dienſte ſtehendes Mitglied dreimal 
hintereinander ohne gültige Entſchuldigung bei ben Geſangfeſten 
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feblt, jo wird es von ber Lifte Des Vereins geftrien und von 
feinem Ausſchluße benadridtigt. — $. 19. Jedem Zirkel werden 
Die nôtigen Mufifalien auf höchſtens vier Wochen augeftellt, umd 
bat ber Gborfübrer bafür au forgen, daß biejelben zur feftgelebten 
Beit weiter befürbert werden. — $. 20. Die Notenſendungen 
werden ftet8 von Dem britten Gebülfen franco an die Gborfübrer 
gemadt, und ift Daber jedes Mitglied gebalten, biefelben frei an 
feinen Nachfolger au überſenden, fomie aud alle Zurückſendungen 
von Noten frei ober durch fihere Oelegenbeit gefbeben muüben. 
Doch follen den Chorführern die Ausgaben in Bereinsaugelegen: 
beiten erftattet werden. — Wer biejen Anorbnungen nidt Folge 
leiftet, bat Der Uebertretung entfprehende Abzüge von feinen Be- 
koͤſtigungsgeldern zu gemärtigen. — $. 21. Wer die umlaufenben 
Noten beſchaͤdigt, verloren geben laͤſt, nidt nad Vorſchrift ber 
Curende beſorgt ober nidt zur feftgejebten Beit aurüdliefert, wird 
um Den Wert Derjelben Beftraft. Daflelbe bat Der qu gewärtigen, 
welcher Saden des Bereins obne Vorwißen des britten Gebülfen 
mitnimmt ober benupt. — $. 22. Wer früber aufgefübrte Muſik⸗ 
ſtücke nicht befibt, menbet ſich zur rechten Beit an ben Gborfübrer, 
ber fie al8bann vom britten Gebülfen bezieht. K. 23. Jedes 
Mitglied erbält für die Dauer ber Oefangfeftübungen freie Zeh⸗ 
vung und bat fid dieſerhalb bei feiner Anfunft beim Kaſſenberechner 
um Speiſemarken zu bemühen. Dieje Marfen finb Den Anmeis 
fungen gemäf zu benuben und wird jeber Misbraud mit benfelbers 
um Den boppelten Wert der Marfe beftraft. — $. 24 Das 
Redt auf freie Befôftigung verliert Yeber, der 1) nicht wenigftens 
am Abende des erften Brobetages eingetroffen ift (es fei benn, ex 
babe fit nach $. 17 genügend entfhulbigt,) unb 2) nidt fämmts 
lite für Das qu feiernbe Geſangfeſt vorgeſchriebene Mufifitide 
vorgeigen fann. Die bei einem Gejaungfefte erft neu aufgenommez 
nen Mitglieder baben für bie Dauer befjelben noch feine Anſpruͤche 
auf freie Roft au madjen, — $. 25. Die Aufnabme in ben Bereire 
fann qu jeber Beit ftattfinben und bängt biefelbe nad vorausges 
gangener Prüfung vom Divigenten ab. — $. 26. Jedes Mitglied 
erhält bei feiner Hufnabme eine mit bem Vereinsſtempel bezeichnete 
blaue Schleife, welde bei jebem Gefangfefte au tragen if Wer 
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bitfelbe vergift oder verliert, bat fi fofort für Den Preis von 
à Gbillingen eine neue an Der Kaſſe au loͤſen. — 6. 27. Die 
Gbrenmitglieder des Bereins erbalten mit Gold bebrudte blaue 
Schleifen. — 6. 28. Bu CEbrenmitgliedbern des Vereins koͤnnen 
nur ſolche gewaͤhlt werden, welche denſelben kraͤftig foͤrdern und 
thaͤtig unterſtuͤtzen.“ 

In demſelben Jahre wurde auch eine Bibliothek des Schul⸗ 
lehrervereins in Der Neu⸗Strelitzer Synode errichtet. Das Regu⸗ 
lativ derſelben iſt unter dem 21. Decbr. 1842 publizirt worden. 
Vier Jahre ſpaͤter wurde von ben Schullehrern des Landes auch 
ein Sterbekaſſenverein conſtituirt. 

Rad dem Jahre 1848 ſuchte die Landesregierung bas be: 
ſtehende Unterrichtsweſen nach verſchiedenen Seiten hin zu er⸗ 
weitern. Seit 1854 wurden Kleinkinder⸗Bewahranſtalten und 
Strick- und Naͤhſchulen hier und ba eingerichtet. Unter ben we: 
nigen Wolthätern der Mecklenburgiſchen Volksſchulen iſt der am 
3. April 1887 verſtorbene Staatsminiſter v. Oertzen zu nennen, 
welcher ein Capital ausſetzte, deſſen Zinſen im Belauf von 500 Thlr. 
Gold jaͤhrlich zur Unterſtützung von amet Volksſchull ehrerwitwen 
detwendet und zwar au gleichen Haälften unter dieſelben verteilt 
werden follten. 

Qn dem Seminar ju Mirow, weldes i. J. 1829 unter 
die Oberauffidt des Goufiftoriums geftellt worden war, wurbe 
ebenfalls manderlei geänbdert. Vor Allem fab man ein, daß bas 
Knabenalter für das Seminar nichts tauge. Daber wurde burd 
tin Gonfiftorialrefcript vom 15. Gebr. 1838 verfügt: In der Regel 
ſolten alle brei Jahre etwa ſechs Zoͤglinge, und zwar vom 14. 
bis zum vollendeten 16. Lebensjahr in das Seminar aufgenommen 
werden. Die Geſammtzal der Zoͤglinge wurde vorlaͤufig auf 16, 
die Dauer des Unterrichts der Einzelnen auf 5 Jahre feſtgeſetzt. 
Jeder neu aufzunehmende Zoͤgling ſollte fünftig für ſeine Kleidung, 
mit Ausnahme der von der Anſtalt frei zu verabreichenden Leib⸗ 
waͤſche, ſowie der Schreibmaterialien und Schulbücher, ſelbſt ſorgen. 
Die Zal der Penſionäre im Seminar wurde auf zehn, das zu 
Mlenbe jaͤhrliche Koſtgeld wurde für diejenigen, welche außer der 


Rleibung und Waͤſche alles Uebrige für Bezalung aus ber Anftalt 
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exbielten, (wie früber) auf 57 Rtblr., und für biefenigen, wel 
im Seminar nur Frühſtück, Heizung, Waͤſche und Schreibr 
terialien bekamen, auf 25 Rthlr. feſtgeſtellt. Die wolhabende 
Penfionäre wurden außerdem verpflichtet, bei ihrem Eintritt 
das Seminar 5 — 10 Rthlr. zum Beſten der Bibliothek bes € 
minars au erlegen. — Im Sabre 1842 wurde das Koſtgeld 
Die zehn Penſionaͤre auf 30 Rthlr. à Perſon ermaͤßigt, unb i. 
1845 erbielten bie Beftimmungen fiber bie Hufnabme ins Semir 
einige Mobificationen. 


2) Das Fürſtentum Rabeburg.*) 


Aud in dem Fürſtentum Ratzeburg, weldes ehwa 600 ſt 
wolhabende Bauernfamilien mit freiem Gigentum umfaft, win 
an Die Ginribtung von Volksſchulen auf bem Lanbe erft febr ſp 
nemlid unter der Regierung des Herzogs Adolph Friedrich! 
(1752 — 1794) ernftlid gebadt. Schon vorber waren allerbir 
hier und Da fogen. Dorfſchulen dageweſen, bie von Bierfieble 
Brantweinfhäntern, Hirten und Tagelübnersfraueu gebalten mi 
ben, aber von einer wirklichen Sduleinridtung war fe 
Rebe. Nadbem inbdeffen biefelbe im Herzogtum erfolgt war, mu 
in gleiher Weiſe au an bas Fürſtentum gebadt merben. A! 
zunaͤchſt wurde Dabei, was bie Landſchulen betrifft, nur an 
Herſtellung georbneter Winterſchulen gebadt. Dieſes geſch 
nachdem Der Superintendent Maſch vom 19.—30. Mai 1767 
landesherrlichem Auftrag alle Kirchen und Schulen des Lani 
genau vifitirt batte, burd ein unter bem 9. October 1769 pui 
zirtes „Reglement für bie Landſchnlen im Fürſtentr 
Ratzeburg“ und durch Errichtung einer Schulkaſſe, wel 
aus ben Ginfünften aller pia corpora des Füurſtentums gebill 
war. Eingangs des Schulreglements wird als die Beſtimmu 
der Volksſchule bezeichnet, daß unter „den Unterthanen d 
Chriſtentum beſtmöglichſt befördert werde, zumal 


°) Hauptquelle: G. M. C. Maſch, Paſtor ju Demern, Befege, Vert 
nungen und Verfügungen, welche für das Fürſtentum Ratzeburg erlaßen f 
(Schönberg, 1851.) 
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gute Gbriften allezeit glüdlihe und qute Unterthanen finb”. Als 
Schulbuͤcher „werden verorbnet für bie fleinen Rinber bie Hib el, 
femer der recipirte Katechismus nebft bem Geſangbuche, 
baë kleine Evangelienbuch, die Bibel und alenfals Hüb⸗ 
ners biblif de Hiſtorien“. Unter den Sdularbeiten werben 
die allgemeinen und bie beſondern von einanber unterfhieben. Sn 
vetreff der erfteren enthält bas Reglement folgende Beftimmung : 
„Taͤglich wird fomol Bormittags al8 Nachmittags 1) der Anfang 
mit bem Singen gemadt, wo ein Geſang ober einige Berfe aus 
tinem Liede mit Den Rinbern angeftimmt wird; barauf folgt 2) bes 
Morgens ein Morgengebet nebft einigen kurzen Gebeten oder 
Verſen aus Liebern, welde bie Kinder burd bas ôftere Wieder⸗ 
holen auswendig lernen; 3) wird ein Hauptſtück aus bem Rate 
chismus Lutberi hergeſagt und bernad felbiges nad Anleitung bes 
zergliederten Katechismus, der in ben Haͤnden der Sdulmeifter ift, 
durbgefragt; 4) hiernaͤchſt wird benen, ble bereits lefen koͤnnen, 
was vorgegeben, entweder ein Rapitel oder einige Sprüche aus 
der Bibel ober die Auslegung des Ratehismi. Unterdeſſen 5) be: 
ſchaftigt der Schulmeiſter fi mit ben Kleineren, bie erſtlich bie 
Vuchſtaben fennen lernen, geigt fie ibnen erftlid eingeln und nimmt 
bemad brei ober vier Kinder zuſammen vor fit, und inbem er 
dem einen die Buchſtaben zeigt, müßen bie anbern, fo vor ibm 
ſtehen, eben ben Budftaben angeigen; 6) bei bem Buchſtabiren, 
als welches der Grund eines fertigen Lefens ift und auf welches 
die Schulmeiſter fürnehmlich zu ſehen haben, daß es die Kinder 
richtig lernen, laͤßet der Schulmeiſter wieder vier bis ſechs Kinder 
zugleich vor ſich treten, da das eine laut herbuchſtabirt, die andern 
aber jeden Buchſtaben und Wort leiſe nachſprechen und ſolcherge⸗ 
ſtalt in dem Buchſtabiren beſtaͤndig geübt werden; — 7) danaͤchſt 
wendet er ſich wieder zu den groͤßeren Kindern und laͤßet ſelbige 
entweder herleſen oder aufſagen, was ihnen zu lernen vorgegeben 
iſt, wobei jederzeit darauf su ſehen, daß die Kleineren angewoͤhnt 
werden, auf das zu merken und leiſe nachzubeten, was die Groͤßeren 
herleſen oder herſagen. — Des Nachmittags wird es ebenſo ges 
ſalten, doch daß anſtatt des zergliederten Katechismi Die kleinen 
Fragen für Kinder gebraucht und anbei die Schulmeiſter erinnert 
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werden, Die Kinder nidt bamit au quälen, daß fie folde iine 
gum Auswendiglernen an die Sand geben, indem es befannt ëf 
daß aud Die fleinen Kinder fothane Fragen viel leidter lernes 
wenn fie ibnen vorgebetet werden und file felbige nadfiprehe 
muͤßen.“ 

„Bei dem Ausgange aus der Schule wird Vormittags ein 
Vers geſungen, Nachmittags ein Abendgebet gethan und alsdann 
ein Vers geſungen.“ 

„Zu ben außerordentlichen Schularbeiten gebürt 
das Schreiben und Rechnen. Wie es nun einesteils auf 
Das Gutbefinden der Eltern ankommt, ob ihre Kinder diefes 
lernen ſollen, andern Teils auch manche Schulmeiſter beides ju 
lehren nicht im Stande ſein moͤgen, ſo ſoll doch geſorgt werden, 
daß in jeder Schule, wo ein Schulmeiſter ſchreiben kann, ihm gute 
Vorſchriften geſchafft werden; da er dann zuerſt den Kindern die 
Buchſtaben mit einem Bleiſtift abzeichnet und ſie hernach von ihnen 
mit der Feder nachziehen laͤſt.“ — Als Vergütung für den Schreib⸗ 
und Rechnenunterricht bat jedes Kind wochentlich 1 GI. zu zalen. 

Die Schulpflichtigkeit der Kinder betreffend wird verordnet, 
„daß in einem Dorfe, wo eine Schule iſt, ein Kind, ſobald es 
ins ſechſte Jahr getreten, und wo keine Schule iſt, ſondern das 
Kind über Feld gehen muß, ſobald es das ſiebente Jahr erreicht, 
zur Schule gehalten werden ſoll, und ſoll hiermit Bis ins vier⸗ 
zehnte Jahr fortgefahren werden.“ — „Die eigentliche Schulzeit 
ſoll ſein vom 1. October bis den letzten April.“ Indeſſen iſt es 
allerdings die Pflicht der Eltern, ihre Kinder auch im Sommer 
zur Schule au ſchicken, „und ſoll kein Schulmeiſter, der ein Hand⸗ 
werk hat, bei deſſen Abwartung er doch in ſeinem Hauſe ſein muß, 
ſich weigern, dergleichen Kinder auch des Sommers anzunehmen; 
doch wird bem Schulmeiſter, wenn ſein Handwerk von der Art if, 
daß es bei bem Schulhalten mit abgewartet werden kann, ver 
ſtattet, daß er Des Sommers, wenn die Anzal der Kinder nt 
ſchwach iſt, auch waͤhrend der Schulzeit ſein Handwerk, als das 
Schneiderhandwerk iſt, treibe.“ — Gin jedes Kind, mas zur Schule 
geht, zalt Dem Schulmeiſter für die Zeit von Michaelis bis Oſtern. 
Für jüngere Geſchwiſter der Schüͤler wird weniger bezalt. Da⸗ 


— 381 — 


gen fo Der Ausfall, der fid für biefe Ginnabmen des Sul: 
eiſtes aus ©dulverfäumniffen und aus notorifher Armut der 
nder. ergiebt, von der Schulkaſſe gebedt werden. 

Diefe Schulordnung war bie Grunblage, auf melder die 
fribtung eines georbneten Schulweſens im Gürftentum Ratze⸗ 
rg einſtweilen verfucht wurde. Uber die Shwierigfeiten, welche 
Vollziehung der Shulorbnung entgegenftanben, waren fo groß, 
j e8 Die SanbeSregierung kaum verfuden fonnte, dieſelbe mit 
ergie au betreiben. Erſt i. J. 1825 that dieſelbe ernftlihe 
fritte, um wirklich au erreihen, was fon burd Publiirung 
} Reglements von 1769 angeftrebt war. Unter bem 28. Octos 
: 1825 wurde nemlid eine Verordnung verkündigt, welde für 
t Pfarreien des Landes eine geeignete Gombination der Sdulen 
der Weiſe vorfhrieb, daß mebrere Ortſchaften ibre gemeinfame 
Gule in Ginem (in ber Verordnung begeineten) Orte erbielten. 
meben follten jebod Die Schulen in Den Allodialgütern Des 
tfentums in berfômmlider Weiſe fortgebalten werden. Bus 
ich wurden aus Den Ginfünften des Aerars Der Nabeburger 
mfirhe 800 Rtbir. au Schulzwecken angewiejen. Die Haͤlfte 
ler Summe follte einfimeilen für Freiſchüler der acht Armen⸗ 
ricte des Landes beftimmt fein; die andere Haͤlfte follte, fo 
ge fit nicht aus berfelben ein Mittel zur Berbeberung der 
idſchullehrerſtellen ergeben baben werde, aunädft au Schulhaus⸗ 
ten verivenbet werden. Außerdem wurde in der Verordnung 
n 28. October 1825 in Betreff der Sommerſchule verfügt, daß 
ſelbe, bie Grnbdtegeit auSgenommen, an folhen Orten, wo bie 
hullehrer nidt taͤglich Schule balten koͤnnen, einſtweilen nur an 
eien Tagen in der Woche, jedesmal zwei oder drei 
unden lang gehalten, daß aber zur Confirmation nur ſolche 
Per zugelaßen werden ſollten, welche die Sommerſchule in ben 
ten zwei oder drei Jahren regelmaͤßig beſucht haͤtten. 

Wichtiger jedoch als dieſe Anordnungen war die Einführung 
er gang neuen „Schulordnung für Die Landſchulen im Fuͤrſten⸗ 
Ratzeburg“, welche unter bem 15. Maͤrz 1834 publizirt wurde 
| mit bem 1. Mai 1834 ins Leben treten ſollte. Dieſe Schul⸗ 
nung ſtimmte mit der für Die Domaͤnen des Herzogtums Stres 





— 382 — 


lib aufgeftelten Sdulorbnung vom 28. Octbr. 1826 fait wôrilid 
übevein. Mur eingelne Beftimmungen berfelben waren ermweitert 
Indem nun burd die neue Shulorbnung alle Das Landſchulweſer 
des Fürſtentums betreffenben bisber erlaÿenen allgemeinen und be 
ſonderen Berorbnungen für aufgeboben erflärt wurden, erbielt jo 
mit bas geſammte Rabeburger Volksſchulweſen eine ben im Her 
zogtum Strelitz beftebenben Einrichtungen conforme Organifation 
Ginige Jahre fpâter (1836) wurde aud ganz na Analogie de 
im Herzogtum Gtrelib beſtehenden Benfionseintidtung für Küͤſter 
und Schullehrerwitwen für Benfionirung der Küſter- und Schul 
lebrerwitwen des Fürſtentums gejorgt. Im folgenden Sabre 183 
wurbe ſodann die Stadtſchule zu Schönberg neu organifirt, un 
zehn Sabre fpâter (8. Febr. 1847) wurde dieſelbe als Real: un 
Bürgerſchule abermals neu eingeridtet. Allein alle dieſe Ginrid 
tungeu fonnten Dod nur gum geringften Teile wahrhaft wirfin 
gemacht werben. Als man i. J. 1834 verfudte, die neue Sdu 
ordnung ins Leben treten zu laßen, aͤußerten alsbald gange @: 
meinben ibren Uuiwillen darüber, daß Die Armut unter ibnen no 
zunehmen müfte, wenn fle alle ibre fbulfäbigen Kinder täglich zu 
Schule fhiden follten, wesbalb e8 bie Gonfiftorial : Gommiffion 
Ratzeburg burd eine Berfigung vom 24. Gebruar 1836 dem G 
meben des Schulvorſtandes in jeber Parodie (b. b. des Barre 
und Der ibm zur Geite ftebenden eingelnen Sdulvorfteber feint 
Gemeinbe) anbeimgeben mufte, über bie Nelebang der Behu 
Derungen an Schulbeſuchen gans ben Umftänben nad au beftimme 
unD ebeufo über die Dauer der Schulſtunden namentlid währen 
des Sommers Beftimmungen, felbft in einer bie gefeplié 
Vorſchrift abändernden Weiſe, au treffen” (1) 

Es fann baber nidt auffallen, daß bas Volksſchulweſeni 
Rabeburg von ben Gortihritten, bie daſſelbe in neuerer Beit a 
derswo gemadt bat, nur febr wenig wabrnebmen läft. Nach ein 
Bericht vom Sabre 1846*) fteben ben Lanbjdulen im Güritentu 
Rabeburg ungefäbr 50 Lebrer vor; barunter finb 5 zugleich Rif 
und nur Die Stellen dieſer Rüfter und etwa eben fo viele ander 


) ,Sübeder Bürgerfreund”, 1846, &. 70 ff. — 102 ff. 
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ehrerſtellen ſind fo ausgeftattet, daß der Lebrer davon leben fann. 
ie Gbrigen 40 müͤßen ſich b5dft kümmerlich, mebrenteils burd 
n Handwerk, Tagelôbnerarbeit in Der Grnbte(!) burchbelfen, 
mn ihre Schulſtelle bringt ibnen, Alles ju Gelde gerechnet, ge- 
ébnlid nur gegen 40 Thlr. ein. Die eingelnen Dorfiañten 
en es allerdings an Anweiſung von Schulland (Lanbfoppel) 
dt feblen laßen; außerdem find Diefelben durch Beftelung biefes 
bullandes und Gemäbrung der Weide für eine Kuh ben Lebrern 
| Gülfe gefommen, und bie Lebrer könnten aus ibrer Lanbfoppel, 
ein der Regel 12 Scheffel Ausſaat entbält, ben grôften Nuben 
then, wenn dieſe unmittelbar binter ibr Haus oder doch môglidft 
be ans Dorf gelegt waͤre. Alsdann würde nidt nur die Stall⸗ 
Merung einiger Kühe, ſondern aud Die Unlegung vou Baum⸗ 
Qulen, von Maulbeerbeden zur Seidenzucht und ber Hubau aus 
ner einträglider Pflangen môglid geworden fein. Leider finb 
doch bie Schulkoppeln fat durchweg ans äußerſte Ende der Feld⸗ 
ark gelegt und mitunter 1/, Meile vom Schulhauſe entfernt. 
)adurch iſt der Lehrer auf ben gewoͤhnlichen Kornbau beſchraͤnkt, 
M$ die Gefaͤlligkeit der Hauswirte für die ganz gewoͤhnliche Acker⸗ 
eſtellung in Anſpruch nehmen und bleibt dadurch und durch ſein 
eringes Einkommen in fortwaͤhrender Abhaͤngigkeit von ben übrigen 
)orfbewohnern. 

Wie die aͤußere Lage, ſo iſt auch der Bildungsſtand faſt aller 
andſchullehrer ein überaus beklagenswerter. Bon einer ſemina⸗ 
ſtiſchen Vorbereitung derſelben iſt keine Rede. Gür Ratzeburg ift 
noch immer Regel, daß, wer heute noch Schuſter oder Schnei⸗ 
r, Tagelöhner oder Knecht geweſen iſt, morgen Schulmeiſter 
then kann, wenn der Geiſt ibn treibt, d. h. wenn die Bauern 
h wolwollen, und es mit ſeinem Handwerk nicht mehr recht fort 
Q, und er ſich ſonſt einige Fürſprache verſchaffen kann. Daher 
g man ſich auch nicht wundern, wenn ein folder Lehrer, voll⸗ 
nmen Die Schwierigkeiten einſehend, die mit bem Leſen eines 
gewoͤhnlich langen Wortes verbunben finb, feine Schüler damit 
roht, „er ſage ihnen bas Wort nicht uͤnd wenn fie auch bis 
rgen früh daran leſen müſten“, und ein Anderer auf die Frage, 
s der Landpfleger Pilatus für ein Mann geweſen Sel, ont 
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wortete, ,fo eine Art Lanbdreiter”. — „Es iſt bierin aud 
Hoffnung zum Beßerwerden, denn faft Alle, Die gerabe 
letzten Jahren gewaͤhlt finb, fheinen qu Allem eber al8 zu 
berufen ju fein. Bas bilft e8, daß ſolchen Leuten, die ni 
mal ben einfadften Brief verftänblid auffeben, ja nidt 
hochdeutſch und am wenigften ribtig ſprechen fôunen, in ber 
ordnung vorgeſchrieben iſt, was fie alles lehren ſollen! 


Druck von Soh. Mug. Koch in Marburg. 
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Vorwort. 


Mit dem vorliegenden fünften Bande iſt meine Darſtellung 

Geſchichte des deutſchen Volksſchulweſens abgeſchloßen. Da ich 
es zur Aufgabe machte, in dieſen Schlußband namentlich die 
re Geſtaltung des Volksſchulweſens einzelner Laͤnder, ſowie 
die Geſchichte des Schulweſens norddeutſcher Staͤdte, beſon⸗ 
eingehend darzuſtellen, ſo iſt derſelbe an Umfang ſtaͤrker ge⸗ 
jen als Die früheren. Leider muſte id daher einzelne deutſche 
itorien (aber doch nur wenige) ganz unberührt laßen und 
e ebenſo auf Den Abdruck Der Nachtraͤge, welche id zu den 
erſten Baͤnden geſammelt batte, verzichten. 

Meine Arbeit leidet an einer Ungleichartigkeit, welche indeſſen 
der Sade ſelbſt au erklären iſt. Haͤtte id die Geſchichte des 
sſchulweſens aller deutſchen Lande und aller einzelnen Teile 
lben (Stadt- und Dorfſchulen, Seminarien, YBaifenbäufer, 
enſchulen ꝛc.) mit derſelben Vollſtaͤndigkeit darſtellen wollen 
koͤnnen, fo würde ein Werk enſtanden ſein, das eine nur ſehr 
ge Verbreitung haͤtte erhalten köͤnnen. Daher muſte id mich 
if beſchraͤnken, in den erſten Baͤnden des Werkes vorzugsweiſe die 
Geſchichte des Volksſchulweſens einzelner Lande zu beleuchten 
konnte erſt in den beiden letzten Baͤnden meine Darſtellung bis 
Hegenwart fortführen. Ohnehin nôtigte mich die Maſſenhaf⸗ 
t des Stoffes au thunlichſter Beſchraͤnkuug, weshalb id nur 
aigen Erſcheinungen vollſtaͤndiger vorzuführen ſuchte, welche 
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ſich als darafteriftifé ober muftergültig erwiefen. Iſt darum a 
nicht die Gefchichte des Volksſchulweſens jedes eingeluen Landes : 
jeder einzelnen Stadt vollſtändig mitgeteilt, ſo iſt doch wenigſt 
— was allein meine Abſicht fein fonnte — bas Ganze des be 
ſchen Volksſchulweſens in den Einzeldarſtellungen, ſoweit es im 
halb fo enger Grenzen moͤglich war, thunlichſt beleuchtet. 

Ganz beſondere Freude gemäbrte mir bas Studium der 
ſchichte des Volksſchulweſens in dem Herzogtum Ynbalt-Deff 
Köthen. Denn id überzeugte mich, daß dieſes Land, deſſen gl 
reiches Fürſtenhaus ſeit den Tagen der erſten Herolde der neue 
Paͤdagogik (Ratich, Baſedow) zu den hervorragendſten Patron 
dentſcher Volksbildung gehört, zu den eigentlichen Vororten u 
Heerden deutſcher Volkskultur au zälen iſt, indem es wenige Laͤnd 
giebt, worin alle Beſtrebungen, welche die Hebung der Volksſchi 
gum Ziele haben, mit fo fürſtlicher Muniſizenz unterſtützt find, r 
die Volksſchule auch factiſch dem Ideale Der Geſetzgebung fo na 
geführt iſt und wo ſich der Stand der Volksſchullehrer überhau 
einer fo gerechten Würdigung und reichen Hoffnung erfreut, a 
dieſes in dem glücklichen Herzogtum Anhalt-Deſſau-Köthen, in 
beſondere ſeit dem Regierungsantritt Sr. Hoheit des gegenwürl 
regierenden Herzogs Der Fall tft. 

Meinen warmſten Dank ſage id allen denjenigen Gen 
welche mir die Vollendung dieſer mühſamen Arbeit durch Zuſ 
dung von Materialien und in anberer Weiſe erleichtert oder üb 
haupt erméglibt baben. Mit wahrer Aufopferung bin id 1 
Herrn Dr. Adolph Meier au Lübed, fowie von Herrn Semin 
Director Albrecht ju Köthen, Herrn Gollaborator Lübgelberger 
Altenburg, Herrn Schulrat Weidemann zu Meiningen und vie 
andern Freunden der Wißenſchaft, unterſtützt worden. 

Die Unvollkommenheit meiner Arbeit kann Niemandem 
klar vorliegen, als mir ſelbſt. Schon als ich fie begann, leucht 
es mit ein, daß id nur etwas ſehr Mangelhaftes würde lief: 
können. Aber es genügt mir doch, denen, welche Das hehre A 
der Volkserziehung verwalten, hier einen Levitendienſt geleiftet u 
diejenige Seite des deutſchen Culturlebens einigermaßen beleuch 
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u baben, welche Der Stol der deutſchen Nation und 
de Viderfte Bürgſchaft ibrer Zukunft und ibrer welt— 
Î geſchichtlichen Miffion in der Zukunft iſt. 


Marburg, im April 1860. 


Dr. Heinrich Heppe, 


Profeſſor der Theologie. 
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XXXL. 
Das Herzogtum Sachſen ⸗Meiningen. 


Ds Herzogtum Sachſen⸗Meiningen⸗Hildburghauſen⸗-Saalfeld 
beſteht aus dem Herzogtum Meiningen und dem durch die gothaiſche 
J Erbſchaft i. J. 1826 zugefallenen Fuͤrſtentum Saalfeld, einem Teil 
des Herzogtums Hildburghauſen, dem Amt Kranichfeld, dem Amt 
kamburg nebſt einem Teile des Amtes Eiſenberg (welches letztere 
Mit Kamburg die Grafſchaft Kamburg bildet,), dem Amt Themar 
und einigen anderen Parzellen, gegen welche die Rammergüter Kah⸗ 

lenberg und Gauerſtädt abgetreten finb. Das Herzogtum nmfaft 
alſo altſächſiſche und bennebergifche Landesteile. Bu ben lebteren 
gehören insbefondere bas Herzogtum Meiningen unb bas Amt 
Themar, welde Bezirke nad bem Tode des lebten Füuͤrſten von 
Venneberg i. J. 1583 dem Herzog Friedrich Wilhelm zu Alten⸗ 
burg zufielen. Aber auch die uͤbrigen Teile des Henneberger Landes 
(welches bis 1661 ungeteilt blieb,) kamen unter dieſelbe Herrſchaft. 
Erſt in dem genannten Jahre erfolgte die Teilung des Landes. 
Die erſten Anfaͤnge eines Volksſchulweſens waren unter der 
Regierung des letzten Fürſten von Henneberg, Georg Ernſt, ins 
Qjein gerufen. Indeſſen konnte natürlid nur Geringes geſchaffen 
werden. Um für neue Einrichtungen eine Baſis zu gewinnen, 
ordnete daher die neue ſachſiſche Regierung allgemeine Kirchenviſi⸗ 
Ationen an. Die erſte wurde i. J. 1614, Die zweite i. J. 1621 
Seppe, Volloſculweſen, 5. À 
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gebalten.*) Im Mai, in Der Woche Trinitatis des lebtgenannten 
Jahres muften nemlid bie fämmtliten Shullebrer über Die ihnen 
obliegenben Labores, fowie über Die ibnen Dafür werdende Befol: 
bung und Einkommen Beribt erftatten. Die Puͤnktlichkeit der 
Ginfendung ift au loben. Aus Den in Folge Diejer Auflage ein: 
gefanbten Beridten ergiebt fid ein binlänglid klares Bild Der da: 
maligen Volksſchule. Denn zuweilen bieten bie Berichte recht ar 
ſchauliche Schilderungen, zunaͤchſt von der Amtswirkſamkeit der 
Schullehrer, die ſich bald Ortsſchulmeiſter, bald Ludimoderatores. 
bald Paedotribae, bald Siren: und Schuldiener nennen. 

Ueber die geiſtige Eigentümlichkeit und Befähigung der Lebrer, 
ſoweit ſie aus ben Berichten erkannt werden kaun, muß bemerft 
werden, daß ſie faſt durchgehends einen beſcheidenen, zufriedenen, 
dienſtfertigen, gottesfuͤrchtigen Sinn offenbaren und hie und ta 
au friſchem Humor hinneigen. Sie ſchreiben mit wenigen Aus—⸗ 
nahmen klar und gewandt, nicht ohne Anlage zum guten Sitwhl. 
Einige ſcheinen Der lateiniſchen Sprache etwas kundig zu ſein. 
Auch befleißigen ſich die meiſten einer guten leſerlichen Handſchrift. 
Cyriacus von Neubrunn ſagt, daß er Gottlob bas achtundvierzigfte 
Jahr des Ortes Diener ſei. 

Treten wir, von einem ſolchen Berichte geleitet, in eine der 
Schulen ein, um ben Schulmeiſter ſelbſt zunaͤchſt über ſeine La- 
bores und Obliegenheiten zu vernehmen! Der Schulmeiſter Jo⸗ 
hannes Marſchall von Dermbach berichtet über ſein Schullocal: „Gs iſt 
an dieſem Orte beides, docentibus und auch discentibus, ein ſeht 
beſchwerlich und verdrießlich Schulleben, weil die Schulſtube zu 
klein und niedrig iſt, daß man leider die Schuljugend nicht all, 
zumalen hiberno tempore, da ſich bei 70 oder 80 Knaben hier 
befinden, in einer Stube bei einander haben kann, und dann auch 
ein Schulmeiſter oder ein anderer ehrlicher Mann, der ein weuig 
procerioris staturae (hervorragender Leibesgroͤße) iſt, denn die 
Kuaben, mit niedergebeugtem Koͤrper und Kopf muß irrepiren und 
hineinkriechen.“ Erfreulicher ſieht es in der Schule au Einhauſen 


*) Der hier mitgeteilte Bifitationsberidt ift aus dem , Meininger Tageblatt 
1852. Mr. 207 und 1853. Nr. 7 und 12 entlebnt. 
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ué, wo um Den Schulmeiſter Johannes Thilo 20 Knaben und 
Maͤdchen verfammelt find. Die Labores, welche demſelben obliegen, 
ud breifacher Art: 1) in schola als Lebrer und Sdulbalter, 2) in 
emplo, und gwar a) al8 Vorleſer und Rirenbalter, absente, 
nd b) als Küſter, praesente pastore, 3) in Der Gemeinde als 
dbreiber, Rechnungsführer, Factotum ⁊c. 

Rebmen wir bas Gingelne uäber vor. 

1) In schola, als Lebrer. 

Was zunaͤchſt die Schulzeit betrifft, fo mufÿ Montag, Dins⸗ 
ÿ, Donnerétag und Freitag tâglid 6 Stunben, Mittwod und 
zonnabend 3 Stunben Schule gebalten werden; Bormittags im 
ſerbſt und Winter von 7—10, im Grübling von 6—9, Nachmittags 
nmer von 12—3 in Der Schule zu laboriren. 

Diefe Beitbeftinmung gilt burd bas gange Genneberger Lanb, 
it menigen Ausnahmen, 3. B. in Jüchſen und Neubrunn, Mitt- 
nd unb Sonnabend Nachmittags 1 Stunde. In Gersgereuth 
javen nur À Gtunben an ben Zagen gefeblih, die Der Sduls 
chrer Caspar Oünther aus eignem Antrieb auf 6 erbôbte, „weil 
8 über 40 Kinder finb geworben“. 


Von Albrechts melbet Der Paedotriba Johannes Schleicher, 
aß für beu Sonnabend nur 2 Stunden geſetzlich ſeien, wegen des 
dochenmarkts in. Suhla, ba ein Schulmeiſter au feinem Oausbalt 
iufaufen von Rôten. Sept aber hinzu: „Ich beſuche ibn felten 
ud balte faft alle Wochen 3 Stunden Sonnabends Schule.“ 


Der Lectionsplan iſt ſehr einfach. Vorwaltend ift die Res 
gion, deren Unterricht im Auswendiglernen des Katechismus, der 
auptſaͤchlichſten Bibelſprüche, des Vaterunſers und anderer Ge⸗ 
ete, des Glaubens und der beſten Lieder aus dem Geſangbuch, 
ie hie und da der Pfarrer am Sonntag aufgiebt, beſteht. Außer⸗ 
em Leſen, Schreiben, Singen und an einigen Orten Uebung im 
Miefftellen und Briefleſen, z. B. in Waldau und Wichtshauſen, 
uch im Latein, z. B. in Untermaßfeld, in Wallbach, Vachdorf 
nd Belrieth. 

Das Rechnen wird nur in einer Schule, von Simon Dach 

Oberwind, als Unterrichtsgegenſtand angegeben. In Exdorf 
4° 
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werben bie Kinder aud „in den Gontrapuncten unterridtet, ba fie 
alle Sonntag gefungen werden“. 


In der Sdule au Ginbaufen finden wir dieſe Unterridté 
gegenftâänbe nun aud nad einem Stunbenplan verteilt. Gr 
lautet, wie folat : 


Morgens wird alſo gebalten : 

Anfaͤnglich muüßen Knaben und Madden Den Morgenſegen: 
„Die helle Sonne leucht jetzt herfür“, item ein Stück aus dem 
Katechismus Lutheri und nach dem Gebet ihre Lection aufſagen, 
jede Stunde einmal, und was ſie geſchrieben, aufweiſen, und alſo 
mit dem Gebet, Katechismo und einem Bußpſalm ſchließen. (I 
Belrieth find dazu beſonders Die Pialmen 46, 91 oder 79 vor: 
gezeichnet.) 

„Zu Mittag beten fie die 6 Hauptſtücke mit der Auslegung 
darauf wird geſungen ein Pſalm, oder die gewöhnlichen Kirchen 
lieder Lutheri, und hernach die Lectiones, was ſie gelernt, wiederun 
aufgefagt. Wird ihnen auch ein Latein zu lernen vorgeſchrieber 
und aufgegeben, und wenn Île heimgehen wollen, beten fie wiede 
den Abendſegen: „Hinunter iſt der Sonnenſchein ꝛc.“, dann di 
6 Hauptſtuͤcke, ohne Auslegung, und thun mit einem Pſalm be 
ſchließen.“ 

Detailirter und complicirter ift ber Stunbenplan, en der 
Schullehrer Otto Schadt von MBaibborf mitteilt. Gr lautet jo: 

„In ben Frühſtunden ber vier Hauptſchultage bat man «ft 
lid au fingen und qu Beten, al8bann Morgenfegen. Auf Montaj 
bas erfte Hauptſtück, Dinstag bas andere, Mittwoch bas brit 
und alſo fort bie gange Woche. Item: die Gebetlein: , Die bell 
Sonne 2.4, „Herre Gott ꝛc.“, „Wenn wir in hoͤchſten Noͤten x.“ 
Aus dem Prophet Daniel im 9. Capitel, und inſonderheit das 
fonntägige gemeine Gebet. Aus dem Pſalterio alle Morgen à 
infonberbeit aber die Bußpſalmen. 


Rad vollbradtem Gebet: 
Die Lefenden, Sylabirenben und Abe⸗Schützen werden ds 
gebôrt. Sie legen ibr Gefdriebenes vor und wirb mit Vorſagung 
Der Lection des Katechismi und Gebet gefhloben. 
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Man bâtte auch die Declinationes und Conjugationes vots 
ehmen koͤnnen, ſo hat man den Winter lang mehr nicht als zwei 
naben gehabt, die Latein gelernt haͤtten. Iſt aber an denſelben 
in Fleiß geſpart worden. 

Die Meércurii (Mittwoch) wird mit Laͤuten und Singen der 
redigt beigewohnt. Nach verrichteter Predigt ſagen ſie den deut⸗ 
jen Katechismus auf, Scripta exhibent, und wird mit Geſang 
à Gebet geſchloßen. 

Die Saturni (Sonnabend) Orant orationem matutinam, 
kten bas Grübgebet), Catechismum recitant, Evangelium legunt 
en bas Evangelium), Scripta exhibent, und wird mit Singen 
0 Beten beſchloßen. 

Hora pomeridiana. Um 3 Ubr wird in à bie Vesper geläutet, 
fungen und bie Gragftüde aus bem Katechismus vecitirt. 

Es muß auch ein Sdulmeifter die Sprüche, fo auf die bei 
jen Feſte geridtet, mit ben Knaben fleifig trelben unb ihnen wol 
ekannt machen.“ 

Ueber die von ihm beobachtete Methode laͤſt ſich Stephan 
chmelz, Ludimoderator zu Schmiedefeld alſo vernehmen: „Die 
inder ſagen die Lection erſtlich auf einmal inwendig auf, hernach 
1 Stück auswendig, und wenn fie auswendig aufgeſagt haben, 
iederum inwendig, ſo viel mal, als es in 3 Stunden kann. Ni⸗ 
laus Ritzmann von Utendorf ſagt ben Kindern ein Stück dreimal 
*, dann examinirt er.“ 

Ueber die entweder geſetzlich beſtimmten oder von den Ge⸗ 
einden willkürlich genommenen Ferien erfahren wir Folgendes: 
n Einhauſen, Obermaßfeld, Goldlauter, Kaltenlengsfeld ꝛc. wird 
A $/, Sabre hindurch, im Herbſt, Winter und Grübling, Schule 
halten. Bon Waldau berichtet Gbriftoffel Schaller (Verwandter 
8 Superintendenten): „Ich babe Schule Sommer und Winter. 
ur in ben Hundstagen ˖haben die Knaben 14 Tage Hundsferien“. 
n Schmiedefeld ſind an ben halben Feiertagen keine Schulen. 
acob Köllner aus Wernshauſen meldet: „Sommerszeit bat man 
kgen des Abſondernhütens gar keine Schule“. In Neidhards⸗ 
auſen wird von Martini bis Petri Schule gehalten. Bon Unter⸗ 
aß berichtet Johann Scheidemandel: „Um Bartholomaͤus oder aufs 
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länpft Michaelis laßen bie Nachbarn auf vorgebenbe Ermahnung 
meines vorgefebten pastoris ihre Kinder in bie Sdule geben, bis 
in Lengen, zwiſchen Oftern und Pfingften”. In Beinersborf mufte 
der Sdulmeifter ,im gangen Jahr Schule balten, wenn bie Nach⸗ 
barn bie Kinder fhiden, e8 feien Buben ober Maͤgdlein“. Des⸗ 
gleiden in Dillftabt. Von $Grauenbreitungen beridtet Chriſtoph 
Hodermann, daß Die Rinber die eu: und Schneidernte au Mittag 
au Haus Bebalten werben; jedoch mit Pfarrers Wißen. Caspar 
Gdart von Sol klagt barüber, daß bie Eltern ibre Rinber das 
Qabr 1/4 Jabr und nicht viel darüber zur Sdule fhiden. 

Bon Heyna heißt e8 (burd Johannes Wetzel): „Gs hebt 
ſich die Schule an auf Bartholomäus im Herbſt. Es ſchicken aber 
die Eltern ihre Kinder erſtlich wenig in die Schule, bis um Mar⸗ 
tini. Wenn dann der Winter dahergehet, kommen ſie, das meiſte 
klein Geſindlein, der Knaben manchmal 20, der Mädchen 6 —-8; 
und wenn das dritte Quartal angehet, um Oſtern, nehmen die 
Eltern, was ſie gebrauchen können, und ein wenig warm wird, 
wieder heraus; aber die Kleinen laßen fie hineingehen bis um Jo— 
banni.” Sn Vachdorf kommen von 59 Kindern Sommersgeit gr 
Wwenig in bie Sdule; ebenfo in St. Rilian Bei Paulus Walter, 
Ludimoderatore von 40. 

Von einem jäbrlihen Schulexamen ift nur in Goldlauter 
. Die Rebe, Es wird im Beifein des Pfarrers und Der Geiligm- 
meifter gebalten. In Schweikershauſen Bleiben bie Knaben wib= 
rend Der Grnte 4 Wochen au Haufe. 

IL Die Labores des Schulmeiſters jener Beit in templo 
(Rirhens ober Rüfterbienft), und zwar a) als Bertreter dE 
Geiftliden (absente pastore). Als ſolcher muß er, nach Befehk 
der Generalviſitation von 1614, auf alle Sonn⸗ und Feſttage, (© 
oft ber Pfarrer nidt gugegen, ben Oottesbienft mit Singen me 
Lefen, Die und Da mit Ratedifiren befôrbern und verridten, — 
und. au die Modenfirhe abbalten, wenn fie der Geiſtliche nicht HAE 

Die hauptſaͤchlichſten Büder, die zum Borlefen benub 
werden, find: Lutheri Hauspoſtill, Magifter Chriſt. Fiſchers Auf 
legung, Veit Dietrichs Hauspoſtille, Poſtille von Habermann ux 
Herrn Spangenbergs Poſtille. 
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Ferner bat Der Sdulmeifter fur Rranfe au bitten unb in 
Grhenbaufen, wie Mic. Weikhardt meldet, einen Leidentegt au lefen 
bei Rindbern, fo nidt gum Abendmal gegangen, und bie Gltern ben 
Herrn Magistrum nidt erfuden wollen. Der Schulmeiſter au 
Wallbach muß, wenn au Meiningen oder Waſungen Jabrmarft 
gehalten, früh auch eine Predigt leſen; ebenjo au Mehmels, nad 
dem Bericht von Nicolaus Moͤller. Der Schulmeiſter von Roſa 
muß von Zeit qu Zeit „zum Helmers“ gehen und Evangelium 
ſammt Auslegung verleſen. 

b) Als Küſter muß der Lehrer praesente pastore quovis 
tempore promtus und paratus, d. h. dienſtlich und willig ſein, 
dem Pfarrer, wo er ſein bedarf, in Kirchen- und Amtsſachen, als 
friaufen, Leiden, Hochzeiten, Gommunion ꝛc. gebraͤuchliche Hand⸗ 
reichung au thun, auch zu ſingen, beten und ſonſtige Ceremonien. 
Ebenſo wenn ſichs begiebt, daß Kranke inter privatos parietes 
(im Hauſe au communiciren wünſchen. 

Namentlich muß er auch die Leichen vor den Haͤuſern mit 
abholen und mit Singen begleiten. 

Von Hinternahe aus muß der Schulmeiſter dem Herrn Ma⸗ 
giſter in die Stadt entgegengehen und dann wieder anheim beglei— 
ten, Auch müben, wo eingepfarrte Orte oder Höfe ſind, z. B. in 
Frauenbreitungen, Obermaßfeld bei bem Sonderhaus und Orim- 
menthal, die Schulmeiſter, ſo dort officialia zu expediren vorfallen, 
dem Pfarrherrn ad latus (zur Seite) ſein. 

In Friedelhauſen iſt Daniel Blum, p. t. Ludimoderator 
und actuarius, das Orgelwerklein, und in Kaltennordheim Andreas 
Schreiber das Poſitiv in der Kirche auch mit zu ſchlagen vers 
pflichtet, ſowie Ghoral: und Figuralgeſaͤnge au ſingen. 

„Item müßen Die Lehrer nicht nur, fo oft es vonnoͤten, zum 
Gottesdienſt laͤuten, ſondern auch des Tages wenigſtens zweimal, 
in vielen Orten dreimal zum Gebet läuten, hie und da „mit Bus 
thun der Knaben“. Sie müßen Altar und Taufſtein zuſchicken qu 
der Adminiſtration der heiligen Sacramente, die Kirche rein halten, 
Île auf; und zuſchließen und auf Sonn⸗ und Feiertagen zuweilen 
(namenttid in Raltennorbbeim) chorum musicum regieren, In 
Valdau muß der Schullehrer die Feiertage in der Woche au⸗ 
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zeichnen, auch zu Privatcommunionen außer bem Dorfe mitgeber 
und den Rock tragen.“ — Allerdings ſchon manche nicht paſſende, 
des Lehrers unwürdige Dienſtleiſtungen. Noch haͤufiger aber 
kommen ſolche in der folgenden Rubrik vor. 


III. Ueber die Labores in der Gemeinde erfahren wi 
Folgendes: 

„Der Schulmeiſter muß faſt überall, in Erbenhauſen in De 
gleitung von Braut und Braͤutigam, zur Hochzeit laden, auf 
Hochzeitbriefe ſchreiben, abdanken und vor dem obern Tiſch auf 
warten. Dagegen genießt er und ſein Weib die Malzeit, mi 
andere Gaͤſte, weil die Hochzeit währet, mit.” 

Auch bei den ſogenannten großen Taufen, die an den meiſte 
Orten, im Amt Sand und in Kaltennordheim, im Wirtshaus gt 
halten werden, muß er von Haus zu Haus einladen, neben der 
Kindesvater aufwarten, Trank helfen auftragen, die Zeche rechne 
und aufzeichnen und abdanken. Jeder Gaſt bekommt bei dieſe 
großen Taufen, die hie und da noch üblich, einen großen Semme 
und eine Kanne Bier auf Rechnung des Kindesvaters, daun td 
er bei Tanz und Spiel auf ſeine Rechnung weiter. 

Item muß der Schullehrer die Heiligen- und Kirchenrechnun 
führen, ſowie die Heberegiſter ſchreiben. 

Ferner muß er faſt an allen Orten die Uhr 2—3 Malte 
Tages richten, die Steine hinaufziehen, nach dem Sonnenlauf 
ſtellen, auch wenn ſie des Nachts Poſto faßt, hinaufziehen und ih 
helfen, mit einem Wort Tag und Nacht richtig machen. Nur Va 
lentin Kirchner von Wölfershauſen berichtet: „Keine Uhr hat de 
Schulmeiſter zu ſtellen, denn es hat keine daſelbſt“. 


Bu ben reinen Gemeindedienſten gebôrt faſt in allen Dérien 
bas Lauten zur Bage und bie Verpflichtung, täglid (in Ober 
fat nebenu Dem Magmeifter) eine oder einige Stunden beim Wiegen 
des Mebles und des Kornes gugegen au fein, ,bamit Sebem in 
Mablen Recht geſchehe“ und ,bamit Alles der Wagordnung gemäß“ 

„Alle Tage auf der Wage“, 
ſchreibt Laurentius Poppo von Lengfeld, 
„Fuͤhr' darum doch keine Klage“. 
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In Vachdorf heißt nod die mittlere Glode die Bagglode, und an 
vielen Orten ftebt bas Waggeld nod in ben Defignationen. 

Gerner aber muften Die Sdulmeifter in andern Gemeinde⸗ 
angelegenbeiten den Männern impulsa campanulae, bas Zeichen 
zur Verſammlung geben. Dies Läuten nennt man im Hmt Sand 
nod „männern“, „es männert”. — In Fiſchbach mufte er nod 
zur Jagb laͤuten; in Grauenbreitungen war bie Jagd beſonders 
aufgenommen, weil baau Der Gerichtsdiener oder Lanbfnedt ent- 
bietet. Nur im Notfall, bei Wolfsjagden, mufte der Sdulmeifter 
laͤnten. — 

Hie und Da fheint ber Sdhulmeifter ein wabreS Factotum 
in der Gemeinde geweſen au fein. David Weikhart von Reichen⸗ 
Baufen fagt: ,%o man ben Sdulmeifter braudt, wuf er auf: 
warten“; und Peter Hartmann von Ekerts: „Was ſonſt bie Ge⸗ 
meinde zu verridten, muß er fit unbeſchwert einftellen unb ge: 
brauchen laßen“. 

Vor Allem fungirt er als Gemeindeſchreiber und Rech⸗ 

nungsführer im ausgedehnteſten Sinne, hie und da auch als 
Einnehmer. An mehreren Orten muß er für die Herrſchaft den 
Zehnt einnehmen, für den Pfarrer das Opfer colligiren. So oft 
in Reidhardshauſen Wein abgeladen wird, muß der Schulmeiſter, 
moͤglichft ohne Schule au verfäumen, denſelben ſchäͤtzen mit bem 
Weinmeiſter und quartaliter das Umgeld berechnen. Er muß 
Raufverfreibungen in Wieſenthal anfertigen und in Dillſtaͤdt 
jedem Nachbar mehr gratis, als ums Geld dienen. In Neubrunn 
Ne er die herrſchaftlichen Frohnen beftellen. In Neidhardshauſen 
Lehngeld, Erbzins, Einzugs- und Abſchiedsgeld, Kleindienſtgeld, 
Hund- und Windhetzers⸗Atzung für die Junker einnehmen helfen 
und berechnen. Auch muß er daſelbſt, wenn Diebſtal, Schlaͤgerei 
und andere Sachen, ſo ruchbar, ſich begeben, dieſe zu Papier 
bringen, rein abſchreiben und dem Centralpatersgericht vorlegen. 
An mehreren andern Orten muß er ebenfalls die Regiſter fuͤr das 
Patersgericht ſchreiben. 

In Windsbach muß Michael Heinike Regifter halten für ben 
Dorfmeiſter und für ben Dielmeiſter, und Rechnung bei der 
Schneidemuͤhle beſorgen. In Frauenwald muß Johannes Ziegler 
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die Beiden, fo der Zoͤllner an die Fuhrleute beraudgiebt, von den⸗ 
felben abforbern und quartaliter nad Schleufingen liefern. In 
Biernau liegt e8 Dem Meldior Jung ob, wenn Die Gemeinde 
Wein fauft, benfelben einzuſchreiben, beSgleihen, wenn er ausge⸗ 
fhenft wird, zu notiren, was er getragen. 

| In Bebrungen muß der Sdulmeifter ein Pfoͤrtchen, das 
Stiegel genannt, zu gewißer Zeit oͤffnen und verſchließen. In 
Unterkatz bat er Die Heiligen-Bienen, die im Schulgaͤrtlein ſtehen, 
zu warten und zu faßen, ſo ſie ſchwaͤrmen. In Oberkatz muß er 
Alles ſchreiben und rechnen, und bat bafür keine andere Grgit- 
lichkeit, als jaͤhrlich 5 Onacken für Papier. 

In Frauenbreitungen und Friedelhauſen werden die Schul⸗ 
meiſter für Gerichtsſchreiber gebraucht bei dem Peters⸗ und pein⸗ 
lichen Halsgericht. Auch die in jüngſter Zeit noch ſo beliebten 
Tabellen tauchen ſchon vor 200 Jahren auf; der Schulmeiſter Nic- 
Weikart zu Erbenhauſen muß ſolche für das Centralpetersgericht 
au fertigen und, wo man ſein nur bedarf, aufwarten. Bei al 
Diefer Lait vernebmen wir im Ganzen wenig Rlagen. Mur fol 
gende: Scheidemantel von Unterfab klagt über ben gefäbrligeres. 
bôfen Gang und Stieg nad ber Ubr, wegen des Rirbthurmeæs- 
Baufälligteit und À Leitern, Die man au pañfiren. 

Marſchall von Dermbad beſchwert fit über feine Functio 
als Glodentäuter, nidt an ſich, fonbern weil er, was er nid — 
allein zu lâuten vermôge, durch aubdere Leute propriis sumtibu== 
(aus feinem Beutel) beforgen lafen mübe. In deducendis fue— 
ribus (bei Leienbegleitung) mübe, fagt er, waͤhrend er ſingen 
babingiebe, mit vier Gloden geläutet werben. Weil er nun ſolche— 
nicht auf einmal verridten koͤnne, fo mübe er erft hinc inde rente æ 
und laufen, Damit er Gtlihe befomme, Die una vice foldes ver 7 
richteten. 

Nic. Belrieth von Kaltenwaſtheim ſagt: „Andere Labores 
mehr, Die man taͤglich bem armen Schuldiener aufaulegen pif 
finb annod qu melben. Der Schulmeiſter von Kaltennordheim 
flagt beſonders über bie Ripperjabre, ba man die Befolbung mi 
gevinger neuer Münz abgeftattet und begalet, unb obwol an 4 
beren Orten arme Schulbiener megen des neuen Geldes ci 
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Ergoͤzlichkeit geſehen, fo ift bo biefes Ortes keines Hellers Bert 
erfolat. 

Laurentius Lübener von Dingsleben endlich ſchließt feinen 
Bericht mit folgenden Worten: „Dannenhero, meine großmaͤchtigſten 
Herten, felbft erachten, wie ſchmale Bißlein id mit Weib und 
Rind mit guten Zähnen babe eßen müßen, und wenn es nicht 
Gottes Segen ohne mein Handwerk waͤre, muͤſte ich wol mit dem 
vettelſack durchs Dorf gehen.“ 

Dieſe Klagen waren bei Vielen, wie aus einem flüchtigen 
Bit auf die Beſoldungsverhaͤltniſſe erhellt, nicht unbegruͤndet. 

Laurentius Luͤbener von Dingsleben meldet: „Von einem 
jeglichen Schulkind habe ich im Vierteljahr 8 Pfennige. Iſt der 
coetus scholasticus nicht über 30. Jetzo im Sommer ſinds Acker⸗ 
ſtudenten und Gaͤnſehirten. Darnach von jedem Nachbarn 2 Metzen 
Rom. Steigt und faͤllt, wiewol es mebr faͤllt, denn daß es ſteigt; 
thut in einer Summa 4!/, Malter. Item zwei Achtel von der 
Gemein.“ 

„Das Geld belangend, ſo hat ein Schulmeiſter nicht mehr 
denn 4 fl. von der Wage, in der Woche dreimal au waͤgen; 1 fl. 
3 fr. von der Uhr au ſtellen, wiewol die Uhr auf bem Gemein⸗ 
haus ſtehet, daß einer ſolch Geld mit Salva Reverentia vor ſich 
in die Schuhe zutritt und nicht genug bat. Item 3 Or. 6 Pf. 
Schreibgebuͤhr von der Heiligen-Rechnung; 8 Pf. jedes Quartal 
Don wegen des Pfarrers ſeine Beſoldung helfen einnehmen.“ 

„Die Kindtaufen anlangend, ſo hat ein Schulmeiſter einen 
Lois Brod davon, und eine Perſon darauf zu gehen. Bisweilen 
Süebt ein Gevatter einen Groſchen, manchmal gar nichts. Des⸗ 
Qleiden von ben Sterbenden einen Laib Brod und 1 Gr. ober 2 
Oor der Thür. Die Armen fônnen nichts gcben. Item ein Aecker⸗ 
lein auf bem Hundsweg. Wiewol e8 mid aber mebr foftet, als 
es wert if. Darnad zwei Flecklein bei der Rire liegend, thut 
Ty, Aider. Darnad ein Wieslein, bas nimmt ein Bauer, daß er 
Mir Das Holz beimfäbrt. Hola bat er 4 Klaftern, aber ein Schul⸗ 
metfter muß es lafen bauen und heimſchaffen. Accidentia be: 
langenb, jo babe id im Jahr vier Fälle, erftlid beift mans 
Märtens Birn, danach Neujahr, Faſtnachtsfleiſch, item grüne Gier. 


— 12 — 


Wenns bei mir ſtaͤnde, wollt id für dieſe 4—31/, fl. neh⸗ 
men. Man giebt mir aud !/, Hola au8 der Gemein. Daffelbige 
muß id bezalen, daß e8 mit mebr geftebet, als e8 wert ift. Und 
Die anbern Diener, als Schmied, Hirten, Florknecht, finb ſolches 
Holz befreit.“ „Sic stantibus rebus“, bittet er hochwürdiges Cor⸗ 
fiſtorium: „ſie wollten ſeine Armut anſehen und ſein gering Dienfſt⸗ 
lein zu verbeßern gedacht ſein, das wird Gott mit reichem Segen 
anderweit geſtatten“ So ſtand es — und dieſe Beſoldung war 
nicht Die geringſte. In Reichenhauſen 8 fl. 14 gr. — Die beſten 
waren in Juͤchſen, Kaltennordheim (der Schulmeiſter erhielt dort 
für das Orgelwerklein zu ſchlagen allein 20 fl.), Breitungen und 
Schwalungen. — Gewöhnlich ſind die Deſignationen eingeteilt: 
1) nach ſtaͤndiger, 2) nach unſtändiger Befolbnng, 3) nach Acci⸗ 
dentien. Oder auch practiſch, wie in Frauenbreitungen: 1) Rom, 
2) Brod, 3) Geld, 4) Feld, 5) Holz. Von letzterem bekommen 
Einige fo viel fie môgen und brauchen. Vom Brod ſagt Gina: 
„Iſt aber oſtmalen mit Hafern vermiſcht“. 

Faſt alle Dienftleiftungen wurden einzeln bezalt. An mans 
den Orten jedoch kein Schulgeld. — Viele waren für ihr Bic 
frei — und faſt überall Neujahrsſinggelder, Faſtnachtsfleiſch und 
gruͤne Eier. In Kaltennordheim hatte der Schulmeiſter Trebet 
und !/ Eimer Friſchbier. In Unterkatz hatte er das Wachs von 
ben Heiligen⸗Bienen. In den meiſten Orten Die Rußung des 
Kirchhofs. 

Wo die Beſoldung nur irgend leidlich, waren die veute zu⸗ 
frieden und vergnuͤgt, oft auch mit Wenigem. „In Summa“, ſo 
ſchließt der Schulmeiſter von Kaltenweſtheim, der 18 fl. Gi, 
1 Malter 6 Maas Korn, 174 Laibe Brob, 4 Rlaftern Holz, 2/s 
Acker Land, 1 Rraut: und Rübenfattel und 1 Gütterlein Heu de⸗ 
fignirt bat, — in Œumma, der Berbienft ift gering — boit ſei 
bem himmliſchen Bater Lob und Dank geſagt für die ergeigte Wol⸗ 
that, der wolle ferner Segen und Oebeiben verleiben bis af 
Œnbe und nachmals aud in Gwigfeit Amen.” 

Natürlich ergab fid aus biejen Relationen, ba bas Schul⸗ 
wefen gar ſehr der Verbeßerung beburfte. 

Die Gafimirianifge Kirchenordnung von 1626 bezeichnete 
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die Normen, nad weldjen Die Volksſchulen allmaͤhlich aufs 
rt werden follten. Indeſſen batte man dabei eigentlit nur 
orfſchulen im Auge; in dieſen follten bie Rüfter bie Schüler 
techismus Luthers und in ben Rirengejängen üben, au 
note Knaben lefen unb fhreiben lehren“. Außerdem ſollten 
ch Mägbleinfulen balten. In ben Stébten famen nur 
enfbulen vor, welde als Volksſchulen betradtet werben 
1, Denn Die Snabenfdulen waren lebiglid lateinifhe Un: 
Banftalteu. Bezüglich der Anftelung der Küſter ſchrieb bte 
rianife Rirhenordnung vor, daß bie Custodes aus der Ge⸗ 
: mit Vorwißen des Erb⸗ und Lehnusherrn, aud des Pfarrers, 
It, bem Gonfiftorium präjentirt und von demſelben examinirt 
mfirmirt werden follten. Vorlaͤufig inbeffen war und blieb 
iblication ber Kirchenordnung für bas Volksſchulweſen durch: 
folglos. Erſt als der breibigjäbrige Rrieg au Ende war, 
an eine Vollziehung berfelben gedacht mwerben, jebod aud 
ne weſentlichen Erfolg. Im J. 1661 wurde bie Grafſchaft 
berg geteilt; das Herzogtum Meiningen kam für kurze Zeit 
ichſen-Altenburg. Nur die Errichtung einer Schullehrer⸗ 
ikaſſe iſt aus dieſer Zeit zu erwähnen. Schon mit dem 
1672 kam dieſer Landesteil unter die Regierung des Her⸗ 
vnft des Frommen von Gotha, deſſen treffliche Einrichtungen, 
mbere der ſog. Schulmethodus, nun im Lande eingeführt 
a. Erſt von jetzt an begann daher eine wirkliche Pflege und 
chte des Volksſchulweſens. Unter der Regierung des Her⸗ 
Zernhard, des dritten Sohnes Ernſts des Frommen, der i. 
31 das Specialhaus Sachſen⸗-Meiningen begründete, blieben 
ich die Erneſtiniſchen Schulgeſetze in voller Geltung. Ins⸗ 
ere wurde auch in Betreff der Beſetzung erledigter Schul⸗ 
ſtellen die alte Beſtimmung feſtgehalten, daß nur ſolche 
, welche vom Conſiſtorium geprüft waͤren, von demſelben 
Ut werden koͤnnten. Leider konnte jedoch bas Confiſtorium 
Anforberungen an die Bewerber um Schulmeiſterſtellen nur 
tebrig ftellen, inbem man gemôbulié Handwerker, ebemalige 
büler aus ben Staͤdten, Schreiber u. bgl. anftellen mufte. 
nabm an, daß Der „Schulmethodus“ jedem beutlid genug 
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geige, wie er in ber Schule ju verfabren babe. Natürlich muſte 
aber bierbei die gange Grneftinifhe Schuleinrichtung zur Form werden. 

Gine neue, glüdlidere Periode Der Volksſchule begann fir 
bas Meininger Land mit der Begründung des Seminars ju 
Meningen i. J. 1775 unb für das Herzogtum Hildburghauſen 
einige Decennien fpâter, i. J. 1794, wo aud in Hildburg⸗ 
baufen die Grridtung eines Seminars erfolgte.*) 

Die Maͤnner, welche zuerſt die Begrünbung eines Seminats 
für Das Sergogtum Meiningen in Vorſchlag bradten unb ban 
zur Ausführung deſſelben allegeit bereitwillig Die Hand boten, 
waren Die beiden Brüber Volkhert, Johaunn Georg Wilhelm, 
Oberhofprediger und Gonfiftorialrat, und Joh. Gbriftian, Rector 
an Lyceum. — Veranlaßt wurbe aber ibr Vorſchlag durch die 
ibnen von der Greimaurerloge au ben brei Nelken Fund gegebene 
Abſicht, daß die Oefellihaft bem Lande, welches ibr 1774 das 
Recht zu beſtehen verliehen hatte, einen Beweis der Dankbarkeit 
zu geben und zugleich nach dem Vorgange anderer Logen der iht 
inwohnenden Verpflichtung su unterziehen wuͤnſchte „durch Stif⸗ 
tung eines Denkmals der Menſchenliebe und der Wolthaͤtigkeit. 

Nachdem nun die Freimaurerloge ſich ben Volkhertiſchen 
Vorſchlag, der ja ganz ihrer Abſicht entſprach, angeeignet halte, 
reichte fie 17760 bei bem Herzog Karl und Der Herzogin Charlotte 
Amalie, als Landesvormünderin, ein Geſuch ein um die Grlaubnis 
zur Begründung eines Schullehrerſeminars, und konnte es um ſo 
eher wagen, in demſelben mit beſtimmten, wenn auch „unmaßgeb⸗ 
lichen“ Vorſchlaͤgen hierfür hervorzutreten, da fie inzwiſchen buré 
Beitraͤge ihrer Mitglieder nicht allein die Mittel für die zu be 
gründende Anſtalt aufgebracht, ſondern auch, bewogen durch die 
Schilderung, welche der Geh. Rat und Kanzler von Eyben von 
den trefflichen Schulen in der Oberlauſitz machte, ſchon auf ihre 
Koſten deu Candidaten der Theologie E. J. Walch dahin hatte 
reiſen laßen, damit er ſich durch eigene Auſchauung eines gehobenen 


+) Ueber die Geſchichte des Seminars qu Meiningen wird hier naÿ der 
trefflichen Schrift von A. Radefeld zu Dilbburgbaufen ,Beiträge zur Geſch de⸗ 
ESeminarweſens ꝛe. Abteil. L Hildburghauſen, 1806 berichtet. 
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Zchulweſens Die für Die Leitung eines Seminars nôtigen Rennts 
iſſe verſchaffte. Denn bieje batte man ibm auf Bolfberts Em⸗ 
fehlung anguvertrauen gebacbt, unb fonnte fle ibm aud mit gutem 
ldt anvertrauen, da er nach feiner Rüdfebr aus ber Laufig, wo 
die unter des Cantors Frenzel Auffibt ftebenben unb au bem 
täuleinftift Joachimſtein gebôrigen Schulen, befonbers bie in 
hofrebmerit, grünblid batte kennen lernen, durch bie erfolgreihe 
nterweiſung mebrerer Kinder aus ben bôberen Stänben bie uns 
ugbaren Beweiſe feiner paͤdagogiſchen Befñbigung ablegte. 

Rod. waren bie mit ben Staatsbehoͤrden angefnüpften Uns 
thanblungen nidt zum vollen Abſchluß gebieben, als ber Oeb. 
at und Ranaler von Eyben, nadbem inzwiſchen Die von der Loge 
betene Anordnung einer Sdulcommiffion *) bereits im Septem- 
nr 1776, fowie Die Befepung berfelben mit den erbetenen Ver⸗ 
auensmaͤnnern, unter beren fpecieller Aufſicht die neue Anſtalt 
jen follte, erfolgt war, am 14. October burd eine feierliche 
tbe im Logenſaal und vor einer galreihen Verſammlung die Gin- 
eihung des Schullehrerſeminars vollzog, augleid mit ber 
0 Tags zuvor von ber Loge au begrünben befhlopenen Armen⸗ 
hule. Hierbei wurde aber aud ber Ganbibat Grnft Julius 
bath, welcher ben Titel eines Katecheten erbalten und fit vor: 
mfig mit bem Gehalt von bunbdert Reichsthaler au begnügen vers 
rochen batte, als ber fünftige Leiter und erſte Lehrer der Aus 
alt vorgeftellt. 

Um 21. October begann ſchon ber Unterriht in Der Armen⸗ 
hule, welche von ber Loge begrünbet wurbe, ba e8 fit als un- 
hweisbares Bebtirfnis und Oaupterforbernis für bie glüͤcklichen 
tfolge des Seminars berausgeftellt batte, baf man ben in ber 
nſtalt qu bilbenben Lebrern bie Oelegeubeit biete, ſich aud praf: 
ch in ber Runft des Unterridts zu ben. — Obwol nun aud 

) Gie befland aus dem Geb. Nat E. v. Dürfbeim, als Director, dem 
erbofprediger SBolfbert, dem Geb. Regierungsrat v. Uttenboven und dem Gon- 
Drialrat Deim. AIS Secretär fungirte der 9. Goth. Rat Bal. Mad bderen 
zange gingen die Geſchäfte allmählich und factifé 1823 auf das Confiftorium 
T, wo nad Heims Tod der Generaljfuperintendent Bierling das Seminartvefen 
uffidtigte, bis es aulebt der Oberconfiftorialrat Mofengeil übernabm. 
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von Mitte November an ben Sdulcanbibaten, Die ſich sum Gin 
tritt in bas neue Seminar melbeten, von Walch taͤglich einig 
Stunden Unterricht erteilt unb ibnen vorbereitungsweiſe eine Be 
kanntſchaft mit bem Rochow'ſchen Lefebud verſchafft wurbe, | 
fonnten die Stunden alle im Seminar erft am 9. Januar 177 
beginnen. Denn erft am 31. December 1776 wurde Der von de 
Logengeſellſchaft eingereidte Œutwurf über Die gange Ginridtun 
und Stellung des Seminars nad vorausgegangener Ueberarbe 
tung und erfolgter Zuſtimmung von der Schulcommiſſion als no 
mative Ordnung in Walchs Hande gelegt. Abgeſehen von de 
Lehrplane hatte ſich durch dieſe Ordnung die Logengeſellſchaft nid 
nur für ſich gewiße Eingentumsrechte an der Anſtalt gewahr 
ſondern auch für die in derſelben gebildeten Lehrer als ein Red 
Die beſtimmte Zuſicherung ausgewirkt, daß fernerhin im Herzo— 
tum Meinigen nur fie allein au einer Anſtellung im Schuldienf 
gelangen ſollten. 

Das neubegründete Inſtitut umfaßte demnach zwei Anftaite 
die ſich zu gegenſeitiger Förderung dienen ſollten, das Semina 
als die eigentliche Bildungsſtaͤtte der künftigen Lehrer des Lande 
und die Armenſchule der Loge, als deren vorläufiges Uebungsfell 
Die Aufnahme der jungen Leute, welche ſich Dem Dienſte dt 
Schule widmen wollten, war zunaͤchſt an die Beibringung eine 
Beugniffes über ihre Faähigkeiten und ihr ſittliches Verhalten, ſi 
dann an den Nachweis des zurückgelegten 18. Lebeusjahres g 
knüpft. Sie geſchah nach erfolgter Anmeldung bei der Schu 
commiſſion. 

Die von dieſer zum Beſuch des Seminars zugelaßenen Jimi 
linge zerfielen in zwei Abteilungen, ba anfaͤnglich, bis ihre B 
nach ben Bedürfniſſen des Landes erbôbt würde, nur acht derſe 
ben als Seminariſten galten, d. h. wenn befaͤhigt, als berechti 
in Die naͤchſt aufgehende Schulſtelle einzutreten. Die übrig 
welche Schulcandidaten genannt wurden, erhielten mit der Au 
nahme ins Seminar nur die Erlaubnis zum Beſuch der Unter 
richtsſtunden und die Ausſicht beim Abgang der Seminariſten i 
in deren Stellen einzurücken. Beide muſten in der Stadt wohne 
und ihren Aufenthalt aus eignen Mitteln beſtreiten; aber di 
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Aermeren erbielten, wo biefe nidt zureichten, bald Gelegenbeit, ibn 
dur Unterricht in Den eingelnen Samilien zu gewinnen, ober jonft 
aug wol burd Uebernabme von Schreiber- und Bebdientenftellen. 
Grade an ibnen erlebte aber das Seminar bie grôfte Freude, fo 
daß fit aud bier Luthers bekannte Ausſprüche, welde er im Rück⸗ 
blid auf Die Not ſeines armen Schülerlebens that, bewahrheiten 
ſollten, während biejenigen, welche ibre Borbilbung für bas Se- 
minar auf einer bôberen Schulanſtalt erhalten batten, au febr be⸗ 
dentligen Urteilen über die Zweckmaͤßigkeit einer ſolchen uͤberhaupt 
Veranlaßung gabeu. Man wollte bemerfen, daß dieſe burd ibren 
Düntel an einer fleifigen und ernften Benupung ihrer Seminarzeit 
gehindert würben. 

Der ganze Curſus des Seminars ſollte zuerſt auf 11/, Jahre 
bei taͤglich 4 Lehrſtunden ausgedehnt, oder wenn man lieber will, 
beſchraͤnkt werden. Sehr bald wurden aber die 4 auf 6 Lehr⸗ 
ſtunden erhoͤht, und es machte ſich wol von ſelbſt, daß auch die 
ſpaͤter eingetretenen Schulcandidaten, wie die erſten Seminariſten 
mit dem Vorbereitungs⸗Aufenthalt zwei volle Jahre in der Anſtalt 
verblieben. — Es liegen noch zwei Relationen uͤber den geſammten 
Unterricht und über die Lehrbücher, nach welchen derſelbe damals 
in Seminar erteilt wurde, vor. Beide ſtimmen im Weſentlichen 
überein, ſind aber intereſſant, indem die Abweichungen in dem 
jüngeren beweiſen, wie man ſich Neueres und Beßeres anzueignen 
bemüht war. Die erſte Stelle in beiden Relationen nimmt, und 
das iſt wol ein leiſer Hinweis auf die in dem Seminar herrſchende 
Kichtung, die Erklaͤrung einiger Grundbegriffe der menſchlichen 
Erkenntniß ein, wobei ausdruͤcklich bemerkt wird, daß dieſer Unter- 
tit auf bem Seminar dieſelbe Stelle einnehme, welche auf der 
Univerfität burd Logik und Metaphyſik vertreten ſei. Dieſem Un- 
terricht lag anfangs Rochows erſte Nahrung für den geſunden 
Menſchenverſtand au Grunde, ſpater deſſen Katechismus der ge⸗ 
ſunden Vernunft, mit Benutzung der Züricher Fragen an Kinder. 
duanf folgten in Der fpâteren Relation, waͤhrend in der erfteren 
Lefen, Schreiben und Rednen den aeiten Plat einnabmen, Die 
Gegenftänbe, welde damals unter bem Namen gemeinnüblihe 

Renntniffe zuſammengefaßt wurden und Die jebt in Dem Begriff. 
Heppe, Bollsiquimeien, 5. 2 
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„Weltkunde“ licgen. Der geograpbifhe Uuterridt begann mi 
einer allgemeinen Ueberfidt Der Erde und Guropa’s, ſchloß baron 
Deutſchland an und vermeilte beſonders eingebend bort bei Po— 
fdftina, bier bei der ebemaligen gefürfteten Grafjhaft Henneberz. 
Bu Grunde lag aulebt biejem Gegenſtand Seiler's allgemeineé 
Lefebud, und beſeitigt ſcheinen die früberen Lehrbücher, be 
Breslauer Verſuch einer Erdbeſchreibung, die Büſchingſche Vorbe⸗ 
reitung für dieſelbe, ſowie die Raff'ſche Geographie für Kinder. 
Die Naturgeſchichte wurde zufolge der ſpaͤteren Relation nach dem 
bekannten Werk von Baumann und nach Villaume's Geſchichte des 
Menſchen erteilt, ſo daß hiermit wol die Anthropologie verbunden 
erſcheint, ſowie auch die in der erſten Relation als beſondere 
Disciplin aufgeſtellte Pſychologie, für welchen Gegenſtand ein von 
Walch ſelbſt gearbeiteter Entwurf als Leitfaden diente, der unge⸗ 
fâbr bas überſichtlich euthielt, was Campe's Seelenlehre für Kinder 
und Villaume's Geſchichte des Menſchen an die Gand giebt. — 
Merkwürdig aber wird dieſer Gegenſtand nicht als eine Vorberei⸗ 
tung für Die Päbagogif betrachtet, ſondern für die Religion. In 
ber Geſchichte bielt manu einen äbuliden Stufengang wie in der 
Geographie feft und ließ auf einen allgemeinen Abriß ber Welt: 
geſchichte bie deutſche und fächfifhe folgeu. Für jene wurde der 
Gtoff aus Seilers allgemeinem Leſebuch, für biefe aus dem jäd 
fifen Patrioten entnommen. Die Kenntnis Des Kalenders und 
Die Ginteilung der Beit wurbe al8 eine befonbere Disciplin naÿ 
ben Berliner Lefebud behandelt, fomie aud bie Landwirtſchaft 
al8 ein befonberer Lebrgegenftand erfcheint, bod beſchraͤnkt auf baë 
Weſentlichſte, wie in bem Seiler'ſchen allgemeinen Lefebud, das 
bierfür mit Benubung des Berliner landwirtſchaftlichen Lefebudé 
gebraudt wurbe. Verbunden mit einandber werben bierauf ali: 
graphie und Orthographie aufgefubrt. Grftere wurde uad ben 
Stüpſiſchen Vorſchriften gelebrt, und e8 galt babei als Hauptauf⸗ 
gabe, Den Œeminariften ben „ſächſiſchen Duftns“ anzueignen. 
Lebtere umfañte Ales, was man für Stylübungen als notwendig 
erachtete; beſonders bervorgeboben wird Diftiren, Abfaßen vou 
Briefeu und Aufertigung von anbern Aufſätzen. — Für die Re 
ligion, Die nun in Der fpâteren Relation an bie Reibe Fommt und 


— 19 — 


fo vielleicht als die Spitze des theoretifden Unterrichts gelten 
durfte, waͤhrend ſie in der aͤlteren die Spitze des geſammten Un: 
terrichts bildet, galten Die einſchlagenden Seiler'ſchen Lehrbücher, 
ſowie das Leben Jeſu und die bibliſchen Geſchichten von Federſen, 
dange's Grundſaͤtze der Olüdieligfeitslebre und der Lanbesfate: 
chisnus. Bei der Darlegung der Methode, was von allen dieſen 
Kenntniſſen den Kindern und wie es ihnen gelehrt werden ſollte, 
waren Riſt's, Villaume's und Seiler's Anweiſungen maßgebend. 
Bei bem Leſen, das ſeine Stelle hier findet, weil es mehr als 
eine Fertigkeit betrachtet wurde, wird als Biel erſtrebt „die Be- 
fähigung der Seminariſten für einen guten Vortrag“, und es wer⸗ 
den als Mittel beſonders hervorgehoben „das Wiedergeben von 
Etzaͤungen und Auswendigherſagen mit Empfindung, oder in der 
Declamation“. Den Beſchluß in diefer Aufzaͤlung der im Seminar 
betriebenen Gegenſtaͤnde madt die Mufif, in melder die Semi: 
natiſten theoretifhe und praftifhe Anweiſung empfingen für Singen 
und Orgelfpiel, Generalbaÿ und Leitung eines Chors. 

Man fab aber feinesmegs al8 Biel unb Aufgabe des Se- 
minars an, feine Bôglinge in ben vollen Beſitz des Lebrftoffs au 
lten, wie er in ben angefübrten Lehrbüchern georbnet und Begrenat 
vorlag; vielmebr wufte man fid au beſcheiden, daß man vor Allem 
ihnen eine überſichtliche Darftelung und teilweiſe Durbarbeitung 
der verſchiedenen Lehrgegenſtaͤnde fdulbe, bamit fie au weiterem 
Ginbringen und felbftänbigem Durcharbeiten berjelben fon waͤh⸗ 
tend der Geminargeit und bann fpâter in der Praxis Befäbiat 
bitben, Bu dieſem Bebuf gab man einmal ben Schülern nod 
zu den angezogenen Sebrbüdern Eurge Diftate oder lief fie felbft 
Auszüge aus jenen anfertigen, mwobei man Befonberes Gewicht 
darauf Legte, daß, fo viel als möglich, jeber Gegenſtand in einer 
Urt Tabelle bargeftellt murbe. Sodann begründete man zu ibrer 
weiteren Ausbildung und Unterſtützung bes Privatfleißes aud eine 
Vibliothet, beren Anfang ein freigebiges Geſchenk des Herzogs 
Ro bilbete und bie Bis aum Jahre 1827, vermebrt burd einen 
Heinen Beitrag der neu eintretenben @eminariften, ſowie durch 
die Geſchenke der Abiturienten, auf 800 Baͤnde anwuchs. 

Qu der oöffentlichen Meinung regten ſich jedoch bein Hinblick 
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auf bie bebeutenben Anforberungen und auf ben befcdhräntten Le 
eurſus des Seminars allerlei Bweifel über Die Möglichkeit un 
Losbarkeit ber bem Seminar geftellten Aufgabe. Es fhien au vi 
und qu vielerlei getrieben ju werden, um e8 in fo furger Beit b 
aller Beſchränkung au bewältigen, felbft wenn man die foͤrdemt 
Rraft eines methodiſchen Verfahrens zugeſtand. Um dieſem B 
denken qu begegnen, gab es kein beßeres Mittel, als die Ginrid 
tung oͤffentlicher Prüfungen. Es fanden derſelben alljäbrlid nid 
weniger als drei ſtatt, und bas Publiknm folgte benfelben m 
großem Intereſſe, von Den Leiſtungen der Seminariſten uͤberzen 
und angezogen von der Methode, die man hier doch teilwei 
kennen lernte. Trotz des Vertrauens aber, welches man bald 
der neuen Methode faßte, und trotz der Fertigkeit, mit welch 
Walch dieſelbe handhabte, ließ ſich dieſer doch zu keiner einſeitig 
Ueberſchaͤtzung derſelben verleiten. Es blieb ibm immer die Hauf 
bedingung eines gedeihlichen Unterrichts, wie er ſich ſelbſt daruͤb 
ausſpricht, der Fleiß des Schülers und die Perſönlichkeit des Le 
rers, der ſich zwiſchen beiden geſtaltende Verkehr und die dar 
gegebene beiderſeitige Anregung und Befriedigung. Außerdem 
es ein Punkt, den er als Die bedeutſamſte Foͤrderung des Unte 
richts hervorhob und betont haben wollte, daß nemlich mit Au 
nahme des Religionsunterrichtes, der ſich durch den ganzen S 
minarcurſus hindurchzog und bem jede Morgenſtunde von 6—7 Ul 
auf dem Plane vorbehalten war, allezeit nur ein Unterrichtsgege 
ſtand betrieben wurde, und ſo dieſem die ganze Kraft des Schüle 
zugewendet werden konnte. Es konnte dies eben um ſo leicht 
geſchehen, weil alle Lehrgegenſtaͤnde in Einer Hand lagen. Da 
außer Walch, Dem der geſammte Unterricht in ben gemeinnüzlich 
Kenntniſſen zugeteilt war, erſchienen als Lehrer der Zeugwaäͤrt 
und ein Muſikus. Jener gab den Unterricht im Rechnen und 
der Mathematik, dieſer in der Muſik. So konnte Walch fortwi 
rend Bei verwandten Gegenſtänden durch Repetition das, was 
dem einen gelehrt war, in Dem andern wieder durchnehmen ur 
nicht bloß Das Eine und bas Andere friſch im Gedaͤchtnis erhalte 
ſondern auch die Verwandtſchaft und den innern Zuſammenha 
aller anſchauen und ahnen laßen. Füuͤr dieſe ſogenannten nüblid 
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Lenntniſſe erſcheint im Plan die zweite Stunde von 7 —8 Uhr in 
den ſechs erſten Wochentagen angeſetzt; am Sonnabend wurde die⸗ 
ſelbe Stunde zur Rückgabe der angefertigten Aufſätze benutzt. — 
Außerdem konnte zuweilen am Mittwoch eine Prüfung darüber 
angeſtellt werden, wie die Zoͤglinge durch Privatlectüre, beſonders 
aus den ihnen zum Leſen gegebenen „Boten aus Thüringen“ und 
aus „der allgemeinen deutſchen Zeitung“ ihr Wißen zu bereichern 
ſtrebten. — Die praktiſche Ausbildung der Seminariſten ſollte us 
nächſt durch ihre Beſchaͤftigung und Beteiligung an der Uebungs— 
ſchule erzielt werden. Sie muſten dieſelbe taͤglich von 10 — 11 
Uhr beſuchen und hier dem Unterricht als Bubôrer Walchs an: 
wohnen oder ſelbſt unterrichtend eintreten, wozu jedoch in der Regel 
nur die aͤlteren Seminariſten, aber and) dieſe nur nach vorausge⸗ 
gangener Vorbereitung, verwendet wurden. Mad) Ablauf dieſer 
Stunde ließ Walch, wenn der Unterricht von Seminariſten erteilt 
wurde, nach Entfernung der Kinder eine Kritik über die Leiſtungen 
der Unterrichtenden folgen, hoͤrte die verſchiedenen Bemerkungen, 
welche ſich die Zuhorer gemacht hatten, an, verbeßerte oder bes 
faͤtigte ſie und faßte ſchließlich Alles in ſeinem Urteil zuſammen, 
welches zugleich als Die Cenſur für die Leiſtungen dieſer Verſuche 
gelten konnte. 

Der Schreibunterricht wurde taͤglich von 2 — 3 Uhr Rad: 
mittags erteilt, ſpaͤter von einem Kanzliſten, anfangs wol von 
Valch ſelbſft. Die muſikaliſchen Uebungen, von einem Hofmuſikus 
geleitet, füllten die Abendſtunden von 7 —8 Uhr aus.*) Außer⸗ 
dem ſollte an vier Tagen in der Woche eine gemeinſchaftliche Er⸗ 
bauung ſtattfinden, wodurch, abgeſehen von dem religiöſen Zweck, 
ebenſo wie durch die von Walch alle Sonntage mit den Kindern 
in der Uebungsſchule abgehaltenen Katechiſationen, den Seminariſten 
an dem muſtergültigen Beiſpiele des Lehrers in lebendiger An⸗ 
ſchauung gezeigt werden ſollte, wie der Religionsunterricht in 
praktiſcher und fruchtbringender Weiſe zu erteilen ſei. 


*) Seit 1788 gab der Kanzliſt Lange den Schreibunterricht und der Hof ⸗ 
Mufitus Raßmann die mufikaliſchen Stunden. 
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Dies war die uriprünglihe Ginribtung des Seminars, 
der bis au Walchs Abgang von Der Anftalt 1792 wenig geaͤnde 
wurde, — In Bezug auf bie Offentlihen Prüfungen der Sen 
natiften, die abweidenb von der uriprüngligen Beftimmung n 
alle Galbjabre ftattfanben, trat mit 1780 fdon eine Verordnu 
in raft, nad welder Bei jeber Prüfung aud amet Der abg 
gangenen und bereits im Schuldienſte angeftellten Sôglinge d 
Anftalt au erfheinen batten, um Durd Die ibnen geftellten Au 
gaben unb burd eine Ratedifation ben Beweis zu geben, wie m 
fie fid fortgebilbet bâtten. Es lag dabei aber nidt bloß in d 
Abſicht, der Schulbehoͤrde eine genaue Kenntnis von ben Fähi 
keiten und Leiſtungen der Lehrer zu ermôgliden, ſondern mehr n 
dieſen eine Gelegenheit au bieten, um ſich in innigem Zuſamme 
hang mit der Anſtalt und der von ihr ausgehenden Bildung 
erhalten. Zur Befôrberung muſikaliſcher Ausbildung erlaubte i 
Herzog Karl noch den Seminariſten den Beſuch der Hofconce 
und geſtattete auch ihre Mitwirkung bei denſelben. — Auchen— 
dem leider zu fruͤh erfolgten Tode dieſes Fürſten erfreute ſich 
Anſtalt unter der landesvaäterlichen Fürſorge des Herzogs Gec 
mannigfacher Förderung. Namentlich wurde nach Abgang | 
Logenknaben, deren Stellen nicht wieder beſetzt werden ſollt 
weil die Unterhaltung derſelben zu viel koſtete, die Verbindu 
der Waiſenſchule mit dem Seminar angeordnet. Auch wurde 17 
für die Exiſtenz der Zöglinge durch eine Verordnung des Herzo 
Conſiſtoriums geſorgt, indem man einigen Seminariſten Len E 
tritt in das mit bem Lyceum verbundene Singchor geſtatten mi 
und fie nun auch an den peluniären Vorteilen deſſelben ? 
haben ließ. 

Wenn man von der äußeren Einrichtung des Seminars u 
des Unterrichts in bemfelben auf bie damals in ibm berrider 
und auf bie von ibm ausgehende Ridtung der Sdulen fblief 
muͤſte, dürfte man fie wol al8 tie Rochow'ſche begeidnen. — 1 
Ver Unſicherheit ſolcher Beobachtungen bietet fid aber glüdiid 
Weiſe eine Beſtätigung dieſes Urteils in ber von Walch 17 
gearbeiteten nftruction bar, welde bem erften von der Anft 
eutlabenen und in die Schulſtelle ju Witzelrode beférberten 96 
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ling Lrautvetter*) al8 Babemecum mitgegeben wurde, fpâter aber 
als allgemeine Snftruction für ble Lebrer des Lanbes im Drud 
bien, ba fie wegen ibrer durchweg praktiſchen Haltung Dem an- 
gthenden Lebrer allerdings grobe Hülfe zu leiften im Stande war 
and ibn durch ibre beftimmte Anweiſung für Die Ginribtung der 
Schule, burd ben ſcharf abgegrengten und geglieberten Stoff, 
durch die beiſpielsweiſe Behandlung eingelner Materien vor mans 
cherlei Misgriffen behüten fonnte. 

Zufolge dieſer Inſtruction iſt nemlich in der Richtung des 
Seminars, wie ſehr ſie auch den Stempel Rochow'ſcher Geiſtesart 
hat, dieſe doch nicht ſo ſcharf und genau ausgepraͤgt geweſen, daß 
ſie nur als eine Kopie derſelben gelten durfte. Schon darum 
konnte dieſes nicht ſein, Da fie erſt allmaͤhlich in Die Rochow'ſche 
Geiſtesrichtung ein⸗ und überging. Denn anfaͤnglich war ſie noch 
mehr durch die Anſchauungen beſtimmt, die Walch von den Schulen 
in der Oberlauſitz mitgebracht und zu einer Zeit gewonnen hatte, 
wo die Schulen Rochow's noch nicht zu einen tonangebenden Ein⸗ 
fluß gelangt waren. Außerdem mochte auch der Abt Felbiger auf 
die Richtung des Seminars beſtimmend eingewirkt haben; wenig⸗ 
ſtens war der Schreibunterricht an deſſen Methode angeſchloßen. — 
Das erziehliche Moment wurde weit durch bas doctrinelle fber- 
wogen. Es hatte in der Schule ſeinen Platz nur in der Religions⸗ 
ſtunde und muſte im Seminar ſelbſt ſchon um deswegen noch mehr 
zurücktreten, da daſſelbe kein Internat für die Schüler batte, **) 

Es handelte fich in allen Lehrgegenſtaͤnden, auch im Religions⸗ 
unterrichte, zunaͤchſt um „die Beibringung richtiger Begriffe“ und 
die „Mitteilung nützlicher Renntuiffe”. — Die Methode betreffend, 

ging man von dem Grundſatz aus, daß Alles, was gelehrt würde, 





*) Trautvetter zeichnete ſich auch durch große Fertigkeit in der Katecheſe aus 
Seine Katechiſationen über die zehn Gebote erſchienen mit einer Vorrede des Göt⸗ 
tin ger Brofefiors Dr. Miller. Außerdem gab er noch ein Bändchen Katechiſationen 
iber perfiebeue Gegenſtände heraus, Leipzig 1794. 

**) Das Local für das Seminar war anfangs in einem Privathauſe, in 
dem Siegel'ſchen Hauſe in der unteren Marttftrage Nr. 166, ſpäter in dem alten 
Lo Ftergebäude oder in dem Waiſenhauſe; julept nad Erbauung des Bernbardinums 
M Dem alten Sdulgebäude binter der Kirche. 
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dem Schüler auf eine leidte und angenebme MBeife au ver— 
mitteln fei. Jenes follte geleiftet mwerben durch Die Borfübrung 
. concreter Sebensgeftalten und Verhaͤltniſſe, während bas ältere 
Berfabren fit nicht ſcheute, mit Den abftracteften Lebren ben Un 
terridt ju beginnen; dieſes follte durch Die praktiſche Verwertung 
der gewonnenen Kenntniſſe und durch die Luſt der Schüler an da 
eignen That erreicht werden, während die aͤltere Schule Bei feh⸗ 
lender Luſt ſich des Stockes bediente. Damit aber beides gelinge, 
das Lernen dem Schuͤler leicht und angenehm gemacht werde, drang 
man auf Die katechetiſche Form des Unterrichts, weshalb die Ka⸗ 
techeſe fortan im Seminarunterricht ben erſten Platz einnahm. 
Walch war ja eben als Katechet angeſtellt! — Doch war die Lo: 
techeſe noch keineswegs zu der regelrechten, ſtrengen Form gelangt, 
in welcher fie ſpaͤter ausgebildet ward. Vielmehr mochte ſich bie 
ſelbe oft nur auf die Anwendung der Frage beſchraͤnken, und wie 
es aus der beiſpielsweiſen Behandlung einzelner Stücke in jener 
Inſtruction Walchs hervorgeht, in einem Ja oder Nein Die ganze 
Beteiligung beſtehen, die man dem Schüler im Unterricht anmutete. 

Damit aber die Hebung der Volksſchule, welche man mit 
der Begründung des Seminars beabſichtigte, raſch erreicht und bi 
im Seminar ausgepraͤgte Richtung in die Schulen des Landes ein: 
gebürgert würbe, ſuchte man in ben entfernten Teilen des Landes, 
die damals nicht allein durch die Unwegſamkeit der Straßen, ſon⸗ 
dern noch durch fremdes zwiſchenliegendes Gebiet von Dem Gentral: 
punkt des Landes getrennt waren, in bem Sonneberger und Ren⸗ 
häuſer Amte ein ähnliches Bildungs-Inſtitut zu begründen. Auf 
Anregen des Adjunctus Muſaäus begab ſich daher der Candidat 
der Theologie Joh. Georg Michel nach Sonneberg, um allwoͤchent⸗ 
lich an zwei Tagen mit Den Lehrern einen Unterrichtscurſus zu 
eröffnen. Und durch dieſe wenigen Stunden, ſowie durch gelegent⸗ 
liche Anregungen und Mitteilungen hat Michel bis zu ſeiner Ver— 
ſetzung nach Schwallungen 1782 die Sache der Volksſchule eiftig 
und einſichtspoll gefördert. Weniger glücklich war bei gleichen 
Bemühen ſein Nachfolger, der Candidat Müller. Es war indeſſen 
wol nicht des Mannes Schuld, daß ſeine Bemübungen geringeren 
Erfolg hatten, als es vielmehr mit dem Rufe zuſammenhing, 
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welchen das Seminar in Meiningen genoß, daß man im Ober⸗ 
lande, wie in Salzungen, wo der Candidat Schwerdt eine gleiche 
Anſtalt begründet hatte, dieſen Verſuch wieder aufgab und die 
jungen Leute in beiden Landesteilen lieber nach Meiningen ſelbſt 
zu bringen ſuchte. 

Freudig konnte daher Walch, als er die Leitung der Anſtalt 
tinem jüngeren Manne übergab, auf die Vergangenheit aurüd: 
bliken und bekennen, daß er es nie bereue, trotz aller Verdaͤch⸗ 
tigungen der Anſtalt und trotz aller Verdrießlichkeiten für ſeine 
Perſon an Dem Unternehmen, das er au foͤrdern berufen war, feft: 
gehalten zu haben. — Er giebt am Schluße eines Verzeichniſſes 
bon ſeinen Schülern einen kurzen Rechenſchaftsbericht über ſeine 
Virkſamkeit. Nach dieſem haben in ſechszehn Jahren ſeiner Wirk—⸗ 
ſankeit 123 Schüler die Anſtalt beſucht. 9 derſelben waren in⸗ 
zwiſchen ſchon verſtorben. Bon den übrigen 114 ſtanden 47 wirk⸗ 
lich ſchon im Schuldienſt. 32 hatten ſich bereits für andere Be⸗ 
rufsarten entſchieden, und die andern warteten teils noch auf eine 
Anſtellung, teils beſuchten ſie noch das Seminar. Ihre Vorbe— 
ttung hatten von allen Schülern 15 auf dem Lyceum in Met: 
ningen oder auf Gymnaſien ermorben, und 3 von biefen gelangten 
Îbater nod sum Beſuch ber Uuiverfität. Ausländer befudten 12 
Die Anſtalt, aus Nürnberg, 1 aus Speier, 1 aus Vngelfingen 
und 7au8 ben nabegelegenen reidéritterlihen Ortſchaften gebürtig. 

Ridt eine neue Richtung Fam in bas Seminar, als Keyßner 
fatt Walch deſſen Leitung übernahm, fondern nur eine neue Ber- 
joͤnlichkeit. Denn Keyßner batte ſchon in feinem frübern Wirkungs⸗ 
kreis in Sonneberg nach ben Rochow'ſchen Grundſaͤtzen unterrichtet 
und huldigte denſelben mit großem Enthuſiasmus, ſeitdem er ſich 
in Kekahn durch die Anſchauung des dortigen Schulweſens von 
ihtem Werte überzeugt hatte. — Der Lehrplan, welcher unter 
keyßner befolgt wurde, hatte baber im Ganzen noch dieſelbe Ein— 
ichtung, wie früber. Nur der Unterricht in der Mathematik und 
Nechanik, für welche früher kein Raum war (außer vielleicht in 
tn Stunden des Zengwaͤrters Heß,) erſcheint unter ben Gegen⸗ 
änden, die Keyßner lehrte. Auch die Lehrbücher blieben noch 
emlich dieſelben, nur wurden die nôtigften Kenntniſſe des Kalenders 
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und der Bürgerlihen Verbältnifle ſpaͤtr nad bem von Rerÿner 
Bearbeiteten Meininger Schulbuch gelebrt, foie für die ſaͤchfiſche 
Geſchichte bereits Die von Walch erfhienenen Werke gebraudt 
wurben. — Haben biefe wenigen Abweichungen ibren Grund, wie 
offenbar vorliegt, in bem Fortſchritt des paädagogiſchen Yibené 
und Strebens, fo müdte vielleicht an einer anderen Einrichtung 
des Religionsunterridtes Die Urſache in der Perſoönlichkeit Keyßners 
au fuden fein. Denn war in Walch verftänbige, nüchterne, wol 
oft etwas profaifte Auffaßung der Dinge die vormwiegenbe Gigen: 
tümlidfeit feines Mefens, fo harafterifirte ſich Keyßner mebr durd 
eine gewiße gemütliche Weltanſchauung. Walch war fort unb fort in 
Bewegung gefebt burd ben Trieb au organifiven unD an bem in 
der Seit Vorhandenen die Forderungen der Eritifhen Bernunft y 
vollaieben. Keyßner gebôrte dagegen mebr qu ben Naturen, bi 
fid mit ungemeiner Treue in bem einmal gewählten und ihnen 
vorgezeichneten Kreiſe ihres Berufes einleben und dann fit ml 
der Grfüllung deſſelben durch ihre Thaͤtigkeit genͤgen. Es gal 
ihm nicht weniger wie Walch für eine Hauptſache, die Verſtandes 
Entwicklung der Schüler zu fördern, ihnen einen reichen Sd 
von Kenntniſſen anzueignen, ihr praktiſches Talent au einer ſichen 
Wirkſamkeit in der Schule au entwickeln, allein er brachte al 
eigentümliche Gabe eine das Gemüt anſprechende Märme und eim 
wolwollende Hingabe an ben Schüler hinzu, wodurch er ibn fuͤ 
Die Aufgaben ſeines Berufes au begeiſtern verſtand. Man füblt 
ſich nicht bloß angeregt in ſeinen Stunden durch ein reiches uni 
gruͤndliches Wißen, durch eine reiche und vielſeitige Erfahrung ur 
durch einen geſchickten Takt in ſeiner Behandlung der Gegenſtaͤnde 
man füblte ſich auch angezogen durch fein einfaches und ſchlichte 
Weſen, durch ſeine freundliche und milde Sinnesweiſe. 

Die oben berührte Aenderung in dem Religionsunterricht 
beſtand aber darin, daß die vorherrſchend doctrinelle Behandlun— 
deſſelben, wie ſie früher in der an Seilers Lehrbuch angeſchloßenen 
Behandlung der Glaubens- und Sittenlehre ausgepraͤgt war, einen 
engeren Anſchließen des geſammten Unterrichts an die Lectüre Le 
Schrift wich. Für dieſe begegneten wir in Dem früheren Plant 
keiner beſonderen Lehrſtunde. Denn es war, was als dahin dim 
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félagmbes Erſatzmittel gelten follte, in bie wôdentliben Gr: 
bauungéftunben veriwiefen, ja wol aud nod in die Lefeïbungen. 
Jebt bagegen wurbe bie Befbäftigung mit ber Schrift und beren 
Lenntnis bie Hauptſache des Religionsunterribts. 

Erwaͤgt man übrigens, daß neben der Schulbibel von Zer⸗ 
renner“), die bibliſche Geſchichte und die Religionsgeſchichte über: 
haupt nach Genfe. gelebrt wurde, fo bedarf es wol keiner weitern 
bezeichnung für die religiöſe Richtung, die durch bas Seminar 
ſtattfand. 

Die mit dem Anfang dieſes Jahrhunderts auftauchenden Rich⸗ 
tungen in der Paͤdagogik blieben indeſſen keineswegs ohne Einfluß 
und Rückwirkung auf das Seminar. Nur laͤßt ſich bei dem Mangel 
ſchriftlicher Belege dafür weniger ſicher bemeßen, wie weit dieſelben 
einen weſentlichen Faktor für Die Bilbung der Seminariſten ab- 
gaben. — Unbekannt blieben dieſelben z. B. mit Peſtalozzi nicht. 
Es beweiſt dies nicht bloß, daß in einzelnen Schulen ſchon nach 
Peſtalozzi unterrichtet wurde **), ſondern auch bas für die Unter⸗ 
weiſung der Schulen in der Methodik gebrauchte Werk Riemanns 
Geſchreibung von der Rochow'ſchen Lehrart in den Volksſchulen) 
enthaͤlt, nicht bloß, wie auf Dem Titel angedeutet iſt, ſchon eine 
beſtaͤndige Hinweiſung auf die Grundſaͤtze Peſtalozzi's. Wol moͤchte 
aber auch nicht zu leugnen ſein, daß man ſich zu einer conſequenten 
Durchführung des Peſtalozzi'ſchen Grundſatzes der Anſchauung nicht 
entſchloß und ſo ſich aber den von da aus ergebenden Umgeſtal⸗ 
tungen im Seminarweſen laͤnger entzog, als ratſam war. Denn 
nachdem die allgemeine Stimme ſich für Die Methode Peſtalozzi's 
entſchieden hatte und von Der Ginfübrung derſelben überſchweng⸗ 
lite Reſultate erwartete, ja von der bloßen Anwendung derſelben 
in einer Schule bas Urteil über ihre Leiſtungsfaäͤhigkeit abhaͤngig 
machte, mochte eine Umgeſtaltung des Seminars für notwendig 





*) Sn der ſpäteren Zeit wurde dieſer Unterricht an die bekannten Dinter. 
ſchen Schriften angeſchloßen. 

») Der Kantor Rier, der Mufiklehrer am Seminar war, bat ſeit bem Be- 
lannwerden der Peſtalozziſchen Methode in ſeiner Schule den beſten Gebrauch 
dadon gemacht. Auch führte ein anderer Lehrer, eine ſonſt ſehr bekannte Perſön; 
lichteit den Ramen „Peſtalozzi“. 
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erfeinen. Allein e8 lag, was aber ferner Stehenden leicht ent: 
geben konnte, bie Aufforderung nod in manden anbern, vorig 
Hd in ben dufbern Ginridtungen des Seminars. — Die Ber: 
béltuiffe der UebungS8fdule au bem Seminar waren anbere gewor—⸗ 
den. Mad Dem Aufhoͤren der Logenfnaben batte man, ba Walch 
1780 Waiſenpfarrer wurbe, bie MBaifenfdule mit berfelben ver: 
bunden, fpâter jebod aud biefeu Verband gelôft, ba man fé 
1788 entſchloß, die Waiſen auf bem Lande und in Familien unter 
aubringen, und nuu eine neue Schule erridtete, welche von ben 
Rinbern ber Oofbebienten beſucht wurde, Hofſchule, Bis man 1799, 
um aud den Stabtidulen bie Borteile der neuen Methode au gute 
fommen zu laßen, Das Seminar mit ben untern Rlaffen berfelben, 
ſowie mit Der neu eingeridteten Armenfhule in Verbindung brachte. 
Wahrend man nun Die Tertia in der Stabtidule dazu veriwenbete, 
um fie in zwei wöchentlichen Stunben, bie Keyßner bielt, Muſter⸗ 
proben der Katecheſe mit anbôren ju laßen, Benubte man in Quarta 
und Quinta Die Seminariften als Sülfslebrer. Es gaben in biejen 
beiben Klaſſen drei Seminariften täglid brei Unterrichtsſtunden. 
Der Unterriht in der Armenfdule blieb fo zwei Seminariften ganz 
überlaßen. — Allein auf Die Länge erwies fid dieſes nidt für 
vatfam, unb e8 blieb nun die Armenſchule als eigentlide Baläftra 
für das Seminar. Denn es galt bier nicht bloß mit ber Un: 
wifenbeit einen Rampf, fonbern mit bem gangen Elend der Armut.*) 

Im Seminar felbft ward e8 allmaͤhlich zur Gewohnheit, da 
der Eintritt in die Anſtalt zu jeder Zeit geſtattet war; wozu man 
ſich herbeiließ, weil das Seminar auch vielfach als Vorbildungẽ⸗ 
auſtalt für andere Berufsarten benutzt wurde und weil man voi 
der Anſicht ausging, daß nach dem Abgang dieſer, ſowie nach der 
Abweiſung der weniger befähigten Zöglinge immer die tüchtigſten 


*) Die Lehrerſtelle an der Armenſchule wurde meiſt durch ältere, bereilé 
abgegangene Zöglinge der Anſtalt verwaltet, die unter Keyßners Aufficht unter 
richteten. Von ihnen wurden auch wol am Seminar einzelne Gegenſtände gegeben. 
So erſcheint nach Lange's Abgang bis 1810 der Armenſchullehrer Gunkel alt 
Schreiblehrer om Seminar. Eine Zeit lang gab Kaiſer, der jepige Schullehret in 
in Obermaßfeld, dieſen Unterricht. Zuletzt war J. Chr. Will als Schreiblehret 
angeftellt. 
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dem eigentlichen Schuldienſt verbleiben môdten. Was aber obne 
Gefahr geſchehen founte, ſo Tange man zwiſchen Seminariften und 
Schulcandidaten unterſchied und lebtere nur als Hospitanten be⸗ 
tradtet wurben, bas mufte nad MBegfall jenes Unterſchiedes ein 
lfiges Hemmnis für Die Wirkſamkeit des Lebrers und für Das 
Fortſchreiten der Süler werden. 

Rad Außen bin erwies fit bas Seminar vom erften Sabre 
feines Beſtehens an al8 ein Quel, deffen Waßer befruchtend und 
belebend alle Teile des Unterrichtsweſens im Lanbe durchſtrömten, 
zumal ba nod vor bem Ablaufe des Jahrhunderts die Landesre 
girung eine Reibe von Anordnungen traf, welde bie Wirkſamkeit 
des Seminars frâftigft unterſtützten. Insbeſondere wurde anges 
ordnet, daß im Alt-Meiningiſchen kein Lehrer mehr angeſtellt wer⸗ 
den ſollte, der nicht auf dem Seminar zu ſeinem Berufe vorbes 
reitet worden ſei; und bei ben jaͤhrlichen oͤffentlichen Prüfungen 
des Seminars ſollten jedesmal zwei Lehrer, die früher hier aus⸗ 
gebildet waren, wieder auftreten und öffentlich katechiſtren. Und 
zwar wurden jetzt zur Erledigung gekommene Lehrerſtellen in der 
Weiſe beſetzt, daß die dem Seminar vorgeſetzte Schulcommiſſion 
dem Conſiſtorium drei Candidaten empfahl, von denen daſſelbe einen 
nach vorgaͤngiger Prüfung anſtellte. — Im Zuſammenhange mit 
dieſen Einrichtungen wurde auf bem Lande eine gauge Reihe neuer 
Rebrerftellen ing Leben gerufen. In ben Walddoͤrfern nemlich 
waren allmaͤhlich Nebenſchulen entſtanden, wo in der Regel die 
unfähigſten Schulmeiſter, von ben Gemeinden auf einen Winter 
gedungen, Unterricht erteilten. Schon i. J. 1767 hatte bas Gou- 
fſtorium dieſes verboten; aber erſt jetzt konnte das Verbot des 
Conſiſtoriums wirklich vollzogen werden, indem man an Stelle dieſer 
Nebenſchulen ſog. Brâgeptorate errichtete. Die Inhaber derſelben, 
die Brâgeptoren, bezogen alljaͤhrlich eine Beſoldung von 60—70 fl., 
und wurden in der Gemeinde von Haus zu Haus geſpeiſt, oder, 
wie der techniſche Ausbrud lautete, hatten ben „Wandeltiſch“ in 
der Gemeinde. Sie hatten noch nicht die vollen Rechte eines or 
dentlichen Schullehrers, hatten keinen Teil an der Lehrerwitwenkaſſe 
MD konnten gleich proviſoriſch angeſtellten Lehrern ohne gericht⸗ 
liches Verfahren, auf bem Disciplinarwege von ihren Stellen ent: 


— 90 — 


fernt werden. Natürlicher Weiſe fonnten fie fid aud nicht ver 
beiraten. — Sur Beaufſichtigung der Landſchullehrer wurde ein 
Landſchulen⸗Inſpector beftellt. 

Um Dburd Die Lebrer au Das materielle Wolſein de 
Landgemeinden fürbern au belfen, faufte Herzog Georg einen in 
Der Nähe der Stabt Meiningen gelegenen ſchönen Berggearten, 
ſchenkte denſelben dem Seminar zur Anlegung einer Obſtbaum⸗ 
ſchule, und befahl (1793), daß der Unterricht in der Lanbwitt 
ſchaft unter die ordentlichen Unterrichtsgegenſtaͤnde des Seminari 
aufgenommen würde. 

Gleichzeitig mit ben Landſchulen wurden aber auch die Stabt: 
ſchulen vollſtaͤndig neu organiſirt. In ben Staͤdten des Herzog 
tums beſtanden Knaben⸗- und Töchterſchulen; jene nannte man la 
teiniſche, dieſe deutſche Schulen. Jene lateiniſchen Schulen ent 
ſprachen aber Dem Beduͤrfniſſe Der gewerbtreibenden Staͤnden in 
keiner Weiſe. Sie waren halb Bürger-, halb Gelehrtenſchulen. 
Das muſte anders werden. Zunächſt begann man daher i. J. 
1797 die Stadtſchule au Meiningen, die mit bem bafiges 
acabemifchen Luceum in genauem Zuſammenhange ſtand, zu refor: 
miven. Diejelbe wurde nemlid vom Lyceum getreunt unb in eint 
eigentliche Buürgerſchule verwanbelt, an welcher aud ein Bejonbere 
Zeichnenlehrer Anſtellung erbielt. Bufolge des Stunbenplancé, 
welcher in der Anftalt eingefübrt ward, follten in berfelben inébe 
ſondere Naturlebre und Naturgeſchichte, die Anfangsgründe der 
Mathematik, der Geographie und ber vaterlänbifhen Geſchichte, 
Seelen⸗ und Geſundheitslehre, Technologie, die Verfertigung vtr: 
ſchiedenartiger ſchriftlicher Aufſätze ꝛc. gelehrt werden. Seit 17%, 
in welchem Jahre die mit bem Seminar verbunden geweſene Gof: 
ſchule einging, wurde Die Bürgerſchule mit dem Seminar in innern 
Zuſammenhang gebracht. 

Son vorher hatte bas übel gewählte Lokal der Toöchter 
ſchule zu Meiningen, die Baufaͤlligkeit des Gebaͤudes jf 
und das mühſelige Amt des an derſelben angeſtellten einzigen de} 
rers die Aufmerkſamkeit aller Freunde des Volksſchulweſens auf 
ſich gezogen. Der Magiſtrat der Stadt kaufte daher für de 
Toͤchterſchule ein geraͤumiges, in der Mitte der Stadt gelegens 
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Haus an und beſtellte für ben Unterricht im Spinnen, Räben und 
Stricken eine eigne Lehrerin, welche in der Anſtalt ſo lange fungirte, 
bis es zur Einrichtung einer von der Maͤdchenſchule abgeſonderten 
Induſtrie⸗ und Arbeitsſchule kam. 

Im J. 1800 wurde in Meiningen auch eine Sonntags⸗ 
ſchule errichtet, in welcher Handwerkslehrlinge und andere junge 
Leute im Zeichnen, Schreiben, Rechnen ꝛ⁊c. unentgeldlich unterrichtet 
wurden. — In demſelben Jahre erfolgte auch die Umwandlung 
der lateiniſchen Schule zu Roͤmhild in eine Buͤrgerſchule. Das⸗ 
ſelbe geſchah zwei Jahre ſpaͤter mit der Stadtſchule zu Salzungen, 
nachdem der Fonds derſelben ſchon vorher aus dem Spital St. 
Johaunis einen Zuſchuß von 7075 fl. erhalten hatte. 

Die Erteilung des Unterrichts betreffend war allerdings der 
Schulmethodus, ben man i. J. 1750 nochmals gedruckt hatte, 
abgeſchafft; allein man geſtattete den Lehrern jetzt freieren Spiel⸗ 
taum, und dieſe achteten vorzugsweiſe auf die im Seminar ge⸗ 
bräuchliche Methode. Die ſtrebſameren Lehrer eigneten ſich thun- 
licht Rochow's Lehrweiſe an, namentlich ba der Rochow'ſche Kin⸗ 
derfreund in eigentümlicher Bearbeitung für die Meininger Volks⸗ 
ſchulen gedruckt und in den Mittelklaſſen neben dem Katechismus 
eingeführt wurde. Am Schluße des achtzehnten Jahrhunderts fand 
in den Oberklaſſen ein von Keyßner verfaßter „Leitfaden zum Un: 
terricht in ben gemeinnübigen Kenutniſſen“ neben der Bibel als 
deſebuch Eingang. 

Im Herzogtum Hildburghauſen, wo i. J. 1794 nach 
dem Muſter des Meininger Seminars gleichfalls ein Seminar ge⸗ 
ſiftet wurde, (wobei hauptſaͤchlich Generalſuperintendent Geußler 
und Waiſenpfarrer Müller thâtig waren,) gewann die Schulreform 
einſtweilen noch nicht ben Aufſchwung, wie im Alt-Meiningenſchen. 
Am weiteſten zurück blieb jedoch das Schulweſen in Saalfeld. 
Das daſelbſt gegen das Ende des Jahrhuuderts errichtete und mit 
dem Lyceum in Saalfeld verbundene Seminar entbehrte jeder or⸗ 
ganiſchen Einrichtung und war ſehr mangelbafi ausgeſtattet. Daher 
blieb das Landſchulweſen hier noch Lange Zeit im traurigſten Bu: 
Rand. Noch in ben erſten Jahrzehnten des neuen Jahrhunderts 
konnte man im Saalfeldiſchen Landſchullehrer ſehen, welche waährend 
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des Sommers auf Der Ghauffee oder bei einem Bauern arbeiteten 
und nur für bie Winterzeit von ben Gemeinden zum Schulhalten 
gebungen wurden. 

Aber wie durch einen Zauberſchlag änberten ſich plôblié die 
Zuſtaͤnde der Volksſchule im Hildburghaͤuſer Lande, als der hoch 
verdiente Nonne als Reformator deſſelben auftrat. 

Carl Ludwig Nonne?), geboren zu Hildburghauſen an 
6. December 1785, hatte in früher Jugend auf der Luiverfitit 
Jena Theologie und Bbilologie ftubirt und war mit ber Wuͤrde 
eines Doctors in die Baterftabt zurückgekehrt, wo man ſeine auber: 
ordentlichen Talente alsbald erfannte. Da geſchah es i. J. 1808, 
daß er, gum @bucationsrat ernannt, an ber Spitze der Abgeord⸗ 
neten aller Staͤnde und aller Beamten bei einem Geftaufauge ali 
Genius im Flügelkleide bie nad einer ſchweren Krankheit aus ba 
Ferne beimfebrende Herzogin Charlotte zu begrüßen batte. Un 
dieſem feſtlichen Begrüßungstage entfhieb fid die erfte Hauptrich 
tung ſeines Lebensweges. Er erzaält darüber ſelbſt: „Mitten in 
dem Feſtjubel, in dem hellen Feſtſaale trat eine hohe, ernſte Frau 
aus dem fernen Oſten Europas, die auf einer Reiſe bei Peſtalozi 
verweilt hatte, zu mir und redete mich ernſt und freundlich unter 
dem Rechte der Maskenfreiheit alſo an: „„Was bu beute vor 
ſtellſt, das könnteſt und ſollteſt du werden, der Genius des Br 
terlandes. Mur durch beßere Bildung kommt Rettung und Heil, 
werde Peſtalozzi's Jünger.““ Und er ward es. Der Funke ff 
zuündend in das offne, empfäuglide GOemüt des jungen Manne—. 
Er folgte der Mahnung, lehnte einen ehrenvollen Ruf, ben er au 
die Univerſitaͤt Jena erhalten hatte, ab, trat i. J. 1808, kaun 
23 Jahre alt, in die oberſte Kirchen- und Schulbehoͤrde des Lan 
des mit bem Titel eines Schulrates ein und wurde vom Herzez 
Griebrid beauftragt, au Beftaloggi in Der Schweiz qu geben, un 
deſſen Metbobe au ftudiren und biefelbe in Hildburghauſen in Ar: 
wendung zu bringen. 


*) Ueber Ronne's Leben und Wirkſamkeit wird hier nach ben beiden Re 
krologen berichtet, welche über denſelben in der „Dorfzeitung“, 1854, Nr. 1# 
uno im Meininger Sageblatt vom 19. Juli 1854 erſchienen find. 


- 


— 33 — 


Nonne veifte zunaͤchſt nach Stuttgart, wo er ben Minifter 
ultus in feinem Zimmer mit gmangig Rinbern taͤglich peftas 
en hoͤrte, unb ging fobann nach Geilbronn au Beller, von 
r für das Aeußere der Shuleinribtung und für bas Me: 
be Des Unterrichtes viel gewann. Son ba eilte er nach 
1 qu Vater Peſtalozzi, bei bem er im Maͤrz 1809 anfam. 
ex jugenblide Schulrat bei Dem alten Meifter eingefübrt 
ſah in dieſer vermunbert an und âuferte: „Ihr Sachſen 
in fruchtbares Land fein, daß bort bie Schulraͤte fo früb 
1%. — „Sie ſollen erſt in Sbrer Sonne reifen”, ermiderte 
Dieſer eignete ſich Peſtalozzi's Didaktik balb an, ffubirte 
Duleinritungen, welde derſelbe ins Leben gerufen batte, 
18 Genaueſte und kehrte, nadbem er nod einige Beit in 
l Bei Gellenberg, in Aarau bei Pfeifer und in Sürid bei 
| verweilt batte, mit reiden @rfabrungen ausgerüftet in Die 
t zurück. 
Hier ging e8 nun raſch ans Werk. Schon vor feiner Reiſe 
er ein Unterrichtsinſtitut für Knaben und Maͤdchen der ge⸗ 
in Staͤnde gegründet; ſein treuer Gehülfe an demſelben war 
ackere Lehrer Knopf (ſpaͤter in Schweikershauſen angeſtellt). 
ieſer Schule wurde nun mit Peſtalozzi's Methode zunaͤchſt 
robe gemacht. Alles, was er in Iferten geſehen und gehoͤrt 
wurde in mehreren Klaſſen verſucht und geübt, Zalenlehre, 
m und Größenlehre, Sprach- und Geſanglehre, neue Weiſen 
ſenlernens, des Schreibens, Zeichnens, Turnens x. Indeſſen 
»as neue Inſtitut doch der erſte Keim des neuen Lebens, bas 
» in die Schulen des Hildburghäuſer Landes brachte. Auf 
Betrieb wurden i. J. 1810 alle Lehrer und Schulamtscan⸗ 
n des Landes au einem am 4. Maͤrz eroffneten ſog. außer⸗ 
tlichen Curſus nach Hildburghauſen einberufen. Im Herbſt 
jen Jahres folgte ein zweiter außerordentlicher Curſus nach. 
aßen nun Dreifig-, ja fünfzig- und ſechszigjährige Maͤnner — 
ihnen auch Geiſtliche — zu ben Füßen des fünfundzwanzig⸗ 
en Schulrates. Miele Lehrer mochten mit Unwillen gekommen 
manche ſchienen verknochert in ihrem Schlendrian und einer 
Bildung unzugaͤnglich. Aber ſchon in den erſten sage ris 
pe, Soltajculweſen, 5. 
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die Liebenswuͤrdigkeit und Die feurige Begeiſterung des jung 
Schulrats Alle bin. Die alten Herren machten ſich zuerſt n 
Lachen, bald aber mit eifrigem Ernſt ans Elementiren und La 
tiren, ans Leſen und an die deutſche Sprachlehre, an den A 
ſchauungsunterricht und an die Zalenlehre. Bis ſpaät in die Rai 
hinein übten ſich manchmal ergraute Maͤnner in ben Aufgaben à 
verzweifelten Kopfrechnens und in dem „Mund — weit“ u 
„Mund — rund“, wie es damals zur neuen Methode gehoͤr 
Nonne war in ſteter Bewegung; er fachte in Allen ein frijdt 
reges Leben an; er vereinigte fie jeden Abend zu beiterer Unt 
baltung, qu Geſang und Mufif und erwedte in Allen bas Bewu 
jein von der boben Bedeutung ihres gemeinfamen Berufes. H 
nad vielen Jahren baben greife Maͤnner unter Der Sorge u 
Not ibres Daſeins fit gern bes ,aufberorbentlihen Gurius” 
innert, als der ſchönſten Zeit ihres Lebens. 

Die erſte Bedingung eines gedeihlichen Unterrichtsweſens w 
ſomit gewonnen, und die Reorganiſation der Schulen ſelbſt Four 
nun begonnen werden. Ehe zwei Monate vergingen, waren a 
Schulen und Schulſtuben des Herzogtums neu eingerichtet unb n 
Subſellien und bem uôtigen Apparate verſehen. In den naͤch 
folgenden Jahren war Nonne damit beſchaͤftigt, die Saat, welt 
er ausgeſtreut hatte, zu hegen und au pflegen. Auf einem Mi 
klepper ritt der kleine Schulrat, Sturm und Wetter nicht fheuer 
von Schule zu Schule im ganzen Land umher, examinirte, lehr 
beßerte, weckte, organiſirte. Es iſt bezeichnend für die Unmitt 
barkeit ſeines Wirkens, daß die ganze neue Organiſation oh 
einen gedruckten Lehrplan, faſt ohne Inſtruction und Reſcripte 
ſchah, und daß ſich die neue Lehrart, von dem Munde des Meiſte 
ausgegangen, nur durch Tradition im ganzen Lande fortpflanzte 

So war Nonne's Wirkſamkeit bis zum Jahre 1819 fi 
ausſchließlich dem Unterrichtsweſen zugewendet. In biefem Jak 
wurde der junge Schulrat auch noch Hofprediger (nachdem er « 
Jahr früher die trefflihe ,Dorfaeitung”, bas erſte Volksblatt, à 
einen ganz neuen Zweig der Literatur hervorrief, begründet hatte 
Indeſſen behielt er ſeine ibm bei der oberſten Behoͤrde der Rirde 
und Schulſachen übertragenen Geſchäfte, ſowie die Direction bi 
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Seminars und Die fpecielle Aufſicht über die Sulen bei. Das 
früber von ibm begründete Suftitut bôrte als Privatanftalt auf, 
indem es in eine ôffentlihe Unftalt umgewaubelt wurde, beren 
Direction jedoch Nonne bebielt. Diefelbe beflanb von ba an aus 
drei abgefonbderten Schulen: 1) Die Elementarſchule, in welcher 
Quaben und Maͤdchen in der Regel bis gum zweiten Jahre ver- 
bliben, 2) die Knabenſchule, au8 welder bie Knaben, die fih 
den academiſchen Stubium wibmen wollten, in bie gmeite oder 
dritte Klaſfſe Der Gelehrtenſchule übergingen, und 3) die T0 ds 
terſchule. 

Inzwiſchen war in Meiningen i. J. 1817 zur bleibenden Er⸗ 
imerung an die damalige Jubelfeier der Reformation eine durch⸗ 
gehende Verbeßerung der Schullehrerbeſoldungen angeordnet wor⸗ 
den. Die Unterſtützung gering dotirter Lehrerſtellen im Herzogtum 
Meiningen datirt daher von jener Zeit. — Einige Jahre ſpaͤter 
(8. October 1822) wurden für alle Meiningiſchen Schulen beſon⸗ 
dere Schulvorſtäände unter ber Leitung des Ortsgeiſtlichen und mit 
der Bezeichnung „Schulaufſicht“ eingefübrt und (unter bem 15. Juni 
1823) ward ein neuer Schulplan publicirt. 

Rad dem Gridjhen des Gaules Gotha (11. Gebr. 1825) 
wurden die Ootbaijhen Lande geteilt. Herzog Friedrich, Dem bei 
der Grhverteilung Altenburg gugefallen war, ſchied im folgenben 
Jahre von feinem angeftammten Lande mit ber ausbrüdlihen Gr: 
klärung, „daß ex unter Ullem, was während feiner Regierung in 
dem Herzogtum Hildburghauſen gelungen fei, das, mas mit Gottes 
Qülfe für Kirchen und Schulen geſchehen ſei, als bas Beſte ans 
ſehe“. Hildburghauſen wurde nun mit Meiningen vereinigt. Der 
jugendliche Herzog von Meiningen Bernhard Grid Freund er⸗ 
kannte das Bedürfnis einer Centraliſation des Schulregiments und 
würdigte die außerordentlichen Erfolge, die Nonne erzielt hatte. 
Das Seminar zu Meiningen, das unter Keyßners Leitung zur 
ſchönſten Blüte gekommen war, ſowie das Seminar zu Saal⸗ 
ſeld wurden daher aufgehoben; im Juni 1826 (nachdem Keyßner 
mit voller Anerkennung ſeiner Verdienſte ſeine Entlaßung erhalten 
hatte)) wanderten die Zoͤglinge des Meininger Seminars mit ihren 
beiden Lehrern nach Hildburghauſen, wo ſie in das von Nonne 

do | 
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Divigirte Seminar eintraten. Außerdem wurde Nonne mit der Or: 
ganifation und Leitung des geſammten Sdulmefeng der neu zu 
ſammengeſetzten Landesteile beauftragt, und, als bas Gonfiftorin 
au Meiningen mit Dem zu Hildburghauſen vereinigt war, als erſte 
geiſtlicher Rat mit bem Titel eines Conſiſtorialrates an die ESpiß 
des Kirchenweſens des ganzen Oergogtums geftellt. 

. In dieſer Zeit entfaltete ſich das organiſatoriſche Talent url 
die Arbeitskraft Nonne's in bewundernswerteſter Weiſe. Qu Hit 
burghauſen wurde ein großes Gebäude zur Aufnahme des Gi 
ſammt-Seminars und des Inſtituts hergerichtet. Noch ehe bd 
Bau vollendet war, im Herbſt 1827, berief Nonne die Praͤceptore 
und Schulamtscandidaten der neuen Landesteile, die noch keir 
vollſtaͤndige Seminarbildung erhalten hatten, mit den Zoͤglinge 
Des früheren Meininger Seminars qu einem außerordentliche 
Curſus zuſammen. Mehr als hundert Schüler fanden ſich ei 
und das friſche, rührige Arbeiten begann wieder, wie in jenen erſte 
außerordentlichen Curſen. Als die notwendigen Bauten vollend 
waren, kam bas Seminar mit etwa ſechszig Zoͤglingen in rege 
mâgigen Gang. Ueber den Wohuzimmer Nonne's arbeitete un 
laäärmte das Inſtitut mit mehr als hundert Schülern und Schi 
lerinnen; ex kannte jedes Kind, nahm an jedem Teil; ex entwa 
die Lections- und Stundenplaͤne, überwachte alle Stunden, biel 
jeden Sonnabend Conferenz und Ceuſur. Im Gintergebäubde wohn 
ten Die Seminariſten. Gr ſelbſt fab in allen Zellen nach; oj 
ſtand er ſchon früh Morgens um 5 Uhr in den Schlaffälen, un 
manchmal ging er noch Nachts um 2 oder 3 Uhr auf die Zellen 
in denen er Licht fab, oder aus denen er noch die Bioline ode 
bas Clavier eines einſam Wachenden bôrte. 

Nonne's orgauifatorifher Geiſt ergriff bald Das geſammt 
Schulweſen des Landes, das eben erſt aus Beſtandteilen von vie 
verſchiedenen Herzogtümern (Meiningen, Hildburghauſen, Gobur, 
und Gotha) zuſammengeſetzt worden war. Von allen Sdule 
forderte Nonne eine ausführliche Berichterſtattung über ihren aͤußerr 
und innern Zuſtand ein. Aber ehe noch alle dieſe Berichte einge 
gangen waren, befand ſich Nonne ſchon auf Inſpectionsreiſen in 
Thüringer Wald und weit fort in der Camburger Ebene. Er 
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erſchien meiſtens raſch und unerwartet. Mancher Lebrer fanb, 
wenn er früh Morgens nach 6 Uhr in ſeine Schulſtube kam, ſchon 
din ernſt laͤchelndes Maͤnnchen mit ben Kindern beſchaͤftigt und 
muſte in ihm den gefürchteten Schulrat aus Hildburghauſen kennen 
lernen, Aber Nonne fand in ben Schulen, die er fab, der Maͤngel 
gor biele vor. Sollte dieſen abgebolfen werden, fo muften nicht 
bof vom Staate, fondern aud von ben Gemeinben neue Opfer 
und von Den Lebrern neue Anftrengungen geforbert werden. Diefe 
gorberungen kamen Vielen febr unwillfommen, und als nun gar 
noch die Lautirmethode unb neben ber Bibel ein Leſebuch einge- 
fübrt werden follte, munfelte man in den Thüringer Malbbôrfern : 
Der Nunn' will bie Lutberfhe Lehr' abſchaffen“. Aber überall, 
mo Nonne jelbft erfhien, gewann er burd feine Liebenswürdigkeit 
ae Dergen, oder warf er im Sturm und Drang alle Ginberniffe 
nieder. Meiſtens traf er Die neuen Ginribtungen an Ort und 
Stelle ſelbſt. Gr ließ die Gemeinde gujammenfommen: Niemand 
verſtand es, wie er, die Maſſen zu bearbeiten und für einen neuen 
Gedanken zu gewinnen. Da wurde in raſchem Anlaufe von der 
einen Gemeinde eine neue Abgabe auf Bier oder Brantwein er: 
tungen, von der andern eine Gemeindewieſe für die Schule oder 
die Mittel zu einem neuen Schulhauſe, die Verpflichtung, die Rins 
der auch waͤhrend des Sommers zur Schule zu ſchicken, und die 
Zuſtinmung zur Einführung von Schulverſäumnisſtrafen. — Ein 
neuer Lehrplan griff nun in den Schulen aller Landesteile Platz; 
in den Städten wurden die Bürgerſchulen reorganiſirt und mit 
neuen Klaſſen vermehrt, auf Dem Lande wurden neue Schulhaͤuſer 
etrichtet, die Praͤceptorate, dieſe Mietdienſtſtellen fur arme Lehrer, 
wurden in feſte Schulſtellen verwandelt, die Wandeltiſche (ſeit 
1827) mehr und mehr abgeſtellt, die Lehrgehalte moͤglichſt ver⸗ 
beßert, Lehrerconferenzen ins Leben gerufen ꝛc. Dabei war es 
freilch für Nonne ein großer Gewinn, daß er in Meiningen je— 
derzeit die angelegentlichſte Unterſtützung fand, indem es ſich der 
Oberconſiſtorialrat Moſengeil zu Meiningen zur Aufgabe machte, 
Roune's Vorſchläge bei bem Herzog, deſſen ganzes Vertrauen er 
beſaß, in bas gebôrige Licht an ſtellen und au empfehlen. 
Indeſſen hatte doch auch dieſe großartige, umfaßende Wirk⸗ 
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fammfeit Nonne's ibre Beit. Im VJabre 1836 trat berfelbe von 
der Direction des Seminars zurück, indem das Geminar jebt einen 
elgnen Director erbielt, und zwei Sabre fpâter wurde aud für das 
gefammte (bôbere und niedere) Schulweſen Des Landes ein befon: 
derer Referent im Gonfiftorinm als Sdulrat angeftellt. Die Be 
feitigung Nonne's batte verfhiebene Gründe: Einmal war bie auf 
ibm ruhende Laft ber Arbeit in der That au groß; fobann aber 
batte fit Nonne manderlei Willkürlichkeiten und eine Hildburg⸗ 
haͤuſer Parteiftelung erlaubt, die ibm bie Gemüter ber Ait: Meis 
ninger entfrembete, Sein Gbatafter erfubr in ôffentliden Blaͤttern 
Angriffe, gegen welche Mofengeil, ber ibn nad Oben bin vertrat, 
ſchließlich nicht mehr vorgehen mochte. Auch ftarb berfelbe bald 
(1839). Hierzu kam, daß Nonne nicht Philologe genug war, um 
eine gründliche Reform der Gymnaſien, die nicht lânger mehr auf: 
geſchoben werden durfte, einleiten zu koͤnnen. Ueberhaupt mar es 
ibm, ba er fortwaͤhrend von praktiſcher Arbeit in Anſpruch genom⸗ 
men war, nicht moͤglich geweſen, dem Fortſchritt der Wißenſchaft 
au folgen, ſelbſt die ſpaͤtere Entwicklung, welche bas Volksſchul⸗ 
weſen in Preußen genommen hatte, blieb ihm unbekannt, oder er 
konnte ſich wenigftens nicht entſchließen, ernſtlich auf fie einzugehen. 
Gr ſtarb am 17. Juli 1854. 

An das Seminar wurde i. J. 1836 der Rector Kern von 
Juͤterbogk als Director berufen, der, ein Schüler v. Türckes und 
ein entſchiedener Anhaͤnger Dieſterwegs, kurz vorher durch eine 
Schrift „über die Bürgerſchule“ als Schriftſteller bekannt gewor⸗ 
ben war. Kern reorganiſirte das Seminar nach Dieſterwegſchen 
Vorſchriften und preußiſchen Muſtern, führte aber gleichzeitig einen 
oft ins Pedantiſche gehenden Formalismus und Schematismus ein. 
Bezuͤglich der Methodik ſchloß er ſich ebenfalls ganz an Dieſterweg 
an, ohne jedoch die dieſem eigentümliche Friſche zu beſitzen, und 
den fertigen Formen, welche er adoptirte, rechtes Leben einhauchen 
zu koͤnnen. Qu religiöſer Beziehung huldigte er bem landlaufigen 
Rationalismus damaliger Zeit. So kam es, daß das Seminar 
bald zu Ausſtellungen Anlaß gab und daß Nonne's fruͤhere Wirk⸗ 
ſamkeit, in der allerdings weniger Ordnung und Regel, aber mehr 
Geiſt und Leben geherrſcht hatte, von gar Vielen zurückgewünſcht 
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wurde, Indeſſen muß e8 als ein Berbienft Kerns anerfannt wer⸗ 
ben, baÿ ex Die Seminariften an Sudt und Ordnung unb an 
anfalteube Arbeit gewoͤhnte und daß er fie in einem zwar be- 
férénften, aber wol burbbadten Penſum fertig mate. Gr gab 
aug Veranlaßung, daß mebrere tüctige Seminarlebrer an bie 
Anſtalt berufen wurden, welche ibn nidt Blob unterftübten, fons 
dem in viclen Stüden ergänzten. Kern trat Kraͤnklichkeits balber 
L 4. 1852 von Seminar zurück unb ftarb bald nadber. Als 
Rachfolger beffelben wurbe ber Bfarrer und Seminarlebrer 
Édlaifier aus Segeberg in Holſtein berufen. Sdlaifier bat 
das Gute der Kernſchen Ginridtungen au würbigen und au er⸗ 
halten gewuſt, babei aber zugleich mebr getftiges Leben und velis 
gibfe Bertiefung zu bringen geſucht. 

Das Seminar zaͤlt durchſchnittlich 48 Sôglinge. Der Curſus 
iſt dreijährig. Der Eintritt der Bôglinge ins Seminar erfolgt mit 
dem ſiebzehnten Lebensjahre derſelben. Mit dem Seminar ver⸗ 
bunden ſind 1) eine Praͤparandenanſtalt, die indeſſen weniger 
benutzt wird, da die meiſten Seminariſten ihre Vorbereitung zur 
Aufnahme ins Seminar bei Schullehrern, Geiſtlichen und in den 
Realſchulen des Landes erhalten; 2) eine Seminarübungs— 
ſchule mit zwei Klaſſen und einem Hauptlehrer, unter deſſen un⸗ 
mittelbarer Leitung die aͤlteren Seminariſten unterrichten; 3) eine 
Taubſtummenanſtalt mit 20—24 Schülern von 7—15 Jahren 
und mit einem beſonderen Lebrer, der au feiner Unterſtützung und 
zu ihrer eignen Uebung bie Seminariften an der erften Klaſſe der 
Anſtalt beſchaͤftigt. Die Errichtung einer gleibfals mit dem Ses 
minar qu verbinbenden Blindenanſtalt wirb eben jebt betrieben. 

Der jébrlide Bebarf an Shulamtécanbibaten für die Volks⸗ 
ſchulen des Landes ift 14—15. Obwol eingelne Seminariften im 
Auslande (wo fie al8 Hauslebrer ſehr gejudt werben,) Anftellung 
finben, fo ift doch gegenwaͤrtig nod fein Mangel an Schulamts⸗ 
Gandibaten. Die Bal ber Lebrerftellen betrâgt an 400, Die ber 
einzelnen Schulen 280. 

Als Referent für Schulſachen wurde bei Dem Gonfiftorium 
zuerſt Kießling, vorher Director des Gymnaſiums in Hildburg⸗ 
hauſen, (jetzt Director des Joachimsthaler Gymnaſiums in Berlin,) 
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mit bem Prädicat eines Sdulrates angeftelt. Geine Haute 
tigfeit bezüglich des Volksſchulweſens erftredte fit auf bie Eim— 
tibtung des Seminars und Der Damit verbunbenen Nebenauftalten, 
Vermehrung der Volksſchullehrerſtellen durch Teilung ber alu 
ausgedehnten Schulbezirke und durch zweckmäßige Erweiterung und 
Umgeſtaltung der Parochial- und beſonders der Stadtſchulen, vou 
denen bis dahin nur wenig den allmählich geſteigerten Anjor 
derungen entſprachen. — Seit 1844 trat an Kießlings Stelle af 
Schulrat Peter (früher Director des Gymnaſiums zu Meiningen, 
jetzt Rector der Schulpforta) ein. Derſelbe ſetzte die Organiſation 
der Schulen fort, führte zweckmaͤßige deutſche Leſebuͤcher in den 
Schulgebrauch ein (Thüringiſches Leſebnch von Peter, Thüringiſcher 
Kinderfreund von Kühner), regelte die Lehrerconferenzen, vwirkte 
auf Erhoͤhung der Lehrerbeſoldungen ꝛc. Eine Veraͤnderung trat 
um dieſe Zeit im Schulregiment inſofern ein, als i. J. 1848 das 
Conſiſtorium von Hildburghauſen nach Meiningen verlegt und mi 
dem Herzogl. Staatsminiſterium als beſondere Abteilung deſſelben 
„für Kirchen⸗ und Schulſachen“, bei welcher Dem Schulrat als 
ordentlichem Mitgliede dieſer Abteilung das Referat in Schulſachen 
zuſteht, vereinigt wurde. — Mad Peters Abgange i. J. 1853 
wurde die Stelle des Schulrates dem Rector der Realſchule zu 
Saalfeld, Weidemann, übertragen. Derſelbe ſchritt auf der von 
ſeinen Vorgaͤngern geebneten Bahn rüftig und mit Umſicht fort. 
Die Lehrergehalte wurden tn ben Jahren 1856 und 1859 weiter 
erhöht und das Penſionsweſen der Lehrerwitwen wurde geordnet; 
. für ben Religionsunterricht wurden neue Lehrbücher (Luthers kleinet 
Katechismus mit Erläuterungen und Bibelſprüchen ꝛc. von Weide 
mann, Spruchbuch von Ackermann) in allen Schulen eingeführt; 
die Taubſtummenanſtalt wurde erweitert, das Inſtitut der got: 
bildungsſchulen auf feſtere Grundlagen geſtellt und über alle Teile 
des Herzogtums ausgedehnt, und vorzüglich wurde auch dahin ge 
wirkt, daß die Geiſtlichen und die Lehrer, welche ſeit 1848 an 
vielen Orten in Oppoſition zu einander gekommen waren, wieder 
mehr Hand in Hand gingen, was, bis auf wenige Ausnahmen, 
glüͤcklich erreicht worden iſt und ſich insbeſondere auf den ſeit zwei 
Jahren eingeführten gemeinſchaftlichen Conferenzen der Geiſtlichen 
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rer, deren in jeber Didcele jäbrlih mebrere gebalten 
nnen lâft. 
ft im Meininger Schulweſen Vieles im Werden und 
nentlid Die Sconomifhe Lage der Lebrer nidt an allen 
befriebigende; es herrſcht aber im Ganzen ein reges 
Der fleine Staat bat in dieſem Teile feiner inneren 
fhon Mandes erreibt, was anderwaͤrts nod feblt, 
einen Bergleid feiner Volksſchulen mit ben Schulen 
mberen Landes au ſcheuen. 


ben ôffentliden Volksſchulen beſtehen im Lande no 
ftalten, deren Lebraiel in Ganzen ebenfals bas ber 
ift: 1) Das Hundſche Baifenbaus in Sdhweina, 
: Rinder; 2) bie Induſtrieſchule in Hildburghauſen 
[ofte ober Der Verwahrloſung ausgefebte Rinber. In 
beſuchen die Rinder der Induſtrieſchule and die Buͤr⸗ 
Hildburghauſen, wohnen aber in Dem der Anftalt ge- 
âubde beifammen. | 

etreff der allgemeinen Waiſenanſtalt des Landes ift zu 
iß Diefelbe feine beſondere Schnle bat, inbem fie ibre 
a eingeluen Familien unterbringt und die ôffentlihen 
beſuchen laͤßt. 

einkinderſchulen in allen größeren Städten und 
auch auf dem Lande. 

ivatinſtitute für die Kinder Der höheren Stänbde. 
mmen nur in den Staͤdten Meiningen und Hildburg⸗ 
in kleinerem Maßſtabe in einigen Fabrikorten, wie 
id Neuhaus vor. Im Allgemeinen wird Die Buͤrger⸗ 
Uen Klaſſen der ſtädtiſchen Bevölkerung benutzt. 
mdesherrliche Oberbehörde für das geſammte Schul⸗ 
erzogtums iſt „die Abteilungdes H. Staats— 
m8 für Kirchen- und Schulſachen“, bei welcher 
rat" als Referent für Die Sdulangelegenbeiten ange- 
nter Der Huffidt und Leitung dieſer Oberbehoͤrde bes 
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ſtehen in ben einzelnen Bezirken Für die Rirhens und Schulſache 
zwei einander coordinirte Uuterbebôrben: 1) die Kirchen⸗ um 
Schulenämter für die äußeren Angelegenheiten, 2) die Epho 
rieen für Das Innere des Schulweſens. Die Kirchen⸗ und Schul 
ämter werden gebildet durch den Ephorus der Dioöceſe und den 
betreffenden Verwaltungsbeamten. Die Geſchäftsleitung ſteht 
dem weltlichen Beamten qu, der Rang wird nach bem Dienſtalter 
beftimmt. — In ben ſieben grôberen Städten (Meiningen, Sa 
zungen, Hildburghauſen, Eisfeld, Sonneberg, Saalfeld, Poôfneé) 
beſtehen beſondere ftäbtifhe Rirden: und Schulenaänter, 
gebildet durch den Ephorus und den Magiſtrat. In den übrigen 
Städten iſt der Bürgermeiſter ſtimmführendes drittes Mitglied dé 
Kirchen⸗ und Schulenamtes in Bezug auf oöͤrtliche Angelegenbeites. 
Die Ephorie iſt die ſelbſtaͤndige Unterbehoͤrde für Die rein in: 
neren Angelegenheiten der Schule nach Maßgabe der proteſtar 
tiſchen Kirchenordnungen und der Landesgeſetzgebung. Demge 
maͤß hat der Ephorus 1) im Allgemeinen Lehrer und Schulen 
au beaufſichtigen, die Schulen au beſuchen, um ihreu Zuſtand 
genau kennen qu lernen und auf fie einzuwirken, die Lehrei 
au beraten, au leiten, im lebendigen Verkehr mit benjelben y 
fteben, Streitigfeiten, Irrungen, Beſchwerden, wenn dieß mig 
lich iſt, in Güte zu vermitteln, das Gedeihen der Schule y 
fördern; 2) Gegenſtände, qu deren Erledigung die Mitwirkun— 
der weltlichen Behoöͤrde zweckdienlich erſcheint, beim Kirchen⸗ url 
Schulenamt zum Vortrag au bringen, Verhandlungen einzuleiten 
oder Auskunft über die obwaltenden Verhaͤltniſſe au erteilen; 3) al 
Angelegenheiten au beſorgen, welche ſich auf bas Methodiſche, be 
Lehrplan, auf Einführung der Lehrbücher, Anſchaffung des Lehr 
apparats ꝛc. beziehen; 4) Urlaub bis auf acht Tage zu erteilen 
5) bei Schulprüfungen oder Feierlichkeiten, die im Namen dei 
Kirchen⸗ und Schulenamts vorgenommen werden, bas Weſenklich 
zu beſorgen; 6) Aufſicht über die Schulamtscandidaten zu führen 








*) Vgl. über das Folgende die „Ueberſicht über die im Herzogt. Sachſen 
Meiningen in Anſehung des Volkeſchulweſens erſchienenen Geſetze und Betotd 
nungen vou Dr. Schaubach. Meiningen, 1855“. 
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h bei Ginfenbimg ibrer Arbeiten Über fle ju beridten; 7) auf 
orbildung der Seminarpräparanden ju feben; 8) die Sul: 
onferengen au leiteu, unD au, wo er nidt felbft Vorſtand 
en iſt, darüber jäbrlid zu berichten; 9) bie Witwenkaſſen⸗ 
jenheiten zu beſorgen, und 10) die durch die Ephorie er⸗ 
m Verfügungen bekannt ju machen, die Oberbehoͤrde über 
iſtand des Schulweſens in Kenntnis zu erhalten, Berichte 
1 Rälen, wo es vorgeſchrieben iſt oder ſich ſonſt nôtig er: 
u erſtatten. 

luf dem Lande iſt der Geiſtliche nach der Kirchenordnung 
r hierauf ſich gründenden Gefetzgebung der Localſchulvor⸗ 
In ben Staͤdten, wo Rectoren mit beſonderer ihre Ver⸗ 
e beſtimmenden Dienſtinſtruction angeſtellt ſind, liegt den⸗ 
Die unmittelbare Beauffichtigung und Leitung der Schule ob. 
die Sal der Bürgerſchulen, mit welchen für die ärmere 
erung ſog. Volksſchulen verbunden ſind, iſt gegenwaͤrtig 2, 
ngen und Salzungen), indem in allen übrigen Städten die 
ſchulen (worunter jetzt alle Anſtalten für ben elementaren 
nterricht, ſowol Dorfſchulen, wie ſtaͤdtiſche Buͤrgerſchulen, 
jenjat qu ben höheren Lehranſtalten und den Fachſchulen, 
den werden, und welche, inſoweit ſie mit ſtaͤdtiſchen Bürger⸗ 
verbunden find, richtiger Armenſchulen genanut werden 
) deu eigentlichen Bürgerſchulen einverleibt worden ſind. — 
il der Landſchulen iſt feit 1847 von 259 auf 275 und die 
r Lebrer ift feit berfelben Seit von 373 auf 395 (102 
und 293 Lanbidullebrer) geftiegen. 

Der geſetzliche Minimalgebalt der Volksſchullehrer ift jebt 


ff. in Den grôberen Staͤdten (über 3000 Ein.) 

fl. in ben fleineren Stäbten und in ben groͤßeren Kirch⸗ 
dörfern. | 

fl. in ben fleineren Kirchdoͤrfern (mit weniger als 300 Gin: 
wohnern). | 

fl. in ben fleineren Dôrfern obne Rire. 

bat jeber Sebrer aufer bem zur Heizung des Schullocals 

Brennmaterial für fig 4 Klaftern Hola und außerdem 
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4 Malter Korn au beanfprudhen. Auch kann die Sdulbebôrbe ba 
wo bas Bebürfnis vorliegt, obige Beſoldungsſätze noch um 25E 
erhöhen. — Die Hufbringung der Roften in allen ben Fällen, wc 
die urfprünglide Dotation und das Bermôgen Der dazu beftimmten 
Kaſſen nicht ausreicht, iff Sade der weltlihen Verwaltungsbehoͤrde. 
ft Die Gemeinde überbürbet, fo tritt Die Aushülfe des Staates 
aug ben für tas Schulweſen beſtimmten Mitteln Des Hülfsfonds 
ein, aus welchem aud Remunerationen und befoudere Unterftüpungen 
in Notfällen Beftritten werden. Die Staatskaſſe giebt zur Auf 
beferung der Lebrerbefolbungen jäbrlid 6500 fl. uud 1000 fl. yu 
vorübergebenden Remunerationen und Unterftügungen, wozu ne 
der Zins eines aus disponibeln Ueberſchüßen gebilbeten Rapitah 
ftods von 15,752 fl., jäbrlid in runber Œumme 551 fl, kommt. 
Die Gnadenzeit einer Witwe nad bem Tobe eines Lebrers if, 
abgefeben von ben Orten, wo beſonderes Herkommen Beftebt, auf 
dem Lande at Wochen, in ben Etäbten ein Bierteljabr. Di 
Witwen erbalten auberbem brei Jahre lang das ſog. Wiwenkom, 
zu deſſen Lieferung ſich die Lehrer bei ihrem Dienftantritt durch 
Namensunterſchrift zu verpflichten haben. 

Die Préceptorate ſind durch ein Geſetz vom 16. Augui 
1847 gaͤnzlich aufgehoben, indem der Wandeltiſch mit einer Balurg 
von 91 fl. 30 fr. vergütet wird. Die Aufbebung der Praͤceptorate 
wurde geboten zunaͤchſt burd bie grofe Bal berfelben, welde bit 
Solge batte, daß viele tudtige junge Lebrer gebn und mebr Sabre 
als Präceptoren egiftiren muften; fobann burd bie Rüdfidt aul 
Die fittlien Gefabren, welche für die Prâceptoren aus dem Zu— 
fammenleben mit ben Bauernfamilien entftanben, ſowie auf bi 
mancherlei Gonflicte, ju welchen ibre Begiebung au ben amilies 
Anlaß gab und Die der Ganbhabuug einer ribtigen Shulbisciplis 
große Ginberniffe in ten Meg legte. Die dconomifde Gxiften 
der Brâceptoren wurde bierburd allerdings nicht gebebert, ba fi 
91 ff. 30 Fr. Die frübere Beköſtigung in den meiften Orten nid 
beſchafft werben faun. Gegenwärtig beftebt nur nod ein einigei 
Prâceptorat, welches neuerdings in bem Orte Friedrichshoͤhe, Anté 
Gisfelb, wieder errichtet worden iſt. Der Ort liegt auf ber Höhe 
des Thüringer Waldes, 5/4 Stunden von dem naͤchſten groͤßeren 
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Dotfe entfernt und zaͤlt nur neun Familien, worunter jebod zwei 
ziemlich wolhabende Glasfabriken-Beſitzer, welche bie Berpflegung 
des Praͤceptors faſt ausſchließlich übernommen und dadurch die 
Ausnahme vom Geſetze ermoͤglicht haben. Uebrigens beſitzt jetzt 
jede Schule, auch die Friedrichshoͤher, ein eignes Schulhaus, was 
vor fünf Jahren noch nicht der Fall war. 

Das Schuljahr läuft von Oſtern zu Oſtern. Die Schul⸗ 
pflichtig keit laäͤuft jetzt noch vom fünften Lebensjahre an und 
reicht bis zum volleubeten vierzehnten Lebensjahre für die Knaben 
in den Staͤdten, und bis zum vollendeten dreizehnten Lebensjahre 
bei den Maͤdchen in ben Staädten und bei allen Kindern auf bem 
dande. Indeſſen iſt es die Abſicht der Schulbehörde, ben Termin 
der Aufnahme auf das ſechſte Lebensjahr und den der Entlaßung 
für alle Kinder auf das vierzehnte Lebensjahr qu verlegen. — 
Zur geeigneten Ueberwachung des Lehrers ſind dreierlei Viſitationen 
angeordnet, nemlich J. eine Frühlingsviſitation durch den 
Drtégeiftlihen am Schluße des Schaljahres, wobei die Confirmir⸗ 
ten eutlaßen werden; II. die Viſitation im Sommer durch bas 
Lirchen- und Schulenamt oder durch ben Ephorns. Einzuſenden 
find hierbei 1) die Probearbeiten der Kinder; 2) die Schultabelle; 
die Verſäumnistabelle; 4) der Lehrplan und die Nachricht über 
das erreichte Ziel; 5) Bitten, Wuͤnſche, Beſchwerden des Lehrers; 
8) Angabe über die Fortbildungsſchulen; II. die Viſitation 
durch den Schulrat. In den Staͤdten fallen oͤfters die beiden 
eiſtgenannten Prüfungen zuſammen. 


| XXXII. 
Das Herzogtum Sachſen⸗Altenburg. 


In bem heutigen Herzogtum Sachſen⸗-Altenburg wurde durch 
die Reformation zunaͤchſt nur eine Umgeſtaltung des Schulweſens 
der Reſidenzſtadt hervorgerufen. Waͤhrend des Mittelalters waren 
hier drei Schulen entſtanden, die Bergerſchule (schola in monte 

Virginis, schola Mariana, ju bem nahe gelegenen Auguſtiner⸗ 
lloſter auf dem Berge gehörig, anfangs mit zwei Lehrern, einem 
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Rector ober Scholaſticus uub einem Gantor, im fünfsebnten Jab- 
hundert mit drei Lebrern, einem Rector, Succentor und Locata. 
oder Sülfslebrer), die Martinsſchule (auch Schloßſchule pe 
nannt, au welcher ein Schulmeiſter und ein Kirchner unterrichteten 
und die Johannesſchule (zum deutſchen Ordenshaufe gebôrig).*) 
Dieſe Schulen waren indeſſen im Anfange des ſechszehnten Jahr⸗ 
hunderts ſämmtlich im allertraurigſten Zuſtande. 

Allerdings errichteten Rat und Buͤrgerſchaft in ben Jahre 
1522 und 1524 ftatt der genannten Schulen zwei neue, nemlid 
die Bartholomäiſchule und die Nicolaiſchule, von denen 
Die letztere, eine bloße Elementarſchule, einem „abgelebten“ &rur 
ziskanermoͤnch übergeben wurbe.**) Allein auch dieſe Anſtalten 
leiſteten nicht mehr als Die früheren. Da begann Altenburg ſei 
1525 der Schauplatz der Wirkſamkeit Georg Spalatins y 
werden, und jetzt erſt konnte eine beßere, evangeliſche Schuleir⸗ 
richtung ins Leben treten. Eine allgemeine Kirchenviſitation, welche 
i. J. 1528 in Altenburg vorgenommen wurde, bahnte hierzu der 
Weg. Nach Beendigung derſelben wurden die neuen Organifationes 
ſofort begonnen. Die Bartholomäifdule wurde zu einem Gym—⸗ 
naſium, die Nicolaiſchule dagegen au einer Elementarſchule fſ 
Knaben und Maͤdchen eingerichtet, und i. J. 1529, nachdem bai 
Schulhaus auf dem Nicolaikirchhof verkauft war, in das leer ſtehende 
Franziskanerkloſter verlegt. Ebendahin wurde im folgenden Jahte 
auch die Bartholomäiſchule verpflanzt, indem beide Schulen in der 
Weiſe au Einer Anſtalt verbunden wurden, daß dieſelbe teils @yw 
naſium, teils Bürgerknabenſchule war. Für die Maͤdchen wurù 
Die alte, bis dahin bem deutſchen Orden gebôrig geweſene Yobar 
nisſchule i. J. 1540 in eine Tochterſchule verwandelt, welche eint 
Schulmeiſterin zum Vorſtand erhielt. Im J. 1572 wurde daß 
Schulhaus neu gebaut. ***) 

Des eigentlichen Volksſchulweſens in Stadt und Land nahn 


+) Mal. Bagner, „Georg Spalatin und die Reformation der Kirchen ud 
Schulen zu Altenburg“, S. 32—34, 

Ebendaſ. S. 94. 

Löbe, Beſchreibung und Geſch. der Reſidenzſtadt Altenburg (An! 
1848) ©. 69 u. 76. 


— LT — 


(nadbem Altenburg 1603 ein Befonberes Fürſtentum mit eignen 
zgen geworden war,) auerft Herzog Friedrich Wilhelm IL. 
9—1669) ernſtlich an. Unter Der Regierung deſſelben wurde 
lltenburgiſche Landeskatechismus — ein Auszug aus des A: 
rgiſchen Hofpredigers und Generalſuperintendenten Dr. Matr 
jafelius (+ 1656) »Praxis catechetica- oder „Lutheriſche 
ſismusſchule“ — verdffentliht. In den naͤchſten Decennien 
derſelbe noch mannigfach ergänzt. Es kamen hinzu die 
chismusfragen“ des Altenburger Superintendenten Kaspar 
ſander (+ 1591), die „Frageſtücke“ des Weimariſchen Rates 
18 (welche in Altenburg bis auf die neueſte Zeit bei boben 
fteSbienften von ben Schulkindern vor bem Altare dialogiſch 
agt wurben,) unb bas ,Sprudbud” des Uitenburger Ge- 
uperintenbenten Heinrich Matthias von Borfe (+ 1708). 
lo erweiterte Katechismus war und blieb bas Shulbud, wo- 
die Sduljugend des gangen Altenburger Landes unterridtet 
Daneben wurde in ben Hltenburgifhen Schulen insbefon: 
)a8 Pialmbud gebraudt. 
Geit 1672, in welchem Jahre bas erfle Haus Sachſen⸗Al⸗ 
rg ausftarb, war bas Ultenburger Land zum grofen Teil an 
aus Gotha gefommen, weshalb fih bas Altenburger Volks⸗ 
jefen vou Da an der glücklichen Einwirkung ber Gothaiſchen 
rtenbengen erfreute. Insbeſondere wurde in Altenburg i. J. 
(was Grnft ber Fromme ſchon 1666 für bas Herzogtum 
1 getban batte,) ein Sanbfirhen: und Sduleninfpector 
ellt, welcher die Schulen fleibig vifitiren, auf Die Lebrer per: 
> einwirfen unb über bie Buftände der Volksſchulen an das 
ſtorium beridten ſollte. Su bemerken ift auberbem, daß i. J. 
das ,abelige Magdalenenſtift“ au Uitenburg zur Aufs 
e und Erziehung von Tôdtern abeliger Familien lutheriſcher 
ffion, insbeſondere vermaifter Rinder, und gum Unterbalt 
r unverbeirateter abeliger Fraͤulein geftiftet wurde. Die Idee 
zründung dieſes Inſtituts ging aus von Geuriette Ratbarine 
ersdorf, geb. v. Frieſen, welhe mit ibrem Bruber, dem Oe- 
ratépräfibenten Otto Heinrich v. Griefen au Dresden, und 
Zophie Glifabeth v. Haugwitz, geb. v. Babrabed, ſich au jener 
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Stiftung vereinigte. Herzog Sriebrid IL ſcheukte ibnen dazu ei 
Haus nebft Oarten, erteilte Dem gangen Grundſtück Steuer⸗ un 
Grbyinsfreibeit und belebnte e8 mit den Erbgerichten. 

Die neuere Geſchichte des Altenburgiſchen Volksſchulweſen 
oder wenigſtens eine beßere Vorgeſchichte deſſelben, nahm mit der 
Sabre 1787 ihren Anfang. In dieſem Jahre wurde nemlich ba 
Schullehrerſeminar zu Altenburg begründet. Schon ein 
Jahr früher war die Garniſonsſchule in Der Neuſtadt neu eir 
gerichtet und dem die Schule eigentlich verſehenden Cantor din 
zweiter Lehrer beigegeben worden. Knaben und Maͤdchen waren 
in derſelben vereinigt. Das Seminar war anfangs von 12 Se 
minariſten beſucht. Der Unterricht wurde damals in der Pfam 
wohnung auf dem Waiſenhaus, ſeit 1792 in einem Privathauſe in 
der Stadt erteilt. Seit 1795 erhielten 6 Seminariſten in der 
Anſtalt freie Wohnung, Heizung und Koſt. In demſelben Jahre 
wurde mit dem Seminar eine Seminariſtenſchule verbunden, 
worin Kinder beiderlei Geſchlechts von ben älteren Seminariſten 
in den Unterrichtsgegenſtänden der Volksſchule unterrichtet wurden. 
Den Pfarrern wurde (unter bem 19. Januar 1787) in bem öStif 
tung8jabr des Seminars aufgegeben, ibre Schulen fleißig au vifs 
tiven und mwôdentlih einige Stunben in beufelben felbft Unterridit 
au erteilen. — Soweit es ging, ſuchte man bamals nidt nur in 
Geminar, fondern aud in ben Stadt: und Landſchulen die Eir—⸗ 
tibtungen und die Methode Rochow's eingufübren, weshalb nicht 
nur Rochow's Schriften, ſondern aud Riemann's Beſchreibung der 
Rochow'ſchen Schuleinrichtungen vielfach verbreitet wurde. 

Indeſſen nahm die Reform der Volksſchulen ſelbſt erſt ſei 
1802, — in welchem Sabre auch Die durch Matthiä, Ramshornx 
fo bekannt gewordene Landesſchule (bas Friedrichsgymnafium) ner 
organiſirt wurde, — ihren Anfang. Der verdiente Geueralſuper 
intendent Demme war es, der den Volksſchulen damals bas erſt 
päaͤdagogiſche Leben einzuhauchen verſtand. Seminarlehrer Hempe 
wirkte dabei insbeſondere dur Verbreitung der Ideen Peftaloyy'é 

Natürlich war jedoch zur Ausführung und Befeſtigung de 
Schulreform auch Geld noͤtig. Daher wurde durch Patent vor 
18. April 1803 die Erhebung einer Schulſteuer zur Begruͤndun 


k 
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eines ollgemeinen Schulfonds verorbnet. Aus biejem Sul: 
fonds folten alle ju gering botirten Lebrerftellen, gleichviel ob fie 
von Batronen oder von Dem Gonfiftorium au beſetzen waren, in 


einer bem oͤrtlichen Bebürfnis und ber Wuͤrdigkeit ibrer Inhaber 
entſprechenden Weiſe aufgebebert, und nôtigenfalls follte an grôbes 
ten Schulen ein zweiter Lebrer oder ein Subſtitut des Lebrers 


angeftellt werden. Die Grhebung des Schulgeldes wurde übrigens 
(durch Patent vom 23. Oct. 1807) ben Schullehrern bei 10 Rthl. 
trafe entzogen, indem biefelbe nur burd beſondere Sdulgelbein: 
nehmer gefcheben folte. Bugleid wurde burd Patent vom 18. Hpril 
1803 angeorbnet, daß (in Rochow'ſcher Weiſe) jede Schule in 
zwei Klaſſen abgeteilt werden ſollte, damit es dem Lehrer 
moͤglich werde, fid mit allen in der Schule anweſenden Schülern 
gleichzeitig zu beſchäftigen. Allein dieſe Einrichtung fand auf dem 
dande vielfachen Widerſpruch, weshalb bas Conſiſtorium ſich vers 
anlaßt fab, ſchon im folgenden Sabre „Erläuterungen“ in 31 Pas 
ragraphen, welche in 5 Abſchnitten an verſchiedenen Sonntagen 
von den Kanzeln herab publizirt werden ſollten, zu erlaßen. In 
wahrhaft pädagogiſchem Geiſte ſuchte das Conſiſtorium hier dem 
gemeinen Verſtande die Notwendigkeit einer Teilung der Schulen 
klar zu machen. Insbeſondere wurde hervorgehoben: „Das er⸗ 
zwungene, ſtundenlange und darum unausbleiblich gedankenloſe 
Stillfitzen kleiner Kinder, wenn auch unverftänbige Eltern ſehr viel 
datauf halten, iſt dennoch für Leib und Seele ſchaͤdlich. Ohne 
dewegung wird der Leib des Kindes ſteif und ohne Gedanken wird 
ſeine Seele büfter und bloͤdſinnig. Kinder, welche an Jahren und 
Lenntnifſen etwas näher kommen, koͤnnen in zwei Stunden mehr 
gelehrt werden und lernen, als wenn ſie unter dem gemiſchten 
Gaufen ſechs und mehr Stunden ſitzen.“ Nicht weniger Schwie⸗ 
tigéeiten zeigten ſich in ben naächſtfolgenden Jahren, als es ſich 
darum handelte, (23. October 1807) eine allgemeine Schulpflich⸗ 
tigkeit vom zurückgelegten ſechſten Lebensjahre an sur Geltung zu 
bringen, und (9. Mai 1809) die Winkelſchulen unter öffentliche 


Gontrole qu bringen. 


Gine Berorbnung, welche unter bem 15. Mai 1810 publigirt 


wurde, gab bem Seminar zu Altenburg eine forgfältigere Regelung 


Seppe, Bolleſqulweſjen/ 5. 
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Die hauptſaͤchlichſten Beftimmungen ber neuen Semrinarorbnung 
waren folgende : 

1) Bal ber Seminariften 12; bavon fünnen 6—8 au8 dem 
Auslande fein, freie Wohnung und Heizung geniepen. Monatlich 
befommt jeber von ibnen 21/ Rthlr. Speijegelb. 

2) Daneben fônnen jäbrlib 6 wenigftens 18 Jahre alte 
Landes kinder als Exſpectanten in bie Anftalt aufgenommen we 
den. Bei Grliebigung einer Seminariftenftelle tritt ber aͤlteſte 6r 
fpectant als Geminarift ein. 

3) Das Seminar wird von bem Gonfiftorium burd ben Ge 
neraljuperintenbenten bivigirt. Die unmittelbare Snfpection übt 
der Landkirchen⸗Inſpector aus', ber insbejondere aug die Semi 
natiften wôdentlit brei Stunden im richtigen Lefen, in ber Güt 
rung des Schulamts überbaupt, namentlid im Ratechifiven, in dr 
Ausarbeitung ſchriftlicher Auffäbe au unterrichten, und wôdentli 
wenigſtens zweimal die mit bem Seminar verbundene Geminariæw 
ſchule au beſuchen bat. — Neben bem Inſpector ſind noch ein oder 
auch zwei Lehrer au beſtellen, welche aus ben in Altenburg woÿr 
haften Candidaten zu waͤhlen ſind. Dieſer Lehrer (oder einer der 
ſelben) bat im Seminargebäude freie Wohnung und Heizung, führt 
über die Seminariſten die unmittelbare Aufſicht und unterrichtet 
in Religion, Geſchichte, Erdbeſchreibung, Naturlehre, Meßkunß, 
Mechanik und nôtigenfalls auch im Latein. — Den Unterricht im 
Singen und im Clavier- und Orgelſpiel erteilt ein Muſiklehrer, 
ſowie der Unterricht im Schreiben und Rechnen von einem bejor 
deren Schreiblehrer beſorgt wird. 

4) Die Seminarſchule dient zur praktiſchen Ausbildung 
der Seminariſten. 

5) Die Seminariſten find verpflichtet, auch Lehrerſtellen zu 
uͤbernehmen, welche jaͤhrlich weniger als 20 Rthlr. einbringen. 

In demſelben Jahre 1810, in welchem dieſe neue Seminar 
ordnung publicirt wurde, erfolgte auch (am 8. Mai) die Begriw 
dung der Karolinenſchule au Altenburg. Erneuert, erweiten 
und neu erôffnet wurde dieſelbe unter bem jetzigen Namen (uoch 
bem Namen der Herzogin Karoline, Gemalin des Herzogs Auguſ, 
welche die Anſtalt unter ihren beſonderen du geſtellt botte) 
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om 19, April 1819. Herzog Auguft ftiftete gleich Anfangs aus 
Sammermitteln 8 Greiftellen für Töchter verbienter Staat8biener, 
mb 1818 fügten bie Landſtände drei neue und die Herzogin Ra: 
roline nod eine Freiſtelle hinzu. Außer der Oberaufſeherin, welche 
mit in bem Schullocal wohnt, erteilen zwei Hauptlehrer, (gewoͤhn⸗ 
lich die Collaboratoren des geiſtlichen Miniſteriums der Stadt,) 
zwei oder drei Lehrerinnen, zuweilen auch noch ein Hülfslehrer, ein 
Geſang⸗, Zeichnen⸗ und Schreiblehrer an der Anſtalt Unterricht. 
Bu Oftern 1847 wurde dieſelbe von 40 Schülerinnen beſucht. 

Wie in andern Landen, ſo litt indeſſen das Schulweſen in 
Altenburg noch immer an groͤſter Unregelmaͤßigkeit des Schulbe⸗ 
juches. Eine Generalverordnung vom 21. October 1823 regelte 
daher vor Allem die Ferien in den Stadt- und Landſchulen des 
Hetzogtums, und ein Patent vom 20. Juni 1826 ſchaͤrfte ben 
Schulbeſuch vermieteter Rinder ein. Das Mieten von Rinbern im 
Gonfirmationsfabre berjelben wurde gänalid unterfagt. Außerdem 
publicirte die Lanbeëregierung im Intereſſe einer ftricteren Befolgung 
der vorhandenen Serorbnungen von Seiten der Lebrer unter bem 
11. October 1825 eine ,Dienftanmweifung für die Schullehrer“, 
Wworin unter Anderem Golgenbes bervorgeboben wurbe: 

n$. 1. Der nâdfte Borgelebte des Schullehrers rückſichtlich 
ſeiner amtlichen Thaͤtigkeit iſt der Pfarrer des Orts, fowol in 
Schul⸗, als auch in Kirchenſachen, ſofern mit bem Schulamte ein 
Kirchendienſt verbunden iſt. — F. 4. In allen die Dienſtange⸗ 
legenheiten des Schullehrers betreffenden Differenzen, welche durch 
Hülfe oder Vermittlung des Pfarrers nicht beſeitigt werden fôn- 
nen, iſt deſſen naͤchſte Behörde die Kirchen- und Schulinſpection 
des Orts, und er hat dieſelbe, wo nicht ganz beſondere Umſtaͤnde 
eintreten, bei ſeinem Anbringen nicht zu übergehen. — 8. 7. Den 
Schulunterricht hat der Schullehrer nach einem von dem Pfarrer 
genehmigten Lectionsplan zu erteilen, und er hat ſich deshalb mit 
ihm jedesmal bei dem Anfang eines neuen Schuljahres zu Oſtern 
zu beſprechen; er darf den vom Pfarrer genehmigten Plan weder 
eigenmaäͤchtig abaͤndern, noch willkürlich von ibm abweichen. — 
$. 11. Ales, was zur Borbereitung des Unterrichts gebôrt, als 
das Vorſchreiben, Federſchneiden, Anſchreiben des Liedes, das qu 

as 
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fungen, ober des Abſchnitts, ber gelefen werben ſoll, muß vor dem 
Unfang der Schulſtunden gefheben fein. — $. 12. Die Fri 
ftunben gebôren für bie erſte Klaſſe, die fpâteren Stunben für die 
zweite Klaſſe. Der Anfang der SLebritunben ift von Oftern bi 
Michaelis früb um 6 Ubr; in bem Monat October und vom 
1. Maͤrz bis Oftern um 7 Uhr; in ben Monaten November, De 
cember, Januar und Februar um 8 Ubr. In ſolchen Schulen, 
wohin Kinder aus entfernten Dôrfern fommen, kann im Somme 
der Anfang aud eine Stunbe fpâter fein. Die Stunben ber erſten 
und zweiten Rlaffe bürfen niemals unmittelbar aufeinanber folgen, 
ſondern e8 mu zwiſchen benfelben jebe8mal eine Pauſe von Gina 
Stunde fein, teils zur Erholung des Lehrers, teils aur Lüftung 
der Schulſtube. 6. 13. Der Anfang und Schluß der Schub 
ftunben erfolgt jedesmal mit furgem Gebet und Geſang. — (6. À 
Der Schullehrer bat genaue Abfentenliften qu fübren.) — 6. 22 
Bor der jebesmaligen Schulprüfung bat er eine Genfurtabelle zu 
fertigen und barin bie Faͤhigkeiten ber Rinber, ibren Fleiß, ibr 
Sortihritte in den verſchiedenen Unterrichtsfaͤchern, ſowie ibr Be 
tragen ju bemerfen. Dieje Genfurtabelle, fowie einen Auszug al 
bem (S. 19 vorgeſchriebenen) Schulregiſter über bie in der Schule 
befinbliden Rinber bat er Dem Pfarrer zeitig au übergeben.“ 
Inzwiſchen mar bas Haus Gotba i. J. 1825 ausgeftorber. 


In bem gothaiſchen Erbteilungsvertrag wurde bem Herzog Fried⸗ 


rich qu Hildburghauſen gegen Verzichtleiſtung auf ſein bisberigt 
Land faſt bas ganze Herzogtum Altenburg zugewieſen. Um À. 
November 1826 zog derſelbe in ſeine neue Reſidenzſtadt Altenburg 
ein. Vier Jahre ſpaͤter begannen auch hier die Volksbewegungen 
hervorzutreten, denen allerlei Unzufriedenheit mit den beſtehenden 
Verhältniſſen und im Allgemeinen das Verlangen nach einer ſtär 


diſchen Verfaßung zu Grunde lag. Herzog Friedrich ließ bat 
mit Zurateziehung der zeitherigen Staͤnde des Landes eine SE 
faßungsurkunde ausarbeiten, welche als „Grundgeſetz für das Heu 
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zogtum Altenburg“ unter Dem 29. April 1831 publicirt wurde | 


Dem Schulweſen des Landes murbe durch biejes Statut die über 
lieferte Orbnung der Dinge, garantirt. Dem Landesconfiſtorium 


wurbe ($. 141) die Befugnis und Pflicht zuerkannt, bie Su | 
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des Landes au beaufſichtigen und bafür au forgen, „daß fein Kind 
one gebôrigen Unterridt im Morte Gottes und in nüblichen 
Lenntniſſen verbleibe”. Zugleich wurbe es ausgeſprochen ($. 156), 
daß wenn eine Rire oder Schule nicht genug Einnahme befibe, 
um Die ibr obliegenben Ausgaben au beftreiten, zuvoͤrderſt bie 
LKirchfart (Parodie) oder Schulgemeinde verpflibtet ſei, das Feh⸗ 
lende qu ergängen. Bei nadgewiefener Mittellofigfeit der Rirh- 
oder Schulgemeinde follte indeſſen in dringenden Faͤllen der Staat 
(wo noͤtig durch Vermittlung einer landſchaftlichen Verwilligung) 
Aushülfe leiſten. | 

Der erfte Landtag des Herzogtums, welcher am 12. Juni 
1832 erdffnet wurde und mit Unterbrechungen ſich bis 1835 hin⸗ 
zog, batte mandjerlei neue Berorbnungen und Ginridtungen aud 
fr das Volksſchulweſen sur olge. Am 1. October 1834 wurbe 
die Aufnahme ſaͤmmtlicher Sdullebrer des Landes in bie allges 
meine Bitwenfocietät mit einer Geſammtbeſoldungsſumme von 
27,900 Rihlr. publicirt, wobei bie Hccibentaleinnabme nur au 5 
des wahren Durchſchnittsertrags berednet mar. Zugleich wurben 
durch einen in jene Summe mit eingeſchloßenen Beſoldungszuſchuß 
von jaäͤhrlich 1326 Rthlr. die geringſten Stellen ſoweit erhöht, daß 
ſie den Witwen und Waiſen mindeſtens eine Jahrespenſion von 
25 Rtblr. fiherten. Um eine laͤngere, bei ben Schulſtellen zwie⸗ 
ſach nadteilige Vacanz Bei eintretenden Tobesfällen qu vermeiben 
und Die Witwenſocietät für bas in folhen Fällen ibr gefeslid aus 
fommende Befolbung8quartal au entſchaͤdigen, wurben lebterer noch 
jébrlid 240 Rthlr. aus der Staatskaſſe verwilligt, fo daß nun⸗ 
mebr eine Vicariatsverwaltung burd benachbarte Sdullebrer nicht 
mehr ausgeſchrieben, fonbern bie erlebigte Stelle fofort durch einen 
vom Gonfiftorium qu ernennenben @eminariften oder einen gecig- 
neten Seminaraÿpiranten, der aus Der Lanbesfhulfaffe eine Res 
muneration erbâlt, interimiftifh verwaltet unb nad Ablauf der ben 
Erben zukommenden Gnabengeit unveraüglid wieder befebt werben 
lann, *) | 
Gin Geſetz vom 15. Juni 1835 bezweckte eine exactere Aus⸗ 





*) Bgl. Kirchengalerie des Herzogtums Sachſen ˖Altenburg, Heft J. S. 7. 


— 54 — 


übung des Schulregiments, insbeſondere eine ſtrengere Beauffic⸗ 
tigung der Schulen. General: und Specialviſitationen wurden ange 
ordnet und Das Lanbfirhen: und Schuleninſpectorat wurde forgfil: 
tiger inftruirt. Der Sduleninfpector wurde angewiefen, bie Sdulen 
obne Anmelbung feine8 Kommens fleipig au beſuchen, die Amtsführung 
Der Lebrer au überwaden, denſelben bie nôtigen Anweijungen und 
Belebrungen qu geben, Dem Unterriht ber Lebrer beizuwohnen 
und Darauf au adten, daß Die bei Den Generalvifitationen gerügtes 
Maͤngel der gefhebenen Anorbnung gemäf abgeftellt würben. Ba 
den in jedem vierten Sabre vorgunebmenben Rirhenrednungéal: 
nabme bat Die Rirheninfpection eine Specialvifitation in fol 
gender Weiſe au veranftalten: Nach Beendigung des Gottesbienftei 
Begiebt fit Die Snfpection in die Sdule, der Ephorus nimnt 
Ginfidt von ben Schulregiſtern und Tabellen, von ben Schreib— 
beften Der Schulkinder und laͤßt ben Lebrer Prüfungen anfteler, 
worauf er mit einem Worte Der Grmabnung ſchließt. Die Vr 
fpection vernimmt bierauf bie Gemeinbevorfteber barüber, ob fi 
etwas bas Gedeihen Der Rirhengemeinde Betreffendbes anzuzeigen 
ober Wuͤnſche auszuſprechen babe. Auch bat die Inſpection kleinert 
Mängel in Kirchen- und Schulſachen ſofort zu beſeitigen. — Di 
Generalviſitation wird in Namen des Landesherrn von bn 
geiſtlichen Raͤten des Conſiſtoriums beſorgt, fo daß in der Regel 
der Generalſuperintendent als Conſiſtorialrat die vier auswaͤrtigen 
Ephorieen, die beiden andern Conſiſtorialräte die ſehr umfangreich 
Ephorie Altenburg in allen einzelnen Pfarreien au beſuchen hatien 
Auch dieſe Viſitationen finden nach einem vierjaͤhrigen Turnus flot, 
und zwar in folgender Meiſe: Vier Wochen vor dem Bifitationé 
tag ſchickt der Commiſſar an den Lehrer, an ben Pfarrer und a 
die Gemeindevorſteher gewiße Fragen, deren Beantwortung ti 
ben beiden erſteren binnen vierzehn Tagen eingeſandt werden miß— 
waͤhrend die Gemeindevorſteher mündlich zu Protokoll vernomme 
werden. Bei der Viſitation ſelbſt werden nun zunaͤchſt die Schreib 
und Rechnenhefte der Schüler, Probearbeiten und Tabellen über 
dieſelben vorgelegt, worauf die Handlung mit Geſang und ni 
einem von bem Lehrer geſprochenen Gebete beginnt. Der Lehrer 
katechiſirt über einen ibm vorher bezeichneten Gegenſtand und über⸗ 
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reicht einen ſchriftlichen Entwurf ſeiner Katechiſation. Hierbei ſoll 
der Lehrer insbeſondere ſeine Bibelkunde erkennen laßen. Nach 
Etlaßung Der Schüler teilt der Viſitator bem Lehrer mit, was er 
ihm über ſeine Schule zu ſagen hat, und begiebt ſich ſodann in 
das Pfarrhaus zurück, wo ſich derſelbe mit den Gemeindevorſtehern 
beſpricht und namentlich auf Erweckung und Erhoͤhung des In⸗ 
tereſſes an chriſtlicher Erziehung hinznweiſen ſucht. — Die Koſten 
der Viſitationen haben weder die Kirchenärarien, noch die Schul⸗ 
kaſſen zu tragen, indem dieſelben aus der Oberſteuerkaſſe beſtritten 
werden. 

Die i. J. 1803 mittels einer Schulſteuer begründete Schul⸗ 
kaſſe wurde i. J. 1836, nachdem deren Ertrag in den letzten 
dahren auf 5200 Rthlr. veranſchlagt war, auf ſtaͤndiſchen Antrag 
wieder aufgehoben, indem die Oberſteuerkaſſe die von der Schul⸗ 
kaſſe geragenen Auszalungen übernabm, durch welche im Laufe 
weniger Jahrzehnte in 15 Dörfern neue Schulſtellen mit neuen 
Schulhäuſern errichtet, in allen ſtaͤdtiſchen Bürgeridulen die Bal 
der Schulklaſſen vermehrt und eine große Anzal ſog. Wander⸗ 
ſchulen (Praͤceptorate) in ordentliche Schulanſtalten verwandelt 
worden waren. 

Im folgenden Jahre 1837 wurde, nachdem das Gymnaſium 
als Landesanſtalt anerkannt worden war, eine Trennung deſſelben 
bon der Bürgerſchule beſchloßen, was um fo nôtiger war, als 
lebtere für ibre immer zalreicher werdenden Schüler in bem ibr. 
angemiefenen Œeil Des Hauſes keinen ausreidenden Plat fant. 
Dem Gymnaſium wurbe in bem baau erfauften Brâuningihen und 
tinem Teile des Bernbarbifhen Gartens ein neues Local gebaut, 
befen unterer Stof bem Seminar eingerdumt ward. Geit 1838 
wurde mit bem Seminar eine praftifde Unterribtéanftalt für 
taubſtumme Kinder verbunben, nadbem ein in bas Seminar 
feu eintretendber Lehrer Dr. Bliebner fit in ben Taubſtummenin⸗ 
fituten au Leipaig, Berlin und Weißenfels auf Staatétoften zur 
deitung dieſer Anſtalt vorbereitet batte. Indeſſen beſtand biefe 
Taubſtummenſchule kaum 20 Jahre; ſchon i. J. 1857 wurde die⸗ 
ſelbe wieder aufgehoben. Den beſten Fortgang hatte dagegen die 
Mit bem Seminar verbundene Seminarſchule, welde in -ibren 
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beiden Klaſſen zunaͤchſt biejenigen Waiſenkinder beiberlei Geſchlehtb 
umfaßt, die auf Koſten der eigentlichen i. J. 1671 begründeten 
Waiſenhausanſtalt erzogen und verpflegt werden. Gegenwaͤrtg 
wird die Anſtalt von etwa 100 Schülern und Schülerinnen be⸗ 
ſucht, inbem Die gebildeteren Bürger au Altenburg ihre Kinder da: 
ſelben vorzugsweiſe gern anvertrauen. 

Auch Das Semimnar ſelbſt erfreute ſich jederzeit einer unge 
ſtörten, glücklichen Wirkſamkeit. Unter Dem 3. April 1858 wurde 
für daſſelbe ein neues Regulativ aufgeſtellt. Zufolge deſſelben 
fungiren an Dem Seminar vier Lehrer, von denen der erſte zugleich 
Director der Anſtalt iſt und als ſolcher dieſelbe nach Außen ve 
tritt und ihren Verkehr mit ben Behoͤrden vermittelt. Der Di 
vector iſt au wôcdhentlid 18, jeder andere Lehrer Big su wôchentlié 
28 Unterrichtsſtunden verpflidtet. — Bebingung der Aufnabme in 
Seminar if, baÿ der Aufzunehmende in der Regel nidt unter 11 
und nidt über 21 Sabre alt fei. — Der Hufenthalt im Seminxr: 
Triennium. — Saͤmmtliche Bôglinge wobnen in Der Anfialt, we 
fie faft vüllig frei ftationirt find. — Die Unterrichtsgegenftaͤnde 
finb: Gbriftentum, Mutterſprache, Muſik, Rechnen, Schulkunde, 
Elemente der Raumlehre, Welt⸗ und Naturkunde, Schoͤnſchreiben, 
Zeichnen, Gartenarbeit, Turnen. Aber durchweg muß fi der Ur 
terricht an die Hauptgrundlagen des Glementar : Bolfsunterridté, 
nemlich au Bibel, Katechismus, Geſangbuch und Leſebuch anlebner. 
Der Unterricht in der Schulkunde umfaßt die Elemente der Anthre 
pologie, Pſychologie und Paͤdagogik vom Standpunkte des. Ghr 
ſtentums, einen Abriß der Geſchichte des chriſtlichen Volksſchub 
weſens mit ben darauf bezüglichen biographiſchen Notizen und ein 
kurze Darſtellung der Geſetze für Kirche und Schule. — Sémnt 
liche Zoͤglinge des Seminars ſind für ben Unterricht in drei Klaſſe 
geteilt; dagegen iſt die mit dem Seminar verbundene Schule wi 
alle übrigen Elementar-Volksſchulen des Landes zwecklaͤſſig. Di 
Seminarſchule iſt namentlich für bas letzte Jahr der eigentlich 
Mittelpunkt des Seminarunterrichts, weshalb die Einrichtung ge 
troffen iſt, daß jeder Seminariſt der erſten Klaſſe in jedem Ur 
terrichtsfache wenigſtens vier Wochen, unter Leitung und Teilnahme 
eines Seminarlehrers, darin beſchäftigt wird. 
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Die allgemeine Bewegung und Gâäbrung, welche i. J. 1848 
in der gefammten beutfen Lebrermelt bervortrat unb welche eine 
durd einen vollftändigen Brud mit der Bergangenbeit au bewir⸗ 
lenbe Beberung des Volksſchulweſens anfünbdigte, brad fit au 
in bem Altenburger Herzogtum fofort Babn, namentlid als eine 
Gommiffion Der au Sranffurt tagenben Nationalverſammlung bas 
Intereſſe der Volksſchule als ein allgemein dentſches Sntereffe im 
Sinne fener Zeit proclamirt hatte.“) Schon ſeit Jahrzehnten 
beſtand faſt in jeder Inſpection des Altenburger Landes ein Leh⸗ 
rerverein. Als daher die ſaͤchfiſche zweite allgemeine Lehrerver⸗ 
ſammlung zur Ausführnng jener Proclamation die Gründung eines 
deutſchen Lehrerbundes beantragt hatte, traten jene Vereine ſofort 
(am 20. Sept. 1848) in Ronneburg qu einem Altenburgiſchen 


*) Der „Aufruf“ der Commiffion war folgender: ,Die Rationalverfamm. 
fat in ibrer 34. Eipung für Unterrichtsweſen einen befonderen Ausſchuß erroäbit. 
In dieſem bat fit laut gleibacitigem Beſchluß der Rationalverfammiung eine ge- 
fonderte Section, melder die Untergeidneten als Mitglieder angebôren, für das 
Boltéfdulmefen gebilbet. Die Untergeihneten verſchmähen es, die groben Maängel 
und Uebelſtände, an bdenen der fcitherige Organismus des Volksſchulweſens gelitten 
Bat, mit vielen Worten auseinanderzuſetzen; denn fie wollen keine Krankengeſchichte 
ſchteiben. Dieſelben leben aber der feften Ueberzengung, daß die Wurzel des na- 
mentlichſten Uebels, von der der Boden des ſocialen und politiſchen Lebens über- 
wuchert iſt, in der verwahrloſten Volkserziehung zu ſuchen ſei. Gin großes Ma⸗ 
terial von betreffenden Wünſchen, Klagen, Vorſtellungen, Anträgen, Petitionen liegt 
der Kationalverſammlung bereits vor, und liefert ben Beweis, daß man vieler 
Orten das Uebel in ſeinem ganzen Umfange erkannt bat. Ein größeres Material 
môdte noch zu erwarten ſein; denn hier ift ein Feld, auf dem ein Jeder, der ein 
derz für die Kinder des Volke, ein Herz für Deutſchlands Zukunft Bat, ſtimmbe 
techtigt iſt. Die Unterzeichneten erachten es nicht nur als ihre Pflicht, alle auf 
das Schul und Erziehungsweſen einlaufenden Zuſchriften bereitwillig entgegenau- 
nehmen, ſondern fie werden auch ihre gröſte Ehre darein ſetzen, auf die Berarbei. 
tung des ihnen zugehenden Stoffes ihre beſte Zeit und Kraft ju verwenden. Sie 
richten daher an das deutſche Bolt den Aufruf, alle ſeine Wünſche, mögen fie fich 
mun auf die geiſtige Entwicklung oder auf die körperliche Ausbildung der Jugend, 
Mügtu fie das erſte Kindesalter vor ſeinem Eintritt in die Schule, oder mögen 
fe Sortbilbungganftalten nad beendigtem Sbulbefud im Auge babeu, — rüd- 
haltios ibnen zugehen ju laßen. Zugleich erfuden fie alle deutſchen Tagesblätter, 
namentlich auch die Loealblätter, durch Aufnahme dieſes ihres Aufrufes ihnen ju 
buͤlfe zu kommen. Frankf. a. M. d. 19. Juli 1848. (Die Unterſchriften.“ 
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Landeslehrerverein zuſammen. Am 8. Auguſt 1849 hielt be 
ſelbe ſeine erſte Verſammlung in Eiſenberg. Einhundert Lehre 
aus dem Altenburger Lande und einige aus Dem Weimariſchen, 
Meiningenſchen und Reußiſchen waren an dieſem Tage in dem 
Saale des Schuͤtzenhauſes daſelbſt verſammelt.“) Die zweite Br 
ſammlung tagte am 8. Augnſt 1850 qu Altenburg. Auf ba 
erſteren wurde von bem Gollaborator Lübelberger insbefonbere der 
Antrag zur Discuifion gebradt: „der Landeslehrerverein wolle durch 
Beſchluß ſeine Mitglieder auffordern, in jeder Schulgemeinde einen 
Verein von Erziehungs- und Schulfreunden au gründen“. 4 
Prinzip ſeiner Beſtrebungen bezeichnete Der Altenburger Land 
lehrerverein in einem an die zu Nürnberg tagende allgemeine 
deutſche Lehrerverſammlung gerichteten Schreiben vom 20. Se 
tember 1849 den Geiſtſchriſtlicher Sumanität, wodurch ſich 
der Altenburger Verein allerdings den heilloſen Beſtrebungen, 
welche gleichzeitig an vielen Orten in der Lehrerwelt hervortraten, 
entgegenſtellte. Indeſſen ſcheint die ganze Vereinsthaͤtigkeit Für die 
Altenburger Volksſchule doch niemals eine erhebliche Bedeutung 
gewonnen zu haben. 

Uebrigens wurde es doch, als die Zeit der Revolution ver 
fiber war, auch in Altenburg für nötig befunden, das chriſtlich 
kirchliche Intereſſe in der Volksſchule ſicherer zu wahren. Dabr 
führte die Landesregierung i. J. 1853, um die eingeſchlichenen 
Lehrbücher von Tiſcher, Kell und beſonders die von Dinter zu 
verdraͤngen, in allen Schulen einen von bem Generalſuperinten 
benten Dr. Braune angefertigten Auszug aus bem alten Alter 
burgiſchen Landeskatechismus ein. — Gleichzeitig wurde das Ret— 
tungshaus des Landes ins Leben gerufen. Die Begründung 
deſſelben wurde durch mehrere Aufrufe des Generalſuperintendenten 
Dr. Braune (zuerſt im November 1852 im Amts⸗ und Radridt# 
blatte) angeregt und durch aalreide freivillige Beiträge, welde # 
dieſem Zwecke beigefteuert twnrben, ermôglidt. Der am 3. Auguf 
1853 verftorbene Herzog Georg fhenfte, nod wenige Tage ve! 


*) Bal Lübelbergers beide Beridte des Altenburger Landerlehrerve 
ciné von 1850 und 1851. 
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feinem Verſcheiden, gemeinſchaftlich mit feiner Gemalin, der Gers 
zogin Marie, vier Hder Landes von bem ibm privatim zugehören⸗ 
ben Rittergute Heukendorf bei Meufjelwit, 21/; St. norbweftlid 
von Altenburg. Die Geldſammlung, welche veranftaltet war, 
bradte 4600 Rthlr. ein. Das mit biefem Gelde erbaute und ein: 
gerichtete Haus, ,Georgens und Marienhaus“, wurde au Oftern 
1855 erôffnet. Dem Hausvater ber Anftalt wurde in der Perſon 
tines vormaligen YBanbergefellen unlängſt ein Gehülfe beigegeben. 
Bu Reujabr 1858 hatte bie Anftalt 13 Pfleglinge, 9 Anaben, 


4 Maͤdchen. 


Großer Fleiß iſt ſeit vielen Jahren in den Altenburgiſchen 
volksſchulen auf die Methode des Unterrichtes verwandt worden. 
Seit 1822 galt môglidfte Bekanntſchaft mit Peſtalozzi's Geiſt und 
Praxis qu ben Anforderungen, welche namentlich der energiſcheſte 
Bäbagog, den Altenburg je gehabt bat, der Seminardirector Dr. 
Groffe, an jeben angebenben Schulmann des Landes mate. 
Daneben trug Groſſe aud Dinterifhe Paͤdagogik und Katechetik 
im Seminar vor. Ebenſo wurde auf Groſſe's Betrieb im Seminar 
auch Stephani's Lautirmethode geñbt und von bier aus in bie 
Schulen des Landes. gebradt. Im J. 1825 wurde fobann (eben- 
falls auf Groffe’s Beranlafung) burd bas Gonfiftorium ber ver: 
dienftvolle Rector Bergter au Altenburg (+ 1828) mit gmei da⸗ 
maligen Seminariſten (ben jebigen tüchtigen Tochterſchullehrern 
Saͤnger und Quaas) nach Weimar geſchickt, um die in dem Se 
minar und in anderen daſigen Schulen eingeführte Methode des 
Bell-Lancaſterſchen wechſelſeitigen Unterrichts kennen zu lernen. 
Die Abgeſandten rühmten nach ihrer Rückkehr insbeſondere von 
dem Hofcantor Hergt au Weimar viel gewonnen ju haben; indeſſen 
wurde im Altenburgiſchen von der Bell⸗-Lancaſterſchen Methode nur 
hin und wieder bei dem Lautirunterricht einiger Gebrauch gemacht. 
Denn einerſeits ſind die Schullocale im Lande nicht ſo groß und 
andrerſeits find die Schulen nicht fo überfüllt, daß von dieſem 
Rothuͤlfs mittel Gebrauch gemacht werden koͤnnte oder muͤſte. Mit 
beſonderer Liebe wurde dagegen ſeit 1835 die analytiſch⸗ſynthetiſche 
Methode Jacotots gepflegt. Der hier mit Auszeichnung zu nen⸗ 
nende Collaborator Bernhard Lützelberger zu Altenburg war 
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der Erſte, Der bafelbft (feit 1829) bie Bebeutung biefer Lehrme 
thobe abnte. Bald waren Jacotots Werke in ben Ueberſetzungen 
von Arieger au Bweibrüden und Braubad au Gießen bin und 
wieder im Lande gelefen, und das Gonfiftorium fab ein, daß bie 
neue Dibaftif zu beadten fei. Luͤtzelberger reiſte Daber in bôberem 
Auftrage i. J. 1834 nad Laufanne, um Die in Dem Lochmannſchen 
Inſtitut bafelbft eingefübrte Jacototſche Methode und ibre Reſul⸗ 
tate Durd Autopſie fennen au lernen.*) Mad feiner Rüdtebr 
arbeitete Derfelbe feine überauS lebrreihe und widtige drift 
aus: „Reiſefrüchte, gelammelt auf ber MBanberung in eine Jr 
cototihule, in verſchiedenen ſüddeutſchen und ſüdſchweizeriſchen 
Volksſchulen und GrziebungSanftalten (Altenburg 1837)", begann 
jebod ſchon vor Der Berôffentlitung berfelben Den Sacototismué 
unter Den angebenben Lehrern qu verbreiten. Die Sôglinge be 
Seminars au, Ultenburg wurden nemlid von ibrem Directorium 
angewiefen, biejenigen Lehrſtunden Luͤtzelbergers, in denen derſelbe 
entſchieden jacototiſtren konnte (was freilich in einer Klaſſe von 


*) Lützelberger erzält über dieſe Reiſe in ſeinen „Reiſefrüchten“ S. 10: 
„Der Wunſch, eine Jacototſchule au ſehen, erhob ſich in mir zur wahren Eehr 
ſucht. Ich dachte ernſtlich an deſſen Verfolgung, bereitete mich darauf vor un 
ſann dabei zugleich mit darauf, wie ich auf meinem Zuge auch noch andere, vor 
teilhaft bekannte Lehr und Erziehungsanſtalten, beſonders eine Graſerſche Squle 
berühren und längere oder kürzere Zeit beobachten könnte.“ 

„Unter ben bis zum Sabre 1834 bekannt gewordenen Jacototſchalen 
glaubte id für meine Abſicht das Inſtitut des Herrn J. J. Lochmann, damali 
Profeſſor der Matbematit am Collége zu Lauſanne, vorziehen ju müßen. % 
trat desbalb mit dieſem in Unterhandlung, und auf deſſen einladende Ausluf 
ſuchte id die Reiſe zu ibm au ermöglichen. Mein Vorhaben gewann die Lil 
nahme meines Fürſten und von Staatswegen den au ſeiner Ausführung nötigen 
Vorſchub. Mit ConſiſtorialInſtruetion und Empfehlung verſehen, welche erſtet 
mir zugleich die Erſtattung eines ausführlichen Berichts zur Pflicht machte, tr 
id im Juli 1834 meine Banderung an, eilte, unter der notwendigſten Weile M 
einigen ausgezeichneten Sdulen, dem Orte meines Sauptaicles, Laufanne, qu, be 
obadtete bei einmonatliÿem Yufenthalte im Waadtlande und ju Genf bdrei Bob 
lang unauëêgefebt den Sacototunterridt im Lochmannſchen Snftitute, und tebrie 
befriedigt und nad dem fériftlihen Zeugniſſe des Profeffors Lochmann vollkommer 
mit bem Mefen und der Weiſe des Univerfalnnterridtes vertraut ſowie bereichen 
an Ginfit in das Treiben naber und ferner Schulen — nad Ultenburg paid 
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80 — 90 Lebrern und unter jonftigen Widerwaͤrtigkeiten nidt fo 
leicht war,) au befuden. So madten die angebenden Sebrer bie 
erſte Bekanntſchaft mit der Praxis Jacotots. Spaͤterhin gewann 
dieſelbe in der Altenburgiſchen Volksſchule immer mehr Boden, zu⸗ 
meiſt jedoch ſo, daß man mit Umgehung des franzoͤſiſchen Namens 
den Genius Jacotots mit deutſch⸗paͤdagogiſchem Geiſte zu vermaͤlen 
und die Methode eclectiſch anzuwenden ſuchte. Daher iſt denn die 
„analytiſch-ſynthetiſche Methode“ (Jacotots), D. h. die Methode, 
nach welcher alles Einzelne, was zu erlernen iſt, zunaͤchſt immer 
im Zuſammenhange mit dem naͤchſten Ganzen gezeigt wird, in 
vielen Altenburgiſchen Volksſchulen, namentlich in denjenigen, wel⸗ 
chen juͤngere Lehrer vorſtehen, uͤblich. Man gebt in ſolchen Schulen 
bei jedem Unterrichtsfache von einem für ben Schuͤler nach Alter 
und Bildungsſtufe uͤberſehbaren Ganzen aus, alſo immer erſt von 
der Wirklichkeit, von der man erſt zum Bilde kommt, z. B. von 
der Anſchauung des Schulzimmers, des Schulhauſes, des Schul⸗ 
ortes, wobei freilich, da der Lehrer mit ſeinen Schülern nicht immer 
die Straßen des Orts durchziehen und in denſelben mit ſeinen 
Bettachtungen ſtehen bleiben kann, das entwickeltere Vorſtellungs⸗ 
vermoͤgen oͤfters die Wirklichkeit erſetzen muß. Iſt nun die Wirk—⸗ 
lichkeit oder die in der Seele mad gerufene Vorſtellung hinlaͤng⸗ 
lich ins Klare gebracht, fo wird der Grundriß des Schulhauſes ꝛc., 
die Orts⸗, die Flurkarte herbeigenommen und daran das Verſtaͤnd⸗ 
nis von Bildern (Karten ꝛc.) eingeleitet, deren Original (Wirk⸗ 
lichkeit) bem Schuͤler vielleicht im ganzen Leben nicht au Geſicht 
kommt, die ihm alſo nur durch Vergleichung mit dem wirklich Ge⸗ 
ſehenen vorſtellbar werden koͤnnen. Dem Prinzip der Methode 
entſprechend, würde man alſo, wenn es anginge, am liebſten die 
Ortskunde ꝛc. mit der Beſchauung des Ortes vom Thurme oder 
von einer ſonſtigen Höhe herab beginnen, ehe man das Bild, den 
Grundriß zu Hand naͤhme. 

Auf dieſem Gedanken beruht vor Allem die analytiſch-ſyn⸗ 
thetiſche Weiſe des Elementarunterrichts: Man kommt nicht von 
der einzelnen fichtbaren Note zum Tone und zum Liede, ſondern 
vom Liede, alſo vom Ganzen, vom Zuſammenhange zuſammenge⸗ 
bôriger Toͤne zum Verweilen bei bem einzelnen Tone und bei ſeiner 
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Note, bis daß bas fo nad unb nad erfannte Notenſyſtem ein 
verftanbenes Mittel geworden ift, durch beflen Gebraud Neues 
gelernt werden Fann. 

Man kommt nicht vom Buchſtaben auf ben Laut, nicht vom 
Laut auf das Wort, vom Wort auf den Satz, — ſondern vom 
Satze und ſeinem Gedankeninhalt auf bas Wort in ſeinem Zu— 
ſammenhange mit Den andern Môrtern des Satzes, von dem hoͤr⸗ 
baren Einzelwort auf ſein ſichtbares Bild, von dem Laute auf den 
Buchſtaben, bis daß auch dieſer aus bem Zuſammenhange heraus— 
im Einzelnen ſo lange augeſchaut oder nachgeahmt worden iſt, daß 
der Schüͤler ibn kennt, ibn ſprechen oder ſchreiben kann. 

Memorielles Aufſchreiben und Zeichnen alles Gelernten, me 
es an und für ſich aufgeſchrieben und gezeichnet werden kann, 
gilt als weſentliches Stück der analytiſch⸗-ſynthetiſchen Methode, 
und was einmal aus bem Bereiche des behandelten Bildungsma 
terials als Kenntnis haltbar geworden iſt, das wird immer wieder 
einer neuen Analyſe unterworfen, damit daraus in fortgeſeßter 
Uebung wieder neue Syntheſe und Erkemitnis hervorgehe. 

Mit dieſem Prinzipe des Erlernens alles Einzelnen aus den 
Bujammenbange mit bem nächſten Gangen bängt aud bas da 
Gentralifation der Lernfädher und der Goncentration ber Lernfrüft 
zuſammen; und aud Das bat in Der Alteunburgiſchen Volksſchule 
ziemlich allgemein anerfaunte Gültigfeit erlangt, weshalb bie Gäder 
bezeichnungen auf ben Stunbengetteln der meiften Lebrer fid jet 
pereinfacht baben. Man befennt fit au der Mabrheit, daß bit 
Lernftoffe ſonſt geſchiedener Fächer moͤglichſt in Berbinbung mit 
einanbder bebanbdelt werden müben, à. 8. Geographie, Geſchichte, 
Naturbeſchreibung 1. Eben darum darf aud bas Lern: ui 
Uebung8material für andere Fächer, à. B. Spradiebre, Schreiben, 
nidt willkürlich und als etwas Iſolirtes aufgegriffen, fonbern mu 
aus jenen Faͤchern und im Anſchluße an dieſelben gemäblt werden, 
Damit ein8 Dem andern biene. 

Gine Der wefentlihften Geiten, welche Die Anbänger der anc: 
lutifb-funtbetifhen Methode in derſelben bervortreten lafen, iſt die 
energiſche Ginübung eines Lernftüdes in der Art, daß an bas Ov 
lernte immer nur Weniges angefügt, baun mit diejem fofort wieder 
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repetirt und fo lange geübt wirb, bis bas Gelernte und Eingeübte 
8 fiberes Gigentum Des Schülers angujeben ift, wozu natürlid 
ebr biel Beiträgt, mwenn von bem Gelernten aud fofort in der 
Beife Gebraud gemacht wird, daß ber Sdüler Dafjelbe repro- 
mctiong- ober imitationsweiſe felbft probucirt. Dieſe Gnergie ift 
teilid nur in wenigen Sdulen des Landes au finben, womit teil 
wife die übergrofe Schuͤlerzal in ben Schulklaſſen, welde bem 
kbrer bisciplinarifh zu viel au thun madt, als baÿ er babei bas 
tforderliche Maß von Aufmerkſamkeit und Geiftesfpannung auf 
kbrftoff unb Methode energiſch verwenden koönnte, Schuld ſein 
nag. In vielen Schulen hat ſich dagegen der Lautirunterricht 
um analytiſch⸗ſynthetiſchen Leſeunterricht herausgebildet. In vielen 
ßrivatſchulen, auch in oͤffentlichen wird hierbei das von Thomas 
1 À. herausgegebene Leſe- und Schreibbüchlein „Lebensbilder L 
je: und Schreibefibel für Elementarklaſſen, nach der analytiſch⸗ 
ynthetiſchen Leſemethode“ ju Grunde gelegt.“) Aus den zalreich 
tſchienenen Auflagen dieſes Büchleins (bereits {ft die fiebente er⸗ 
chienen,) erhellt, daß der Gebrauch der Jacototſchen Methode bei 
em Anfangsunterrichte in den Altenburgiſchen Schulen ein ziem⸗ 
ich verbreiteter iſt. Den Unterricht in der Mutterſprache er- 
eilen viele gebildete Lehrer im Altenburgiſchen in der Weiſe nach 
et Methode Jacatots, daß Île nicht mehr von einzelnen Redeteilen 
wsgehen, um ſich mit denſelben zuſammenhangslos und verſtaͤnd⸗ 
uisſchwer qu befaßen, ſondern daß fie den Satz und ſeine Glieder 
m Zuſammenhange vorhalten und daran ble grammatikaliſchen 





9 Die Einrichtung und Beſtimmung des Büchleins ift aus dem Vorworte 
et Herausgeber „an die Eltern“ zu erſehen. Daſſelbe lautet: 

„Das iſt das erſte Schulbuch, welches ihr den Kindern in die Hände gebt. 
zorgt nun auch freilich dafür, daß gum regelmäßigen, täglichen Schulgebrauche 
eſſelhen im Hauſe ein tägliches Ueben im Anſchauen, Lefeu und Schreiben aus 
mſelben hinzukomme. Zeigt den Kleinen Bild und Wort, und haltet fie an, 
ꝛides mindeſtens die Wörter, nachzubilden. Sie werden dadurch nach und nach 
€ Buchſtaben kennen lernen, da ſämmtliche Laute und die einfachſten Lautver⸗ 
idungen bereits in dieſen 34 Grundwörtern enthalten find. Leſet ihnen die 
chfolgenden Uebungen, befonders die Verschen, mit ſteten Hinweiſungen auf die 
zelnen Grundwörter, und ſpäter die Geſchichten vor, und ſehet darauf, daß fie 
ÿ bas Vorgeleſene richtig nachleſen und auf der Schiefertafel nachſchreiben.“ 
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Regeln, bie Umivanblung ber eingelnen Rebeteile x. entwick 
fo daß fich alſo die Grammatik gewißermaßen unter ber Gand 
Schülers ſelbſt geftaltet. — — Für ben Unterricht in fremden ©} 
den wird die Jacototſche Methode, mie es ſcheint, nur in Prir 
jdulen angewendet. 


XXXEIE. 
Die Herzogtümer Auhalt⸗Deſſau und 
Anhalt⸗Koͤthen. 
A. Das Herzogtum Anhalt⸗Deſſau bis 1847. 


Der Begründer eines geordneten Volksſchulweſens im $ 
ftentum Anbalt: Deffau ift der um ſein Lanb hochverdiente à 
Leopold Griebrid Frans (1758 — 1817), von feinem Da 
baren Volke insgemein ber „Vater Frans” genannt. *) Nachdem 
ber Sürft auf ausgebebnten lângeren Reiſen mit ben Fortſchri 
der Gultur in Stalien, Granfreih, Holland, Œnglanb 1 befa 
gemadt hatte, beſchloß berjelbe in feinem Lande vor Allem ti 
tige Unterrichtsanſtalten ju faffen. Denn mit bdiejen fab es 
mals in Anbalt nod übeler aus, als in mandem anberen La 
In Deſſau hielt man e8 für vollfommen binreidend, daß bie À 
ben, welde ſtudiren wollten, ibr Latein lernten, und für die M 
en beſtand nur eine von einem alten Leinweber eingerid 
Schule, Die eine „Höhle von Schmutz, Brantweindunft und 
gesiefer” war. Bas man auf bem Lanbe Schule nannte, 
faum biejes Namens wert; denn bie Dorfibulmeifter waren du 
weg abgebanfte Solbaten, entfaufene Bebienten oder unwiße 
Handwerker. 

Eben damals hatte nun Baſedow, der berühmteſte Un 
richtskünſtler ſeiner Zeit, viel von ſich reden gemacht. Auf 


) Bei dem zunächſt Folgenden find die beiden Schriften benußt: ,1 
Franz 1708—1817. Ein Büchlein für Alt und Jung in Anhalt. Sur Crinne 
an ben 20. October 1858." „Leopold Friedrich Franz, Herzog und Fürſt zu 
balt. Eine Gedachtnisſchrift für die Anbalt, Jugend zur Feier des 10. Aug. 181 
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fiel baber die Aufmerkſamkeit des Gürften, in Folge deſſen Baie 
dow i. J. 1771 mit einem bedeutenden SabreSgebalt nad Deſſau 
gerufen wurbe. Drei Jahre fpâter ward das Philanthropin ba: 
ſelbſt errichtet,“) welches nach kurzer Blütenzeit ſchon i. J. 1792, 
zwei Jahre nach Baſedow's Tode, wieder einging. 

Glücklicher als mit dem Philantropin war der Fürſt mit 
dem, was er zur Reorganiſation der eigentlichen Volksſchule des 
Landes that. Dieſelbe legte et in die Hand eines Predigers 
Neuendorf, der von 1778 bis 1781 gleichfalls als Lehrer am 
Philanthropin beſchaͤftigt geweſen, aber dann zur Uebernahme einer 
Predigerſtelle nach Pommern abgegangen war und ben der Fürſt 
1784 als Director ſaͤmmtlicher Schulen des Landes wieder nach 
Deſſau berief. Ihm wurde die Verwaltung des geſammten Un⸗ 
terrichtsweſens, welche bisher von Conſiſtorium ausgegangen war, 
übertragen. Bunñdft richtete nun Neuendorf die ſogenannte nene 
Hauptſchule ein, welche am 3. October 1785 eroͤffnet wurde. 
Der Fürſt râumte ibr den groben, 1739 erbauten Palaft bes 
Fürſten Moritz ein, ein Shulgebäubde, bas eines Gleichen judt ; 
eine Buͤcherſammlung u. ſ. w., zum Teil vom Philanthropin, wurde 
jum Gebrauch der Lehrer und Schuüͤler angelegt. Die Bal der 
Schuͤler, anfangs 210, ſtieg bald auf 300—400. Im folgenden 
Jahre (1786) wurde eine Toͤchterſchule gegruͤndet und gleichfalls 
am 3, October eingeweiht, welche anfangs 111 Schülerinnen zaͤlte. 
Itt wurde bas Haus der bisherigen lateiniſchen Stadtſchule ein⸗ 
geraͤumt. In demſelben Jahre wurde auch die lutheriſche Stadt⸗ 
ſchule neu eingerichte. 

Die Reform der Landſchulen wurde i. J. 1787 begonnen. 
Trefflich war dieſelbe durch die Errichtung eines Landſchulleh— 
rer-Seminares au Wörlitz vorbereitet. Das Seminar war 
nemlich ſchon am 30. November 1779 in Woͤrlitß eröffnet worden. 
Die Anſtalt hatte ſich anfangs auf nur 9 Seminariſten, 6 refor⸗ 
Mitte und 3 lutheriſche, beſchränkt, hatte jedoch bald unter bem 
erſten Juſpector Damm noch einer unbeſtimmten Anzal von Prés 
paranden (ſpäterhin Exſpectanten genannt) Aufnahme gewäbrt. 
— — 

*) Siehe oben Bd. L ©. 63—69. ' 

Ddeppe, Bollejchulweſen, & D 
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Bei der Umgeſtaltung des Schulweſens i. J. 1785 verlegte mu 
das Seminar von Woͤrlitz nach Deſſau, um es mit der Haupt 
ſchule der letzteren Stadt in Verbindung zu ſetzen. Reuendor 
übernahm Die Leitung der Anſtalt. Die Seminariſten wobnt 
unter ſeiner Aufſicht in dem Hauptſchulgebäude, hatten, auße 
freiem Unterricht und der eben bezeichneten Wohnung, noch Haus 
gerât, Heizung und Koſt, und erhielten außerdem eine beſtimmt 
Kleidung und monatlich etwas Geld. Nach Neuendorfs Tod 
(1798) erhielt das Seminar unter deſſen Amtsnachfolger C. Pi 
Funke eine neue Einrichtung, die teilweiſe jetzt noch befſtehl 
Spaͤterhin brachte Funke in Bezug auf das Seminar noch mebrer 
neue Einrichtungen in Vorſchlag, welche die Behoͤrde indeſſen nich 
genehmigen mochte. Hieruͤber aͤrgerlich legte er ſein Amt niede 
und ging nach Altona, um dort eine Erziehungsanſtalt für Toͤchte 
au gründen. Gr ſtarb indeſſen ſchon auf der Reiſe dorthin (i 
Hamburg) 1807. 

Die inzwiſchen enſtandenen Landſchulen unterſtützte der edl 
Fürſt Franz mit wahrhaft fürſtlicher Freigebigkeit, indem er nid 
nur ben ärmeren Schülern freien Unterricht und freie Bücher gui 
ſondern auch in mehreren Gemeinden die Koſten des Unterridi 
ſelbſt trug, die Beſoldungen der Lehrer erhoͤhte und viele ne 
geſchmackvolle Shulbäufer erbaute. 

Dabei war es ibm eine große Freude, dann und wann d 
Dorfſchulen zu beſuchen, dem Unterrichte aufmerkſam beizuwohne 
bei Lehrern und Schülern auf Anſtand, Ordnung und Reinlidft 
au balten und auf ber Gtelle au loben ober au tabeln, jr 
wie's traf. 

Gin Gleiches geſchah aud häufig in ben Stabtfdulen, 1 
er namentlid die Offentlihen Prüfungen mebrere Sabre bindu 
regelmäbig beſuchte und wo fein Grieinen und leutieliges X 
nebmen nur belebenb und anregend für Lehrende und Lernende w 
ken fonnte. | 

Die Publicirung der nôtigen Regulative, nad benen d 
Schulweſen reformirt werben follte, erfolgte i. J. 1787. Bunéd 
wurde allen Prebigern unter dem 16. uni 1787 eine „Schi 
ordnung, welche jäbrlid am erften Sonntage nach Michaelis vr 
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ben Rangeln vorgelefen werden fol”, augefanbt. Sn berfelben 
wurde verfünbet: „Alle Gitern finb verpflidtet, ibre fulfäbigen 
Rinder unausgeſetzt in Die Schule zu fhiden. Diejenigen, jo biefes 
unterlaßen, follen mit Entrihtung des boppelten Quartalſchulgeldes 
an ben Schulmeiſter, — und in Weigerung beffelben mit Execu⸗ 
tion beftraft werden.” Dabei wurben freilit doch gewife Aus: 
nahmen geftattet. Indeſſen follen zum erften Genuße des Abend⸗ 
males nur ſolche Kinder zugelaßen werden, „welche fertig leſen 
(es ſei denn, daß fie natürliche Unfaͤhigkeit dazu bâtten,) und die 
vornehmſten Lehren des Chriſtentums inne haben und 
15 Sabre alt find.“ Da es zuweilen vorkam, daß, insbeſondere 
lutheriſche Eltern, um ſich der Schulordnung au entziehen, ihre 
Rinber in auswaͤrtige, namentlich lutheriſche Schulen ſchickten, fo 
ſollte dieſes für die Zukunft ſtreug unterſagt ſein. — Gleichzeitig 
wurde (unter dem 16. Juni 1787) eine „Inſtruction für die 
Lehrer“ aufgeſtellt. Die Lehrer wurden darin angewieſen, in ihren 
Schulen als „Hauptſachen“ au treiben: „Leſen, Singen, Rechnen, 
Schreiben, Orthographie, bibliſche Geſchichte, Chriſtentum und gute 
Sitten, zu welchen letztern auch gehoͤrt, daß Kinder ihren Leib, 
ibte Kleider und Buͤcher reinlich halten und ſich fruͤhzeitig in allen 
Otiden einer guten Ordnung befleißigen“. Als „Nebenſachen“ 
ſolte der Lehrer, wenn es Zeit und Umſtaͤnde erlaubten, etwas 
Geographie und Naturgeſchichte lehren“. Außerdem wurden die 
Lehrer angewieſen, ſich ihren (reformirten und lutheriſchen) Schü— 
letn gegenüber aller confeſſionellen Parteilichkeit zu enthalten. 

Schon einige Monate fpâter (unter bem 18. October 1787) 
folgte bie eigentliche Sdulorbnung nad. Der wefentlidfte Inhalt 
derſelben wurde ben Gemeinben ſowol in ben wöchentlichen Nach⸗ 
ten, als auch durch eine Bekanntmachung von der Kanzel herab 
mitgeteilt und ans Herz gelegt. In ihrem Hauptteile lautete die 
fürſtliche Verkuͤndigung, wie folgt: 

1) Sollen die Kinder nicht eher, als in dem Alter von fünf 
dahren in die Schulen aufgenommen werden, damit ſie den Un⸗ 
erricht des Lehrers verſtehen koͤnnen, ohne weder die groͤßeren 
ch ullinder zu ſehr aufzuhalten, noch durch bloßes Stillſitzen in 
enn Schulen Müͤßiggang au lernen. | 

ES Y* 
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2) Die Anmelbung der Rinder sur Schule gefhiebt entwe 
in ber Ofter: oder Michaelis-Woche, weil jebeSmal mit ber vol 
Woche nad Oftern bas Sommerbalbjabr unb mit der vollen Wo 
nad Midaelis bas Winterhalbjahr feinen Anfang nebmen ſoll. 

8) Die ſämmtlichen Schulkinder werden in Klaſſen abgete 
bamit der Lehrer jebe Klaſſe derſelben deſto beßer überfeben t 
untervidten fann. Die Klaſſe der Groͤßeren gebt des Bormitt 
“von 8—11, und die Klaſſe der Rleineren des Nadmittags 
4 — 4 Uhr in bie Schule; jebod am Mittwoch und Sonnab: 
fommen jene nur von 8 — 10, und biefe von 10 — 12 Uhr! 
Bormittags. 

4) G8 fol in Zukunft überall, wie bisher bereits an vi 
Orten gefcheben ift, bie Sommerſchule ebenfowol, al8 die Min 
ſchule gebalten werden, und zwar in ben Stadtſchulen nad : 
unter Mr. 3 erteilten Borfhrift; auf bem Lande aber und in dl 
dorfmaͤßig eingeridteten Schulen fol die Sommerſchule für 
Erwachſenen zwar ebenfalls gehalten werden, aber weil die Fe 
arbeit ihre Hülfe noͤtig macht, abgekürzt und in einer Frühſtun 
damit Die Eltern Gelegenheit haben, fie wenigſtens eine Stu 
taͤglich in die Schule au ſchicken und die übrige Zeit zur Art 
zu gebrauchen. Die Kleineren gehen im Sommer ebenfalls in! 
Vormittagsſtunden zur Schule. 

5) Da der geſammte Unterricht fo eingerichtet werden | 
wie er einem jeden Schulkinde nüblid und noͤtig iſt, fo ſoll 
aud überall in ben öffentlichen Schulſtunden erteilt merben, fol 
Die bisber üblien Privatſtunden in der Shule gaͤnzlich aufhoͤr 

6) Damit die Kinder dem Unterridt mit Nuben beiwoh 
fünnen, fo muß ein jedes berfelben mit ben unter Unferer Gen 
migung vorgeſchriebenen Lehrbüchern verfeben fein. 

7) Da an bem jugenbliden Unterribt und Der gebôri 
Abwartung beflelben fo viel gelegen ift, fo ſollen Eünftig ke 
Kinder weder von ben Prebigern in Die Borbereitung zur Gor 
mation, nod von einem Meiſter zur Grlernung eines Ganbm 
angenommen werden, wofern fie nicht bis au Dem vorgefchriebe 
Alter von 14 und 15 Jahren die Schule orbentlid beſucht ba 
und nad Der ueuen Sdulorbnung binlänglid unterridtet ſi 
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worüber fle ein von ibrem Lebrer ausgefertigtes und von bem 
Brebiger beftätigtes Beugnis baben müßen. 

d) Eben fo wenig darf ein Sdullebrer ein Kind aus einer 
andern Schule annebmen, wenn e8 nicht von feinem vorigen Lebrer 
an Beugnig ſeines Wolverhaltens und friebliden Abganges auf⸗ | 
juweifen bat. 

9) Bur allgemeinen Befdrberung eines nüblihen und bors 
ſchriftsmäßigen Schulunterrichts ſollen an Feinem Orte, unter wels 
Sem Vorwande e8 aud fei, Nebenſchulen oder fogenanute Winkel⸗ 
fbulen folder Berfonen gebuldet werden, bie nidt ôffentlih au 
einem Lebramt angeftellt finb. 

10) Nicht weniger enblid wird bierburd alles Schulgehen 
nach auswärtigen Orten, welhes bisber auf Dem Lande in einigen 
Orengbôrfern su mancherlei Nachteil für die Jugend eingeſchlichen 
iſt, nachdruücklich unterſagt und es bagegen allen Gitern zur Pflicht 
gemacht, ihre Kinder in die für ſie beſtimmten Schulen zu ſchicken, 
damit fie eines gleichförmigen Unterrichts genießen. | 

Mit bem 1. Januar des folgenben Jahres ſollte die neue 
Echulordnung überall in Rraft treten. Außer biejem Regulativ 
ließ der ürft eine Reibe anderer Verordnungen publiciren, burd 
welde dem Volksſchulweſen nad ben verfhiebenften Seiten bin 
aufgebolfen werden follte. Die Gebalte der Shullebrer wurden 
verbeßert, das Neujahrſingen abgeſchafft unb auf regelmäpigen 
Schulbeſuch, beſonders in ben Landſchulen, wurde nachdruͤcklichſt 
gedrungen. Die ſaämmtlichen Landſchulen wurden in Inſpectionen 
geteilt (anfangs 5, dann 6, jetzt 7 und mit Dem Zerbſtiſchen 9), 
deren Lehrer regelmäßige Verſammlungen (Gonferengen) unter Aufs 
ft bes Inſpectors oder eines anbern Predigers hielten. — Nach 
Neuendorfs frübaeitigem Tode i. J. 1798 wurde bie Verwaltung 
der Schulen wiederum bem Conſiſtorium übertragen. 

Als i. J. 1797 die jüngere Zerbſter Linie des Hauſes An⸗ 
halt ausſtarb, wurde in denjenigen Landesteilen, welche mit An⸗ 
halt. Deſſau vereinigt wurden, die daſige Schulreform ſofort einge⸗ 
fuhrt. In der Stadt Zerbſt waren nach der Reformation zwei 
knabenſchulen errichtet worden, die au St. Bartholomaͤi, welche 
bon der Herrſchaft, und die au St. Johannis, welche vom Rate 
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abbängig war. Letzterer wurbe Das Barfüßerkloſter eingeräumt. 
Fürſt Wolfgang wollte beide vereinigen, allein erft 1582 fam bieë 
au Stande, unb bie neue Schule (anfang8 mit 10, bernad mit 
8 Riaffen) wurbe mit groben Feierlichkeiten eingeweiht. Die Sdule 
mag in gutem Stande gewefen ſein; Die vier oberften Lebrer wa 
ren gefeblid grabuirte Perſonen. Nach Einführung der lutheriſchen 
Lebre richtete Fürſt Johann 1644 aud Die ebemalige Bartholomi: 
ſchule wieder ein, und fo beftandben beide Schulen bis 1803 neben 
einanber. — Auch Töchterſchulen waren im 16. Jahrhundert ju 
Berbft erridtet worden. Indeſſen gefhab bis sum Ende bes 18. 
Jahrhunderts zur Hebung des Zerbſtiſchen Schulweſens nichte 
Weſentliches. Erſt der Füͤrſt Fran ließ daſſelbe nen erſtehen. 
Derſelbe grünbdete :*) 

1) i. J. 1803 eine neue Hauptſchule (nach ibrem Stifter Fran 
fdule genannt) mit 8 Klaſſen und 13 Lebrern; dazu wurben die 
Rtoftergebäube mit grofen Koſten neu eingeridtet. Die Rlafen 
befinden fit in der einen Haͤlfte der ebemaligen Kloſterkirche. Mit 
der Schule wurde eine Benfionsanftalt unter ber beſondern Auf 
ficht zweier Snfpectoren verbunben, melde in verjhiebenen Sabre 
20 bis gegen 40 Bôglinge, großenteils Auslänbder, enthielt. Die 
Anſtalt felbft batte 1817 295, 1819 361, 1823 403 Sdüler, ven 
denen gewoͤhnlich 70 — 90 bie vier oberen Klaſſen beſuchten. Sie 
beſitzt eine anſehnliche Bücherſammlung, welche ihre eigenen, aber 
eringen Einkünfte hat und aus ben Büchern der Bartholomäi⸗ 
kirche, des Rathauſes und aus der Sammlung, welche der ehe 
malige Kanzleidirector Schmidt 1766 bem Eymnafium vermadt 
bat, beftebt. 

2) Die Töchterſchule, 1806 geftiftet, batte bei ibrer Stif 
tung 8 Lehrer, 2 Lehrerinnen und in 4 Klaſſen 100 Schülerinnen, 
deren Bal ſchon 1808 au 170, 1830 aber zu 289 (darunter 3 
Auswärtige) geftiegen war. Fuͤnf Jahre früber enthielt bie An 
ftalt 300 Shülerinnen, worunter 52 Auswaͤrtige maren. Ueber⸗ 
baupt erfreute fit biefelbe im Auslande eines wolverbienten Rufes. 


*) Rad Lindner, Geſchichte und Befbreibung des Landes AnhaltDeffav. 


1833. 6. 354—355. 
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Ueber Den Zuſtand Der Schule geben bie jaͤhrlichen Schulſchriften 
des Divectors Hausmann genauere Auskunft. 

3) Die Armeufdule. Son im Jahre 1805 wurde einem 
Ganbibaten Der Unterridt armer Kinder aufgetragen. Außerdem 
war bei der Hauptſchule eine Freiflaffe mit erridtet worden, welche 
\pôter einging. Sn Jahre 1817 wurde der Plan au einer neuen 
Armenſchule entworfen, welchen Gran nod kurz vor feinem Das 
hinſcheiden beſtaͤtigte. Es wurbe ein Schulgebaͤude mit zwei ges 
téumigen Lehrzimmern eingerichtet, den Kindern nicht nur der Un⸗ 
terricht, ſondern auch alle Lehrmittel unentgeldlich gegeben, den 
Nadchen auch Unterricht in weiblichen Arbeiten erteilt und ſtreng 
auf regelmaͤßigen Schulbeſuch geſehen. Die Schule wurde am 
1. Juni 1818 mit 84 Kindern erdffnet; bald wurde fie von 150 
beſucht, welde Bal nun nidt überfritten werben fol. Schon 
1819 wurde ein Hülfslehrer angeftellt. Die Anftalt ftebt zunaäͤchſt 
unter Der Armencommiſſion. 

Auf ben Dôrfern des Lanbes wurbe bis gum Anfang bes 
19, Jahrhunderts nur waͤhrend des Winters Schule gebalten. 
Das einzige Mittel, durch welches die Fortführung des Schulun⸗ 
terrichtes waͤhrend des Sommers einigermaßen möglich zu fein 
ſchien, war die Einrichtung von Sonntagsſchulen, welche durch 
das Conſiſtorium au Deſſau unter bem 7. April 1803 mit der 
naͤheren Beftimmung verfügt wurbe: 

„1) Sol der Anfang und bas Ende dieſer Sonntagsſchulen 
mit einer ſchicklichen Ermahnung zum fleigigen Beſuch berfelben 
bon ben Rangeln befannt gemadt unb ben Schulinſpectoren in 
ifren Gufpectionen die Beſtimmung, ob fle vor ober nad beens 
digtem Gottesbienft au balten, überlaßen werden. 

2) Der Unterridt in biefer Schule in Religionsübung, Lefen, 
Schreiben und Abfingung eines erbauliden Liebes zum Anfang 
und am Œnbe befteben unb jedesmal zwei Stunben dauern. 

3) Die nemlide im $. 1 wegen mutwilliger Schulverſaͤum⸗ 
nis feſtgeſetzte Strafe aud hierbei um fo mebr ftattfinben, als jener 

orwand einer andern Ybbaltung au Sonntage wegfällt.” 

Inzwiſchen waren aud mit dem Seminar au Dejfau 
Beränberungen vorgenommen worben, welche burd ben allmaͤh⸗ 
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ligen Fortſchritt der Schulreform geboten wmaren. Die 1 
lite Ginridtung des Seminars, nad welder in demſelbe 
nur 9 Zoͤglinge gebilbet werben follten, ftanb au Der gr: 
der zur Grlebigung kommenden ober neu errichteten Leh 
in einem Serbältnis. Daber geftattete man e8, daß de 
richtscurſus des Seminars aud von ſolchen Schulamtsa 
beſucht wurde, welche nicht im Seminargebaͤude, ſonder 
Stadt wohnten, wofür dieſelben durch Lieferungen des 
Brennholzes und fpâterbin mit Geld unterſtützt wurden. 

jedem Sabre wuchs bas Bedürfnis der ſeminariſtiſch— 
Lehrer, insbeſondere ſeitdem der Zerbſtiſche Anteil des He 
Anhalt-Deſſau mit Lehrern aus dem Deſſauer Seminar 
werden muſte. Daher ward die Zal der Alumnen auf 
geſetzt, welche, mit vollſtaͤndiger Aufhebung des früheren 
ſaͤmmtlich zerſtreut in der Stadt wohnten. Für die Auf 
das Seminar wurde die Bedingung geſtellt, daß der Aſp 
ſeinem zwoͤlften Lebensjahre an bas Deſſauer oder bas 
Gymnaſium beſucht und ben Lehrecurſus deſſelben in alle 
richtsfaͤchern mit Ausnahme des Unterrichts im Griebi 
Hebraͤiſchen durchgemacht haben muſte. Waͤhrend des 

des Gymnaſiums ſtand der Aſpirant unter der Controle 
minardirectors, bem er vierteljaͤhrlich Zeugniſſe über ſein 
ſeine Fortſchritte und ſein Betragen einzureichen hatte. A 
dieſer Zeugniſſe ſchlug der Director bei vorkommender E 
von Seminariſtenſtellen dem Conſiſtorium die tüchtigſten 
nahme in Das Seminar vor, nachdem er fie noch einem n 
und ſchriftlichen Examen unteriworfen batte. Der Aufaur 
Der zugleich Mitglied des Singchores fein mufte, durfte 
körperlichen Gebrechen leiben und follte nidt unter 16 

fiber 20 Sabre alt fein. Sobald nun Das Gonfiftorium 
nabme beftätigt batte, fanb bie Berpflihtung auf die S 
febe®) ftatt. Qu Betreff berfelben iſt Folgendes bervor: 


*) Diefelben find unter dem Titel „Geſetze für das Schullehre 
Deffau“ i. J. 1827 mit einem Vorworte des Seminarinfpectors Elſen 
worden. 
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Daß jedes Mitglieb Des Seminars regelmäbig die Unter- 
richtsſtunden Der Unftalt befuden und bas Borgetragene auf ges 
wißenhafte Weiſe au benuben ſuchen mufte, verftebt ſich von felbff. 
Außerdem waren ſaͤmmtliche Mitglieder verpflitet, an ben gym: 
noftifhen Uebungen, an der Singafabemie, an Dem Gborgefang 
und andern Muſikſtunden Teil su nebmen, ſowie ben Unterrichts⸗ 
funden des Directors ber erften Klaſſe ber Volksſchule, mo fie 
ſelbſt praktiſche Uebungen anauftellen hatten, beizuwohnen und ben 
Birdengefang allſonntaͤglich leiten zu helfen. Auch muſten die 
jingeren Seminariſten Bei einzelnen Uebungen der älteren in der 
volksſchule gegenwaͤrtig ſein. Alle Zöglinge des Seminars ge⸗ 
aoben eine monatliche Geldunterſtützung: die wirklichen Semina⸗ 
tiſten, deren es regelmäßig 10 waren, bezogen monatlich 3 Thlr. 
Seminargehalt und 6 Gr. Chorgeld; die Chorpraͤfecten unter ihnen 
erhielten außerdem noch 1 Thlr. 4 Gr.; die Exſpectanten 1Thlr. 
bis 1 Thlr. 16 Or. Außerdem bezogen die Seminariſten fix jede 
in der Volksſchule au erteilende Unterribtéftunbe 2 Gr. Gonorar. 
Diejenigen Exſpectanten, welche in ben Schreibſtunden als Ge: 
hülfen fungirten, bekamen für jebe Stunde 1 Gr. 6 Pf. Honorar 
und waren außerdem der Militaͤrpflichtigkeit überhoben. 

Der auf drei Jahre berechnete Lehrplan des Seminars ſchrieb 
dolgendes vor: 

1) Religion (Seminardirector). Einleitung in die Bibel 
(vebunben mit bem Leſen und Erklaͤren der wichtigſten Bibel⸗ 
felen), hiſtoriſche und geographiſche Vorkenntniſſe zum Verſtehen 
de Bibel, Religionsgeſchichte, Katechetik und Methodik des Re- 
ligionsunterrichts, Anweiſung zur katechetiſchen Behandlung des 
dandeskatechismus. 

2) Deutſche Sprache (Seminardirector). Anweiſung zur 
Einrichtung Der Lectüre und zum Vorleſen und Herſagen, mit 
praktiſchen Uebungen, Spradlebre, Anweiſung aur Anfertigung ver: 
ſchiedenartiger ſchriftlicher Aufſätze; Leſen und Grflären vorzüglicher 
Stellen aus deutſchen Klaſſikern; katechetiſche Erlaͤuterung einzelner 
Abſchnitte aus den Lehrbüchern der Elementarklaſſen des Gym⸗ 
naſtums und der verſchiedenen Klaſſen der Landſchulen, allmonat⸗ 
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Tige Anfertigung eines ſchriftlichen Auffabes, beffen Thema meiftené 
irgenb einem Der bebanbelten Unterrichtsfaͤcher entnommen want. 

3) Rednen (Lebrer des Gymnafiums), Natur des Bol 
fuftems; mathematiſche Erklaͤrung der vier Spezies; Lebre von ben 
gewôbnliden und ben Decimalbrhhen; Lebre von ben entgege 
gefebten Größen, verbunben mit der Buchſtabenrechnung; Lebre von 
den Gombinationen und Potengen und Anwendung ber vier Spezies 
auf biefelben; Auseinanderſetzung bes binomifden Lehrſatzes; Lebre 
von ben aufammengefebten Berbältniffen unb Anwendung derſelben 
auf bie Rettenregel; Zins- und Rabattrechnung; Gôb'ide Regel; 
Lebre von arithmetiſchen unb geometrifhen Proportionen und vor 
ben Logarithmen; Anwendung anf die zuſammengeſetzte Zins⸗ und 
Discontorebnung; Unterriht in der algebraifhen Auflöſungskunf 
und Lôfung algebraiſcher Aufgaben; Lôfung einfader Gleidungn 
und der Gleichungen des zweiten und britten Grabes. 

4) Paͤdagogik (Seminarbirector): Allgemeine Ginleitung; 
Grforbernifle, Pflichten unb Urbeiten des Erziehers und Lehrers; 
phyſiſche Erziehung; intellectuelle, moralifhe unb veligiôfe Gris 
hung; allgemeine Grunbfäbe des Unterrichts; Anweiſung zum erſten 
Unterricht; Methodik des Leſens, Schreibens, Rechnens; Methodil 
des Unterrichts in der deutſchen Sprache und in Stylübungen; 
allgemeine Betrachtung der Schulen; Landſchulen; Elementarklaſſen 
der Bürgerſchulen; Sonntagsſchnulen; Singchöre; Seminare; Ami 
und Pflichten des Landſchullehrers. 

Was hier theoretiſch gelehrt worden iſt, üben die Semina⸗ 
riſten in der Vorſchule des Gymnaſiums praktiſch aus. 

5) Vermiſchter Unterricht (Seminardirector). Populaͤre 
Philoſophie, d. h. Pſychologie, Logik und praktiſche Philoſophie; 
tabellariſche Wiederholung der Schulwißenſchaften, der Geſchichte, 
Geographie, Naturgeſchichte, Phyſik, Technologie; anhaltiſche Ge⸗ 
ſchichte, Geographie, Verfaßung, Geſetze; der Kalender, aſtronomiſch 
und hiſtoriſch betrachtet. 

6) Schreibunterricht (Schreiblehrer des Gymnafiumé). 

7) Muſikaliſcher Unterricht: Theorie; Inſtrumentalun⸗ 
terricht auf Klavier, Orgel und Geige; Geſang. — 8) Zeichnen⸗ 
unterricht (Hofmaler). — 9) Gymnaſtik. 
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Rad Abſolvirung dieſer Studien in einem dreijaͤhrigen Cur⸗ 

us war übrigens jeder Seminariſt verpflichtet, noch fo lange im 
Zeminar zu verbleiben und an den Arbeiten und Uebungen in 
emſelben Teil ju nehmen, bis ibm eine Lehrerſtelle uͤbertragen 
bard. — 
Die erſte Induſtrieſchule entſtand in Deſſau i. J. 1803. 
Ddamals wurde nemlich daſelbſt eine Erwerböſchule angelegt, 
vorin namentlich Flachs geſponnen ward, wozu zwei Jahre ſpaͤter 
106 eine zweite aͤhnliche Anſtalt kam, in welcher Baumwolle geſponnen 
vurbe. Letztere wurde i. J. 1810 unter bem Namen Luiſenin⸗ 
litut (nad bem Namen der Gruͤnderin, der Herzogin Luiſe) neu 
ingerichtet. Seit 1823, in welchem Jahre die erſte Anſtalt mit 
fem Inſtitut vereinigt wurde, waren an demſelben zwei ordent⸗ 
iche Lehrer, zwei Hüͤlfslehrer (Seminariſten), zwei Lehrerinnen 
md drei Spinnmeiſter thaͤtig. 

Mit den eigentlichen Unterrichtsanſtalten zu Deſſau wurden 
n ben naͤchſtfolgenden Jahrzehnten mancherlei Veraͤnderungen vor⸗ 
zenommen. Die Hauptſchule wurde 1819 in drei Teile ge 
eilt, ſo daß dieſelbe eine Gelehrtenſchule in 5 Klaſſen, eine 
bürgerſchule in 3 Klaſſen und eine Vorſchule umfaßte. Die 
buͤrgerſchule, melde anfangs einen befonberen Director batte, wurde 
paͤterhin von bem Director ber Gelehrtenſchule geleitet, waͤhrend 
ie Direction Der Vorſchule dem Seminar: Ynfpector uͤbertragen 
Durde, — Die 7 Rlaffen ber Töchterſchule wurden in 5 Klaſſen 
Imgemanbdelt, an Denen 3 Lebrer, ein Seminarift al8 Gülf8lebrer 
MD eine Lehrerin unterridteten. — Die (fonft lutheriſche) St. 
jobannisfule, mwelde früber aus einer Gantor: und einer 
Mfterfdule beſtand, wurbe i. J. 1828 burd eine britte Klaſſe er: 
kitert, Die Unterrichtsgegenſtaͤnde waren bie au der Bürger: 
hule; ben Religiongunterribt erteilten bie beiden Prebiger ber 
it. Johanniskirche. Außerdem Beftanben nod einige andere Uns 
rrichtsanſtalten, insbeſondere die St. Georgenfhule. 

Eine neue Umgeſtaltung wurde mit allen dieſen Schulen im 
ihre 1837 vorgenommen. Zufolge eines Conſiſtorial⸗Reſcriptes 
m 22. Febr. 1837 wurde nemlich die Hauptſchule in der Weiſe 
organiſirt, daß fie aus einer Vorſchule mit 4 Klaſſen und aus 
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einem Gymnaſium mit 7 Rlaffen Beftanb. Die Vorſchule mur 
der Direction des Seminarinſpectors unterftellt. Außerdem wurde 
Die Bisberige Rnabens und Maͤdchenſchule der St. Johanniskirqhe 
au einer nieberen Rnabeufdule und die bisberige Knaben 
und Maͤdchenſchule au St. Georg zu einer nieberen Mabdens 
ſchule eingeridtet. Die bisberige Armenſchule wurde gleichzeitig 
in der Weiſe getrennt, daß die Knaben-Armenſchule eine für ſich 
beſtehende Abteilung der St. Johannisſſchule, die Rôbleride Gr 
ſchule für Mädchen eine für ſich beſtehende Abteilung der St. 
Georgenſchule bildete. In der niederen Knabenſchule und in da 
niederen Maͤdchenſchule wurden Schüler und Schülerinnen in 5 
Klaſſen in Leſen, Schreiben, Religion, Rechnen, deutſcher Sprache, 
verbunden mit Anleitung gum richtigen mündlichen und ſchriftlichen 
Ausdruck in derſelben und zur Abfaßung von Aufſätzen, in Ge— 
ſchichte, Geographie und Naturgeſchichte und im Singen unter— 
richtet. In der St. Georgenſchule wurde außerdem noch Untr 
richt in ben weiblichen Arbeiten erteilt. Für die beiden Armer 
ſchulen blieb es, wie bisher, in einem Unterrichte in zwei Klaſſen 
nach dem bisherigen Lehrplane. 

Das Schulgeld war 

für die 5. Klaſſe auf 2 Gr. 6 Bi. monatlich, 

⸗⸗2 À, und 3. Klaſſe auf 4 Gr. ⸗ 

⸗———⸗ 2 =: 1. + 3426P.. monatlich 
Beftimmt, und batte außerdem jebes Kind jäbrlid 3 Gr. zur Hei⸗ 
zung und jedes ſchreibende Kind monatlich 3 Pf. zur Tinte y 
entrichten. 

Inzwiſchen hatte die Landesregierung auch eine volftänbigt 
Reorganiſation der eigentlichen Landſchulen eingeleitet. Die Gr 
fahrung hatte nemlich gelehrt, daß die Gonfiftorial : Berorduutÿ 
vom 7. April 1803, nach welcher während des Sommerhalbjahts, 
um ben Schulunterricht wenigſtens einigermaßen durch dieſe Zei 
bin fortzuführen, Sonntagsſchulen angeordnet werden ſollten, weniß 
oder nichts gefruchtet hatte. Denn die Sonntagsfdulen wurden 
faſt eben fo wenig beſucht, als die Sommerſchulen. Notwendiß 
mufte hier mit ſtrengeren Vorſchriften und Maßnahmen ben Jr 
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tele der Schulen und des Landes ju Hülfe gekommen werden. 
m Jahre 1833 publicirte daher die Landesregierung folgenden 


Lehrplan 
für die 
Lanb: und nieberen Stadtidbulen 
des 


Herzogtums Anhalt⸗Deſſau. 
Winterſchule. 
L Fehrſtunden. 

À. für Sdulen von zwei Klaſſen. 


a) Klaſſe L Oberklaſſe. 


wwontag Dinſtag wittwoch age Brétag. | cut 
Gemein: | Gerfagen 
Bibel: | Landes: | Landes- nützige des 























8 leſen. katechis⸗ katechis⸗ Rennt: Auswen⸗ 
(R.&) | mus. mus. uiſſe. digge⸗ 
| (Refebud.) | lernten. 
I Deutſhe ee | 
—5 eutſche ſchrei⸗ Ropf: | Tafel: |. 
apr. | Ÿ Sprad- | Eung. | us In Singen. 
| lebre. |(Btegein und, 
L Uuffüpe.) | 
| ö— ——— 
Schrei⸗ | Schrei⸗ Schrei⸗ 


ben. ben. 





ben. | 


| 
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b) Ælaffe IL Unterkiaſſe. 
Meberali. two die Beſchaffenheit der Schüler es erfordert, mühen mehr als jmei Ubteilungen in dieſer Rlofe Statt finden) 



















































ze 
J a Ê Montag. Dinstag. Mittwoch. Donnerstag. Freitag. Sonnabend. 
48 
1. Abteilung. | 1. Abteilung. 
1. Mbteilung. | 1, Abteilung. Durdlefen, ErtL | 1. Abteilung. | 1. Abteilung. | Aus. 
ce . 8 bes A bi Qerfagen des Aus 
| Biblifge Erzã⸗ Leſen. es Auswendigzu Leſen. Leſen. wendiggelernten. 
‘he 10! 2, Wéteitn 10 2, Abteil 
. + AnrEuung. | 2, lung. | 2. lung. . Abteilung. 
2, Abteilung. 2. Abteilung. Bocipredien ge 2 Abteilung 2 Abteilung g 
Sqreiben Schreiben. crtiacung Sdreiben. Schreiben. Qerfagen des 
des Wochenſpruchs. Gpruds. 
1. Abteilung. | 1. Abteilung. 1. Abteilung. | 1. Abteilung. | 1. Abteilung. 1. Abteilung. 
Sage. 9 RKopfrechnen Tafelrechnen. 1 Abſchreiben. Kopfrechnen. Tafelrechnen. 11 Gingen. 
abr. 
2. Ubteilung. | 2. Abteilung. 2. Abteilung. 2. Hbteilung. | 2. Abteilung. | | 2. Abteilung. 
autiren und Lefen.Rautiren und Lefen. Rednen. Qautiren und Lefen.Lautiren und Lejen (entlagen.) 












1. Abteilung. | 1. Abteilung. 


1. Abteilung. 1, Abteilung. 
Schreiben. Schreiben. Schreiben. Schreiben. 
3 2. Abteilung. | 2. Abteilung. 2. Abteilung. 9 Abteilung. 
Denk. und Spred-|Dent. und Sprech⸗ Dent. und Spred- Rednen | 
| i  übungen. übungen. übungen. ‘ 
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B. für Sdulen von drei Mlaffen. 
a) Klaſſe I. Oberklaſſe. 








Sonn⸗ 


| Sreitag. abenb. 


Gemein⸗ 
Landes⸗ Landes⸗nuützige 
katechis⸗ katechis⸗ Rennt- 

mus. niſſe. 
(Lefebud.)| Levuten. 





J Schrei⸗ Schrei⸗ ſchrei⸗ Kopf⸗Tafel⸗ 





| | ben. | ben. —8B rechnen. rechnen. 
Aufſãßze. 
b) Klaſſe II. Mittelklaſſe. 
Donners Sonn⸗ 


tag.Freitag. obenb. 








5 | 
a der É \stontos Dinstag. Mittwoch 


Bibliſche 
Erzaͤ⸗ 






Leſen. Leſen. Herſagen 


Singen. (Sprud.) 





lungen. 

















Schrei⸗ 
11 Schrei⸗hkhen. Kopf⸗Tafel⸗ 
ben. (Ab. recuen, | renen. 

| fbreiben.) 


c) Slaffe III. Untertlaffe. 














te EN | eus. 
El —— ne lag. 
QUE g 
Sue Deut: ! S Dent: | 
1 und und und 
Sprech⸗Sprech⸗ æ | Spredy 
2 übungen. übungen. © fübungen 
ahr. 
Lautiren Lautiren Lautiren Lautiren 
2| und und und 








Leſen. Leſen. Leſen. 
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Sommerſchule. 
I.  £ebrftunden. 
A. für Schulen von zwei Rlaſſen. 


a) Klaſſe J. Oberklaſſe. 


Montag. Dinstag. Mittwoch. PR Freitag. Sonn 


Gemein⸗ Her 
Bibel⸗ Biblife, Qanbeg, | Landes | unübige | 
leſen. Ge⸗ | katechismus. katechis⸗ Kennt⸗gusn 


(A. T.) | fhibte. mus. niſſe. 
ſchich als, geler 











— 


Recht⸗ 
Schrei⸗ Schrei⸗ ſchreibung. Ropi | Lafel: | 
beu. ben. | (Regeln und | reduen. | rebnen. 
| | Auffäbe.) 


b) Klaſſe II. Unterklaſſe. 


Montag. Dinétag | Sting PA Greitag. | Sont 


1. Abtei⸗ . 11. Abteilung. Jſ. Abteid 1. Nb 
lung. Le Abtei Durdlefen, EJ. Abtei⸗ fuug. Herſa 
— ung. tiaren des aus] lung. Qefen. | Aus 

8 Erzãlungen Leſen. wendi zuler⸗ Leſen. 2. Abtei— {et 


12, Abtei-  nenden. 2. Abtei— 
2. Abtei⸗ 2. Abteilung.ſ lung. lung. 2. 4 


Stunden 


lung. be de [ftednen auf Serie 
Séreiben. | Shreiben. Free Scdreiben. | her Safel | Ep 
1. Abtei-\1. Abtei- 1. Abtei⸗I. Ÿbtei- 


{ung. | lung. Lung. | lung. 
Schreiben. Schreiben. RAS topfrednen &afel- 1. Ab 
9 3 : reiben. rechnen. Si 
2. Abtei⸗2. Hbtei: 2. Abtei— 
2. Abteilung. 2. Abteblo, Abt 
ung. ung. Vxopfrechnen lung. lung. | (ent 
autiren u.Qautiren u Lautiren Ulo utiven nu 
| Lefen. Leſen. Leſen. Leſen. 
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B für Sdulen von drei Rlaſſen. 
a) Klaſſe L Oberklaſſe. 







Donners⸗ 


tag. Sonnabend. 


tag! Dinstag. Mittwoch. 
el: |Biblifel Landes⸗Landes⸗ 
mn. Ge: | fatedigs |Fatehis: | 















nübige | 
Kennt⸗ 














) | fhidte. | mus. mué. bigges 
lernten. 
Recht⸗ 
rei⸗Schrei⸗ ſchrei⸗ Ropfs | Tafel: 
Buna. Gingen 
n. ben. —8 rechnen. | rednen. 
Aufſãße. | 


b) Klaſſe IL Mittelklaſſe. 


Schrei⸗ 
ben. 
(Ab· 
ſchreiben.) 





Lautiren 
und 


Leſen. gelernten. 


Volſtoſchulweſen, 5. 6 
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Biblifde Erzälungen. 
Gtoff und Metbobde. 





1) Die jüngeren Schüler der Unterflaffe baben nod feinen eige 
lichen Religionsunterridt. Mur gelegentlich iſt ibnen in d 
Denkübungs⸗, beſonders aber in ben Sprudftunben bas Rôti 
fiber Gott, ben Schoͤpfer, Grbalter und Regierer ber Welt, di 
liebevollen Vater der Menſchen xX., kurz mitzuteilen und il 
Herz mit kindlicher Ehrfurcht, Liebe und Dankbarkeit gegen Ge 
au erfüllen. Auch die erſten Begriffe von recht und unrech 
gut und böſe x., ſind ihnen in dieſen Lehrſtunden beizubringe 

2) Bibliſche Erzaͤlungen ſollen auf der erſten Stufe des Religioné 
unterrichts und alſo in der Mittelklaſſe, bei Schulen aber, di 
aus zwei Klaſſen beſtehen, in der erſten Abteilung der Unte 
klaſſe vorgetragen werden, um daran die religiöſen und ſittliche 
Grundbegriffe zu entwickeln. 

3) Der Inhalt der bibliſchen Schriften iſt hierbei mit gebôrig 
Auswahl zu benutzen. 

A) Die Geſchichte wird vom Lehrer vorergält oder von ben Schi— 
lern aus ber Bibel gelefen, dann abgefragt und zuletzt von be 
Sdülern im Bujammenbange wieberersält. 

5) Der Lebrer leitet daraus obne weitläufige Grôrterung be 
Schwierigen in Der Erzaͤlung Diejenige Glaubenswahrheit où 
Pflichtenlehre ber, auf welche die Erzaͤlung binweifet. 

6) Dieje Lebre wird in einem kurzen Satze mit beftimmten Wa 
ten ben Rinbern vor: unb von biejen nachgeſprochen, vom Lehre 
an die Sdultafel gefrichen, von ben Schülern zu Hauſe ai 
geſchrieben und auswendig gelernt. 

7) Dieſem Lehrſatze kann jedesmal ein bibliſcher Kernſpruch gli 
den oder ähnlichen Inhalts beigegeben werden, welcher eben⸗ 
falls auswendig zu lernen iſt. 
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\ gtsenfände. 








— 

Bibel. 
Stoff und Methode. 

— 


i) 3m Winterhalbjahre wird in der Oberklaſſe aus bem N. T., 
+ im Sommerhalbjahre aus dem A. T. geleſen. | 


L= Maus bem N. T. werden auerft die biftorifden Bücher, befons 
Vers die Evangelien des Matthaͤus und Johannes und die Apo⸗ 
23feegeſchichte, geleſen; aus den Evangelien Marci und Lucaͤ nur 
gg Die Stellen, Die etwas im Matthäus nicht Erzältes enthalten. 
- Bon ben apoſtoliſchen Briefen zuerſt der Brief Jacobi, dann der 
erſte Brief Petri, hierauf der erſte Brief Johannis und endlich 
ausgewaͤhlte Stellen aus ben übrigen Briefen. 


9 Auch aus dem A. T. zuerſt die hiſtoriſchen Bücher; dann Die 
wichtigſten Pſalmen; Einiges aus ben Sprüchen Salomo's; von 
en Propheten nur Jeremia und Einzelnes aus Jeſaia; von 

den Apocryphen nur Sirach. 


4) GS wird mit ſorgfaͤltiger Auswahl gelefen. Alle anftôbigen, 
oder für die Faßungskraft der Schüͤler zu ſchweren, oder für 
Glaubens: und Gittenlebre nidt ergiebigen Abſchnitte merben 
überſchlagen. Geleſen werden follen, wenn die Beit ausreidt, 
he in der Dinterihen Shullebrerbibel mit A. bezeichneten Ab⸗ 

mitte. 


5) Der Lehrer laͤßt ben vorzunehmenden Abſchnitt von ben Schuͤ⸗ 
leTar zwei⸗ oder mehrmals leſen, bringt beim zweiten oder dritten 
Leſen bas zum Verſtändniſſe deſſelben Nötige bei und leitet 
Dan katechetiſch aus bem geleſenen Abſchnitte diejenige Glau- 
bens⸗ ober Sittenlehre ab, au welcher das Geleſene Veranlaßung 

iebt. Bei jeder Bibellection ift alſo ein doppelter Zweck vom 
ehrer im Auge zu behalten: 1) das Verſtehen des Geleſenen 
und 2) die Benutzung oder Anwendung deſſelben. 


| 





TiMertung. Etwa monatliÿ einmal ift in der erften Stunde des Montags 
eine Micderbolung der Sonntagspredigt vom Lebrer mit den Sdülern 
der Oberflaffe anguftellen. Gr febe bierbei bauptfablid darauf, daß die 
Rinder Tezt, Thema und die Dauptteile der Predigt bebalten, laße ſich 
den Qauptinbalt der Predigt kurz angeben und wende das Wiederholte, 
fo viel es fit thun lüft, auf die Rinder an. 

6° 
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Bibliſche Geſchichte. 
Stoff und Methode. 


1) Im Sommerhalbjahre ift in einer Religionsſtunde der Ober 
klaſſe wöchentlich bibliſche Geſchichte zu treiben. 


2) Unter bibliſcher Geſchichte wird eine zuſammenhaͤngende Erzä 
lung Der wichtigſten in Der Bibel erzaͤlten Begebenheiten ver 
ſtanden. 


3) Hierbei iſt nicht die Anwendung auf Herz und Leben der Edu- 
ler, ſondern bas Behalten des Geſchichtlichen die Hauptſache. 


4) Der Lehrer eraûlt nach Anleitung eines zweckmäßigen Lehrbuch 
den Schülern vor und fragt dann das Vorerzälte ab. (Be 
waͤre noch, wenn die Schüler einen kurzen Leitfaden der bibl 
ſchen Geſchichte in Haͤnden haͤtten.) 


5) Haben die Schüler das Wichtigſte aus der bibliſchen Geſchice 
hinlaͤnglich inne, fo ſoll ihnen der Lehrer eine kurze Ueberſicd 
des Wißenswürdigſten aus der chriſtlichen Religion und Rire 
geben. Gierbei bat er voraüglih bei bem Wichtigſten aus © 
Reformationsgelhidte zu vermeilen. 





Anmerkung 1. In der Meligionaftunde findet fein Gertiren ftatt. Roͤrperlice 
Züchtigungen oder andere Schulſtrafen dürfen in derſelben durchaut nicht 
volſlzogen werden. 
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Landeskatechismus. 
Stoff und Methode. 


Winterhalbjahre iſt in der Oberklaſſe wenigſtens der erſte 
teil des Katechismus, welcher die chriſtliche Olaubenslehre 
, durchzunehmen; im Sommerhalbjahre der zweité, die 
he Pflichtenlehre enthaltende, Hauptteil. 


durchzunehmenden Lehrſatz (Paragraph) des Katechismus 
ben dazu gehörigen Beweisſprüchen laͤßt der Lehrer von 
chülern zwei- oder mehrmals vorleſen, zergliedert dann 
d den geleſenen Lehrſatz und fügt hierauf in katechetiſcher 
edung die etwa nôtigen Erläuterungen kurz hinzu. Gin 
8 Verfahren beobachtet er Bei ben Beweisſprüchen, und 
ch hierbei von ben Schülern zuletzt vorzüglich auf die 
1 eine beſtimmte Antwort geben: Was ſoll der Spruch 
m? Beweiſet er's wirklich? Mit welchen Worten beweiſet 








bibliſchen Beweisſtellen müßen von ben Schülern woörtlich 
nbig gelernt und au ſeiner Zeit ben Schülern abgebôrt 
. Auch die küͤrzeren Lehrſätze (Paragraphen) des Kate— 
s können von den Schülern auswendig gelernt werden. 


beim Durchnehmen des Landeskatechismus vom Lehrer zu 
ende Zweck iſt: daß das im Katechismus Gelehrte vou 
Schülern verſtanden, behalten und angewendet werde. 


aͤufige oder allzu ausführliche Erlaͤuterungen der Lehr⸗ 
nd zu dieſem Zwecke nicht noͤtig. Der Lehrer vermeide 
). 


ng 2. Der Unterridt in der Obertlaffe beginnt und ſchließt täglich 
nit Gefang und Gebet Nur des Sonnabeuds fait jener weg. — Aud 
n der Mittel: und Untertlaffe wird der Unterridt täglich mit einen fur: 
en Gebete angefangen und beſchloßen. 
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en, 
Refen. 


Stoff und Methode. | 





1) Borübungen. a Nachſprechen kurzer, vom Lebrer vorge⸗ 
fprochener Sätze. D. Ausfheiben der darin enthaltenen Woörter. 
c. Leilung der Woͤrter in ibre Sylben. d. Leilung der Sylben 
in ibre Laute. 


2) Kenntnis ber Laute und ibrer Beiden (Budftaben); bie 
Vorrede zur erften ibel. 


3) Lautiren, Svllabiren, Lefen erft einfilbiger Môrter, dann unr 
Säaͤtze, die ſolche Woͤrter enthalten. 


4) Die Schüler leſen einzeln, wortweiſe, bankweiſe, im Chor n° 
dem Takte. 


5) Qu jeder Schule müßen Behufs des erſten Leſeuntertiht— 
Buchſtabir- und Leſetafeln (Wandfibeln) vorhanden ſein, . — 
die von Stephani, oder von Graßmann, Müller, Wendt x. 


6) Lebrer, welde der Lautirmetbobe nidt redt kundig oder mädti — 
finb, erteilen Den erften Sefeunterridt nad der verbeßerten Duém - 
ftabirmetbobe. 


7) Beim weitern Unterridt im Lefen ift nicht bloß darauf au ſehen, | 
daß die Schüler ribtig, ſondern aud mit gebôriger Beobach À 
tuug der Satzzeichen, mit richtiger Betonung und mit Auédruil 
leſen. 


8) Der Lehrer lieſt deshalb Das aufzugebende und in der naͤchſten 
Stunde von ben Schülern zu leſende Stück jedesmal langſan 
vor und erklaͤrt das Noͤtige kurz. 


9) Aus der Mittelklaſſe und aus der Unterklaſſe kann in der Regel 
kein Schüler in die Oberklaſſe verſetzt werden, der nicht die er⸗ 
forderliche Fertigkeit im richtigen und einige Uebung im auf 
drucksvollen Leſen erlangt hat. 
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Schrei ben. 
Stoff und Metbode. 








1) Der Unterricht im Schreiben findet in allen Rlaffen ſtatt. 

à) Et beginnt mit bem Eintritt des Kindes in die Schule und 
F zweckmäßig mit dem Leſeunterrichte in Verbindung geſetzt 
werden. 

3) Die Kinder bedienen ſich fo lange, bis fe alle Buchſtaben gut 
zenug ſchreiben gelernt haben, der Schiefertafeln. 

4) Die Schieferſtifte müßen hinlänglich lang ſein und fo gehalten 

werden, wie die Feder beim Schreiben. 

2) Die Haltung des Stifts, die Lage der Tafel und die ganze 
Haltung des Köpers beim Schreiben iſt vom Lehrer den Schuͤ⸗ 

lern zu zeigen. 


) Auf ber Schiefertafel mwerben vier gleichlaufende Linien cinge 


ritzt, von denen bie beiben mittleren, welde enger zuſammen⸗ 
ſte Hen, die Gôbe der Grunbftrihe bezeichnen, die Leiden anberen, 

oben und unten von biejen weiter abſtehenden, aber die Höhe 

Dex Ober: und Unterftrite ber Buchſtaben angeben. 

Der Unterribt beginnt mit Borübungen sum Schreiben; guerft 
mit Jadbilben des Punkts, zweier, breier, mebrerer Punkte 

unkte neben einander, über einander, unter einander 2c., dann 
verſchiedenartiger Linien ꝛc. 

). Oierauf folgen die kleinen deutſchen Buchſtaben, erſt einzeln, 
dann in Verbindung, die Ziffern, die großen Buchſtaben, erft 
einzeln, dann in Verbindung mit kleinen; Sy!ben, Woͤrter, Saͤtze. 

9) Die lateiniſche Schrift wird erſt gelehrt, wenn in der deutſchen 
eine ziemliche Fertigkeit erlangt iſt. 

10) Die Entſtehung der Punkte, Linien, Buchſtaben, Biffern, 
welche die Schüler nachbilden ſollen, wird vom Lehrer an der 
ſchwarzen Wandtafel ſorgfaͤltig gezeigt, damit die Schüler die 
Form des Nachzubildenden in allen ihren Beſtandteilen deutlich 
anſchauen und richtig auffaßen. 

11) Linürte Schreibebuͤcher find überall, fo weit es angeht, ein⸗ 
zuführen, dürfen jedoch von den Schülern, die eine ziemliche 
Fertigkeit im Schreiben erlangt haben, nicht mehr gebraucht werden. 

(2) Die Berbeberung des Geſchriebenen findet täglih bei einer 
beftimmten Anzal von Schülern ftatt. 

13) Paßende Vorjriften müfben für jebe Abteilung ber Schreibe⸗ 
jbüler in gebôriger Stufenfolge und in binlänglider Anal vor: 
banben fein. Sie bürjeu uur Berftänblihes und ben Sdülern 
Nützliches enthalten. 


— 88 — 


Rechtſchreibung 
Stoff und Methode. 
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1) Die Lehre von der Rechtſchreibung wird mit einiger Ausführe— 
lichkeit nur in der Oberklaſſe getrieben. 

2) Als Vorübung dazu kann in der Mittelklaſſe und in der erſte mx 
Abteilung der zweiten Klaſſe Das im Lehrplan angezeigte AB- 
ſchreiben aus Dem Leſebuche oder von der Schultafel benutzt 
werden. Das Abgeſchriebene iſt vom Lehrer durchzuſehen umn D 
au verbeßern, wobei die erſten und leichteſten Regeln der Recht⸗ 
ſchreibung eingeprägt werden. 

3) Ausführlicher, doch im Verhaͤltnis der darauf zu verwendend e 
Zeit nicht allzu ausführlich, werden in der Oberklaſſe die beſo «= — 
deren Regeln der Rechtſreibelehre in Beziehung a auf die Rech — 
ſchreibung der Buchſtaben, b. der Sylben, c. der Woͤrter urn M 
d der Saͤtze (Satzzeichenlehre) gelehrt. 

4) Die Regeln müßen nach und nach erlernt, ſogleich angewan 
und in ihrer Anwendung geübt werden. — Sie dürfen nicht 3 
zalreich ſein. 

5) Der Lehrer giebt die Regel mit kurzen und beſtimmten Bortess - 
ſpricht ſie mehrmals deutlich vor, laͤßt ſie von den Kindern nack 
ſprechen und ſchreibt ſie dann an die Tafel. Zur Erläuterum 9 
derſelben werden Beiſpiele, welche die Schüler aufſuchen belfe Æ1 
müßen, an die Tafel geſchrieben. Die Schüler ſchreiben dE < 
Regel nebſt einigen Beiſpielen auf und bringen Wörter oder 4 
Saͤtze, in denen die gegebene Regel befolgt iſt, ſchriftlich. 

6) Die zur Rechtſchreibung beſtimmte Lehrſtunde wird bisweile SDu 
zu Dictirübungen benutzt. 

7) Mit Dem Unterrichte in der Rechtſchreibung iſt ein kurzer Un 
terricht in der Sprachlehre au verbinden, wenn für letztern nidæ 1 
eine beſondere Stunde feſtgeſetzt iſt. 


8) Der Unterricht in der deutſchen Sprache beſchraͤnkt ſich a auf 
allmaͤhliches Kennenlehren der Redeteile (Woͤrterklaſſen), auf 
das Noͤtigſte b. von der Bildung der Woͤrter, c. von ben ver⸗ 
ſchiedenen Biegungen der Woͤrter, d. von der Verbindung be 
Woͤrter ju Saͤtzen und der ge an Verioden. 








» 
| 
d 
* 
| 
| 








und Aufſätze. 





Gtoff und Metbobde. 


1) Die Anweiſung zur Abfaßung kleiner Auffäbe ift in derſelben 


Rebrftunbe, Die für ben Unterridt in ber Redtihreibung feſt⸗ 
gefebt ift, au geben. 


1) Der Lebrer geht bierbei vom Leibtefteu aus; läßt alfo à. B. 
a bon ben Schülern Dinge aufidreiben, die fle an einem be- 
fimmten Orte bemerfen; b. bie Gigenfhaften finnliher Dinge 
ſchriftlich angeben (Eigenſchaftswoͤrter); c. Hauptwoͤrter mit 
paffenben Eigenſchaftswoͤrtern zuſammenſtellen; d. nackte Saͤtze 
bilden; e. ausgelaßene Wörter in gegebenen Sätzen hinzufügen; 
L gegebene Saͤtze umſtellen (durch Verſetzung der Woͤrter); 
z. gegebene Sätze in Die Frage, Wunſch- oder Befehlform und 
dieſe in die Ausſageform verwandeln; h. einfache Saͤtze erwei⸗ 
tern; i. mehrere Saͤtze zu einem Satzgefüge verbinden; k. aufs 
gegebene Fragen beantworten; J. vorgeleſene kurze Erzälungen 
aus dem Gedächtniſſe aufſchreiben; m. kurze Beſchreibungen be⸗ 
kannter Gegenſtaͤnde liefern; n. kleine Briefe, mit Antworten 
quf gegebene Briefe beginnend, verfertigen, und lehrt endlich 
o. die gewoöhnlichſten Geſchäftsaufſätze, als: Rechnungen (Haus⸗ 
und Arbeitsrechnungen), Quittungen, Zeugniſſe, Anzeigen ꝛc. 
abfaßen. 


) Die Verbeßerung ter Aufſätze beſteht zuerſt bloß im Unter⸗ 


ſtreichen des Fehlerhaften, welches die Schüler dann bei der 
Abſchrift ſelbſt verbeßern. 


M Bei der Rüdgabe finb die verbeßerten ſchriftlichen Arbeiten im 


Einzelnen, ſo viel die Zeit erlaubt, durchzugehen, wobei Jeder 
auf die von ihm gemachten Fehler aufmerkſam zu machen iſt. 
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nr '-E-E ''—EZUZELL UE 
Dent: und Sprechübungen. 


Stoff und Methode. 








1) Befondere Dent: und Sprebübungen find voraüglib mit de— 
Schülern der Unterflaffe voraunebmen. 


2) Zweck biefer Uebungen ift, die Denffraft der Rinber ju weck æ: 
und au bilben, bie Kinder an beutlihes, ritiges und aufa mn 
menbängentes Sprechen überbaupt, fomie insbeſondere an æ à 
ribtiges, deutliches und aufammenbängendes Ausſprechen > à 
Gelbfigebadten zu gewöhnen. 


3) Diefe Uebungen müben, mie überbaupt jeber Lebrgegenfta E 
in einer vom Leidtern zum Schwerern fortihreitenben Stuf 1 
folge Betrieben werden. 


4) Diefe Stufenfolge ift etwa folgenbe : a. Betradtung und 
nennung finnliger Gegenftände, erft gegenwärtiger, bann 2! 
wefenber; b. Betradtung und Beneunung der eingelnen Te” ! 
und Merkmale finnliber Gegenſtaͤnde, ibrer Geſtalt, Bal, Le : 
und Gigenfhañten; c. lnterrebung über Uriprung, Gebrau Æ 
Ruben und Schaden ber Dinge; d. Sergleiden und Unterih — 
ben; e. etfte Begriffe vou Urfade und Wirkung, Mittel us 
Bwed ꝛc.; f. Grlâuterung oft vorfommenber, allgemeiner ES 
griffe, à. 8. notivenbig, aufällig, möglich, unmöglich, wah 
falſch ꝛc.; g. Unterſcheidung fittliher Gegenſtaͤnde und Ausdrũt 
z. B. recht, unrecht, erlaubt, unerlaubt, gut, boͤſe, Tugen % 
Laſter, tugendhaft, laſterhaft ꝛc.; h. Uebung des Urteils üb — 
die Wahrheit vorgelegter Sätze, ind zwar zuerſt ſolcher CES 
welche Urteile über ſinnliche Gegenftâänbe, und dann folder, 
welche Urteile über ſittliche Gegenftändbe ausdrücken. 


5) Auf der erſten Stufe dieſer Uebungen iſt eine Zeit lang die 
Lehrform des Vorſprechens anzuwenden; weiterhin die kateche⸗ 
tiſche mit ſteter Berückſichtigung des Alters und Der Fähigkeiten. 
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‘ Gevabtnisnbungen. | 
(Muswenbiglernen unb £erfagen.) 
Gtoff und Metbode. 


1) Gn jeber Klaſſe finben beſondere Gebäbtnisübungen ftatt. 


2) Der Lebrer giebt au dieſem Zwecke wöchentlich Etwas gum 
Auswendiglernen auf und läft es am Schluße der Mode bers 
jagen. 

3) Den Schülern ber Unters und Mittelflaffe wird wöchentlich ein 
fürgerer oder lângerer Sprud aus der Gibel ober aus Dem 
Leſebuche, welches fie Brauchen, zum Auswendiglernen aufgegeben. 


LT) Den Sdülern der unterſten Abteilung lieſt der Lehrer dieſen 
Spruch zuerſt langſam vor, erklaͤrt ibn dann katechetiſch, ſagt 
ihn nach einzelnen Teilen vor und läßt ihn nachſprechen, was 
alle Tage wiederholt wird, bis Die Schuͤler ibn zuletzt nach Dem 
Takte mit Beachtung des richtigen und guten Sprechens einzeln 
und zuſammen ohne Beibülfe des Lehrers ſagen fünnen. 


SJ Für die Schüler der erſten Abteilung der Unterklaſſe und für 
die Schüler der Mittelklaſſe wird ein fängerer Wochenſpruch 
zum Auswendiglernen aufgegeben. Der Lehrer lieſt ihn vor, 
erklaͤrt ibn katechetiſch, laͤßt ihn von einigen Schülern leſen und 
von allen zur beſtimmten Zeit herſagen, einzeln, bankweiſe, im 
Chor. 

S)J Aud die Schüler der Oberklaſſe erhalten außer bem, was fie 
aus dem Landeskatechismus auswendig au lernen haben, môdent: 

lich noch eine beſondere Aufgabe zum Auswendiglernen. Sie 
beſteht in einzelnen Liederverſen oder ganzen, allmaͤhlich aug 
wendig zu lernenden Liedern aus dem Geſangbuche oder aus 
dem Leſebuche. Der Lehrer lieſt .Die auswendig zu lernenden 
Verſe vor, erklärt ſie katechetiſch, laͤßt ſie von den Schuͤlern 
nachleſen und zu ſeiner Zeit von jedem Einzelnen herſagen. 


7) Regeln des Verfahrens bei dieſen Uebungen ſind: a. Es darf 
nichts zum Auswendiglernen aufgegeben werden, was nicht vor⸗ 
her erklaͤrt worden iſt; b. nichts die Faßungskraft der Kinder 
Ueberſteigendes; c. nicht au viel auf einmal; d. das Aufgegebene 
muß woͤrtlich behalten werden; e. beim Herſagen iſt kein Eilen 
und Plappern, kein Verſchlucken einzelner Sylbem und Woͤrter, 
kein Singen zu dulden, ſondern auf langſames und richtiges 
Sprechen, auf richtige Betonung und auf Beobachtung der Satz⸗ 
zeichen mit Strenge zu halten, auch nicht voreilig einzuhelfen. 
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EEE 
Ropfrebuen. 


Stoff uud Metbobde. 


1) Das Rednen beginnt mit dem Gintritte des Kindes in bie 
Schule, in beſonders dazu beſtimmten Stunden. 

2) Kopfrechnen und Tafelrechnen (Denkrechnen u. Zifferrechnen) ſind 
ſo miteinander in Verbindung zu ſetzen, daß auf jeder Stufe dieſes 
Unterrichts jenes Das Vorhergehende, dieſes tas Nachfolgende if. 

3) Der Lehrer führt die Schüler der unterſten Abteilung zuerſt 
auf die Vorſtellung der Einheit, indem er Dinge aufſuchen läͤßt, 
die im Schulzimmer nur einmal da ſind. | 

4) Daun lâft er zur Ginbeit immer noch eine Ginbeit bingufügen und 
fo allmählich bie erfte Balenflaffe, Gins bis Zehn (Big), bilben. 

5) Dierbei bebieut er fi anfangs ſinnlicher Gülfémittel, 3. 8. 
der Ginger, Der Stride ober Runfte an der ſchwarzen Wand- 
tafel, oder Der Peſtalozzi'ſchen Einheitstabelle. 

16) Vor⸗ und Rüuͤckwaͤrtszaͤlen bis Zehn. 

7) Dierauf merben zehn Giner al8 ein Big betrachtet unb alle 
Uebungen, die mit der Ginbeit vorgenommen wurden, mit dent 
Big vorgenommen. Bebn Big — Hundert (ameite Zalenkaſſe). 

8) Vor- und Rüdiwôärtsgälen bis Qunbert mit 1. 2. 3. 4. b.; 
ben fo Eins und Eins, Eins von Gins. 


— ——— UNSS 


10) Weiteres Sâlen mit Hunderten und Tauſenden bis zur Million 
ganz ebenſo, wie bei den Uebungen mit ben Zigs, auch Zaͤlen mit 6. 
7. 8. 9. 10, vor: u. rüdwarté, wirb in der erſten Abteilung der 2ten 
Klaſſe und bei Schulen von drei Rlaffeu in der Mittelklaſſe erlernt. 

11) Hier auch die weiteren Uebungen des Eins und Eins, Eins 
von Eins — kleines Einmaleins — doch nidt bloß medanid. 

12) Aufgaben mit Lothen, Pfon., Centnern, Metzen, Scheffeln, Wispeln. Li 

13) Anwendung des Einmaleins auf Zehner, Hunderte, Ta” Æ 
ſende ꝛc. — Eins in Eins; großes Einmaleins. 1 

14) Aufgaben aller Art mit den verſchiedenen Münzen, Maßen, à 


SA 36e cop es 
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15) In der Oberklaſſe Anwendung des Eins in Eins, Aufgaben 
von allerlei Art, beſonders mit Brüchen, aus der Regel de fl 
mit ganzen und gebrochenen Zalen. 

16) Das Herausgebrachte wird von den Schülern nicht gleich laut 

geſagt, fonbern jeber beutet durch ein Zeichen an, ba er fertin | 

ſei. — Wenn alle oder bie meiften fertig finb, wird bas Exempel 

von einem und bem anbern Süler vorgerednet, wobei ber Lehter 
immer auf bas küͤrzere und leichtere Berfabren aufmerkſam machl. 


f 
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Tafelrechnen. 
Stoff und Methode. 











1) Ziffernkenntnis. Die Ziffer wird vom Lehrer an die Wand— 
tafel geſchrieben und benannt. Bemerkt wird, daß die Ziffern 
bloß Zeichen für die Zalen (nicht die Zalen ſelbſt) ſind. | 

2) Red gebôriger Anſchauung der angeſchriebenen Biffer ſuchen fie 
die Kinder auf ibren Soiefertafeln richtig und deutlich nachzu⸗ 
bilden, fobalb fie im Schreiben fo weit gefommen find. 

9 Die Rinber lernen übrigens auf der unterften Stufe biefes 
Un terrichts, alfo in der dritten Klaſſe und in der zweiten Ab⸗ 
tet'amg Der zweiten Klaſſe, die Ziffern nur big Hundert leſen 
und zweiſtellige Zifferreihen (Einer und Big) zuſammenzaͤlen; 
ta D lernen fie augmenbig, was in ber erften Fibel ©. 62 und 

ftebt. 


4) Sn der erften Abteilung der zweiten Klaſſe und in ber Mittel: 
Uaſſe wird bas Lejen und Schreiben der Biffern von Ounbert 
big zu einer Million und von da weiter fortfdreitend gelernt. 

5) Es werden Additious- und Subtractions-Exempel mit benanu: 
ten und unbenanuten Balen gerechnet und aufgegebeu. 
Multiplications: und Divifions: Exempel mit benannten und 
unbenannten Salen. 





D Sn Der Oberklaſſe Brubrebnung, Lefen unb Schreiben ber 
Brüche, Verwandlung ganzer Balen in Brüche, Verwandlung 
unächter Brüche in Ganze, gleichnamige und ungleichnamige 
Brüche zu unterſcheiden, Vergrößerung und Verkleinerung ge⸗ 
gebener Bruͤche, Gleichnamigmachen derſelben; dann Addition, 
Subtraction, Multiplication und Diviſion der Brüche; bas 
Leichtere aus der Lehre von ben Berbältuiffen und Proportio⸗ 
nen; Regeldetri mit gauzen Zalen, mit Bruüͤchen; Regel 
Quinque, Kettenregel ꝛc. 

Die Anjâbe laͤßt der Lehrer von den Schülern ſelbſt machen, 
nachdem er ihnen vorher die nôtige Anleitung dazu gegeben bat. 

D Be der Durchſicht der Exempel madt er Die Schuͤler auf bie 
gemachten Fehler aufmerfiam und laͤßt Île von ibnen felbft verbepern. 

Q) Bei ſeinen Aufgaben in beiden Urten des Rechnens nebme er 
moͤglichſt Ruͤckſicht auf bic jebigen und fünftigen Lebensverhält⸗ 
nifle Der Schuͤler. 





Gtoff und Metbode. 
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1) Dem Unterricht in ben ſogenannten gemeinnützigen Kenntniſſe 2 
kann in der Volksſchule nur wenig Zeit gewidmet werden, es 
iſt daher auch nur das Wichtigſte davon mitzuteilen. | 


2) Es gebôrt babin: a. bas Wichtigſte aug ber Geographie, in S⸗ 
befonbere Des Vaterlandes, au8 der Naturbejbreibung und Na⸗ 
tutlebre; b. bas Nötigſte von der fôrperlihen und geiftigen 
Natur Des Menfhen, verbunden mit ben wichtigſten Lebren zur 
Grhaltung oder Wiederherſtellung der Geſundheit ꝛc.; c. Einig eſ 
von der Zeitrechnung und bem Kalender; d. bas Wichtigſte as 
der. Geſchichte, beſonders aus der des Vaterlandes (Anhalts — 
Deutſchlands), aus der Reformationsgeſchichte; e. Geſetze, Gis87 
richtung und Verfaßung des Vaterlandes. 


3) Das Wichtigſte von bem Allen muß bas Leſebuch enthaltess 
namentlich dasjenige, welches in der Oberklaſſe gebraucht wir - 


4) Auch das Leſebuch der Mittelklaſſe und das der erſten Abte E 
lung der zweiten Klaſſe ſollte Einiges hiervon enthalten, ol ⸗ 
Vorbereitung auf die ausführlicheren Belehrungen des Leſebuch ⸗ 
für die Oberklaſſe. 


5) In eigenen dazu beſtimmten Stunden wird in der Oberklaſſ — 
der Unterricht in gemeinnützigen Kenntniſſen nach Anleitung de⸗ 
Leſebuchs erteilt. Der Lehrer läßt leſen, erklaͤrt, fragt ab, ſetz ⸗ 
das Noͤtige hinzu und wiederholt am Ende der Lehrſtunde nn 
eines grôpern Abſchnitts. 

6) Aud die Dent: und Sprebübungen, ſowie die Borjhrifteæ# 
und ſchriftlichen Aufſätze können zur Mitteilung gemeinnüpige Æ 
Renutnifje benubt werden. Nur nidt bie Religionsftunben. 





#nmerfung. Ju bemerfen ift nod, daß überall, two zwei Schullehrer angæ - 
ftellt find, es fei in ben Städten oder auf dem Lande, der eine Lee 
die Rnaben, der andere die Mädchen zu unterridten bat. Su dE 
Stadtſchulen aber, welche drei Lebrer haben, uuterridtet der erſte 8€ 
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SE 
Singen. 











À Gtoff und Metbode. 
<4 1) Der erfte Unterridt im Singen wird ben Schülern der Mit⸗ 
telkllaſſe und denen Der erften Ubteilung der zweiten Klaſſe erteilt. 
2) fier lernen die Kinder erft eingelne Tône in verfhiebenem 
=  Beitmaÿ, dann kürzere und längere Tonreihen vermittelft der 
Bofale, Svylben und Woͤrter, bierauf furge leibte Säbe unb 
endlich gang leidte Lieber nad Biffern einftimmig fingen. 


,; ft 


3) In der Oberklaſſe wird ber weitere Unterridt im Gingen 
thenfals nach Biffern erteilt. 


{ 4) Der Lehrer bat mit ben Schülern bdiefer Klaſſe vorzüglich bie 

KNirchenmelodieen — und unter biefen beſonders bie noch unbe— 

ka muinten neuen — fleigig einzuüben, biejelben aber einftimmig 
fin gen ju laßen. 


5) Die übrigen qu erlernenden Geſangſtücke — Lieber von ernſtem 
und froͤhlichem Inhalt — können zweiſtimmig geſungen werden. 
Ste find vom Lebrer mit Gorgfait auszuwählen. Es darf nibts 
Uivebles und Geſchmackloſes gefungen werden. 


6) Sum ŒTonangeben und Ginbelfen bebient fit Der Sebrer am 
beften einer Bioline. 

7) BD eim Singen felbft laͤßt er Die Kinder, wenn es obne zu große 
St Srung angeht, ſtehen.“ — — 


— —— 
erſte und zweite Knabenklaſſe, der zweite die erſte und zweite Mädchen⸗ 
klaſſe, der dritte die Rnaben- und dritte Mädchenklaſſe. Wo dieſe Ein⸗ 
richtung nicht ſchon beſteht, da ift fie ungeſäumt einzuführen. 
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Bur Grläuterung dieſes Lebrplang wurben auberdem | 
16. März 1833 folgendbe Beftimmungen, namentlid ben Bel 
der Sommerfhulen, die Aufbebung der Sonntagsfhulen, Die | 
gemeine Ginfübrung eines Schulgeldes u. ſ. w. betreffend, publici 

„1) Der Beſuch der Sommerſchulen wird gefeblid verfi 

2) Sie beginnen mit bem Montage nad ber Oſterwe 
und bauern, mit Ausnahme der Grubteferien, hinſichtlich deren 
bei der Beftimmung der obigen Gonfiftorial-Berorbnung, . 2, | 
Verbleiben bebält, big zum lebten Tage des Monats October. 

8) Die erfte Klaſſe wird Morgens von 6 bis 8, Die zw 
Klaſſe Vormittags von 8 bis 10, und wenn ein Lebrer noch 
britte flafle bat, bieje von 10 bis 12 Uhr Mittags unterrid 

4) Sn ben Staͤdten bleibt e8 bei den bisherigen Schulfl 
den des Vor⸗ und Nachmittags. 

5) Die woͤchentlichen Sbulberféumniffe im Sommer we 
mit 2 Groſchen, Die tägligen mit 6 Pfennigen für jedben : 
beftraft. 

6) Jeder Lebrer bat über die vorfommenden Schulverſaͤ 
niſſe eine genaue Liſte au fübren und Lebtere monatlid bem Pfa 
zur Durchſicht und vorgelhriebenen Grfuubigung voraulegen. 

Nachdem ſolches gelheben und bie Lifte von bem Pia 
als richtig begeugt worden ift, bat ber Lebrer bie Strafgelber 
augieben und, wenn er folde nidt in Güte von ben Gltern 
langen kann, zunaͤchſt ben Richter im Orte, und wenn aud bi 
nicht fruchtet, alsdann die betreffende Gerichts⸗Obrigkeit um d 
Beitreibung zu erſuchen, nach erfolgter Zalung aber ſolche i 
Beſtimmung gemäß au berechnen und ju verwenden. 

7) Freilaßung von den Unterrichtsſtunden in einzelnen $i 
iſt bloß der Pfarrer zu erteilen befugt. 

8) Die Sonntagsſchulen hören künftig in der Regel 
jedoch wird es den Schulinſpectoren und Pfarrern überlaßen, 
amtlichem Ermeßen zu beſtimmen, wo etwa deren Beibehalt 
durch beſondere Umſtaͤnde geboten werde. 

9) Wenn ſich Schulkinder im Sommer auswaͤrts vermie 
ſollen ſie wenigſtens an einem Tage in jeder Woche die Sd 
ihres Wohnorts beſuchen und nur dann zur Confirmation a 
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nommen werden, wenn fie dieſes burd einen Schein von ibrem 
Lehrer nachweiſen fünnen. 

10) Es wird allgemein ein Schulgeld eingefübrt. 

11) Jedes Kind der erſten Klaſſe ſoll jaͤhrlich 1 Thlr., der 
zweiten und dritten Klaſſe 16 Gr. jaͤhrlich bezalen. | 

12) Bo bisber bôbere Sâäbe des Schulgeldes ftattgefunbden 
baben, Bleibt es einſtweilen, big bei künftigen Stellbejepungen es 
zuläßig erfcheint, bas Schulgeld auf ben allgemeinen Sab herab⸗ 
wieben, bei Der bisberigen Ginrichtung. 

13) Diejenigen Gemeinden, welche ibre Schulhaͤuſer aus 
eignen Mitteln in baulichem Stanbe au erhalten verpflichtet finb, 
zalen nur Die Haͤlfte des obigen Sdulgeldes. 

14): Bo bisber aus der Siren: oder Gemeindekaſſe Sul: 
geld gezalt worben ift, hoͤren dieſe Balungen fünftig auf. 

15) Sn den Lanbftädten erbeben die Bürgermeifter und auf 
dm Dôrfern die Gemeinde-Richter bas Schulgeld und erbalten 
6 Pf. vom Thaler Einnehmer⸗Gebühren. 

16) Unſere Suftigämter, in Gemeinſchaft mit den Dorfrid- 
tem, beziehungsweiſe bie Stabträte, in Gemeinfhaft mit den Vor⸗ 
ſtehern, und bie Ortspfarrer jeben Griftftellen feft, und die Juſtiz⸗ 
ter, beziehungsweiſe Stabtrâte, berichten obne alleu Aufenthalt 
an Unſer Gonfiftorium über die Bal der Greifbüler in feber Schule 
und in jeber Klaſſe der eingelnen Schulen. 

17) Die fäumigen Schulgeldszaler follen, auf Angeige der 
Einnebmer, von ben Juſtizaͤmtern und etreffenden Gtabtrâten zur 
Balung angebalten werden. 

18) Den Schullehrern wird fbrigens zur Pflibt gemacht, 
ft foivol binfibtlid Der Sommer-, als aud Der Winterſchule 
genau nach Dem gebrudten neuen Lebrplane au richten; Die Orts⸗ 
pfarrer und Schulinſpectoren aber baben barauf au feben und au 
halten, daß ſolches geſchehe. 

19 In Anſehung der Winterſchulen verbleibt es übrigens 
bei der beſtehnden Einrichtung.“ — 

Nach dieſen Normen ſuchte man nun den Volksſchulen im 
Lande aufzuhelfen. In der Hauptſtadt des Landes wurde indeſſen 

einige Jahre ſpaͤter die Organiſation einer Töchterſchule de eignem 
Heppe, Bolléfulweez, 5. 
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Blane für nôtig gefunden. Bufolge ber ,Sdulorbnung für bie 
Toͤchterſchule zu Deſſau“ von 1841 war dieſelbe beftimmt, ,Defjars 
Töchtern aus ben bôberen und mittleren Stäânben eine genügenbe 
geiftige und ſittlich religiôfe Bilbung, ſowie eine ausreichende Gr: 
tigfeit in weibliden Urbeiten qu geben“. Die Anftait umfaÿte 
6 flaffen. „Die brei Unterklaſſen lebrten die Anfangsgründe 
der notwenbigften ertigleiten unb Kenntniſſe, als: Lefen, Sri 
ben, Rechnen, Gebâdtnig und Denfübungen, gemeinnübige Rent 
nifle (aud bie Glemente ber Bibelfunde und Religion *), beutide 
Sprache und weiblide Arbeiten; leptere von der fünften Slot 
auf, Die drei Oberfiaf jen fübrten alle bieje Fertigkeiten mi 
Keuntniſſe weiter und fügten denſelben Die bôberen, für bas web 
lide Geſchlecht geeigneten Lebrgegenftänbe bingu, al8: Religion 
und Bibelfenntnis, Erdbeſchreibung, Naturgejhidte und Katur 
lebre, Geſchichte, Religionsgeſchichte, Mythologie und Literatur 
(bloÿ in Klaſſe L), Singen, Zeichnen und franzoͤſiſche Sprade” 
Diefer Unterridt wurbe unter ber Leitung eines Divectors von 
acht Lebrern (worunter der Director) und zwei Lebrerinnen erteill. 
Auch war mit der Schule eine Anſtalt für ben Unterridt in gym 
naſtiſchen Uebungen verbunben. 

Neue Organiſationen erfolgten im Herzogtum Anhalt-Deſſan 
erſt, nachdem daſſelbe i. J. 1847 mit dem Herzogtum Anhalt⸗Koͤthen 
vereinigt war. 


B. Das Herzogtum Anhalt⸗Köthen bis 1847. 


In Koͤthen wurde ſchon in ſehr früher Zeit der Verſuch ge 
macht, ein methodiſches Unterrichtsweſen ins Leben au rufen. Fuͤrſ 
Ludwig (1603 — 1650), der jüngſte Sohn des Fürſten Joachin 
Ernſt, hatte i. J. 1619 ben paͤdagogiſchen Reformator Ratich“) 
bei ſich aufgenommen und mit ibm dieſen Verſuch gemacht. D 


*) Die Elemente des Religionsunterrichtes gehörten alſo au dem, mas moi 
gemeinnübige Renntniffe nannte! 

“) Bgl. „die Ubbandlung Wolfgang Ratichius in Köthen“ in dem Fr 
gramm des Pädagogiums ju alle von 1845. 
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ltié von bem Grundſatz ausging, daß alle Bilbung des Men- 
den zunaͤchſt in ber Mutterfprade geſucht werden mübe und daß 
nan Künſte und Wißenſchaften aud in ber Mutterfprade au leb- 
en babe, fo fonnte deſſen Metbobe für bie Volksſchulen von Be: 
vutung werden. Auch wenbdete ſich berfelbe grabe bem Volks⸗ 
léulunterviht mit großem Ynterefje au und fübrte bier mancherlei 
Reuerungen ein. Er gebraudte große Lefetafein mit Buchſtaben⸗ 
lien, verbanb ben Unterriht im Schreiben mit bem im Leſen 
md gab bas Syllabiren beim £efenlernen gangs auf. Bon Dem 
einzelnen Budftaben wollte er ben Schüler fofort zum gangen 
Borte fübren. Indeſſen fab ſich ber Fürſt in der Grwartung, die 
«von Ratich (ber übrigens als eifriger Lutheraner vou ber ve 
formirten Bevdlferung des Landes von vornberein mit Mistrauen 
angejeben worben war,) gebegt batte, getäuft. Gin Gutadten, 
welches dem ürften über Die neue Metbobe unter bem 20. Oct. 
1619 exftattet wurde, ſprach ſich entihieben gegen biejelbe aus. 
Die Berfaber des Gutachtes boben insbefonbere bervor : 

„Soviel ben äâuberliten Zuſtand ber neuen Lehrart und an- 
geſtelltes Sdulwejen belangen thut, unb wir (na bem uns vor: 
fommen ,) nidt erbaulid, ſondern in Betradtung der bisber in 
der thaͤtlichen Erfahrung in vielen Schulen febr gut und nüblid 
befundener Lebrarten, biefe ben alten nidt au vergleihen, ſolches 
auch E. F. G. und einem Jeden mit vernünftigem Grunbe vor Augen 
zu ſtellen wol thunlid eradten, fo erinnern und berichten wir 
des bevorfänglich : 

1) Die Grfabrung giebt, daß ber Katechismus und Mufit 
mt ben Schülern zu wenig getrieben werben. 

2) Iſt Die gezweiete Form der zehn Gebote im Lefebüchlein, 
infonberbeit wegen ber Stümmlung aͤrgerlich. 

3) Berfällt über bDiejer Lehrart und Schulweſen bie But 
und Gitten; geftallt bie Erfahrung gegeben, wie bie Jugend bieran 
abgenommen, daß fie ibren praeceptoribus ben Geborjam, und . 
ihnen, fowol andern ehrlich- und vornebmen Berjonen alle Gbr- 
bietung und Refpect vielmebr entogen baben, als man dabevor 
jemals beforgen, vermuten und glauben fônnen, alſo aud, baf 
in der Kirchen ber Gantor unterſchiedliche Mal bas Geſaͤnge nicht 
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fübren, audi unter der Predigt fein Stilljmeigen erhalten fônne 
welches (unſers Ermeßeus) baber rübret, daß Die Rnaben v 
ibren Prâceptoren unmittelbaren und gegenwärtiger unvermweil 
Büdbtigung egimiret, und anbere dazu beftellt jein ſollen, bie di 
dazu nidt nôtig, aud nicht bequem fein, viel weniger demſell 
jebe Seit, wie vonnûôten, abwarten fôünnen ober mollen; ba fold 
vorbin, als die Schuͤler vor einem Prâceptor wie vor Dem anb 
gleihe Furcht der Gtrafe alle Augenidlag tragen müßen, Du 
fie, bie praeceptores felbft ungleid beßer und gebeiblider verhi 
worden. 

4) Bu ſolchem Unrat hilft nicht wenig, daß der Grauidh 
den, ſonderlich für die kleinen Kinder, au viel, dieſelben auch ni 
zum Beſten ausgeteilt ſind, daher denn rühret, daß die Schü 
in und vor der Stadt bei Zeit dieſes Schulweſens mehr re 
und Verdruß mit Einſteigen in die Gaͤrten, Vogelſtellen, Ste 
werfen und Kartenſpielen anrichten, als vor in längerer Beit r 
mals erbôrt worden und nicht geſchehen Fünnen. 

5) Beſonders aber die Art au lehren belangend, halten r 
gar nicht ratſam, und die Syllabirung gar unterlaßen und v 
ſchlechter Kenntnis der Buchſtaben zum Leſen, als von einem € 
treme zum andern, ohne Mittel geſchritten, vornehmlich wenn de 
das Vorleſen nicht erſt gar genehmlich und verfolglich, fon 
anfangs in ſeiner Vollkommenheit getrieben wird. Sintemal ni 
moͤglich als ein Schüler (ſonderlich ein Kind) davon zu weiter 
Leſen als desjenigem, ſo ihm vorgeleſen worden, und zwar ni 
aus erkenntlicher Wißenſchaft und Grunde, ſondern allein « 
wendig, merfung8- und rahmsweiſe, doch auch langſamer (tie h 
Die Erfahrung giebt) gelangen können. Aber durch rebtmäpi 
Gebrauch des rechtlichen Syllabirens, und anfangs gemaͤhlich 
nachmals aber je beßer und beßer vorleſen, lernt man alle Bu 
ſtaben in Acht haben und in eine rechte Ausſprache zuſammen leſ 
darum auch allein dieſes Leſen, jenes aber billiger fiber einani 
Zuſammenrappeln heißen möchte. Das zerſtückelte Buchſtabi 
und Leſung der Syllaben halten wir bei voriger Lehrart von ein 
gleichmäßigen Nutzbrauch, und nicht vor ein Syllabiren und Leſe 
ſondern vor ein Serftüdeln und Trennen, darum eben fo verwerfli 
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als bie Verwerfung. Was wir allbier bou Lehrung des Lefens 
balten, das verfteben und meinen wir aud aufs Schreiben, alfo 
daß durchs rebtmäbige Syllabiren und Ausſprechen aud bas 
Rebtihreiben (ober Orthographie) gelebrt, fonft bafjelbe gänzlich 
varfeblet merde, wie wir mit Œxempeln vorſtellen können, daß 
Perſonen mit gar wenigem ober gar beinabe feinem rehten Bud: 
fabiren bas Lefen Dod gar langſam gelernet baben, gewohnten 
Drud und Textus fertig (bob ehendts aud etwas vitioge) fonften 
aber gar vitiose leſen und vitiosissime ſchreiben. Solchem Mangel 
fin muͤtterlicher gewohnter Sprach durch eine ſondere Grammatik 
bei gemeinen Haufen zu remediren nicht anders, als nach Nicode⸗ 
mitiſcher Art wiederum von Neuem reden lernen, das man vorhin 
ln, Der Gebrauch der Buchſtaben aber iſt in uͤblicher mütter⸗ 
= ide Sprache (weil fie vorhin au gemeinem Nötigen vollkommlich 
=. Glaunt ift,) allein außer Syllabiren und Angewoͤhnung einer guten 
2 Obacht und Fleißes im Leſen und Ausſprechen ohne fernere Praͤ⸗ 
zepte leichtlich zu faßen. Vor Diejenigen aber, die in des Reichs 
und deſſen hoher Staͤnde Kanzleien ſind, laßen wir eine recht voll⸗ 
. lommne richtige Grammatik muͤtterlicher Sprache nicht unbillig 
ihren Ruhm haben.“ — 
Ratich's Wirkſamkeit in Köthen hatte daher ſehr bald ein 
+ (fr Ratich ſelbſt überaus trauriges) Ende. Aber bas Intereſſe 
fir Volkserziehung blieb im Lande; und früher als anderswo, 
…. ſchon i. J. 1694, wurde iu Anbalt-Rôthen an bas, was der Volks⸗ 
ſchule und was ben Lehrern derſelben Mot thue, gedacht. Schon 
LS. 1692 wurde daſelbſt ein „Schul-Witwen⸗Kaſten“ geſtiftet, 
naus welchem die Witwen und Waiſen aller Rectoren und Schul⸗ 
meiſter des Landes Unterſtüͤtzung erhielten. Als dieſe Stiftung 
igJ. 1722 zum zweiten Male landesherrlich beſtätigt wurde, waren 
bereits in allen Pfarrdoͤrfern des Landes Schulen vorhanden. 
Aus der Stadt Koöthen ſelbſt ward damals allerdings nur Eine 
Schule genannt, an welcher ein Rector, ein Conrector, ein Cantor, 
dti Collegen und der Küſter der Pfarrkirche fungirten; indeſſen 
war doch ſchon i. J. 1694 eine lutheriſche Schule errichtet wor⸗ 
en, in welcher anfangs nur zehn, bald aber einige hundert Kinder 
Unterricht erhielten. Bei der dritten landesherrlichen Beſtaͤtigung 
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des Schulwitwenkaſtens i. J. 1737 waren in ber Stadt Ritter 
bereits brei Schulen vorhanden, von denen eine zur St. Jacobe⸗ 
kirche, die andere (lutheriſche) zur St. Agnuskirche und dritte ju 
dem i. J. 1724 erôffneten Waiſenhauſe gebôrte, an denen 21 Qebra 
wirften, Außerdem waren im Lande 54 Lebrer vorbanben, bi 
bald Schulmeiſter, bald Ratedeten genannt wurben. Im Jon 
1739 wurbe aud für die Sdulwitiven bes geſammten Fürſten 
tums Anhalt⸗Koͤthen eine Todtenkaſſe errichtet, aus welcher bis 
Hinterbliebenen „jedes im Lande verſterbenden Schullehrers“ „die 
au einem ehrlichen Begraͤbnis noͤtigen Koſten ihres verſtorbenen 
Vaters hernehmen“ ſollten. 

Auch an die Heranbildung fünftiger Volksſchullehrer wurde, 
foweit man es bamals fonnte, fon ernfilit gedacht, indem mon 
Die mit Dem Waiſenhauſe verbunbene Schule als eine Pflanitelle 
derfelben anfab. Unter den Waiſenſchülern, die damals in emem 
Hauſe zuſammen wobnten und von zwei Lebrern unterridtet wur⸗ 
ben, wéblte man die beſten aus, ſchickte fie nach ihrer Confirmation 
in Die reformirte Stadtſchule und ließ fie dieſelbe fo lange beſn⸗ 
en, bis fie als Lehrer angeſtellt wurden. Dabei wurben fie bis 
au ibrer Anftelung in allen Stüden aus ber Waiſenkaſſe unter: 
balten; fie erbielten bie für Waiſenkinder beftimmten Kleidunge⸗ 
ftüde, wobnten im Waiſenhauſe und aßen am Waiſentiſche. % 
deſſen fab ber eble Fürſt Rarl Georg Leberedt, der i. J. 1755 
zur Regierung fam, Dod ein, daß Die Seranbilbung ber fünftige 
Volksſchullehrer in anberer Weiſe eingeridtet werden mufte. Di 
wurde Das Augenmerk des Fürſten auf ben um bas Schulweſer 
des Landes hochverdienten nadberigen Bfarrer (vorher Schulins 
ſpector) Schettler gerichtet. Der Füuͤrſt ließ ſich daher von ben 
ſelben einen Plan zur Errichtung eines Schullehrerſeminars vo! 
legen, der indeſſen au koſtſpielig gefunden wurde. Um ba 
wenigſtens Einiges au erreichen, ſtellte Schettler hierauf den At 
trag, daß für Die ſechs die Stadtſchule beſuchenden Waiſenknabe 
mit welchen immer die Katechetenſtellen auf Dem Lande belel 
worden waren, eine Stube außerhalb des Waiſenhauſes gemiet 
werden möchte, wo er fie in Dem, was in einer Schule nicht gi 
trieben iwurbe, ibnen aber als fünftigen Schullehrern unentbehrlit 
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war, qu untermweifen verfprad, Dod jo, daß fie babei ben Unterridt 
in der Stadtſchule nod fort genießen follten. Diejes wurde (i. J. 
1784) bewilligt. Der Fürſt faufte ein bem bamaligen Waiſenhauſe 
(dem nachherigen Militärlagareth) gegenüberliegendes Haus, in welchem 
die zum Lehrfach beſtimmten Schüler des Waiſenhauſes Aufnahme 
fanden. Indeſſen wurde die Verbindung des Seminars mit dem 
Vaiſenhauſe durchaus aufrecht erhalten, indem die nunmehrigen 
Seminariſten noch Kleidung und Nahrung aus demſelben erhielten. 
Mb der übrige oͤconomiſche Teil der Seminarverwaltung fiel mit 
der Oeconomie des Waiſenhauſes zuſammen, fo daß fich in ben 
iußeren Verhaͤltniſſen der Seminariſten nur der Wohnort änderte. 
Ganz anders wurde dagegen der Unterricht der Seminariſten ein⸗ 
gerichtet. Derſelbe umfaßte nemlich Religionslehre (wôdentlid 
6 St.), Bibelerklaͤrung (4 St.), bibliſche Geſchichte (2 St.), 
deutſche Sprache (2 St.), Stylübung (2 St.), Naturgeſchichte 
(2 St.), Geographie (2 St.), Geſchichte (2 St.), Katechetik (2 
St.), Rechnen (2 St.), Schreiben (2 St.), Clavierſpiel (2 St.), 
Violinſpielen (2 St.). Im Orgelſpiel wurde kein Unterricht er⸗ 
teilt, wahrſcheinlich weil es an einer Orgel fehlte. Zur Ertei⸗ 
lung dieſes Unterrichtes waren natürlich mehrere Lehrer nôtig. 
Daher wurden auf Schettlers Antrag nicht nur zwei Candidaten 
des Predigeramtes (die keinen beſondern Titel führten), ſondern 
auch ein Muſik⸗, Schreib⸗ und Rechnenlehrer angeſtellt. Die Zal 
der Seminariſten war damals 10. Dieſelben waren insbeſondere 


verpflichtet, ihre freie Zeit hauptſächlich zur Anfertigung von Ka⸗ 
techiſationen zu verwenden, nach welchen oͤfters in Gegenwart aller 


kehrer und Seminariſten mit ben Schülern des Waiſenhauſes ka⸗ 
techifirt wurde. 

Wollte Jemand, der nicht in das Waiſenhaus aufgenommen 
war, in das Seminar eintreten, ſo meldete ſich derſelbe bei dem 
Superintendenten, der ibn ohne vorgaͤngige Prufung in die Ans 
ſtalt recipiren konnte. — Die Seminariſten wie die Exſpectanten 
muſſten bei bem Singen der damals beſtehenden reformirten Cur⸗ 
rende mitwirken, hatten indeſſen an bem dadurch erworbenen Gelde 
(welches der Praͤfectus der Currende, der zugleich zweiter Semi⸗ 
nariehrer war, empfing,) keinen Anteil. Zuweilen geſchah es, daß 
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Mitslieder der Currende als Lehrer angeſtellt wurden, ohne daß 
ſie das Seminar beſucht hatten. 

Dieſe Einrichtung des Seminars beſtand bis 1802, wo zu 
faͤllig beide Seminarlehrer von Der Anſtalt ausſchieden, um Pre 
digerſtellen anzunehmen. Von dieſer Zeit an erhielten Semina⸗ 
riſten und Exſpectanten ihren Unterricht wieder in der reformirten 
Schule, wo ſich freilich der eigentliche Seminarunterricht, die Mus 
ſikſtunden abgerechtnet, wöchentlich auf zwei Stunden beſchraͤnkte. 
Die Seminariſten hatten von jetzt an nur einen Inſpector, welcher 
über ihr Thun und Treiben Aufſicht führte, ſie wöcheutlich bri 
Stunden in der Katechetik unterrichtete und ihnen ſeminariſtiſhe 
Arbeiten aufgab, wobei wiederum öfteres Anfertigen von Rate 
ſationen die Hauptſache mar. Dieſer Zuſtand wäbrte indeſſen nidt 
lange; denn waͤhrend der Kriegsjahre 1812—1815 ſtanden ſaͤmmt⸗ 
liche Koͤthener Seminariſten mit Ausnahme von zweien unter ben 
Gabnen. 

Aus dieſer Anſtalt gingen alſo nur reformirte Lehrer bervor. 
Lutheriſche Lehrerſtellen (für welche man eigentliche Seminariſten 
gar nicht hatte,) wurden mit Den Angehoͤrigen des damals in 
Köthen beſtehenden lutheriſchen Singchores beſetzt, der. meiſtens 
aus Fremden beſtand. Dieſe Choriſten wohnten, ſobald fie zum 
Lehrfache auserſehen waren, in einem dazu gemieteten (und darum 
öfters verlegten) Locale zuſammen. An dem Unterricht der refor⸗ 
mirten Seminariſten nahmen ſie keinen Teil, indem ſie vielmeht 
die lutheriſche Schule beſuchten. Ihre Zal ſtieg nie über ſechs. 

Seit bem Beginne des neuen Jahrhunderts war die Auf: 
merkſamkeit der Landesregierung auf die Stadtſchule zu Koͤthen 
gerichtet, welche i. J. 1802 nach bem Plane des Rectors Vetter⸗ 
lein umgeſtaltet und erweitert wurde. 

Der neue Lehrplan der Schule, („Plan und Ordnung dE 
Stadtſchule au Koͤthen“), welcher i. J. 1804 von Vetterlein au 
landesherrlichen Befehl in zweiter Auflage veroͤffentlicht wurde 
enthaͤlt in den erſten Paragraphen insbeſondere folgende, die neu 
Einrichtung der Schule betreffende Beſfimmungen: ,,1) Die re 
formirte Stadtſchule zu Rothen iſt zugleich Bürger: 
und Gelehrtenſchule, d. h. ſowol die künftigen Handwerker 
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Rünftler, Dekonomen, Raufleute, als bie künftigen Gelehrten follen 
bier die Bülbung und Borbereitung erbelten, beren fie al8 Men⸗ 
ſchen, Bürger und Diener bes Staats bebürfen, infofern 
bib burd Unterridt in bem Knaben⸗ unb Junglingsalter bewirkt 
werden fann. — 2) Die PBürger: und die Gelehrtenſchule ift nicht 
mehr durch Klaſſen, fonbern durch Lectionen von einanbder getrennt, 
und es ift Die Ginribtung getroffen, a) daß bie Rinber aller 
Staͤnde, alſo aud bie, welche au Handthierungen beftimmt find, — 
bem für fie nüblihen Uuterriht Teil nehmen fônnen, obne 
duch Das, was für fie nicht gebôrt, unnôtiger Weiſe beläftigt au 
werden; b) daß wolbabenbere Gltern, Die ibre @ôbne weder qu 
den gemeinen Gewerben, no au ben gelebrten Stänben beftim- 
men, und ibnen gleichwol eine feinere Bildung au geben wuͤnſchen, , 
hier Gelegenbeit finben, fie in Den Renntnifjen und Gecſchicklich⸗ 

fiten unterridten au laßen, die man in unferen Beiten von jebem 
Jtbilbeten Manne au erwarten pflegt; und d) daß Die, melde ftu- 
diren wollen, außerdem in beſondern ectionen burd bie gelebrten 
Spraden auf bie Stubien ibrer beſonderen Stänbe vorbereitet 
werden.” — ie Anſtalt war aljo ein Realgymnaſium gemorbden, 
bei deſſen Ginridtung man barauf Rückſicht genommen batte, baÿ 
es (wie e8 in $. 3 des Schulplans beift,) ,in ben mittleren 
Staͤnden qu unfern Beiten in allen guten Staaten eine große 
Anzal von Menſchen giebt, die zur Borbereitung auf ibre Ge⸗ 
ſchafte — eines vollſtaͤndigeren und grünblideren Unterrichts in 
der Jugend bedüͤrfen“. Der philanthropiniſche Zweck der Anſtalt 
Dar (6.9) „kein anderer, als gute Menſchen, wolgeſittete Bürger 
MD geſchickte Staatsdiener durch ben Unterricht bilden zu helfen.“ 
Indem baber die Schule ein eigentlich religiöſes und kirchliches 
Intereſſe gar nicht hatte, mar die Bezeichnung derſelben als einer 
eformirten Stadtſchule durchaus bedeutungslos. Sn $. 6 des 
zchulplans hieß es ausdrücklich: „Obgleich die Schule eine refor: 
irte heißt, fo iſt es dennoch auch allen andern Religionsgenoßen 
Me Ausnahme erlaubt, ihre Kinder in dieſelbe zu ſchicken. Was 
MN Religionnnterridt betrifft, der bei uns von aller In— 
Leranz entfernt ift uub môdentiid in zwei beftimmten 
tunden gegeben wird, fo fônnen lutberifhe, jñbifde nnb an- 
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dere Gltern, wenn fie Bebenfen tragen, ibre Rinber unterdeß wo 
anders beſchaͤftigen.“ — Der Ginridtung des Stundenplans folte | 
jebergeit folgende ,tabellarife Ueberfiht ber Lectionen | 
Der Stadtſchule zu Köthen au Grunde gelegt merben: | 


Tabellariſche Ueberſicht der Lektionen 





















Sexta. Quinta. Quarta. Tertia. 
Mo. Di. Geſang 
* MP. Mo. Di Lateiniſche Mo. Di. Lateinifét 
mi. Do. Kalii · Sprage. Sprache 
t- graphie Mi. Do. Leſeübungen Mi. Do. Votalmufl 
ÿr. So. Leſe Gr. Go. Vokalmuſik. Fr. So. Leſeübungen 
übungen. 
Mo. So. OrthoMo. So. Orthograph. Mo. So. Dentſche Eiyl · 
graphiſche ue· Uebungen. ũbungen. I 
bungen. Di. Die erſten Begriffe Di. DeutſcheGrammeti! 
| Di. Mi. Kalli- der deutſchen Gram ˖Mi. Die Sbulbibel mit 
oO bie Spracherlaãuterungen. 


grap matit. 
Do. Fr. Leſe⸗Mi. Die Schulbibel. 


Do. Fr. Leſen ant 
übungen. Do. Fr. Kalligraphie. 


deutſchen Buches. 
























gion u. Moral/ Moral. Moral. 
| ben Grôübernimi. Do. LeſeMi. Do. Raturgeſchichte Mi. Do. Raturgeféiäte- 
| Schreiben. übungen. Fr. So. Erſte Kenntnis Fr. a. Mathem Ge- 
Mi. Do. Leſenl. gr. So Berftan| des menſchl Körpers graphie. 
FIr. So Verſtan · besübungen. | nu. Geſundheitslehre. So b. Sefundbeitsletre 
desübungen L 
ls, Rat, Gr, bete 
— Mi. So. UT A lat. Gram⸗ 8 Anne M 
T fangsgründe maut. Di. Mi. Do. Gr. C 
2 icle mijchen Di. Mi. Do. Gr. Ge Hitens lat. Chrefus- 
= Sprache. — dikens lat. Leſebuch. à Erasmus Veſp 
— o. Lat. Czercitia. So Lat. erercitic 
o. Di. Geogr. Mo. Di. Geogr. vonſYo. Di Geographiet 
von Ynbalt| Deutſchland. Wieder“ beſond. Topographit 
cr Gummar.lle.! bolung bder fumma.| u. Produktenkunde. 
d berf. bd. @rde rifden üeberfdt. |Do. gr. Selt. nd 60° 


Do. Gr. Leſe ˖ Do. Fr. Geſchichte, nach/ Lettis Lebrbude, vf” 


nehmlich politiſche 


Mo. Di. Do. Fr. Rech 


Galettis Clementarb. 


0. Di Do. Fr. Red- 
nen; Die 4 Species 





übungen. 


0. Di. Do. Gr. 
Rechen ; die 4 


7 Mo. Di. Lefeni. 
+ |Do.Gr.Borüb.a. 


| | Rednen und] Species inun| in benannten Balen| nen; übrige u. ſchhwe 
es _Sedädtmieub. ben. Salen. | u.biceinf. Regeldetri| rere Rednuugsartess- 
2 Rafligrapbifde oder Extraftunden für Sdüler mebrerer 
37 | Rlaffen zugleich: 

X Mo. Di. Do. Br. 11—-12: erfte dalligraphiſche Klaſſe. 


Mo, Di Do Bt. 4—H: quete talligraphifhe Klaſſe. 
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Gecunbda. Klein⸗Prima. | Groß⸗Prima. 






Mo. Di Ciceros Philosophica. 

1-5 ES an Pate. Mi. Do. Gr. So. Die Elemente der theoretifhen 

matit. Matbemat Bor. und praftifhen Philoſophie, abmedfelnd mit 

b ereitun étiaffe ° der pbilofopbifhen Lektüre in bdeutfder oder 
gotiaſſe. franzöͤfiſcher Sprade. 


Mo. So. Deutſche Stylũbungen. 
i. Deutſche Grammatik. Di. Rhetorik und Poetik. 
»Mi. Declamationsũbungen. Mi. Deklamationsũbungen. 
Do. Fr. Deutſches Dib-Do. Fr. Deutſches Dichterſtudium. 
terſtudium. 


Mo. Di. Angewandte 
Mo. Di. Komb. mit Se— 
. Di. Religion und] kunda. Rathematit. Erſte 













th. Klaſſe. 
Roral. i. Do. Reine Math.en ne : a. 
i Do. Raturgefidte, | demonft. Lebrart, Zwei eg Tone 
Fr. a. Raturlebre. math. Rlaffe. Gr. o Raturlebre u 
So. b. Geſundheitslehre. Fr So. Komb. mit Se pofit al, Grbbefgrei. 
kunda oder Rlein-Primal) nn Q. 





Ro. Latein. Gr. befonder (Mo. Romb. mit Sekunda.Mo. Präparationsſtde. 

1 D. Syntax. Di. Mi. Do. Gr. Livius Di. Mi. Do. Br. Ciceros 

li. Mi. Do. r. Seditens| und Ovids Metamor| SMeben. Birgil und 
fat. Gbreft., @urtius n. phoſen. Horaz. 

Terenz. So. Komb. mit Sekunda So. Lateiniſche Stvl- 

2* Lateiniſche Exercitia. | oder Groß⸗Prima. übungen. 

0. Di. Geographic, mi Mo. Di. Statiſtik, abwechſelnd mit Technologie. 


Ziyta auf Gemerbe u. ho @r, gite Gefgidte; Mitertimer und Literatur 


Al Det Grieden und Römer. 
—— pt Side eu (Mi. oder So. im Sommer Ausübende Mef- 


. Kulturgeſch. kunſt.) 
o. Griechiſche Grammatik Mo. Komb. mit Klein⸗ 
i. Do. Fr. Gedickens grie Mo. Griechiſche Grammatik Prima. 
chiſches Leſebuch und Di. Do. Gr. Xenophon. [Di Do. Fr. Homer u. 
Lucian. Plato. 
Mo. Do. von 11—12 
u. 4-6 Franzoſiſch. 
Mi. So. Hebräiſch. 













Di, Gr. von 11—12 und 
i. So. Ftanzöofiſch. 4—5 Franzöfiſch. 


D 


Zur Grteilung des Unterrihtes war natñrlid eine große Ans 
Lebrer (barunter au bie beiden Lebrer und einige tüchtigere 
Linge des Seminars) nôtig. Uebrigens war fein Lebrer an 

beftimmte Klaſſe gebunben; vielmebr wurde jeder gleichaeitig 


— 108 — 


in verſchiedenen Rlaffen beſchaͤftigt. Ebenſowenig war (was al 
Gigentümlidfeit dieſer Schulorganiſation zu beadten ift,) ei 
Schüler auf lângere Beit in eine eingige Klaſſe verwieſen, fonder 
($. 35) „er fann und fol nad der Berfhiebenbeit feiner orl 
fhritte in verſchiedenen Disciplinen zugleich in verfhiebenen Klaſſe 
fiten, um in einer jeben ffufenweije vom Leidten sum Schwere 
aufaufteigen. Die einaelnen Schüler werden aïlfo nai 
Lectionen, Der ganze Gôtu8 aber Dennod nad 7 allgemeine 
Rlaffen abgeteilt. Gine folde Rlaffe ift bei uns der Ynbe 
griff der Lectionen, Die in einem beftimmten Lebraim 
mer gegeben werden.“ 

Die Seminariften beſuchten den grôften Teil ber Unterridté 
ftunden Der Schule. Eine Gonfiftorialverfügung ſchrieb ihnen vor 
nt) Ale Lectionen in ben unteren Slaffen von Sexta bis Se 
cunba, auSgenommen bie [ateinifen Lectionen in allen und di 
griehifhe unb matbematifde in Der gweiten Klaſſe. 2) Bon dr 
Lectionen in Groß- und Rlein-: Prima ift ibnen angemefen: de 
Religionsunterridt, die geograpbifhe und tebnologifhe Lectio 
und die Declamationsäbungen. 4) Die franaôfifhen Stunben 
befuchen ift nur benjenigen Seminariften erlaubt, Die in anbder 
Lectionen bereits in Secunba figen und die bei guten Anlagt 
auch Fleiß genug befiben, um nicht beforgen au laßen, daß fie dur 
dieſes Sprachſtudium in Der einem anbidullebrer nôtigen Au 
bildung fôünnten aufgebalten werben.“ — Diejer Anordbnung war 
aud die Currenden uuterworfen, welche Seminariften zu werd 
wuͤnſchten. 

Inzwiſchen waren in ben Einrichtungen des Landes ma 
cherlei Veränderungen eingetreten. Der Fürſt Auguſt Chriſti 
Friedrich war 1807 bem Rheinbunde beigetreten, hatte ben Gi 
zogstitel angenommen und ſeit 1811 Die Landesregierung ganz « 
franzoͤſiſche Weiſe organiſirt. Auch in dem Kirchen⸗ und Schi 
regiment war vielerlei veräͤndert worden. Ein neues Gon 
ſtorium wurde gebildet, die Schuldirection von demſelben getren 
und mancherlei Verordnungen wurden erlaßen, welche dem Schi 
weſen wirklich nützlich waren. In einem Ausſchreiben vom 19. Se 
tember 1811 verfügte die Schuldirection, welcher die Leitung di 
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geſammten Unterrichtsweſens anvertraut war, in Betreff der Wie⸗ 
derbeſetzung erlebigter. Schullehrerſtellen: 
Jeder Schulamtscandidat, der ſich um eine Lehrerſtelle be⸗ 
— werbe, ſollte durch eine aus ſachverſtaͤndigen Mitgliedern des Con⸗ 
=: ſiſtoriums beſtehende Commiſſion gehoͤrig geprüft werden, und zwar 
ſollte dieſe Pruͤfung in Der Anfertigung von Probeſchriften, in der 
Abhaltung der Probelection und in einem mündlichen Examen be⸗ 
= Mben. Auch mit ſchon angeſtellten Lehrern ſollte, wenn fie. um 
— tue Beförderung nachſuchen würden, eine ſolche Prüfung angeſtellt 
— baben, Zugleich wurde verfügt, daß für dieſe Prüfungen in An⸗ 
betracht der Dotation der geringen Lehrerſtellen keine Gebühr er⸗ 
= en werden ſollte. Um die aͤußere Stellung der Lehrer au heben, 
winde unter dem 2. December 1811 verfügt, daß bas in mehreren 
Doͤrfern, wo Kirchen lutheriſcher Gonfejfion waͤren, übliche joge- 
nannte Feierabendläuten, ſowie bas an den drei großen Feſttagen 
+ herkoͤmmliche Nachtläuten und bas Trauerläuten bei hohen Todes⸗ 
fällen, welches die Lehrer zu beſorgen hatten, abgeſchafft ſein ſollte. 
= Hub ſollten die Kirchencollecten nicht von ben Lehrern, ſondern 
von den Kirchenvorſtehern oder Kirchenvätern erhoben werden. 
Herzog Auguſt Chriſtian Friedrich ſtarb i. J. 1812. Auf 
ihn folgte ſein noch minderjaͤhriger Sohn Ludwig Auguſt Carl 
Friedrich Emil. Die vormundſchaftliche Regierung, welche zunaͤchſt 
eintrat, ſorgte alsbald für gäͤnzliche Beſeitigung der franzöſiſchen 
Inſtitutionen. Natürlich wurde von der neuen Staatsreform auch 
das Schulweſen berührt. Es wurden Kirchenvifitationen eingeſetzt, 
d. h. Gommiffionen des Conſiſtoriums, welche im Altkoͤthenſchen 
= 8 bem Superintendenten und Juſtizbeamten jeden Amts, und 
= im Neukoͤthenſchen aus bem geiftliden Inſpector au Roslau und 
dem Juſtizbeamten bafelbft beftanbeu unb unter der Oberauffict 
des Gonfiftoriums bie Specialauffidt über die Kirchen und Schulen 
res Amtsbezirks fübrten. Insbeſondere aber wurde jebt mit Den 
Schulen der Stadt Rôtben eine grünblihe Reform vorgenommen. 
Con i. J. 1811 batte Betterlein al8 Rector der Stabtfhule zu 
RôtBen von bem Herzog Auguft ben Auftrag erbalten, einen Plan 
zur Verbindung und Verbeßerung der Stadtſchulen zu entwerfen. 
er eingereidte Plan mar aud genebmigt worden, aber nach dem 


LA. LA sn US L 


4 
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Tode des Herzogs verzog fit die Ausführung beffelben bis yum F 


Jahre 1815, wo nach bem Vetterleinſchen, hier und ba mobi: 
cirten Plan drei Lehranſtalten eingerichtet wurden, nemlich eine 


Hauptſchule, eine Töchterſchule und eine Armenſchule. 


Beide proteſtantiſche Bekenntniſſe wurden in denſel— 
ben vereinigt. 


Die Hauptſchule ſollte zugleich Bürger⸗ und Gelehrtenſchule 


ſein. Nach bem au ihrer Groͤffnung i. J. 1815 publicirten Pre 


gramm ging ihre Einrichtung dahin, ,1) daß Knaben, welche p 


einer der ſogenannten bürgerlichen Profeſſionen beſtimmt find, de : 


Renntnifje erlernen und ſich Die Geſchicklichkeit erwerben, bie n 
einem ſolchen Stande unD im gemeinen Bürgerlihen Verkehr pe 
meinnübig finb; 2) bah Die, welde ftubiren wollen, durch Real 


und Sprachkenntniſſe auf die Stubien eines gelebrten Standé 
vorbereitet merben, und 3) daß wolbabenbdere Gltern, bie ibn 


Sôbne weber au Den gemeinen Gewerben, nod au ben gelebrte 
Ständen beftimmen, und ibnen gleidmol eine feinere Bildung y 


geben wünſchen, bier Oelegenbeit finben, fie in ben Kenntniſſen 


und Oejhidlihfeiten unterriten qu lafen, bie man in unſern 


Beiten von jebem gebilbeten Manne zu erwarten pflegt.” Di | 


Lebranftait umfaßte biernad zwei Schulen: einc Elementar— 


oder niedere Bürgerſchule und eine Bildungs⸗- oder bôber 


Bürger- und Gelehrtenſchule. Die Elementarſchule be 
ſtand aus allgemeinen oder ſog. Stubenklaſſen, d. h. die Schüle 
waren hier, mit geringen Ausnahmen, in allen Lectionen in ihren 
Lehrzimmer beiſammen. Dieſer Klaſſen- oder Sdülerorbnungt 


waren es vier, nämlich Quarta, Quinta, Sexta und Sept. 


Bum Local dienten der Hauptſchule die beiden Gebaͤude, worin bit 


dahin die reformirte fnaben: und Toͤchterſchule ihren Sitz ge 


habt hatte. 

Die Töchterſchule wurde durch Vereinigung der bisherigen 
ſogenannten Maͤdchenklaſſen der reformirten und lutheriſchen Schule 
mit der Toͤchterſchule für die gebildeten Staͤnde hergeſtellt.“) — 


) Bol. , Plan und Ordnung der vereinten Töchterſchule zu Köthen“ va 
1. Zuli 1815. 
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Beſtimmung war, „den Rinbern weiblichen Geſchlechts obne 
ſchied der Confeſſion in allen ihnen in ihrem künftigen Stande 
Wirkungskreiſe unentbehrlichen Kenntniſſen und Kunſtfertig⸗ 
einen moͤglichſt vollſtändigen und zweckmäßigen Unterricht au 
zren.“ Alſo der Beruf der „Hausfrau, Gattin und Mutter“ 
der Geſichtspunkt, nach welchem die Schule eingerichtet und 
Interridt erteilt marb. Die Schule umfaßte zwei Hauptab⸗ 
gen, von denen die untere aus drei Elementarklaſſen beſtand. 
wurden „nicht nur alle Elementar⸗, ſondern auch diejenigen 
miſſe gelehrt, welche einem Maͤdchen zu ſeinem fünftigen Fort: 
en, in welchem Stande es auch künftig leben moͤge, nicht 
dürfen.“ In den beiden Klaſſen der oberen Abteilung wurde 
dem auch auf diejenigen Kenntniſſe Rückſicht genommen, welche 
Frauenzimmer, das einſt auf feinere Bildung Anſprüche 
mn will und nach bem Stand ihrer Eltern machen kann, eigen 
nüßen.“ Die Schule zerfiel alſo in fünf allgemeine oder 
enklaſſen, in denen die Schülererinnen in allen Lectionen, — 
‘angôfife in ben beiben oberen auSgenommen, — beiſammen 
L Nach der Bal der Rlaffen batte die Anftalt mit Einſchluß 
Directors fünf ftebenbe ober Klaſſenlehrer, einen Gülfslebrer 
nier Lebrerinnen, von benen eine bie franadfifhe Sprache 
Hierzu fam nod als Hülfslehrer in ben unteren Klaſſen 
zeminariſt, Der Dafür von ber Grteilung des Unterrichtes in 
lrmenſchule befreit war. 
Der Lectionsplan war folgenber: 1) In Kl. V. begann ber 
richt, welcher zunaͤchſt Buchſtabenkenntnis und Buchſtabiren, 
aus dem Buche als aus dem Kopfe, umfaßte. Erſte Ver⸗ 
im Zuſammenſetzen der Sylben, im Leſen. Ferner Zalen⸗ 
nis, Zälen. Anfangsgründe des Schreibens, Gedaͤchtnis⸗ 
jen. Auch die erſten Verſuche im Stricken. — 2) Kl. IV. 
Schülerinnen wurden fleißig im Leſen, Schreiben und Rechnen 
cies mit unbenannten und benannten Zalen) geübt. Daneben 
ſes Kopfrechnen. Erſter Anfang des Religionsunterrichtes, 
etzung der Verſtandes⸗ und Gedaͤchtnisuͤbungen und Katechis⸗ 
agen, insbeſondere mit religioͤſen Begriffen, erklaͤrten Bibel⸗ 


ſprüchen, Lieberverfen. Einübung der leibteften Kirchenmelodiee— 
Fortſetzung der Uebung im Stricken. — 3) Kl. IT. Gortfepurem 
der Ucbung im Lefen, im Rechnen (bis zur Regelbetri, bauptii dE 
lid aber im Kopfrechnen, fomie ber Berftandes: und Gebädtni — 
fibungen. Neben bem Schoͤnſchreiben aud der erfte Unterridt + 
der Orthographie und Naturgefhidte, in Natur- und Geſundheit S 
lebre, Erdbeſchreibung und Geſchichte. Religionsuuterridt, Lee: 
und Grflären biblifer Abfhnitte. Die Uebung des Strideurs 
ward vollendbet und bie des Naͤhens und Waͤſchezeichnens begonnez. 
In biefer wie in ber vorigen Klaſſe ward jebe erfte Tagesſtunde 
mit Gboralgefang begonnen. — 4) Kl. IL wurde von ben ©du- 
lerinnen beſucht, welche des eigentlihen Elementarunterrichts uidt 
mehr bedurften. Die eigentliche Beſtimmung dieſer Klaſſe war die, 
daß ſie zum Beſuch der Kl. J. vorbereiten ſollte; daher wurde hier 
in der Religion, im richtigen und ausdrucksvollen Leſen, im ſchriſt⸗ 
lichen Gedankenausdruck (auch in Aufſetzen von Quittungen, Pris 
fen), im Zeichnen und in der franzoͤſiſchen Sprache, im Stiden 
und im Singen der ſchwereren Kirchenmelodieen (mit Fortſeßung 
des übrigen Unterrichts der Kl. III.) Unterricht erteilt. — Je 
Kl. J. kam noch Unterricht in der Technologie und in feineren 
weiblichen Handarbeiten hinzu. — Die Verteiluug der Unterridti 
gegenſtände auf die Unterrichtsſtunden in ben einzelnen Klaſſen er⸗ 
hellt aus folgender „UUeberſicht der Lectionen in der Toͤc⸗— 
terſchule“: | 





Fünfte Klaſſe. 


Stunden 


Anm. Die Alafſſe ift 
in zwei Ordnunge 
geteilt, deren erſte 
auch einige Schreib 
ſtunden hat. Sn 


Gtriden ausgeſetzt 





Ueberficht der Lectionen in der Toͤchterſchule. 


Buchſtabiren und Leſen. 6 Erſter Religionsunterr. 4 Religionsunterridt. 
10 !Balentenntnis. 
12 ISedädtnisübungen. 


6 | Bibellefen. 
5 Schonſchreiben. 
5 IRednen. 

2 IBerftandesübungen. 
1 |Gedädtnisübungen. 
8 |Gtriden. 


33 |'ügentl, Stundengal, | 9: 





1 Biblifhe Geſchichte. 
5 Bibellefen. 

5 Schoͤnſchreiben. 

6 Rechnen. 

: Berftandesübung. 
Gedächtnisũbung. 
Orthographie. 

— — Ra. 
turleÿre ac. (f. $. 12). 












aturgeſchichte Le. 
1 IGeograpbieu. Geſchichte 








uden 


tu 


Erſte Klaſſe. 


3 MReligionsunterricht. 

Bibliſche Geſchichte. 
eſen und Erklären der 
Bibel. 

3 Schönſchreibeu. 

4 |Rednen. 

3 Leſen. 

1Naturgeſchichte. 

1Naturlehre. 

1 |Geograpbie u. Geſchichte 


€ 


2 PBeichnen. 2 Peichnen. 

1 Peutſche Stylübung. | 1 Deutfhe Stblübung. 

2 Prthographie. 2 Orthographie. 

1 |Gefangübung. 1 |Gefangübungen. 

1 |Gefundbeitélebre. 1 |Gefundbeitslebre. 

4 IRäben. 8 Stricken, Nähen und 

48ticken. feinere weibl. Hand⸗ 
arbeiten. 

EE 53 — 

Hen Slaflen. _—— 


œ@. 
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Die Lebrftunden wurben täglib im Sommer und Wint 
Bormittag8 von 8—11 Ubr erteilt, und Rabmittags im Somm 
von 2—5 Ubr, im Winter von 1—4 Uhr gebalten. Jede Klaſ 
batte fomit (ba nur der Nachmittag des Sonnabends frei war, 
Wwôdentlit 33 Unterribtéftunben. In L betrug das Schulgel 
vierteljaͤgrlich 2 Thlr. 12 Gr., und für Diejenigen, welche aud 
am frangôfifhen Unterriht Teil nahmen, 3 Tbir., in Kl. V. vie 
. teljäbrlid nur 8 Gr., und für Diejenigen, welche ben Strickſtur 
den beiwobnten, 10 Gr. 

Die Beauffibtigung der Schule mar vom Gonfiftorium dm 
Guyperintendenten übertragen. Außerdem batte Das Gonfiftoru 
eine. beftânbige Gommiffion ernannt, welche mit dem Director dr 
Anſtalt vierteljäbrlih Gonferengen balten follte, worin dieſer übe 
ben Zuſtand ber Schule, über vorgefommene Beränberungen ü 
berfelben, über die Befolgung ber Schulgeſetze von Seiten da 
Lebrer und der Schüler, über die Befolgung des vorgeſchriebene 
Lebrplans Bericht au erftatten und zur Befeitigung bemerfter Maͤngel 
Antraͤge au ftellen batte. 

Für Die Armenſchule war folgender Lectionsplan (an 
22. October 1813) aufgeftellt : 

18) Religion und Moral, verbunbden mit Uebungen im geiſ 
lien Gefange. In den beiden unterften Klaſſen werben die Alt 
neren durch Erklaͤrung der Morte, welche die Begriffe der mor 
liſchen Religion bezeichnen, auch durch Berftandes: und Gedaͤchtni⸗ 
übungen auf ben katechetiſchen Religionsunterricht in ben erſte 
Klaſſen vorbereitet. Die Gedaͤchtnisuübungen in allen Klaſſen be 
ſtehen im Auswendiglernen von Kernſprüchen und Liederverſen, di 
jedoch vorher kürzlich erflärt ſind. 

Lehrbücher: Spruchbuch in Verbindung mit den Liederverſen zu 

chriſtlichen Religion und Tugendlehre (von Dyk). Leipz. 180? 

4 Gr. — Schnell, Katechismus. Fuͤr die Kinder lutheriſche 

Eltern ſind demſelben die ſechs Hauptſtücke des lutheriſche 

Katechismus, für bic Kinder reformirter Eltern die fünf Hauph 

ſtücke der Confeſſion ihrer Kirche beigefügt. — Die Bibel. 

b) Buchſtabiren und Leſen. Die Lehrer laßen die Kinder 
nicht nur einzeln und niemals zuſammen buchſtabiren und lea, 


\ 
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ſondern halten aud barauf, daß fie bie Buchſtaben und Morte 
genau und beutlid ausſprechen, fit feinen fingenden ober einfôrs 
migen Ton angewôübnen, die Unterſcheidungszeichen nidt über 
ſehen ꝛc. 

In den beiden erſten Claſſen wird mit dem Leſen auch ein 
Befragen über bas Geleſene oder eine kurze Wiederholung des⸗ 
ſelben aus dem Gedaͤchtnis verbunben. 

Lehrbuͤcher (für die zweite Knaben⸗ und Maͤdchenklaſſe): Seiler, 
allgemeines Leſebuch für den Bürger und Landmann. 

c) Schön⸗ und Rechtſchreiben. Jenes in allen, dieſes nur 

in der erſten Knaben⸗ und Maͤdchenklaſſe. | 

Beim Schoͤnſchreiben wird darauf gejeben, daß bie Rinber 
in der ſogenannten Current⸗, allenfalls auch Canzleiſchrift, und in 
der Folge auch in der Schrift mit lateiniſchen Buchſtaben eine 
deutliche und leſerliche Hand ſchreiben lernen. Ein Lehrer iſt 
Schreibmeiſter für die ganze Anſtalt, damit die Kinder eine feſte, 
fichere und gleichförmige Hand bekommen. In den beiden erſten 
Alaſſen kann unter ſeiner Aufſicht von denen, die im Schoͤnſchreiben 
ſchon einige Fertigkeit haben, auch zuweilen etwas abgeſchrieben 
werden, wozu in jeder Klaſſe ein auf Pappe gezogenes Exemplar 
von Junkers Handbuch gemeinnütziger Kenntniſſe befindlich iſt. 

Beim Rechtſchreiben werden beſondere Briefe, wie ſie am 
haͤufigften im gemeinen Leben vorkommen, Rechnungen, Quit⸗ 
tungen 2e. dictirt und dabei die Regeln der Rechtſchreibung an 
richtigen oder fehlerhaften Beiſpielen gezeigt. 

d) Rechnen im Kopfe und auf der Tafel. In den beiden 
iletfien Klaſſen lernen die Kinder die Zalen kennen, ausſprechen, 
ſchreiben; lernen das Einmaleins auswendig und leichte Aufgaben 
im Kopfe löſen, auch die vier Species in unbenannten Zalen üben. 
In den beiden obern Klaſſen die Species in benannten Zalen, die 
Regeldetri und die Anfangsgründe der Bruchrechnung. 

Neben dieſen Uebungen auf der Rechnentafel wird ſtunden⸗ 
oder halbſtundenweiſe das Kopfrechnen getrieben. 

Hülfsmittel: Dinter, Rechnungsaufgaben — oder Junkers 

Exempeltafeln auf Pappe gezogen. 

8° 
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e) Ginige allgemeine Remntniffe von der Geographie und 
Geſchichte, beſonders der vaterlänbifen, von ber Naturgeſchichte 
und Naturlehre, inſofern dadurch bem Aberglauben entgegen gr: ; 
arbeitet und richtige Kenntniſſe der Natur, ihrer Kraͤfte und Wir⸗ 
kungen befördert wird, werden in Den beiden erſten Klaſſen mit: 
geteilt. | 





14. 

Im Strifen und Naͤhen wirb ben Maͤdchen von einer Le: 
rerin Anweiſung erteilt. Es ſollen biergu, um Dem übrigen Ur 
terridt nidt fo viel Stunben au entaieben, aufer Montag, auch 
Mittwod und Sonnabend Nachmittag von 1—3 Ubr zu Hülfe gr 
nommen werden. Kinder, welche fid Die zum Stricken und Nähen 
nôtigen Materialien felbft mitbringen, bebalten die daraus gt : 
tigten Sachen als ibr Gigentum, müßen ibnen aber die Materialir 
gegeben werden, fo fällt der Gewinn vou ben daraus gefertigtn 
Sachen bem Snftitut au. 

15. 

Da e8 nidt au erwarten ift, aud nidt geforbert werden 
faun, daß Die au dieſen Lectionen erforderlichen Bücher von dti 
armen Gltern jelbft angefafft werben fônnen, fo follen Die ur 
entbebrlidften, nemlid bas Sprubbud, bas ABC-⸗Buch und dr 
Schnellſche Katechismus ben Kindern, fobalb fie Gebraud baron 
machen fünnen, geſchenkt werden; bie übrigeu aber, nemlid die 
Bibel, Seilers Leſebuch und bas Rôthenfhe Geſangbuch in br 
reichender Ungal aus bem Fonds der Anftalt angeſchafft, Mali 
in ben Lehrſtunden ben Kindern zum Gebrauch gereicht und nachhe 
in verſchloßenen Schraͤnken als Inventarienbücher aufbewalt 


werden. 
16. Anhang. 


Die Lebrgegenftände in dieſer Anſtalt und die denſelben vi 
chentlich gewidmeten Stunben finb folgenbe : 
L Sn der Rnabenjhule: 

a) Erſte Klaſſe. Religionsunterricht nad bem Rate- À 

digmus  . .  .  . A4G@tumbt |. 

Bibliſche Gefhidte . . 1 — 

Bibelertlärung . ; ; . 14 
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Ropf: und Tafelrebnen . . 6 Stunbden 
Schoͤnſchreiben . . . . À ⸗ 
Rechtſchreiben  . 2 ⸗ 

Geographie, verbunden mit der Ge. 
ſchichte 2 ⸗ 
Naturlehre und aug 2 ⸗ 
Leſen. . 4 ⸗ 
26 ⸗ 
weite Klaſſe. Verſtandes⸗ und Vedachtniubungen 3 ⸗ 
Religionsunterricht 3 — 
Ropf- und Tafelrechnen 6 ⸗ 
Schoͤnſchreiben 6 ⸗ 
Buchſtabiren und Leſen . 8 ⸗ 
26 
II. In der Maͤdchenſchule: 

irſte Klaſſe. Religionsunterricht 4 ⸗ 
Bibliſche Geſchichte 1 ⸗ 
Bibelerklaͤrung 1 ⸗ 
Kopf⸗ und Tofelrednen 6 ⸗ 
Schoͤnſchreiben 6 ⸗ 
Rechtſchreiben 2 ⸗ 
Lefen . 4 ⸗ 
Weibliche Arbeiten . 6⸗ 
30 ⸗ 
weite Klaſſe. Verſtandes⸗ und rdachmisubungen 3 
Religionsunterricht 3 ⸗ 
Kopf⸗ und Tafelrechnen . 6 ⸗ 
Schoͤnſchreiben . . 6 ⸗ 
Buchſtabiren und Leſen . 6 , 
Weibliche Arbeiten . . 6 ⸗ 


30 Stndn.“ 
Den Unterricht, der ganz unentgeldlich erteilt wurde, beſorgten 
fnfpector, zwei ordentliche Lehrer, eine Lehrerin und drei oder 
der faͤhigſten Seminariſten. Fuͤr diejenigen Schuͤler, welche 
end des Sommers die Schule nicht beſuchten, erteilten die 
r an jedem Sonntage zwei Stunden Unterricht. Spaͤterhin 
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wurden in biejer Armenſchule in 10 Riaffen über 600 Rnaben und 
Mädchen unterrichtet. 

Die Beiben Singbôre, welde mit ber reformirten und lu⸗ 
therifden Schule verbunben waren, wurden ebenfalls in ber Weiſe 
mit einanber vereinigt, daß aud bie 6 Seminariften unb bie zwei 
Gxfpectanten des Seminars au bemfelben gebôrten. Die Gejdäite 
des Singchors Beftanben a) in bem Gefange in der Gtabt, mi 
entlid in brei Umgängen, Sonntags von 12—2 Ubr, Mittwochs 
und Sonnabends von 10—12 oder 11—12 Ubr (in brei Wochen 
wird die Stadt Einmal burhgefungen); b) in bem Gingen ki 
Begräbniffen und anbern aufberordentliten Gelegenbeiten; ud 
c) bem Dienft bei den Rirhenmufifen. Die lebtern birigirt de 
Gantor der Rire, worin fie aufgefübrt werden. Tüchtigere Chor⸗ 
ſaͤnger batten Die Ausſicht, Seminariften und fpâterbin Lebrer y 
werden. 

Oleidaeitig wurde aud bie Waifenerziehung und bas Sue 
lebrerfeminatr neu eingeridtet, bas alte Waiſenhaus wurbe ge 
ſchloßen, die Waiſenkinder murben in Familien zur Erziehung us 
tergebracht und die Waiſenſchule in eine Armenſchule verwmanbel, 
in welcher auch andere Kinder armer Eltern freien Unterricht er 
hielten. Mit dieſer Armenſchule trat nun bas Seminar bei frint 
neuen Einrichtung in ben engſten Zuſammenhang. Auch wurden 
jetzt lutheriſche Zoͤglinge in das Seminar aufgenommen, fo daß 
nur noch die Exſpectanten die Hauptſchule beſuchten, um ſich fit 
die zum Eintritt in bas Seminar erforderliche Prüfung vorzube 
reiten. In dem Seminar wurden die Zoͤglinge namentlich in der 
Katechetik und Pädagogik unterrichtet und im deutſchen Styl ge 
übt. Außerdem erteilten fie an der Armenſchule Unterricht, inden 
jedem der Seminariſten eine Klaſſe zugewieſen war. 

Indeſſen' hatten die Seminariſten bei der neuen Einrichtung 
in pecuniaͤrer Hinſicht mancherlei verloren. Seit der Trennung 
des Seminars vom Waiſenhauſe war ihnen der freie Tiſch, die 
freie Kleidung und manches Andere entzogen worden, wofür ma 
ihnen zur Entſchaͤdigung nur ein kleines vierteljährliches Geſchenl 
gab. Auch hatten nur die Seminariſten, welche vom Lande wa⸗ 
ren, freie Wohnung, waͤhrend die in der Stadt einheimiſchen des 
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beſchaͤnkten Raumes wegen bei ibren Gltern wobnen muſten. Die 
Geminariften batten alfo jebt für ibre Bebürfniffe felbft au forgen. 
Daher war e8 angemeben, daß ibnen erlaubt wurbe, tâglid drei 
Stunden Brivatunterridt au erteilen und fit fo das Nôtige au 
berbienen. — Nach bem Tode des (katholiſch gemorbenen) Herzogs 
Friedrich Ferdinand (1530) wurde das von demſelben gegründete 
Rloter ber barmberaigen Brüder als Local der Armenſchule ein: 
geraͤumt, was, ba das Gebaude außerdem noch ermeitert wurde, 
pr Folge hatte, daß nuu alle Bôglinge des Seminars in dem 
Gebaͤude beffelben ibre Wohnungen erbielten. 

Sn biefer Verfaßung blieb bas Volksſchulweſen des Fürſten⸗ 
tums bis 1847, in weldem Sabre am 23. November mit Dem 
Herzog Deinrid von Anhalt-Köthen die Auguſtäiſche Linie bes 
Qaufes Unbalt erloſch, und gufolge ber Hausvertraͤge ber Herzog 
Leopold Griebrid au Deſſau als Senior des Geſammthauſes bis 
zur Teilung des Herzogtums Anhalt-Köthen die Regierung bes- 
ſelben mit übernahm. 


C. Das Herzogtum Anhalt⸗Deſſau⸗Köthen ſeit 1848. 


Das Jahr 1848 führte auch für die Anhalter Volksſchule 
ähnliche Wirren, Irrungen und Gefahren herbei, wie für die 
deutſche Volksſchule überhaupt. Der Geiſt, der die Schule von 
der Kirche emancipiren und die Kirche nur als Religionsgeſellſchaft 
gelten laßen wollte, ſchien hier auch wirklich zum Siege au ge: 
langen, indem unter dem 20. April 1850 für die Herzogtümer 
Anhalt-Deſſau und Anhalt-Köthen eine Schulordnung publicirt 
wurde, welche (auch in bem Guten, was fie enthält,) dieſem Geiſte 
genau entſprach. Die weſentlichſten Beſtimmungen dieſer Schul⸗ 
ordnung ſind folgende: 

„F. 1. Alle offentlichen Schulen ſind Staatsanſtalten. Der 
Schulpatronat wird hiermit aufgehoben. 

$. 2. Für ben Unterricht in ben niedern Staatsſchulen wird 
ein Schulgeld bezalt. Talentvolle Unbemittelte empfangen auch 
n ben höhern Staatsſchulen ben Unterricht unentgeldlich. 

$. 3. Die Schulpflichtigkeit der Kinder beginnt mit bem 
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vollenbeten fedbften und enbet für Rnaben mit bem zurückgelegten 
fünfaebnten, für Maͤdchen mit Dem aurücdgelegten viergebnten Sabre. 

$. 4. Jeder Otaatsbürger muß bei Oefängnisftrafe bis | 
at agen ober entipredender Geldſtrafe feine ſchulpflichtige 
Rinber ober Pflegebefoblenen entweber in cine öffentliche Sduke 
ſchicken ober nadweifen, daß er für einen genügenben Unterrcht 
derfelben auf anbere Weiſe Sorge trage. 

$. 5. Unerlaubte Sdulverjäumniffe werden mit einer Geld⸗ 
bufe von einem Silbergroſchen für jeben obne Erlaubnis verjänmiten 
Schultag und von vier Pfennigen für jebe eingelne Schulſtunde 
beftraft. Oie Strafen werben vom Gemeindeverbande eingezogen. 

$. 8. Mer eine Privatfdule ober Erziehungs⸗ und Unte 
tibtsanftalt grünben will, bat bem Herzoglichen Staatsminiſterium 
feine movalifhe, wißenſchaftliche unb reſp. tebnifhe Befäbigux 
hierzu nadauweifen. 

Lebrer, welche in derſelben angeftellt werbeu follen, find des 
felben Prüfung unterworfen, welche Die in ben Gtaatsbienft tre 
tenden Lebrer befteben müfben. | 

$. 13. In Dôrfern, beren Schülerzal fortwäbrend 140 Koͤpfe 
überfteigt, finb nad und nad zweite Lehrer anguftellen, menn dit 
Schülerzal nidt etwa burd Beränberung des mit benachbarten 
Doͤrfern beftebenden Schulverbandes mefentlid geminbert werden fann. 

F. 15. Jede Schule beftebt minbeftens aus zwei Klaſſe. 

$. 17. Unterrichtsgegenſtaͤnde ſind: Bibliſche Geſchichte, Re: 
ligion, Leſen, Schreiben, Denk- und Gedaͤchtnisuũbungen, Rechnen, 
Rechtſchreibung, Mutterſprache, Geſchichte, Erdbeſchreibung, Re 
turkunde und Geſang. 

F. 18. Die Stadtſchulen zerfallen in niebere und obere 

$. 20. In Der Regel fol feine Klaſſe, am wenigſten bie : 
erfte und letzte, über ſiebzig Schulkinder haben. 

$. 22. Die Bal der Klaſſen wird durch die Schülerzal bedingt. 

$. 23. Auf je zwei Klaſſen kommt mindeſtens ein Lehrer. 

$. 24. Die Lehrgegenſtaͤnde entſprechen im Allgemeinen denen 
der Landſchulen. 

In den Maͤdchenſchulen wird Unterricht im Stricken, Naͤhen 
und Zeichnen der Leib⸗ und Bettwaͤſche erteilt. 
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$. 25. Obere Stadtſchulen befteben neben ben untern in 
Den brei Oauptfiäbten und gerfallen ebenfals in Knaben- unb 


Waͤdchenſchulen. 


F. 26. Der Unterricht in den beiden unterſten Klaſſen iſt 
halbtaͤgig, in allen fibrigen Klaſſen aber ganztaͤgig. 

$. 27. In der Regel ſoll keine Klaſſe über ſechzig Shüler haben. 

F. 30. Die Gegenſtaͤnde des Unterrichts ſind dieſelben, wie 
in der untern Stadtſchule, werden aber umfangreicher behandelt. 
Ajerdem kommen in der Knabenſchule, welche hauptſaächlich bas 
dedürfnis des Handwerker⸗ und niedern Gewerbeſtandes berüd: 
ſichtigt, Formen⸗ und Größenlehre, freies Hand⸗ und Linearzeichnen 
als neue Lehrfaͤcher hinzu. 

F. 31. In der Maͤdchenſchule erſtreckt ſich der Unterricht 
in weiblichen Handarbeiten auch auf das feine Weißnaͤhen. 

$. 80. Den Nachgebliebenen der Lehrer kommt dasjenige 
au ſtatten, was F. 25 des allgemeinen Staatsdienſtgeſetzes darüber 
beſtimmt iſt. 

F. 81. Jeder Land: uud untere Stadtſchullehrer erhaͤlt Bei 
ſeiner definitiven Anſtellung ein Dienſteinkommen von mindeſtens 
M Thalern, ausſchließlich der Einkünfte für kirchliche Dienſte, 
und ſoll dieſes Gehalt — bis zu einem Maximum von 400 Tha⸗ 
lern ſteigen. 

F. 83. Die Umgaͤnge qu Neujahr und Oſtern ſind abge- 
ſchafft. Für die hieraus erwachſenden Verluſte werden die Lehrer 
tu der Staatskaſſe entſchaͤdigt, ſoweit dieſe Leiſtungen nicht die 
Ratur der Reallaſten haben und ablösbar ſind. 

F. 84. Die definitive Regelung der den Volksſchullehrern 
obliegenden Cantoren⸗, Organiſten- und Cuſtodengeſchaͤfte bleibt 
der fünftigen Vereinbarung zwiſchen ben Schullehrern und ben 
Religionsgefellfhaften vorbebalten. Vorlaͤufig werden die Lehrer 


S entbunden vom Läuten, vom Reinigen der Kirche, vom Sturm⸗ 
laͤuten, von Beſorgung der Thurmuhr und aͤhnlichen Verrichtungen, 


welche der Würde des Lehramtes zuwider find. Die Koſten für 
dieſe Geſchäfte bat künftig die Gemeinde zu beſtreiten. 

Die oberſte Leitung des ganzen Unterrichts⸗ und Erziehnngs⸗ 
weſens hat das Herzogliche Staatsminiſterium, in welchem die 
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innern und aͤußern Yntereffen aller Unterritéanftalten durch eine 
Schulrat vertreten merben, welder fi theoretiſch und praftifé als J 
Schulmann bemäbrt bat und bem ber Bortrag und Die Bearbeé k 
tung aller Sdulangelegenbeiten obliegt. 

$. 91. Alle bôberen Unterridt8anftalten, als Gymnaſien, 
Sdullebrerfeminare, Fachſchulen (Handelsſchulen) und hoͤheren 
Töchterſchulen werden vom Schulrat beaufſichtigt. 

$. 92. Sum Geſchaͤftskreiſe deſſelben gehoͤren außer der al | 
gemeinen Oberaufſicht über dieſe Unterrichtsanſtalten die beſondem 
Reviſionen derſelben, die Prüfung und Beſtätigung der Lectioné | 
pläne, die Entſcheidung über Einführung der Lehrbücher und for 
ſtiger Unterrichtsmittel, die Disciplinaraufſicht über die Lebrr, 
die Verpflichtung derſelben bei ihrer Anſtellung, die Ueberwachung 
der Abiturienten-Examina, die Leitung der wißenſchaftlichen Pw 
fungen der Schulamts-Candidaten und die Beaufſichtigung da 
praktiſchen Uebungen derſelben, die Etats-Rechnungen und and 
dergleichen Angelegenheiten. 

F. 93. Die ſpecielle Beaufſichtigung der Volksſchulen liegt 
den von der Staatsregiernng ernannten Schulinſpectoren ob, welche 
ebenfalls theoretiſch und praktiſch gebildete Schulmänner ſein müßen. 

$. 94. Für jede Landſchule ernennt die Staatsregieru | 
einen aus drei geeigneten Gemeindegliedern und dem Schullehret 
beſtehenden Schulvorſtand und waͤhlt aus dieſer Mitte den Vor 
ſitzenden. 

F. 95. Die Beaufſichtigung des Religionsunterrichtes ſteht 
der oberſten geiſtlichen Behörde jeder Religionsgeſellſchaft au, welche 
ſich dieſerhalb mit ben betreffenden Schulbehörden in Vernehme 
au ſetzen hat und deren Befugniſſe in einem beſondern Reglemen 
ganz beſtimmt vorgeſchrieben werden.“ — 

Nachdem dieſe neue Schulordnung publicirt war, ſchien #4, 
als folle die Volksſchule des Landes mit ihrer eignen Geſchihtt 
für immer brechen. Indeſſen dauerte Der neue Bnftanb der Dit 
doch nur kurze Zeit. Schon im kommenden Jahre wurbe erufli 
daran gedacht, die Schule auf die verlaßenen Bahnen ihrer g à 
ſchichtlichen Entwicklung fo zurückzuführen, daß bas Gute, welches J 
aus der ſchlimmen Gaͤhrung der letzten Zeit hervorgegangen mi 
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rhalten ward. Außerdem gab bie perſonelle Bereinigung ber 
degierung der beiden Gergogtümer dazu Beranlafung, auf bie 
Jerftellung einer angemefenen Œinbeit ber Laudesverwaltung und 
uf manderlei Serbeferungen Der inneren Ginridtung Bebadt 
1 nebmen. | 

Durd Berorbnung vom 23. December 1853 wurde baber 
8 Gonfiftorium zu Rôtben mit bem qu Deffau vereinigt, unb 
Mie neue Oberbebôrbe, welde mit Der SLeitung des gefammten 
ul: und Erziehungsweſens in beiden LanbeSteilen Betraut war, 
hegann nun alsbald ibre Wirkſamkeit mit Publication einer febr 
tmfien Anſprache an ,alle Prebiger, Schullehrer, Kirchen⸗ und 
bgulamté-Ganbibaten im Herzogtum Anhalt⸗Deſſau und Koͤthen“ 
d. d. Köthen ben 21. Maͤrz 1854). Das Gonfiftorium legte 
ſierin allen Brebigern unb Lebrern vier Dinge ans Herz: 1) „die 
Rabrheit, daß alles Geil ber Menſchen unb Voͤlker, ber bürgers 
den unb Familien-Verhaͤltniſſe ſeine Wurzel im Gbriftentum bat, 
aß mithin Gôrberung des chriſtlichen Olaubens und chriſtlicher 
heſinnung in ſich ſelbſt und in bem anvertrauten Wirkungskreiſe 
des Chriſten“ und insbeſondere jedes Lehrers iſt; 2) daß vor 
lllem eine ſolche „Treue der Liebe in Amt und Beruf Not thue, 
elde ſich nicht damit begnügt, nur ben Buchſtaben der vorge⸗ 
chriebenen Pflichten au erfüllen, ſondern vielmehr die Anvertrauten 
uf dem Herzen traͤgt als Seelen, die von Gott geliebt ſind“; 
) „‚müße man Prediger und Lehrer ermahnen, daß ſie allerſeits 
er traurigen Spannung und Eiferſucht ferner keinen Raum geben, 
wide awifhen Predigtamt und Lehramt vielfach au Tage getreten 
FR Sie find beiderſeitig Arbeiter an bem gemeinſchaftlichen Werk 
er Erziehung fuͤr das Reich Gottes und ſollen darin einander 
hten und in Liebe dienen. Verſteht ſich dabei von ſelbſt, daß der 
Rtsgeiſtliche auch die Aufſicht uͤber die Erziehung der Kinder 
iner Gemeinde zu führen hat, ſo wolle weder der Eine ſich dieſer 
nn Gott ibm gegebenen Ueberordnung überheben, noch Der Andere 
x ibm gebührenden Unterordnung weigern oder ſchaͤmen, jeder 
elmehr in der dem Chriſten vor Oott geziemenden Beſcheidenheit 
m Amte die ſchuldige Ehrerbietung beweiſen.“ Um aber ſich 
dieſem Sinne allenthalben treu und unſtraͤflich zu beweiſen, ſei 
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e8 notwenbig, 4) nod bervorbeben, ,baÿ ein Yeber, fei er re 
Diger oder Lebrer, felber von gangem Herzen bem Herrn angehoͤtt, 
daß feine vornebmfte Sorge ſeine eigene Seele fei. Fleißige 
Bibellefen, nidt bloß zum wifenfhaftliden Zweck und im Ant 
und zur Vorbereitung für den Dienft, fonbern zur Erbauung da 
eigenen Seele, täglihes Oebet, nidit bloß in der Schule und in 
der Rire, fonbern im ftillen Rämmerlein, ba das Herz Das Yr 
gefidt des Gerrn fuden und finden lernt, Das ift8, was Predigem 
und Lebrern zum eigenen Wachſtum im Glauben und zu en 
wahrhaft gefegneten Wirken nôtig tft.” | 

Gbenfo aber, wie bie Gentralifation des Rirden: unb Séu 
vegiments, war die ber Ausbildung der aufünftigen Lebrer ve 
dürfnis. Am 1. November 1854 wurbe baber das Seminar p 
Deffau mit bem ju Köthen vereinigt und ber in feiner tels 
längft bemäbrte Director Albrecht wurde zum Borftand M 
„Landesſeminars“ ernannt, welches gegenmärtig ju ben Zierda 
des Landes gehoͤrt. 

Die Ginridtung deſſelben ift folgende:*) Das Haus dé: 
Seminars ift ein grobes, zweiſtoͤckiges Gebaͤude mit bervorrager | 
bem Grfer, auf ber Wallſtraße gelegen. In bem untern und 
mittlern Stod find 5 Arbeitszimmer mit Sdreibpulten und Schreib⸗ 
tifen meublirt und mit verfiebenen mufifalifhen Snftrumenten 
decorirt; an dieſe ſchließt fit im untern Stod ein Speifefaal, in 
Erker ein Andachtsſaal, an welhen fit drei große Schlafzimmet 
und ein Krankenzimmer mit 36 Betten anreihen. Hierzu fomme 
no die Mobnungen des Oberlebrers und Gausinfpectors, D 
Hausverwalters und zweier dienenden Perfonen. Der burd tù 
fauberes Staket und neue Wirtſchaftsgebaͤude vom geräumigen £f 
getrenute, 1 Dorgen 84 C] Ruten grofe Garten, der an der Be 
feite von einem freundlichen Waldchen begrenat ift, enthaͤlt # 
Parzellen, einen Turnplatz und eine Regelbabn. 

Der Unterribtéplan und bie Hausordnung der Anftalt fi 
von bem Director in folgenber Weiſe feftgeftelt worden: 










*) Rad einer Befbreibung des Dr. Franz Weber, eines ehemaligen 
Zöglings der Unftalt. | 
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Die Bôglinge, beren jebt 42 im Seminar leben (6 Sul: 
itécandibaten, von benen jeber jäbrlid 200 Thlr. begiebt, 15 
minariften und 21 Prâparanbden), müben bei ibrem Gintritt in 
8 Seminar gute Tertianer der brei Anhaltiſchen Oymnaſieu ober 
büler der erſten Klaſſe der Deffauer Realſchule fein. Sind fie 
vatim vorgebilbet, fo müßen fie bie Kenntuiſſe folher Schüler 
cd eine Prüfung nachweiſen. Der von ibnen zu abfolvirende 
minarcurfus ift fünfjaͤhrig und gerfâllt in einen awcijäbrigen 
Nparanben:, einen gweijäbrigen Seminariften: und einen einjäb- 
en Schnlamtscandidaten-Curſus. Lie Bôglinge erbalten außer 
iem Unterricht, freier Wohnung 2. aud freie Frühſuppe und 
ittag8brot, unb müßen an Der mit Dem Seminar in organijhem 
rhanb ftebenben unb in 14 Rlafjen über 800 Kinder enthaltende 
eminar: und Greifdule Unterridt erteilen, wogegen die Gemi- 
riſten nod eine jäbrlide Remuneration vou 15 Thlr., bie Sul: 
itécanbibaten von 200 Thlr. erbalten. Gehen Leptere als Bi- 
re oder Gubftituten aufs Land, fo erbalten fie gleichfalls ein 
brlibes Gebalt von 200 Thlr. 

Der Unterridt wird von bem Director, einem Oberlebrer 
id Hausinſpector, einem Mufiflebrer, Sdreiblebrer, Seminar⸗ 
hrer unb Maler erteilt, und zwar in folgenben Faͤchern: 

1) Religion, L uub IL, RL 4 Stunden woͤchentlich: Ra 
chetiſche Grflärung ber Gauptftüde und tes Katechismus, eles 
entarifhe Bebanblung der biblifhen Gejhidte, Ginleitung in bie 
welnen Bücher ber beil. Schrift. Das Wichtigſte aus ber bibl. 
kograpbie und Yrhäologie. 

2) Katechetik, J. und IL Klaſſe 3 St. Theorie ber Ra: 
chetik; fatechetifhe Uebungen ber I. Klaſſe mit Kritiken hierüber. 

3) Kirchengeſchichte 1 St. und Weltgeſchichte 2 St. 
und D. Klaſſe. Das Wichtigſte aus der chriſtlichen Beit. 

4) Deutſch, J. Klaſſe 2 St. Methodik des deutſchen 
prachunterrichts. Anfertigung pâbagogifher Aufſätze. Leſen, 
St.: Schoͤnleſen nach Dieſterweg. Anleitung zur praktiſchen 
nterweiſung. II. Klaſſe 4 St.: Stylübungen. Leſen von Ge: 
chten. Grammatik nach À. Schulz. Freie Vortraͤge über ge⸗ 
ene Bücher. 
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5) Geographie, L und IL Klaſſe 2 St.: Im erften Jobr p 
die außereuropäiſchen Laͤnder; im zweiten Europa nad Badari 

6) Geometrie, IL Klaſſe 1 St.: Planimetrie und Gteres 
metrie. 

7) Rednen, L Rlaffe 2 St.: Die praftifhen Redbnungé 
arten; Anleitung zur praktiſchen Unterweifung. — IL Klaſſe 1St. 
Algebraiſches Denkrechnen. 

8) Paͤdagogik, J. Klaſſe 4 St.: Allgemeine Erziehunge 
lehre nach Schwarze Curtmann, 1. Thl.; angewandte Graiehungé 
lehre; Grunbjäte des Unterrichts, in neueſtet Zeit nach Bormam, 
Methodik der einzelnen Fächer; Organiſation der Schulen nÂ 
Schwarz⸗Curtmann; Schulmeiſterklugheit nach Sickel; Geſchiqt 
der Paͤdagogik nach Raumer. — II. Klaſſe 2 St.: Anthropologià 
Grundlage der Paͤdagogik; Seelenlehre nach Schwarz⸗ Curtmam 
Geſundheitslehre nach Harniſch, Friſches und Firnes; Sduleré 
hungs⸗ und Unterrichtslehre. 

9) Katechetiſche und methodiſche Uebungen, L Rif 
12 St.: Aneignung praktiſcher Befähigung zum Unterricht in alle 
Lehrgegenſtaͤnden. 

10) Schönſchreiben, J. und II. Klaſſe 4 St.: Deutide 
und engliſche Currentſchrift praktiſch eingeübt, nebſt Metbobit del 
Schreibunterrichts; Element der Fracturſchrift; freie Grunbügt; 
praktiſche Uebungen an der Schultafel. 

11) Muſik, a) Clavier: Bon der Uebung der Tonleitet 
ſaͤmmtlicher Dur- und Mollarten Bis zum fehlerfreien Vorteg 
Mozartſcher und Haydnſcher Sonaten. b) Violine: Die Ableß 
tung ſaͤmmtlicher Tonleiter aus der einfachen Dur: Tonleiter noÿ 
Kindſchers Violinſchule; Choral (Uebung des egalen und langa 
Bogenſtrichs); der ſchraͤgüberrückende Finger (kleine Quinte), jo 
der gleitende (chromatiſche Tonfolge); Moll⸗Tonleiter und Ghorit : 
in Moll; Doppelgriff; Volkslied; Violinduett. e) Geſang: À 
leiter und die innerhalb derſelben befindlichen, leitereignen Sn? 
vallen; Tonanſchauungen und Treffübungen durch ben Accotd, 
Septimenaccord; Auffinden des Anfangstones einer Melodie durd 
Anwendung eines Accordes; vierſtimmiger Maͤnnergeſang (die Ba 
tituren von ben Sdülern ſelbſt anzufertigen); Auswendigleruc 
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ner Ehoraͤle (mebritimmige Gborâle). d) Sarmonielebre 
Fr. Shneiders Glementarbud: con: und biffonirendbe Gars 
ꝛ; Dreiflang und Septimenaccord; Ausſetzen der Harmonie 
begiffertem Bab; Verbindung der Hauptaccorde I, IV, V, 
Rebenaccorbe II, III, VI; au einer gegebenen Melobie einen 
au feben; Bildung furger Vorſpiele, Borbalte und Durd- 
»; Mobulation. e) Orgel: Manualübungen aus Fr. Schnei⸗ 
Orgelſchule; Choraͤle, wie fie im Gefange erjheinen (obne 
1); BPebalübungen mit bem Manual au ſpielen; Fußwechſel, 
⸗ und Ueberfeben, fünuftlite Applicatur, Rinks Choralfreund, 
ns Orgelſtücke, Fr. Schneiders Choralbuch (Seb. Bachſche 
lart); harmoniſche oder melodiſche Ausführung Der Zwiſchen⸗ 
; Einleitungen in den Molldominantendreiklang. | 

12) Beidnen, L und IL Klaſſe 2 St.: Zeichnen gerabs 
r, Érummliniger Figuren, Ornamente ꝛc.; Beidnen an ber 
dtafel, Blumen, Rôpfe, Landſchaften; Beidnen nad ber Natur; 
igsgründe der Peripective. Die Anwendung ber Depuisjhen 
ode ftebt in Ausſicht. 

Um einen Ginigung8punit für ſaͤmmtliche Faͤcher zu gewinnen, 
m Oejammtunterridt neuerbing8 Bormanns Sul: und Un: 
ſjtskunde untergelegt. In Gollifionsfällen mit ben anberen 
richtsleſebüchern und Der eigenen Uebergeugung beratet über 
eftftelung der Principien die Gonfereng. — Den Bôglingen 
eine gute Seminarbibliotbef zur Dispofition, für welhe im 
naretat jäbrlid 100 Thlr. ausgeſetzt finb. 

Rad vierjäbrigem Curſus baben die Seminariften bie gefets 
Prüfung su befteben, welcher auber bem gejammten Lebrers 
ium aud mebrere Gonfiftorialmitglieber beimobnen. Sie zer⸗ 
in aweitägiges ſchriftliches Examen (Aufgaben über Sul: 
» Bibelfunbe und Katechismuslehre, Regelu des Generalbaſſes, 
lunbe, Rechnen und Groͤßenlehre, lateinifhe und beutfche 
ns und Schnellſchriftaufgaben); in ein münblides (über 
ion 2c., deutſche Sprache ꝛc., Weltkunde, al8: Geographie, 
ichte, Naturgeſchichte, Phyſik und Himmelskunde, Schulkunde); 
| praftifdes (Lehrproben in Religion, Leſen, Schreiben 
Dingen, Rechnen, Rechtſchreiben und deutſcher Sprade); in 
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ein mufifalifhes Gxamen (im Generalbaß, Glavier-, Orge Va 
und SBiolinfpiel und im Singen). Bei der Beratung über das zu x 
erteilende Zeugnis, welches in eine Gauptcenfur und in eine be à: 
ſondere Cenſur zerfällt und fünf Grade, al8: ſehr gut (cum laude), 
gut, meiſt gut, genügenb und ungenügend (durchgefallen), ftatuirt, 
iſt gleichfalls ein Deputirter des Conſiſtoriums zugegen. Dieje⸗ 
nigen, welche die Prüfung nicht beſtanden, konnen noch ein Jahr 
im Seminar verweilen und ſich dann einer nochmaligen Prüfung 
unterwerfen, müfgen ſich aber wäbrenb dieſes Aufenthaltes ſelbſt 
beköſtigen und erhalten aus der Seminarkaſſe keinerlei Unter⸗ 
ſtützung. Auch können fie außerhalb des Seminars, doch unter 
beſonderer Aufſicht des Directors wohnen und müßen mit der 
Meldung zur zweiten Prüfung einen ausführlichen Bericht über 
ihre wißenſchaftlichen Studien einreichen. Wer die zweite Prüfuz à 
nicht beſteht, wird für immer abgewieſen. Diejenigen aber, wedt à 
das Examen beſtanden haben, werden Schulamtscandidaten und 
ſind als ſolche verpflichte, auf Verlangen des Confiſtoriums on 
einer ſtaͤdtiſchen Schule gegen Entſchädigung zu unterrichten und 
an der naͤher au bezeichnenden Unterrichtsſtunde in Der Semiua⸗ 
riſtenklaſſe des Seminars Teil zu nehmen. 

Es leuchtet ein, daß die Abſolvirung ſo weit umfaßender 
und zalreicher Studien eine hohe Energie und einen ſtetigen Fleiß 
Seitens der Zoͤglinge erheiſcht. So ſehr nun auch bas Gonf 
ftorium und die Seminardirection dem Ehrgefühl, der eignen Gin 
ſicht in die Wichtigkeit und die Größe ihres Berufes und qu bu 
moraliſchen Wollen der Seminariſten vertraut, fo haben beide De 
bôrben e8 bo für gut befunden, eine ftrenge Hausordnung # ; 
entiwerfen unb au genebmigen, um den Bôglingen in ber geſetzlichn 
Beſchraͤnkung eine Waffe mebr gegen die Angriffe des Mübiy 
gangs und der Schlaffheit in die Gand zu geben. GS mari 
über die Befolgung berfelben balbjäbrige Gonbduitenliften gefüuͤht 
und beim Gonfiftorium eingereicht. Die wichtigſten Beſtimmungen 
derſelben ſind folgende: 

Die Bôglinge ſtehen im Sommer gegen 5 Uhr, im Wiuter 
gegen 6 Uhr auf. Nachdem im Andachtsſaale die gemeinfamt |. 
Morgenandacht abgebalten worden, beginnen bie Lehrſtunden in 
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Sommer früb 6 Ubr, im Winter früh 7 Ubr, über welche Ver: 
féumnisliften gefübrt werben. Die freie Beit am Tage koönnen bie 
Büglinge au Privatftubien, Spagiergängen, Erteilung von Privat: 
unterricht verwenden. Mittwoch und Sonnabenb wird der Ses 
minarunterridt ju Gunſten wißenſchaftlicher Gxcurfionen und ber 
Gartenarbeit abgefürat. (Jeder Bôgling erbält eine ber 36 Bar: 
zellen des Seminargartens, die er unter Unleitung eines Gärtners 
zuu bebauen bat.) Mit der Ubendbämmerung müßen die Bôglinge 
in Seminar fein und wirb die Gontrole bierñber burd Verlefen 
der Namen gefübrt. Im Winter ift Abends von 6—9 Ubr Ur 
beilszeit, nach derem Berlauf bie gemeinſchaftliche Abendandacht 
gefeiert wird. 

Sonntags finb keine Unterrichtsſtunden; abgeſehen bavon, 
daß im Seminar ſelbſt eine Frühandacht abgehalten wird, ſind die 
Zoͤglinge noch gehalten, den Fruͤh- und Nachmittagsgottesdienſt in 
den Stadtkirchen zu beſuchen. 

Waͤhrend der Ferien (Oſtern: von Judica bis Quaſim.; 
Pfingſten: Feſtwoche; Hundstage: zwei Wochen; Michaelis zwei 
Wochen; Weihnachten: vom 23. December bis 2. Januar; an 
allen kirchlichen Feiertagen, die in die Woche fallen) haben die 
Zoͤglinge die Anſtalt zu verlaßen. Kehrt einer derſelben früher 
zurück, ſo kann er keine Koſt beanſpruchen. Nur wenn behufs in 
die Ferien fallender kirchlicher Muſikaufführungen ihre Anweſenheit 
im Seminar nôtig iſt, werden fie auch an Ferientagen bekoͤſtigt. 

Bas ihr eigentliches geſelliges Leben in der Anſtalt bes 
nifft, ſo dürfen fie nur mit Seminariſten oder Perſonen von 
hoͤherer Bildung umgehen. Jeder Anſchluß an Vereine von Nicht⸗ 
Geminariſten iſt nur unter beſonderer Genehmigung erlaubt. Be 
ſuche duͤrfen nur im Arbeitsſaale angenommen werden; Schlaf— 
und Lehrzimmer können fremde Perſonen ohne Erlaubnis Der Vor⸗ 
geſetzten nicht betreten. Das Tabakrauchen und der Beſuch von 
Wirtshäuſern (letzterer nur mit Genehmigung behufs Anhören von 
Concerten erlaubt,) ſind verboten. Die Zoͤglinge ſind zunaͤchſt 
verpflichtet, gegenſeitig über ihre Sittlichkeit zu wachen. Bleiben 
die Warnungen der Mitzöglinge fruchtlos, ſo geſchieht Apheige bei 

Heppe, Volkoſchulweſen, 5. 
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der Behoörde. Unreblidfeiten, leibtfinniges Schuldenmachen, Lx 
und Geblerei werden ftreng, fogar mit Ausweiſung aus dem Ce 
minar beftraft. Außerdem find bie Bôglinge gebalten, fteté un D 
überall Anſtand und feine Bilbung in Wort und That ju bewaͤh⸗ 

ten. Sie find ſich alle in Rechten und Pflibten gleich; nur bat 

in jebem Arbeitszimmer ein Senior über Aufredthaltung der Ord⸗ 
, nung und forgfältige Behandlung Des Seminareigentums, bdefjen 
Befdäbigungen der Thäter oder Die Geſammtheit ber Seminarifi” 
vergüten mu, zu wachen. Beratungen über zuſtändige Angeleger 
beiten find nur mit Grlaubnis des Inſpectors zulaͤßig. Vor Alle 
find Reinlidfeit und Ordnung zu pflegen; Verſtoͤße gegen fie ht 
der Senior zu rügen, eventuell angugeigen. Die beim Unterrit , 
nôtigen Büder müßen fit Die Seminariften felbft anſchaffen; zu 
Anſchaffung nicht wißenſchaftlicher Bücher iſt die Grlaubnis M 
Vorgeſetzten nôtig. Die Lectüre von Romanen oder Büchern a 
Leihbibliotheken iſt unterſagt. — Für Krankheitsfaälle if en 
ſtehender Seminararzt beſtellt und ein zweckmaͤßiges Rranfengimmn 
eingerichtet. Die Pflege des Erkrankten faͤllt dem Seminardienet 
und einigen hiermit beauftragten Seminariſten ju. Sur Verhütung 
von Verbreitung anſteckender Krankheiten ſind periodiſche Bif 
tationen des Seminars angeordnet. 

Auf Zuwiderhandlungen gegen die Beſtimmungen der Haus— 
ordnung folgen zunaͤchſt liebevolle Ermahnungen und Warnungen. 
Die Direction des Seminars hatte in Anbetracht des Alters und 
der eignen Urteil8reife der Zöglinge, ſowie ihres, ſchon für ihren 
Eintritt in bas Seminar erforderlichen Schicklichkeitsgefühls anfangi 
beanſtandet, einen eigentlichen Strafcodex su entwerfen. Spaͤter iſt «is 
ſolcher jedoch nur für wiederholte oder ſchwere Ungeſezzlichkeiten gr 
geben worden; und zwar ſind feſtgeſetzt: für Ordnungsvergehen: 
Geldſtrafen bis zu 2 Gr.; für bedeutendere Widerſezzichkeiten: 
Gaus: oder Stubenarreſt; als indirecte Strafen: Tadel vor ba 
Conferenz, Zurücknahme gewaͤhrter Vergünſtigungen (3. B. ba 
Erlaubnis, Privatunterricht zu erteilen, Abſetzung von Ehrenaͤmtern, 
Ausſchließung von Unterftübungen 1). Jede Straferteilung geht 
von Der Conferenz aus und wird über fie Protokoll gefübrt. — 
Die ſtrengſten Strafen, welche der Beſtaͤtigung der hoͤchſten She | 





— 131 — 


behörde bebürfen, finb: Rat, bas Seminar qu verlaßen, Relegation 
auf eine beftimmte Zeit, Relegation auf immer. 

Außer ben jungen Männern, die fit au Volksſchullehrern 

| bilden wollen, baben aud bie Prebigtamt&Ganbibaten eine Zeit 

lang (6 Wochen) einen Seminarcurius zu abfolviren. Laut Gons 

fiforialrefcripts vom 28. Juni 1855 find demnach bie Ganbibaten 

der Theologie bes Herzogtums durch ein beſonderes Regulativ*) 





*) Zolgendes ift der Wortlaut deffelben: 
Regulativ, 
den @eminarcurfus der theologifhen Candidaten betreffend. 

Bur Ausführung des im Gefehe vom 21. Juni 1855 Rr. 487. 6. 32 au. 
georbneten ſechswõchentlichen @eminareurfus bder theologiſchen Candidaten erteilen 
wir bierdurd folgendes Regulativ: 

$. 1. Seder Candidat der Theologie muß nad beftandener erfter Prũfung 
einen ſechswöchentlichen Curſus im Boltsfhullebrer-Seminare ju Rôtben abfolviren, 
um fig mit bem Volksſchulweſen fo meit befannt ju maden, daß er dereinft als 
Pfarrer über die Schulen feines Rirbfpiels die Aufficht mit Sachkenntnis fübren 
und die Sebrer auf etwaige Misgriffe beim Unterridt aufmerkſam maden kann. 

8. 2. Dieſer für die Candidaten der Theologie berednete und eingeridtete 
fehérüdeutlihe Sebrgang wird alljäbrlid ein Mal, und zwar beim Beginn des 
Minterbalbjabres im Seminare abgebalten. 

$. 3. In welchem Sabre zwiſchen der erften und zweiten theologifden 
Prüfung die Gandidaten fit an dieſem Curſus beteiligen mwollen, bleibt ibrem 
Crmeßen anbeimgegeben. 

$. 4. Der gänzliche Erlaß oder eine Ublürgung dieſes Œurfus ift unftatthaft. 

F. D. Die Beteiligung an dem Curſus in einem ausländifhen Seminare 
if nur unter gang befonderen Serbültuiffen und mit ausdrüdliher Œrlaubnis des 
Confiſtoriums zulãßig, doch mũßen die Gandidaten in diefem alle fid einer Prü- 
fung im Landes-Seminare untermwerfen. 

$. 6. Der Director und der Oberlebrer des Seminars baben die Œandi- 
daten in befonderen Borträgen mit der gangen Ginrigtung des Bolfsiulwefens 
betannt ju maden und ibnen für ibre Befbäftigung während des Curſus einen 
beftimmten Plan vorzuſchreiben, aber aud fur deffeu pünktliche Œinbaltung forg- 
fältig au wachen. 

5. ‘7 Die Candidaten follen dem Unterridte der Präparanden und Semi. 
nariften, fo wie den Lebrftunden in der Seminarfdule fleißig und nach Anordnung 
der @eminardirection beimobnen, und über die dabei gemadten Beobadtungen und 
Grfabrungen ein dem Director zur SBeurteilung und Beſprechung vorgulegendes 
Sagebud fübren. 

8. 8. Von der britten Woche an follen die Candidaten unter Anleitung 

9° 
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angebalten, während jener 6 MBoden päbagogifhen Borträgen tel 
Seminarbivectors und Oberiehrers beizuwohnen, nad einem vor: 
gefdriebenen Plane ben Unterriht ber Präparanden und Semi 
nariſten, ſowie Die Lebrftunden der Seminarſchule zu befuden, über 
dabei gemachte Beobahtungen ein Tagebud au fübren, ypraftifge 
Verſuche im Ratedifiren anguftellen, waͤhrend ber letzten beiden 
Wochen fi am Unterridte im Lefen, Rechnen und Schreiben in der 
Seminarſchule unter Auffiht und Anleitung der Seminarlebrer 3x 
beteiligen, Aufgaben zur Bearbeitung pädagogiſcher Gegenfténd: 
und zu Katechiſationen zu loͤſen und ſich eine möglichſt vollſtaͤndig 
Kenntnis von der Literatur des Volksſchulweſens anzueignen. DE 
Seminardirection bat über jeden Einzelnen dem Confiſtorium «: 
ausführlich begründetes Zeugnis auszufertigen.“) Da trot bide 
umfaßenden Thaͤtigkeit die Kürze der Zeit eine nur einigermaße 
ſichere Einſicht in das Schulweſen kaum erleben dürfte, ſcheint es 


des betreffenden Seminarlehrers praktiſche Verſuche im Katechifiren anſtellen we 
ſolche während des ganzen Curſus fleißig fortſeßen. 

F. 9. Während der lebten beiden Wochen find die Candidaten am Unte 
richte im Leſen, Rechnen und Schreiben in der Seminarſchule unter Aufficht m 
Anleitung der Seminarlehrer zu beteiligen. 

$. 10. Außerdem bat ihnen der Director mehrere Aufgaben zur Vearber 
tung pâbdagogifher Gegenſtände und zu Katechiſationen ju geben und auf derer 
Beurteilung beſondern Fleiß zu verwenden. 

$. 11. Ganz beſonders wird den Candidaten zur Pflicht gemacht, fich ein⸗ 
möglichſt vollſtändige Kenntnis von der Literatur des Nolfsfdulmefens anzueigne⸗ 
und Die wichtigſten Erſcheinungen auf dieſem Gebiete der Schriftſtellerei aus eigne 
Leſung kennen zu lernen, auch den im Seminare begonnenen Umgang mit diefes 
Schriftwerken ſpäterhin fortzuſetzen und ſich in dieſer Beziehung auf der Höhe der 
Zeit zu erhalten. 

$. 12. Der Seminardirector ſtellt den Candidaten über ibren Fleiß, ils 
Anſtelligkeit, ihre Fortſchritte und Leiſtungen im Schulfache ein ausführlich begrin- 
detes Zeugnis aus, und ftattet dem Conſiſtorium, unter Beifügung der von der 
Candidaten angefertigten friftliten Wrbeiten, über jeden Einzelnen vollſtändigen 
Bericht ab. 

e) Mit mweldem Cifer und Œrfolg der Seminardirector Albrecht und dr 
Oberlebrer Deine fid dem Seminarunterridt der Predigtamtécandidaten hingegeben 
baben, bat das Confiſtorium in einem an ben erfteren geridteten Erlaß som 
3 Mai 1858 begeugt, morin es unter Anderm beift: „Daher ift es denn oué 
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weitere pâbagogifhe Fortbildung ber theologiſchen Candidaten 
aͤuußerſt notwendig. 
Der Seminar⸗Etat iſt gegenwärtig folgender: 
1) Perſonalbaufwand. 


1) Seminardirector. . 900 Thlr. 
2) Seminar-Oberlebrer .  . .  . . 400 : 
3) Seminar-Mufiflebrer .  . . + 450 ⸗ 


41) Seminar⸗Schreiblehrer (Auélagen) . . 80 
9) Gür ben britten Seminarlebrer .  . . 400 : 


2) Real: Aufwanb. 
1) Betôftigung der Seminariften und Priparanber 850 Tbir. 


2) Unterſtützungen ber Seminariften  . . 460 >; 
3) Dienftperjonal.  . .. + 200 s: 
4) Dem Gausverivalter, Gehalt . ..8200 ⸗ 
5) Denmſelben für Heizung und Grleudtung . . 400 : 
5) Zur Bibliothek und Muſtallenſammluns . 100 ⸗ 
) ZZu Unterrichtszwecken. . . 70 ⸗ 
) Zu Reparaturen 80 ⸗ 
) Wegen des ehemal. tinderſchen bauſei in Dean 36 ⸗ 
) Für ben Oausfnedt . 78 — 
IJ TA ⸗ 
Summa 4704 ⸗ 

Davon ab: 


1) Sur Grleudtung und Deigung . 50 Thir. jauê bem Wai⸗ 
2) An den Balgentreter . .  . ‘202 - TS be Que 
3) An ben Seminarbir. als Gebaltsftüd 230 ⸗ perintendenten 
À) Bu verfdiebenen Ausgaben .  . 244 5 ! in Rüthen. 

325 ⸗ 
Mitbin beträgt bie Ausgabe für das Landes : Geminar 
179 Thlr. 


gekommen, daß die Canbdidaten nidt bloß je länger bdefto mebr Fleiß und Œifer 
on den Tag gelegt und gute Arbeiten geliefert haben, aud mit rũhmlichen Beug- 
niffen und wol vorbereitet entlaßen worden find, fondern daß fie aud nach ibren 
eignen Geftändniffen mit wahrer Hochachtung und dem lebbañtefien Dante von 
Ihnen gefdieden find.“ 
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Unter ben Anorbnungen, welche die Staatsregierung in Sachen 
ber Schule neuerdings getroffen bat, finb folgenbe bervoqus 
beben : 

Schon i. J. 1841 batte das Gonfiftorium den Pfarrern und 
und Rirdenvorfiänben die Anlegung von Rirbenmatrifeln aufge- 
geben. Da nun bie Grfabrung Den grofen YBert bderfelben er⸗ 
wiefen batte, fo wurde aud Die Aufſtellung von Sdulmatritelre 
füx nüblid befunben. Das Gonfiftorium au Rôtben arbeitete babex 
eine Befhreibung folher Matrifel aus und fhidte biefelbe unta 
bem 18. Mai 1855 ben Ortsjhulinfpectoren mit ber Huflage x, 
„durch die ihnen untergebenen Lehrer bie Entwürfe der Schul— 
matrikel unter ihrer Mitwirkung und Leitung anfertigen au lajeæt 
und dieſe Arbeiten nach Ablauf einer ſechsmonatlichen Friſt mittelWs 
Berichts einzureichen“. Die von Dem Conſiſtorium aufgeſtellte Be 
ſchreibung der Pfarrei iſt dieſe:) 


Matrikel. 
L Bon der Schule. 
| A Geſchichte der Sdule. 

Mutmaßliches Alter Der Sdule oder beftimmte Angabe ibreæs 
erſten Gründung nebft der veranlafenden Urfade dazu, wobei z— 
ſagen iſt, ob Die Schule als kirchlich-confeſſionelle, oder als Ge⸗ 
meinde⸗, oder Staatsſchule und deshalb aus Kirchen⸗, Gemeinde⸗ 
oder Staatsmitteln gegründet worden iſt und erhalten wird. Ur⸗ 
ſpruͤngliche Ausdehnung des Schulſprengels; deſſen ſpaͤtere Erwei⸗ 
terung oder Verengerung. Einweihung und Jubilaͤen der Anftalt 
Schickſale derſelben, z. B. in Zeiten des Krieges, anſteckender 
Krankheiten, Bei entftanbenem Brande. Merkwuͤrdige Perſonen, 
Die ſich als Wolthaͤter der Schule durch Stiftung von Vermaͤct⸗ 
niſſen oder ſonſtigen Schenkungen um die Anſtalt verdient gemacht, 
oder welche in dieſer Schule ihre Bildung empfangen haben. 


+) Es find in dem hier gelieferten Abdrucke der Schulmatrikel aug die 
durch ein Œonfiftorialrejeript vom 8. Auguſt 1866 angeordneten Bufäpe mit ouf 
senommen, 
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B. Patron der Sdule. 

Batrone in früberer und jebiger Beit. Rechte und Pflichten 
derfelben Bei ber Wahl, Beftalung und Penfionirung des Lebrers, 
bei Schulbauten unb Reparaturen, bei Befolbung des Lebrers, 
Anfhaffung von Lebrmitteln u. Dal. — Wo mebrere Patrone find, 
iſt deren gegenfeitiges Verhaͤltnis zur Sdule und zur Gemeinbe 


anzugeben. 
C. Lehrer der Schule. 

Chronologiſches Verzeichnis der Lehrer, welche an dieſer 
Schule gewirkt haben, bis auf den Inhaber der Stelle, der nur 
bem Namen nach am Schluße der Nachricht von Amtsvorgängern 
zu erwähnen und von dem das Nahere im IT. Theile unter A. zu 
erwaͤhnen if. 

Hierbei find folgende Punkte au beachten: Bollftänbiger Name 
des Lehrers; Ort, Jabr und Tag feiner Geburt; lebte Anftelung 
vor Der an dieſer Sdule; Beitbauer der Amtsthätigkeit; was von 
der lebtern ehva im Beſondern zu ermäbnen ift, beëgl. ob ber 
LebBrer anberweit, 3. B. burd ſchriftſtelleriſche Thaͤtigkeit oder 
fonfhvie fit ausgezeichnet bat; intereffante perſoͤnliche (glückliche 
oder unglüdlihe) Schickſale beffelben mit Hinblick auf die Sid: 
ſale jeines MBobnortes oder der Gemeinde; Jahr, Tag und Ort 
ſeiner Benfionirung; Dienftjubiläum; Zeit und Art feines Todes, 
wobei (wo moͤglich), namentlid bei Lebrern aus älterer Beit, eine 
Radridt aus bem TobtencRegifter der Rire abſchriftlich au geben 

ft; — ober aber Zeit ber Berjebung bes Lehrers und mwobin ? 


D. Vorſteher ber Schule. 

Oberfte Schulbehörde, au beren Oefdäftéfreife die Schule 
gebôrt; Local: und Diſtricts⸗Schul⸗Inſpection; über was an Die 
felben au beftimmten Beiten ju berichten ift, 3. B. monatliche, 
viertel: ober halbfaͤhrliche Schultabellen, Schulverſäumnisliſten, 
wegen der die Schule Verlaßenden (wäbrenb oder am Schluße des 
Schuljahres), wegen der Conſirmanden, bei wichtigen Disciplinar⸗ 
und aͤhnlichen Faͤllen. 

E. Loeal ⸗Schulordnung. 
a) Aeußeres. 

1. Umfang der jetzigen Schulgemeinde (des ſetzigen 

Schulſprengels), alſo Angabe derjenigen Gemeinden, oder der: 
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jenigen Vorwerke, Müblen oder fonftigen eingelnen Haͤuſer, term 
Rinder nad dieſer Sdule geben müben; bierbei Bal der Ortsbe 
wobner und ber Haͤuſer. (In ben grôberen Städten werden bin 
diejenigen Klaſſen ber Bevôlferung genannt, für welche bie be | 
treffende Schul-Anſtalt aunädft gegrünbet und beftimmt wo: 
ben if.) 

2. Aufnabme und Entlaßung der Shulfinber. Bo 
Die aufzunehmenden angumelben find; was fie bei der Aufnahme 
prüfung vorzuzeigen, oder eingureichen, und au bezalen haben; wer 
fle prüft und wer Die Lifte Der Aufzunehmenden oder Aufgenon— 
menen angufertigen bat. 

Am Schluße dieſes Abſchnitts ift au erwäbnen, ob 3. B. dt 
Schule mit einer andern im Orte oder auberbalb deſſelben bi : 
fibtlid ibrer Zöglinge in Verbindung ftebt, ob in ber Sul: 
Rinber ſich befinben, melde auf Roften des Staates oder ein 
Gtiftung u. dal. ergogen und unterribtet werden und über twelét J 
(wann ? an mwen? in melder Ausdehnung?) au berichten if. 

Der Abgehenden ift bier nur infofern qu gebenfen, als bi 
besfallfigen Angaben (Anmelbung wann ? Bei wem? Liſte derſel⸗ 
ben) qu bem Aeußern au rednen find; bas Uebrige in biefer {ir 
fibt ift unter ,Ynneres 3. 56“ aufaufübren. 

3. Schulliſten. Verzeichniſſe der Shüler und Schuüͤlerinnen 
in fortiaufenben Nummern nad Namen, Geburtsort, -tag un 
Aabr, Beit der Aufnahme, Namen und Stand ber Gltern. Ya 
dieſe Liften au fübren bat und wer die Roften berjelben (an Pa—⸗ 
pier, fürs Ginbinben) trägt; ob dieſe Liften (und mann?) dm 
Borfteber der Sdule ur: oder abſchriftlich vorgulegen finb; of 
âltere bergleichen iften ba find, und wo fie aufbewahrt werden. 

4. Schulverſäumniſſe. Ob und au mwen von Zeit zu 
Zeit über dieſelben berichtet wird; nach welcher Weiſe, reſp. ge⸗ 
ſetzlichen Beſtimmung, dieſelben mit Strafen belegt werden; wer 
Die Verſäumnisliſten unterſchreibt; an wen und wann dieſe Liſten 
eingereicht werden; das Verfahren bei der Ablieferung der Straf⸗ 
gelder; ob eine beſondere Kaſſe dazu da iſt; wer das Rechnungs⸗ 
weſen leitet, die Ausgaben (von welcher Art?) daraus Beftreitef 
oder darauf anweiſet. 










Yr Lé 1.4 
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5. Schulgeld. Einnahme, Berechnung und Ablieferung 
deſſelben. | 

6. Ferien; nach eingeluen Tagen und Wochen, anfangend 
von Ofteru (Schul⸗Neujahr). 

1. Orts⸗Schulkaſſen. Woher Die Beitraͤge dazu und in 
welcher Höhe fommen: 0b aus Staatsmitteln, aus Rirhen: und 
Gemeindekaſſen oder aus Stiftungen; wann und von wem die 
Beiträge erboben und wozu dieſelben verwendet werden; Red: 
nungsführung und Rechnungsablegung. | 

8. Tinteugelb. Verpflichtung zur Gntribtung bdeffelben 
und in welcher Höhe; wann, wo und an wen es zu galen ift; ob 
und an wen e8 weiter zu verrenen oder abauliefern ift; mer Die 
Tinte und bie Tintenfäfer anſchafft. 

9. Heizung des Lebraimmers. Mer bie Roften dafür 
au tragen und ben Deiger au balten bat; mer ben Sdornftein 
zum Schulſtubenofen reinigen laͤßt und wie oft dies im Sabre 
geſchieht. | 

10. Reinigung. Mer bie Roften Derfelben trägt; wie oft 
und in weldem Umfange die Reinigung gefhiebt. 

b) Snneres. 

1. Ginteilung der Schule in Rlaffen. Ob Gin Lebrer 
oder 06 mebrere Lebrer an dieſer Schule wirken; in letztern Falle, 
06 jeber Lebrer feine beftimmten Klaſſen bat oder ob bas foges 
nannte Fachſyſtem eingefübrt ift; ob Winter- und Sommerfhule 
gehalten wird; ob ber Unterridt balb: oder ganztägig if. 

2. Lehr- und Lectionsplan. Wer denſelben giebt und 


MD abaͤndert; ob aͤltere Plaͤne (und wo?) vorhanden find; wo 


der jetzige (gedruckte oder geſchriebene?) aufbewahrt wird; ob ein 
Stundenplan zur Kenntnis der Lehrenden, Lernenden oder des 
Schulvorſtehers im Lehrzimmer (wo?) ausgehaͤngt iſt. 

3) Anfang und Schluß des täglichen Unterrichts. 
Geſang und Gebet beim Beginn des Unterrichts; ob Pauſen (und 
Wie lange) nach bem Schlage der einzelnen Lehrſtunden ſtattfin⸗ 
den, — Bei Schul⸗Complexen: Gin: und Ausgaͤnge der eingelnen 
Rlaffen: in welcher Aufeinanderfolge die einzelnen Klaſſen entlaßen 
werden. | 
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4. Schul- oder Lebrerconferengen. Bei Schulen mit 
Ginem Lebrer: ob vielleibt monatlid Der Local: oder Diftricté: 
Gulinfpector mit bem Lehrer eine Sdulconfereng abbält; Ari 
derſelben; Conferenz-Protokoll. — Bei Schul⸗-Complexen: ob boi 
Lehrer⸗Collegium monaklich oder wann ſonſt regelmäßige Confe 
renzen haͤlt; wer dieſelben anſetzt und leitet; Conferenz⸗Protokoll 
ob die Conferenz gewiſſe Befugniſſe, z. B. auf Abaͤnderung dei 
Lehrplans u. dgl. hat. 

5) Schulfeierlichkeiten. a) Beim Beginn eines neun 
Schul⸗ oder Schulhalbjahres, 3. B. bei vereinigten Schulen eint 
gemeinſchaftliche Feier im Schulſaale oder in einem grôbern Ler 
zimmer; Geſang und Gebet, Rede; Borlefen der Genfuren u. dl 

b) Beim Schluß des Schuljahres oder Sbulbatbjabre 
Entlaßung der Abgehenden, Anſprache au dieſelben, Abgangszen 
niſſe, Geſang und Gebet. 

c) Schulprüfungen. Wie viele im Jahre ſtattfinden; ol 
oͤffentliche oder Klaſſenprüfungen; von wem und wie dazn einge 
laden wird; wer die Examen-Lectionen beſtimmt oder genehmigt 
wo die Prüfungen abgehalten werden; ob zu demſelben Probe 
arbeiten der Zoͤglinge geliefert werden (dabei: wer die Koſten de 
Papiers und der Einbaͤnde trägt); ob die Liſten und Genſuren 
der Schulkinder oͤffentlich oder uur für die Vorgeſetzten der An 
ſtalt ausgelegt, ob vor oder nach der Prüfung Schulzeugniſſe de 
Kindern mit nach Hauſe gegeben werden; ob über ben Ausfa 
der Brüfung von bem biefelbe Abnehmenden ein ſchriftliches Us 
teil (mann? worin?) abgegeben, oder aber ob nad der Prüfus 
eine Gonferenx von bem Vorſteher ber Schule (mit Bezug auf de 
Ausfall der Prüfung) abgebaten wirb u. dgl. 

F. @dul :Snventarium. 
a) An Gebäuden Geſchaffenheit derfelben). 

Diet ift bie Hinweifung auf das vorhandene ober angufer 
tigende Gebäube-Ynventarium geftattet. — Wo ein gemeinſchaft 
lides Schulhaus vorhanden ift, wird bas von ber Geſammthei 
der Raäumlichkeiten ben eingelnen Lebrer Ueberwiefene namentlid 
unb genau angegeben. — Wer bat die Verpflichtung zur baulicher 
Inſtandhaltung der Schulgebäude? Wie find babei ber Kirchen 


— 139 — 


patron, bie Anſpaͤnner, Die Haͤusler, die Tagelôbner bBeteiligt ? 
Wie iſts in biefer Hinfiht bei Reubauten ? Wie bei Baubeferungen ? 
Mie, wenn bie Kirchkaſſe unvermôgend ift? Wird aus biefer eine 
Verguͤtung, unb wie viel, au Trinfgelb u. bgl. gegeben ? Wer be⸗ 
jalt ben ©dorufteinfegerlobn, Das Branbfaffengelb für die Schul⸗ 
gebaͤude? 

Als Anhang zu bem Gebaͤude⸗-Inventarium wird bas Ver⸗ 
zeihnis von Geraͤtſchaften für die Wirtſchaft (im Keller, auf bem 
Boben, in der Scheune, in ben Stallungen u. ſ. w.) gegeben. 


Anmerkung. Mo dem Lebrer eine befondere Dienſtwoh⸗ 
ang mit Rlaffenräumen nidt überwieſen if, ibm jedoch aus Ge⸗ 
meinde- ober fonftigen Mitteln eine Wohnungsentſchaͤdigung gesalt 
wird, iſt dieſes Umſtandes bier au gebenfen mit genauer Angabe, 
auf wie hoch dieſe Gntfhäbigung fit beläuft, von wem und wann 
fie ausgezalt wird, ob biefelbe an Bebingungen gefnüpft ift, à. B. 
aufbôren ſoll, wenn bem Lebrer fünftig eine Dienſtwohnung übers 
wieſen werden wird u. bal. Nicht minber ift in biefem alle er: 
forderlich, daß erwähnt wird, wo bas Unterridt8- Local ift, von 
wem es gemietet, gefauft oder fonft bejhafft wird u. bgl. m. 

b) An Schul⸗Gerätſchaften. 

Hier werben Wand⸗ und Shultafeln, Shulbänte, Auffteller, 

Schraͤnke, Kaſten, Stüble, Katheder, Lineale u. dgl. erwaͤhnt. 
c) An Lebrmitteln. 

Buchſtabenkaſten, Leſetafeln (Wandfibeln), Landkarten, Globus, 

Tabellen für Geſchichte, Geographie, Naturgeſchichte u. ſ. f.; 


Wandvorſchriften, Abbildungen von Gift: und anderen Pflanzen, 


Von Thieren; Borlegeblätter zum Schreiben u. dgl. 
d) An Büchern. 

Hier kann auf das vorhandene Bücherverzeichnis verwieſen 
werden; wo ein ſolches nicht vorhanden, iſt ein dergl. anzulegen, 
geordnet nach den einzelnen Unterrichtsfaͤchern und ſo angelegt, 
daß der im Laufe der Zeit eintretende Ab⸗ und Zugang gehoͤrig 
bemerkt werden kann. 

e) An Akten und ſonſtigen Archivſtücken. 
Unter dieſer Ueberſchrift find au eriwäbnen: 
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1) Die im Originale oder in wortgetreuen Abſchriften de 
fammelten, Die Schule betreffenden, Special: oder Gircular-Gridit 
der Schulbehoͤrden; 

2) die bas Rechnungsweſen für bie eingelnen Kaſſen (Orté 
ſchulkaſſe, Bibliothekkaſſe, Raffe für Sdulberfäumnis-Strafgelber) 
betreffenden Liſten, Rebnungen, Belege und bag fonft babin Ge 
hoͤrige; 

3) die einzelnen Nummern der Schulgeſetzgebung, die au 
bem amtlichen Blatte in Abſchriften entnommenen Verordnunge 
und ſonſtigen Bekanntmachungen in Schulſachen. | 

G. Dotirung ber Sdule. 
a) Grundbeſiß (auber den Sdulgebäuden). 

a. An Gärten. Befhreibung des Shulgartens nad tax 
Größe, Ginteilung, Nachbarn, Umfriebigung, Lauben u. ff: 
Melioration. 

b. An Wieſen. Lage Grenzen, Größe, Nachbarn, ve— 
nutzungsart, Rechte (Anpflanzung von Bäumen an Graͤben, Gebur 
und Benutzung des Grabenſchlammes) und Laſten. 

c. An Holzung. Weiden- oder ſonſtige Holzkabeln m8 | 
den unter b. angeführten Punkten. | 

d. An Aeckern. Lage der Aecker (in welchem Felde), Grit | 
derfelben na Morgen und Q.-R. und Nachbarn; Melioration, 
Bewirtſchaftungsart (ob Dreifelder⸗Wirtſchaft oder Oartenredti), 
Rechte und Bergünftigungen (freie Aderbeftelung u. dgl.), Laften 
(Stellen Eines Pfluges bei theilweiſe freier Beſtellung; Bier und 
Frühſtück den Knechten bei Beartung des Ackers oder beim Gi 
fahren, Biergeld u. dgl.) 

b) Einkünfte. 

a. An Getreide. Wer daſſelbe zu geben hat, wie viel, 
wann und wofür, in welchem Gemäße. Art der Erhebung oder 
Einlieferung. 

b. Un ſonſtigen Naturalien. Lieferungen an Gok 
Stroh, u. ſ. w. mit Angabe des Faͤlligkeits⸗-Termins, Art der GE 
hebung, etwaiger Koſten bei der Ablieferung u. ſ. f. 

NB. Das unter a. und b. Geforderte kann am beſten in 
Tabellenform gegeben werden; ſ. Pfarr⸗Matrikel S. 16. Cap. 
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e. An Geld. Beftimmte Gehalte auë der Staatskaffe oder 
z Gtiftungen, au8 Kirchen⸗ und Gemeindekaſſen; — babei An: 
be der Beit und Art Der Grhebung; von wem und wo Das 
halt ausgezalt wirb. 


c) Emolumente. 


Anteile beim Köllen des Gemeindeholzes; Weideberechtigung; 
abenhebungsrecht u. dgl., wobei die Art des Genußes, der Ter⸗ 
wund alles durch Ortsüblichkeit Feſtgeſtellte zu erwähuen iſt; 
Pfarr-Matrikel S. 18. Cap. XI. 

d) Sapitalbefif. 

Lie dDermaligen Gapitalien, vou wem fie herrühren, oder wie 
entſtanden, Angabe der Debenten, des Zinsfußes, des Datums 
: Obligation, Des Ertrages; wer fie verliehen, wo fie ſtehen 
d mer die Documente in Verwahrung bat. 


IL Vom Lebrer. 


A. erfonalien des Lehrers. 

Des jebigen Lehrers vollftändige Namen, geboren den . 
| Jabre . . ., befudte vom . . ten Lebensjabre an bie 
Qule qu . . . ., ging fobann im Sabre . . . auf ble 
Qule su . . . ., wurbe im Sabre . . . in bas 
eminar ju . . . . aufgenommen (refp. wurde von Haus⸗ 
jrern unterridtet, beſuchte fobann die Univerfität zu . . ., 
et Die Prâparandens Anftalt in . . .), war fobann (Haus⸗ 
rer, Ghulamtécanbibat, Lebrer) iu . . . (oder bei . .) 
5 , . ., wurbe fobann berufen von . . . al8 . . 
D . . ., wo er bis . . . blieb, worauf er mitteift Des 
lung vom (Jahr und Tag) auf die . . .-Otelle verſetzt 
D am . . von bem . . . in fein Amt eingefebt wurde. 
ieſe Stelle verwaltet berjelbe jebt im . . ften Lebens⸗ und 
. ten Ymtsjabre. | 

B. Amtspflichten und Medte des Lehrers. 
1) Als Lehrer. 

Hier werden die amtlichen Pflichten des Lehrers nach Inhalt 

r bezügl. Beſtallung, oder Dem Herkommen nach, genau angegeben, 
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und mobificiven ſich die zu madenben Augaben danach, ob Œin 
Sebrer an der Schule arbeitet, oder ob ber Lebrer beftimmte Rlaffez 
ober Unterrichtsfaͤcher an einer geglieberten Schulanſtalt übemom |} 
men bat. 

2) Als Rirdenbdiener. 

Sowol für den Mutterort als aud für bas Gilial — wo 
Diefe Berbältniffe find — werden bie nôtigen Mitteilungen gemaht 
nad folgenben Ueberjdriften : 

a. Kirchengeſchäfte an ben gewöhnlichen Sonn: 
tagen. Anfangszeit des Oottesbienftes nad Bemerfung des Vor 
und Ginlâutens. (Wer beſorgt bas Läuten? Wer begalt cs!) 
Ort und Art der Tafeln für bie Liebernummern. (Liebergettel.) 
Orgelfpiel, Unfangslieb, Refponforien, Hauptlied (vielleicht aud 
Rangellieb oder Rangelber8), Vers ober Verſe zum Ausgang, 
Orgelnachſpiel. Saͤngerchor. Verſchießen der Kirchthüren u. fi 
(Für den Amtsnachfolger oder Stellvertreter inſtruirend). 

b. Rirhengefhäfte an den Abendmalsſonntagen. 
Wie oft im Jahre bas heilige Abendmal gefeiert und wie bai | 
bekannt gemacht wird. Aufſchreiben der Communicanten (durch 
wen? wo? wohin? Geldbeiträge?). Anfang und Ordnung da 
kirchlichen Vorbereitung oder Beichte (Laͤuten, Liedertafeln, Orgel⸗ 
ſpiel, Geſang, Predigt, Schluß). Beſorgung des Altargedecds: 
Behang über ben Altar und über Die heiligen Gefäße; Leuchter 
und Kreuz. Von wem und wann wird bas Anzünden der Altar⸗ 
lichter beſorgt? Wer beſorgt Brot und Wein? Woher? Auf weſſen 
Roften? Wo' werden die heiligen Gefäße aufbewahrt? In was 
für Stücke wird bas Abendmalsbrot geſchnitten? Was für Brot 
wird genommen? — Ordnung bei Der eigentlichen Abendmalt 
feier; ob noch einmal geläutet wird? Lieder, Geſang u. ſ. w. 

c. Rirdhengefhäfte an hohen Feſttagen. Hierbei 
wird bas von der Ordnung an gewoͤhnlichen Sonntagen Abwei⸗ 
chende hervorgehoben, à. B. vielleicht ſpaͤterer Beginn des Got: 
tesdienſtes; ſtehende Geſaͤnge an dieſen Tagen, Abendlaͤuten Tags 
zuvor (wann des Abends? wer beſorgt und wer bezalt es? Singen 
oder Blaſen vom Kirchthurm). Blasmuſik bei ben Choraͤlen waͤh⸗ 
rend des Gottesdienſtes. Collecten für die Bibelgeſellſchaft, fir 
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e Aire, für bie Ortéarmen u. ſ. w. (Wo fteben Die Becken? 
zer beauffidtigt biefelben, nimmt das Gingefommene in Œmpfang, 
Drt darüber Rechnung, liefert e8 ab?) 

d. Rirhengeidäfte an fonftigen au kirchlichen Ver⸗ 
jammlungen Bbeftimmten agen. Gier wird Das von der 
Ordnung an ben gewôbnliden Sonntagen Abweichende angeführt 
für Neujahr, grünen Donnerstag, Gharfreitag, Bußtag, Himmel⸗ 
fartstag, Grmbtebantfeft, für Wochenpredigttage u. bergl. 

e. Lefegottesbienft. Wahl der Lieber, Predigtſamm⸗ 
lungen (wer biejelben anfhafft); Ort ber Borlefung (ob vor bem 
Altare oder an einem beſondern Lefepulte); Berfabren bei lirhs 
lien Abkündigungen (Aufgebot, Dankſagungen, Fürbitten u. dgl.). 
Das Schlußwort, mit welhem Die Gemeinbe entlaben wird. Aus: 
bebnung Der Berpflibtung des Kirchdieners gum Vorleſen von 
Brebigten als ftelvertretend für ben Geiſtlichen. 

f Mithülfe bei Pfarramtshandlungen. Bei Tau 
fen. Zeit der Anmeldung Des aetus beim Lebrer al8 Kirchen⸗ 
biener; Obfervangen bei der Ganblung felbft, je nadbem biejelbe 
in der Rive ober im elterlihen Hauſe ftattfindbet, wobei beſonders 
ber Nottaufe ju gebenfen if; wann au ben Taufen geläutet wird; 
in welden Faͤllen das Lâuten unterbleibt, mer Das Taufwaßer bes 
forgt u.f.w. Ferner: ob Der Lebrer als Kirchendiener bas amt⸗ 
lie Geburts⸗ und Taufregifter ober bas Duplikat davon bienfts 
lid zu fübren bat; ob im lebteren alle Bergleibungen beider 
Regifter periodiſch ftattfinben. — Gevatterbriefe unb Obſervanzen 
babei in Bezug auf Die Anreben nnd Das Aeußere der Briefe. 

Beim Abendmalsgenuße in Gäufern (Rranfen:Sommunionen). 
Was babei von Seiten des Rirhbieners au thun ift unb ob er 
bafür Etwas (und wie viel) als Accidenz erbält und von wem? 
Wer die Oefäbe und was dazu gebôrt, nad bem betreffenben 
Hauſe und wieder aurüd beforgt und aufbewabrt. (Krankenkelch.) 

Bei Trauungen. Anmelbung berfelben beim Cuſtos; Läuten, 
Orgelfpiel, Geſang, Rede, Orgelnachſpiel; Bank sum Knieen für 
das Brautpaar u. ſ. w. 

Bei Beerdigungen. Es iſt hier Alles zu beſchreiben, was 
bei Beerdigungen in der Stille, mit Gebet, Sermon oder Lei⸗ 
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Henprebigt (Beit unb Stunbe, Läuten, Gefang u. ſ. w.) orté 
üblich ift. 

g. Gorge für Aufbewmabrung und Reinbaltung der 
Rirdhengerâte, fomte für Ordnung und Reinlichkeit 
im Snnern Der Rirde Mer Die Rirhengeräte, bie Aitar: . 
tücher, Deden des Tauffteines, des Lejepultes, der Rangel, mo bie | 
Leibentüder, Babren und was fonft bierber gebôrig, aufhewabrt; 
wie oft und auf weſſen Roften biefelben gereinigt merben; wmorau 
fit Die Orbnung im Innern der Rirde erftredt, von wem, wie 
„oft unb auf weſſen often gereinigt wird; wo bie Befen, Buͤrſten 
u. ſ. w. dazu liegen, wer Dieje anſchafft u. bal. Mie viel Air 
chenſchlüßel find vorbanben und wer bat dieſelben in Verwahrung 

p. Mitaufſicht über bie geiftlihen Gebäude. Yr 
geigen wabrgenommener Schäden und Gebler an fire, Thurn 
(Goëpital), Bfarre und Schule, bamit burd rechtzeitige Aufbege 
rung foftipieligen Bauten in Beiten vorgebeugt merde. 

L Mitaufſicht über ben Begräbnisplat. Das Be— 
graben nad der Reihe; Der Oottesader (Rirdbof) darf nidt mit 
Bieb bebütet werden. Anzeigen wabrgenommener Unorbnungen 
an ben Siren: ober Gemeindevorſtand. 

Anhang. 

Die Orgel. Beaufſichtigung derſelben und Beſorgung kleiner 
Reparaturen durch den Organiſten, Anzeigen deſſelben wegen be 
fecten SBnftandes der Orgel; Schlüßel zur Orgel und zur Balgen⸗ 
kammer. — Balgentreter. 

Die Thurmuhr. Aufziehen, Oelen und Stellen derſelben; 
wie oft und auf weſſen Koſten dies geſchieht; Anzeigen wegen Re 
paraturen, Ausbrennen der Uhr u. Dal. 

Anſchlagen an die Glocke zu gewiſſen Tageszeiten, Stürmen 
bei Feuersgefahr und aͤhnliche Geſchaͤfte. Ob der Lehrer als Kir— 
chendiener dieſe Geſchaͤfte zu verrichten habe, in welcher Art und 
was er dafür bekomme. | 

Kirchenrechnung. Ob und welhe Geſchaͤfte der Lebrer als 
Rirdenbdiener babei bat; wo und wann bie Rirdenrehnung ang” 
fertigt wirb, wer bie nôtigen Abſchriften beforgt, welhe Gebuͤhren 
(unb von mem?) bafür begalt werden. 
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C. Dienft-ŒinPinfte des Lehrers und Lirdenbieners. 


1. Œinfünfte durd Benuÿung von Sdulgrundfiüden., 
a) “un Aeckern. 












6 Morgen im . . Felde (Sandboden) à 
3 Morgen im . . Felde (Weizenboden) à 5 Th. 








(AIS Beifpiel.) 
b) Un Wieſen. 
(Gin: oder zweiſchuͤrig.) 
c) An Gaͤrten. 
(Haus- oder Gelbgârteu; Grtrâge von Obft, Grabeland u. bgl.) 
d) An HNHolzung (Kabeln). 


(Sn ähnlicher Tabelle wie bei den Aeckern.) 


Aumerkung ju a. und b. Die Bodenklaſſe der Grundſtücke iſt nach den 
ſtattgehabten Bonitirungs-Crinittelungen anzugeben. 


2. Geld-Cinfünfte. 
3. B. a. aus der Gtaatsfaffe; 
. au8 Rafjen von Gtiftungen; 
. au8 Rirdenfaijen; 
. aus Gemeinbefaffen ; 
. aus eingelnen Däufern oder von eingelnen Berfonen; 
. Binfen von Gapitalien der Sdulftelle. 
Wann und wo dieſe Ginfünfte erboben werden. 
(In Tabellenform.) 
3. Cinkünfte durch Erhebung von Getreide. 


Namentliche Aufführung der Pflichtigen; Zeit, Ort und Art der 
Erhebung. 


00 — 


4. Einkünfte durch Emolumente. 






Drei (— naͤher zu snnene —) Golafubren 
à 1 Thlr. 10 
Durghſchnittliche Ertrag des Tuin am Gemeinde— 

Koͤllholze (alter fünf Sabre) . 








(Ale Beifpiel.) 
Heppe, Bolleftuiweien , 5, 
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6. Mecidengien. 
Diefelben find eingeln aufzuführen. 
Anmerkung au C. Die durch Separationen und Ablöſungen in den dienn - 
einfünften berbeigefübrten Seränderungen find gehörigen Orts au erwähnen. 
Als Anbaug hierzu können Die Abgaben und Laften des 
Lehrers, reſp. der Schulſtelle erwaͤhnt werden, à. B. Hirtenlohn, 
Nachtwäaͤchter- und Plumpengeld, Erhaltung gewiſſer Zaͤune, En — 
ſammlung des Schüttgetreides, des Grabenzehntes u. dgl., ſiche 
Pfarr⸗Matrikel S. 19. Cap. XI.“ — 


In demſelben Jahre 1855 wurde auch eine „Juſtructior 
wegen Erhebung, Berechnung und Ablieferung des Schulgeldes ) 





*) Dieſelbe lantet: 

1. In der Schule zu ,....... ... wird vom 1. April d. J. ab ein ſihr⸗ 
liches Schulgeld von ..... Thlr. ..... Sgr. ..... Olr. in der erſten mo 
von ,.... Thlr. ..... gr. ..... Or. in der zweiten Rlaffe entridtet 

2. Das $. 82 des Oefebes Mr. 307 vom 22. Upril 1850 angeordnete 
Tintengeld wird aud ferner in bisberiger Weiſe erhoben. 

3. Ferien, Urlaub und durch Krankheit bedingte Sdulverfäumniffe be 
gründen feinen Mnfprud auf zeitweiligen Erlaß des Sbulgeldes. 

Rur bei mebrmouatliben und äratlid befheinigten Krankheitsfällen ift doi 
Schulgeld für deren Dauer zu erlaßen. | 

4, Unerlaubte Gduluerfäumniffe find nad F. 6 des Geſetzes vom 22. Uri 
1850 zu beftrafen. à 

5. Unerfannt armen und galungsunfäbigen Œltern ift auf deren Unfuge 
das Schulgeld für ibre Rinder frei au geben. 

6. Die Prüfung bderartiger Geſuche und bdie Entſcheidung darüber licgt 
gunädft einer aus dem Bfarrer, dem Schullehrer und dem Gemeinde - Borftandt 
beftebenden Gommiffion ob. 

4 Rad Maßgabe der bis gum 1. Oftober 1849 beftandenen Anzal von 
Greiftellen ift von dieſer Commiffion wiederum eine beftimmte Bal bderfelben in 
Vorſchlag ju bringen und demnädft vom Sdulrate fejtauftelleu, über welche binaué 
die Commiffion obne befondere Genehmigung des Schulrats Befreiung vom Edul 
gelde nidt bewilligen kann. 

8. Die Commiffion bat alljäbrlih nad Oftern beim Beginn des Edul: 
jabres das Verzeichnis der Freiſchüler ju prüfen und für das neue Schuljahr fef: 
zuſtellen. 

9. Die Bewilligung der Freiſchule wird jedesmal zunächſt für Ein Zahr 
erteilt, kaun aber oon Jahr ju Sabr verlängert werden. 


“= 
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röffentlicht, welche eben fo wolthätig für die Gemeinden als für 
Lehrer iſt. Zufolge derſelben wurde nemlich für die Volks⸗ 
ulen ein âuferft geringes Schulgeld beſtimmt, von deſſen Zalung 

Kinder armer Eltern gänzlich entbunden wurden. Außerdem 
vo die Erhebung des Schulgeldes ben Lehrern gänzlich entzogen 
> ben Steuerbeamten in der Weiſe übertragen, daß aus dem 
gehenden Schulgelde eine Durchſchnittsſumme berechnet und dieſe 
In Lehrer aus der Staatskaſſe ausgezalt werden ſollte. 


10. Bei Beſeßung der Freiſtellen iſt zunächſt auf diejenigen Kinder Rüd- 
zu nehmen,. 

ma) deren Eltern ohne Hinterlaßung eines zur Erziehung ihrer Kinder ausrei⸗ 
chenden Vermögens verſtorben find; 

B) deren Mütter als unbemittelte Witwen von ihrer Hände Arbeit leben; 

ce) deren Eltern aus öffentlichen Raffen Almoſen empfangen; 

d) deren Eltern beſitzloſe Handarbeiter ohne einen auskömmlichen und 
für das ganze Jahr geſicherten Verdienſt find und mebrere 
Rinder gleidacitig in die Schule fhiden; 

e) deren unbemittelte Œltern gleidaeitig fon für zwei andere Rinder 

Schulgeld entrichten. 


Erſt nach Berückichtigung der ju dieſen Kategorieen gebürenden Eltern 
anen minder dürftige in Betracht kommen. 


11. Das Schulgeld wird am 15. jeden Monats in der erſten Klaſſe mit 

. Thlr. ..... Sgr. ..... Hlr. und in der zweiten Klaſſe mit ..... Thlr. 

. Sgr. ..... Ole. vom Lehrer erboben, jedoch nidt innerbalb der dem Un- 

ichte beſtimmten Zeit, ſondern in einer andern, den Schullindern rechtzeitig in 
innerung ju bringenden Stunde. 


12. Der Lehrer bat das monatlich erhobene Schulgeld vierteljährlich, und 
ar ſpäteſtens bis zum 15. der Monate April, Juli, Oftober und Januar an die 
reffende Kreiskaſſe abaulieferir. 


13. Die vierteljäbrlige Ablieferung des Schulgeldes an die Rreisfaffe er- 
gt anitteift eines vom Lehrer unterfrichenen und pfarramtlid beglanbigter 
chnungs · Auszugs 

Bu dergleichen vierteljährlichen Rechnungs⸗Auszügen verabfolgt das Herzogl. 
i8-Steueramt zu Deſſau dem Lehrer die lithographirten Schemata unentgeldlich, 
[de derſelbe nach Maßgabe der jedesmaligen Schulgelds,Einnahme in duplo 
zzufüllen und mit dem vierteljährlichen Schulgelds Betrage — nach Abzug einer 
ntieme vou 1 Sgr. pro Thlr. an die betreffende Kreiskaſſe einzuſenden bat und 
von er des mit der Quittung der Rreistaffe verfehene Duplitat zurũck erbalt 

40 * 
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Wichtiger febod al8 dieſe Verordnung war für bie Gutwif 
lung des Vollsfhulwefens eine „Weiſung über bas Biel des 
driftliben ReligionSunterridt8 in ben Schulen“, wibe 
das Gonfiftorium au Köthen unter Dem 4. Maͤrz 1856 veroͤffent⸗ 
lidte. In berjelben wurde Golgendes als Richtſchnur für tre 
Religionsunterricht bingeftellt : 

n1) Eine Zuſammenfaßung Der gefammten Gbriftentebre giebt 
der Katechismus. Daber mub der Schüler zur Bertrautheit mit 
beffen Snbalte und gum SBerflänbnis beffelben gebracht werden. 
Namentlich ift barauf au achten, daß nidt bie leichteren und all 
gemeineren Lebren von ben Pflichten, von Gott und feinen Giger 
fbaften, vou der Schöpfung und Gürfebung vor ben fhwierigen, 
in welden Das eigentümlich Gbriftlide grade bervortritt, von du 
Grlôjung, vom Gebet, von Den Saframenten, einfeitig bervorge 
boben und vorzugsweiſe bebanbdelt werden. Die fünf Gauptftüét | 
müfgen burd Sabre lang fortgefebte Bieberbolung fo feft auswer: à 
big gelernt fein, daß fie aud bann not obne Anſtoß fônnen kr: À 
gefagt werden, wenn fie einmal längere Zeit gar nidt vorgeton 
men find. Geldufiges Wort⸗ und Sachverſtaͤndnis muß aud da 
verlangt werden, wo ein tieferes Erfaßen des Inhalts nicht er 
reicht werden kann. Bo der kleine Ratehismus Luthers eingefübrt 
iſt, muͤßen auch die Erklaͤrungen der Hauptſtücke mit gelernt wer: 
den; in gemiſchten Schulen die Gebote nach beiden Faßungen. 


14. Zur Beförderung des Geldes an die Kreiskaſſe bat ſich der Lehrer der 
Poſtboten zu bedienen. Das mit fünf Siegeln verſchloßene Couvert iſt mit der 
Rubrum „Herrſchaftlich“ ju verſehen und um das mittlere Siegel iſt ju bemerten: 
„Abſender der Lehrer ..... in ..... in Ermangelung eines Dienſtfiegels“. 

15. Die Einziehung und Berechnung der Reſte iſt einzig und allein Soche 
der Kreiskafſſe. 

Dem Lehrer liegt nur ob, bei Ablieferung des viertejährlichen Schulgeldes 
den Betrag der Mefle vom Soll der Einnahme in Abrechnung zu bringen und «is 
Bergeidnis der Reftanten eingureicden. 

16. Rad Ablauf des Sbuljabres fenden die Lebrer mit dem legten Re 
nungs · Auszuge die von ihnen gefübrte Sabresrednnng an die Kreiskaſſe, welche 
diefelbe prüft uud mit ihren Revifions-Bemerfungen an das Herzogl. Gonfiftoriux 
zur eigentlien Rechnungsabuahme gelangen lüÿt. 
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2) Sehr genau und obne Anſtoß find bie biblifden Sprache 
[8 Beweisftellen zu ben eingelnen Lebren qu lernen. Es ift auÿ 
ler auf feftes Haften im Gedaächtnis und einfaches Wort⸗ und 
zachverſtaͤndnis zu balten und Dies durch fleißige Wiederholung 
merreichen. Eine Anzal von 100 bis 120 auf ſolche Art fürs 
ange Leben unverlierbar eingeübter Spruͤche moͤchte auch an maͤßige 
eifteSfräfte keine zu hohe Anforderung ſein. Wenigſtens iſt fie 
ner groͤßern Bal oberflaͤchlich und ſtümperhaft gelernter vorzu⸗ 
ehen. Bis zur Einführung eines Spruchbuches haben ſich die 
ehrer an die vorgeſchriebenen Lehrbücher ju halten und in der 
uswahl der Sprüche ben Anweiſungen der Pfarrer und Schul⸗ 
ſpectoren au folgen. 

3) Außer dem „Vaterunſer“ müßen die Kinder auch zeitig 
orgen⸗, Abend- und Tiſchgebete lernen, doch nur wenige, zu 
en wirklichem Gebrauche ſie fleißig zu ermahnen ſind. Den Vor⸗ 
_befbienen in der Auswahl ſolche, die oͤrtlich oder allgemein 
nu eine gewiſſe Geltung erlangt haben, damit die Schule nicht 
gute Familienſitten ſtoͤrend eingreife. Auch bürfen fie nicht bas 
hul⸗ und Kindesleben ſo hervorheben, daß ſie fuͤr die ſpaͤtere 
ensgeit unbrauchbar werden. Das Gebet iſt nie als bloßes 
rſagen, ſondern ſtets als wirkliches Gebet au behandeln und: 
ei auch auf die änßerlichen Geberden des Betens ju halten. 

4) Ebenſo muß eine Anzal Kernlieder — etwa 15 bis 20 — 
gelernt ſein mit notwendigſten Wort⸗ und Sachverſtaͤndnis. 
e Auswahl derfelben wird einſtweilen der Beſtimmung der Orts⸗ 
huliuſpectoren überlaßen. 

5) Ein ſehr wichtiges Stück der chriſtlichen Erkenntnis iſt 
bibliſche Geſchichte, die Grundlage aller Chriſtenlehre. Hier 
nicht bloß darauf zu halten, daß die Kinder für die einzelnen 
ren paſſende Perſonen, Geſchichten und Gleichniſſe aus der Bibel 
führen können, ſondern daß ſie auch die Entwickelungsgeſchichte 
> Reiches Gottes im Zuſammenhange kennen und die hervor⸗ 
tendſten Ereigniſſe moͤglichſt mit Schriftworten ſelbſt zu erzaͤlen 
Stande ſind. Als ſolche ſind zu bezeichnen: Schoͤpfung, Suͤn⸗ 
fall, babyloniſcher Thurmbau, Geſchichte Abrahams, Iſaaks, 
kobs, Joſephs; Auszug aus Egypten, Geſetzgebung, Einnahme 
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Kanaans; dann Samuel, Saul, David, Salomo, Teilung dei 
Reiches, babyloniſche Gefangenſchaft, Rückkehr, Weiſſagungen von 
Chriſto; Chriſti Lebensgeſchichte, Ausgießung des heiligen Geiſtes, 
Paulus. 

6) Endlich darf auch nicht verſäumt werden, jedes Kind mit 
Zeit, Aufeinanderfolge und Bedeutung der chriſtlichen Feſte und 
heiligen Zeiten gebôrig befannt au machen, was um ſo weniger 
Schwierigkeiten haben kann, da die Schule hier nur dem Leben 
nachzuhelfen bat. Auch iſt ju verlangen, daß die Schüler wenig 
ſtens einen Teil der auf die ausgezeichneten Sonn- und Feſttage 
verordneten evangeliſchen Abſchnitte angeben können. Auf ſolche 
bibliſche Abſchnitte, wie Pſ. 51 und 104, die Bergpredigt, Job. 17, 
4 Ror. 12 find fie fleifig aufmerffam au machen, bamit fle für bie 
Bebürfnifle des Lebens einen Gebraud von ber Bibel made 
lernen. Wenn Faͤhigere folhe Abſchnitte auswendig lernen, fo 
werden fie ihnen eine koͤſtliche Mitgabe fuͤrs Leben ſein. 

Das ſoll denn aber freilich auch alle Zucht und Erziehung, 
alle Erkenntnis, beſonders die chriſtliche, ſein: eine Mitgabe der 
Schule fürs Leben und eine Hinführung des Menſchen zu Jeſu 
Chriſto, in welchem nach Kol. 2, 3 verborgen liegen alle Schaͤße 
der Weisheit und Erkenntnis, von welchem aber auch alles Heil 
kommt für Zeit und Ewigkeit. Auf dieſes hohe Ziel alle Schulen 
des Landes immer entſchiedener hinzurichten, iſt unſere Aufgabe. 
So geben wir auch dieſe Weiſungen und Vorſchriften nicht, um. 
glaubens-⸗ und pflichttreuen Lehrern eine Schranke zu ſetzen, ſon⸗ 
dern um den Eifer, wo es nötig iſt, zu wecken, wo das nicht noͤtig 
iſt, ihm das Ziel feſter zu ſtecken und als ſichere Fingerzeige dazu 
zu dienen.“ — 

Als Abſchluß der neueren Organiſation des Anhaltiſchen 
Volksſchulweſens kann die Publication der „Dienſtweiſung für 
die Volksſchullehrer im Herzogtum Anhalt-MDeſſau⸗Koͤthen“ vom 
1. März 1857 angeſehen werden. Dieſelbe enthält in 28 SK. 
eine Reihe der trefflichſten, die Schranken und ben Ernſt der Bolfs: 
ſchule mit Weisheit und Liebe darſtellenden Beſtimmungen. Wir 
heben aus denſelben folgende hervor: 

„S. 2. Jeder Volksſchullehrer muß deu taäglichen Shulu: 
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rricht pünftlid mit bem Glockenſchlage, und zwar jebe8mal mit 
nem furgen Gebete, in der Oberflaffe aud mit einem kurzen 
Rorgengefange beginnen. — . 4 Den Unterridt in ber drift: 
Den Religion bat er lebiglid auf Grunb bes gôttliten Worts 
merteilen, wie folhes in ber Geil. Schrift felbft unb in ben 
wekenntniſſen Der evangelifden Rire entbalten iſt und fit 
ibei an ben eingefübrten Katechismus au balten. Um ben Re 
zionsunterricht, welder als die wichtigſte unb beiligfte Aufgabe 
8 ebens gilt, recht fruchtbar au machen unb in bemfelben der 
ugend ein unvergänglides Kleinod für Das gange Leben mitaus 
Den, bat fit ber Lehrer aller unfrudtbaren, abftracten Begriffs⸗ 
lDungen und Ginteilungen, fomie jeber Blob verftanbes- und ge: 
aͤchtnismaͤßigen Behandlung des Stoffs au enthalten und vielmebr 
ie jugendlichen Herzen durch den belebenden und befruchtenden 
Quell der goͤttlichen Heilslehren empfänglich zu machen, daß bas 
Gvangelium des Herrn in ihnen einen gedeihlichen Boden finde, 
tiefe Wurzel ſchlage, wobei der Jugend das Auswendiglernen der 
zibliſchen Buͤcher Alten und Neuen Teſtaments, der bibliſchen Ge⸗ 
chichten, der Hauptſtuücke des Katechismus, der wichtigſten Sprüche 
nb ganzer Bibelſtellen, ſowie der anerkannten Kernlieder ſelbſt⸗ 
erftaͤndlich nicht erlaßen werden kanu. — F. 5. Eine Hauptauf⸗ 
ibe des Lehrers iſt, neben einem fruchtbaren Religionsunterrichte 
if Kirchlichkeit und fleißigen Kirchenbeſuch der ihm anvertrauten 
chuljugend hinzuwirken, und wie Gehorſam gegen das Geſetz 
id die Obrigkeit, ſo beſonders Liebe und Treue gegen den Lan⸗ 
sherrn und das angeſtammte Fürſtenhaus in ben jugendlichen 
emütern au erwecken und au kraͤftigen. — 8. 7. Der Lehrer ſoll 
cht bloßer Unterrichtgeber, ſondern auch Erzieher ſein, und muß 
iher nicht nur in der Schule ſelbſt eine gute Zucht handhaben, 
nbern ſich auch mit ben Eltern der Kinder in Verbindung ſetzen, 
unit Schule und Haus bei der Erziehung moͤglichſt Hand in 
and gehen und ſich gegenſeitig unterſtützen und ergänzen.“ — 
In Betreff der gegenwaͤrtigen Einrichtung des Volksſchul⸗ 
eſens if Herzogtum Anhalt⸗Deſſau⸗Koͤthen iſt noch Folgendes 
ervorzuheben: Das geſammte Unterrichtsweſen des Landes wird 
on zwei Schulraͤten vertreten und adminiſtrirt, welche ſeit 1854 


— 152 — 


Mitglieber des Gonfiftoriums finb. Behufs ber fpeciellen Peu 
fibtigung der Volksſchulen ift Das Gergogtum in 15 Inſpectionb 
freife geteilt, beren (au8 ben Geiſtlichen genommene) Borfteber bit 
ibnen untergebenen Schulen jäbrlié wenigftens zweimal qu vi 
tien und welche am Schluße des Schuljahres über Den geſammten 
Buftanb ibrer Schulen an das Conſiſtorium zu berichten babe. 
Localſchulinſpector iſt der betreffende Ortspfarrer. 

| Die Bal ber Dorffbulen des Landes betraͤgt 139; denſelben 
ſtehen etwa 170 Lehrer vor, indem in denjenigen Dorfiguin, 
welhe fortwäbrenb von meht als 140 Kindern beſucht werden, 
zwei Lehrer, bezw. ein fnaben : und ein Maͤdchenlehrer ange 
ſtellt finb. 

Rad Dem „Amtskalender für die evangelifen Brebiger un 
Lebrer des Herzogtums Anbalts Deffau” von 1860 gab es i. J. 
1858 Glementar, Bürger: und Dorfſchulen 168 mit 228 Lebrem, 
À Lebrerinnen, 9598 Schülern und 8281 Schülerinnen. Davn 
famen auf ben Deffauifhen Lanbesteil 90 mit 127 Lebrern, à 
Lebrerinnen, 5638 Schülern unb 4956 Schülerinnen; auf dm 
Koͤthenſchen Lanbdesteil 78 mit 101 Lebrern, 1 Lebrerin, 3960 Schi⸗ 
lern und 3325 Sœülerinnen. Diefe Schulen verteilen ſich af 
die eingelnen ©dulinfpectionsfreife in folgenber Weiſe: 


1. Deſſauiſcher Lanbesteil. 


Schulen m. Lebrern, Lebrerinnen, Shüler, Schulerinnen. 


Die Stadt Defjau : 3 11 2 555 368 
L Def. Landidulen:S.-Rr.: 7 8 — 282 266 
IL Deſſ. L.⸗Inſp.⸗Ktr.: 7 9 — 489 466 
Schul⸗J. Kr. Woͤrlitz: 13 17 — 830 772 
Schul⸗J.Kr. Jeßnizz: 10 13 — 675 641 
Schul⸗J.Kr. Quellendorf: 13 13 — 550 528 
Schul⸗JI.Kr. Grobzig: 6 9 — 463 391 
Schul⸗J.⸗Kr. Sandersleben: 9 12 — 618 533 
Schul⸗J.Kr. Gr. Alsleben: 4 À — 126 179 
Die Stadt Zerbſt: 4 17 1 621 403 
J. Zerbſter Landſche⸗J.Kr.: 9 9 — 244 242 


IL ⸗ ⸗ 5 5 — 158 167 
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2. Köthenſcher Lanbesteil. 
| Schulen mit Lebrern, Lebrerin, Schülern, Sbulcrinnen. 
» Stadt Rôtben: 3 13 1 486 41 


> Ya:fr. Roblau: 20 24 — 780 727 
»J.Kr. Nienburg: 13 15 — 687 690 
).·J.⸗Kr. Güften : 7 12 — 515 509 
»J.⸗Kr. Edderitz: 21 22 — 975 922 
).J.Kr. Pißdorf: 14 15 — 517 436 


Armen-Schulen gab es 6 mit 18 Lehrern, 6 Lehrerinnen, 
6 Schülern und 1399 Schülerinnen. Davon kamen auf die 
Adt Deſſau 3 mit 6 Lehrern (and 1 Spinnmeiſter), 3 Leh⸗ 
ininen (aud 1 Spinnmeifterin), 488 Schülern und 763 Schü⸗ 
anen; auf die Stadt Rôtben 1 mit 8 Lebrern, 2 Lebrerinneu, 
3 Schülern und 410 Schülerinnen; auf die Stadt Berbft 2 
t 4 Lebreru, 1 Lebrerin, 285 Schülern und 226 Shülerinnen. 

Privat⸗Erziehungs⸗Inſtitute gab es im Deffauifhen Landes⸗ 
le 10 mit 24 Lehrern, 11 Lehrerinnen, 62 Schülern und 168 
dülerinnen, nemlid in der Stabt Deffau 3 mit 20 Lebrern, 7 
brerinnen, 5 Schuͤlern und 119 Schülerinnen, in der Stabt 
rbft 6 mit 2 Lebrern, 4 Lebrerinnen, 43 Schuͤlern und 43 Shü- 
innen unD in Der Stadt Jeßnitz 1 mit 2 Lebrern, 14 Schülern 
b 9 Schülerinnen. 

In einigen Lanbftébten und Dôrfern befteben aufber ben 
entliden Schulen noch fogenannte Arbeitsſchulen, in denen bie 
hülerinnen Anleitung zum Nâben, Stridfen u. ſ. w. empfangen. 
e Bal berfclben war 1858 10. 

Im Herzogl. Seminare befandbeu fit 1859 14 Seminariften 
d 21 Praͤparanden. 

Jede Schule umfaßt mindeſtens zwei Klaſſen mit folgenden 
terrichtsgegenſtaͤnden: Bibliſche Geſchichte, Religionslehre, Leſen, 
hreiben, Dent: und Gedaͤchtnisũübungen, Rechnen, Rechtſchreibung, 
itſche Sprache, Geſchichte, Erdbeſchreibung, Naturkunde und 
ſang. — Die Schulpflichtigkeit beginnt mit dem vollendeten 
jſten und endet bei Den Knaben mit dem zurückgelegten fünf⸗ 
nten, bei ben Maͤdchen mit dem zurückgelegten vierzehnten Les 
isjahre. 
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Der fäbrlide Staatsetat für die Schulen iſt 80,000 Thrr. 
Das Gehaltsminimum für ben orbentlid angeftellten Volksſchul⸗ 
lebrer beträgt 200 Thlr. Steigen fann der Gebalt auf dem Lande 
bis ju 400 Thlr., in der Stadt bis qu 500 Thlr. Die Berfor: 
gung der Volksſchullehrer ift alfo eine febr angemefene. Aud in 
anderer Beziehnng ift bie Stellung berfelben vollfommen gefiert. 
Die Lebrer find Staat8biener und werben demgemäß nad bem 
Staatsdienergeſetz behandelt. Den Semeinben wie ben Verwal 
tung8bebôrden gegenüber erfreuen ſich baber die Volksſchullehre 
einer febr glücklichen Unabhaͤngigkeit. 

Auf das Lanbesfeminar qu Koͤthen übt ben wirkſamſten Gin: 
fluf beffen treffliher Director Albredt aus, der demſelben geger: 
wärtig 23 Jahre vorftebt. Dur bie grofe Bal der unter im 
berangebilbeten Sebrer ift baber die Volksſchule bes Landes al 
maͤhlich au einer Bluͤte gebradt, beren ſich nidt alle deufſchen 
Lande au erfreuen baben. Gin amtlider Bericht des Directors 
Albrecht über ben Buftand der Schulen des Köthenſchen Infpectioné 
freifes mad einer i. J. 1868 angeftellten Prüfung teilt über di 
vieraig Volksſchulen, melhe Director Albrecht in ben Jahren 1850 
bis 1856 au infpiciven batte, Folgendes mit: 

„Im Lefen lafen bei meitem die meiften Schulen noch vil 
au wünſchen übrig. Jener wibrige, leiernbe und fingenbe Sul: 
tou, Der Das Leſen zum wahren Ohrenzwange mat, will immer 
nod nicht ſchwinden. So febr fit aud bie Lebrer angelegen fer 
laßen, mechaniſche Fertigkeit au eraielen, obne au bedenken, 
daß bloßes mechaniſches Lefeu oft für die Folge mebr ſchadet 
alé nübt, fo wenig wirb für bas reine und fpradridtigt 
Lefen gethan, fo wenig wird darauf geachtet, daß bie Kinder 
langſam, und zwar in einer Weiſe leſen, welche davon zeugt, ba 
Île lautrein und mit ſcharfer Ausſprache jeder Sylbe, kraͤftig, 
d. h. deutlich und vernehmlich leſen und richtig betonen. — Auch 
muß noch viel mehr Zeit und Sorgfalt auf das verſtaͤndige 
Leſen verwendet werden, bei welchem, im Gegenſatz au dem ble 
mechaniſchen, aͤußerlichen, gleichzeitig Einſicht in ben Sinn des Ge⸗ 
leſenen erzielt wird. Die Kinder werden qu wenig mit bem Jr 
balte des Geleſenen bekannt gemacht, lernen die Dinge zu wenig 


— 155 — 


nach ihrem Weſen und ibrem Sufammentange erfeunen und tragen 
aus dem ſchriftlich Dargefteliten für ibr Nachdenken und Wißen 
ju wenig Anregung und Gewinn Davon. 

Bürde die Dents und Sprechkraft mebr entwidelt und 
der Inhalt jedes Stüdes vor bem Leſen zuvor gruͤndlich durchge⸗ 
prochen, ſo wuͤrde auf dieſe natürliche und einfache Weiſe das 
usdruckvolle Leſen am ſicherſten und einfachſten erzielt. 

Auch im Unterrichte des Schönſchreibens, der faſt überall 
ich dem gewöhnlichen Mechanismus erteilt wird, find im Ver⸗ 
ufe dieſes Schuljahres keine bedeutenden Fortſchritte gemacht 
orden, weil — wie es faſt in den meiſten Schulen immer noch 
ſchieht, — das ſogenannte Schonſchreiben als bloßes Schoͤn⸗ 
reiben allein viel zu viel geübt wird, was eine veine Beit:, 
apierz und Kraftverſchwendung iſt. In denjenigen Schulen, wo 

mit Den auberwelitigen. ſchriftlichen Uebungen in Verbindung 
bradt ift, und wo Did Lehrer ftreng barauf balten, daß alle 
niftliden Uebungen reinlid, mit beutliger und gefälliger Hand⸗ 
rift ausgefübrt werden, ba baben fit auch die Kinder eine fihere, 
te unD ausgeſchriebene, charakteriſtiſche Handſchrift angeeignet. 

Beim Rechnen iſt das mechaniſche Gedaͤchtnisrechnen nach 
rgeln leider immer noch nicht außer Gebrauch, ja es wird in 
ft wenigen Schulen eben fo, wie das damit Hand in Hand 
hende Tafelrechnen mit großen Exempeln, als die Hauptſache 
handelt. 

Ebenſo geht man in manchen Schulen bei der Theorie nicht 
u der Anſchauung aus, ſondern von abſtracten Begriffen. 

Beim Tafelrechnen herrſcht noch in mehreren Schulen die 
le Gewohnheit, daß die Lehrer jedes Kind in ihren angekauften 
echnenheften nach dem Verfahren, das nicht erklärt, ſondern nur 
rgemacht iſt, au Hauſe und in der Schule rechnen laßen, ſo 
it es kommt. Iſt Las Facit falſch, fo muß jedes Kind ſehen, 
e es mit Dem Exempel fertig wird. Am ſicherſten gehen dieje⸗ 
jen Lehrer, welche ſich in dieſem Gegenſtande einen praktiſch gut 
gerichteten und bewährten Leitfaden gewaͤhlt haben und mit ihren 
bülern conſequeut durcharbeiten. Sn vielen Schulen jedoch find 
gangbaren Rechnenbücher ſo eingerichtet, daß ſie ihrem Zwecke 
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großenteils leider nicht entfpreden und die Gortfdritte bebeuteræ S 
binbern, indem entweder au grobe Balen gewaͤhlt finb, von denen 
die Kinder fit gar feine Vorſtellung maden koͤnnen, oder Sach— 
verhältniſſe enthalteu, welche die Rinder nicht verfteben. 

Den geſammten (orthographiſchen, grammatiſchen, ftylifii: 
ſchen ꝛc.) Unterricht in der Mutterſprache betreffend, ift es alb 
ein erfreuliches Zeichen anzuſehen, daß allmaͤhlich in immer mebr 
Schulen ein recht guter Anfang gemacht iſt. 

Zunaächſt ſind es die Sprechübungen in der Elementarklaſee, 
welche dem geſammten Sprachunterrichte vorarbeiten und demſelben 
gleichſam zur Baſis dienen. Hierbei wird auf moͤglichſt richtiget, 
lautreines Sprechen gleich von vornherein mebr Sorgfalt ve 
wendet, als früher, und die Anzal der Schüler, welche im Stande 
ſind, ihre Gedanken in Kürze münblid und über naheliegende 
Dinge des gemôbuliden Lebens auch ſchriftlich kurz und beſtimmt 
auszudrücken, iſt im Verlaufe der letzten Sabre bedeutend grôber 
geworden, und würde noch weit grôber ſein, wenn nicht bi 
Sprechübungen unter allen Zweigen des Unterrichts noch im 
Sabre 1850 faſt in allen Schulen Der vernachlaäßigtſte geweſen 
und Der Erfolg alles Unterrichts, namentlich aber des Sprachun⸗ 
terrichts ohne Erreichung der Sprechkunſt mebr als zweifelhaft if. 

Man konnte es oft wahrnehmen, daß ſelbſt Sdüler be 
beſten Lehrer in der Sprechkunſt dennoch Stümper warem, daß 
fie es nicht vermochten, ſich über Die in ibrem Auſchauungskreiſe 
liegenden Dinge klar und einfach auszuſpechen, weil auf die Sprech 
kunſt ju wenig Aufmerkſamkeit, Fleiß und Uebung verwandt wurde. 
Dies iſt in ben letzten Jahren in mehreren Schulen inſofern bee 
geworden, daß namentlid die jungen Lehrer gleich bei den erſten 
Anſchaunngs⸗ und Sprechübungen ſtreng darauf halten, daß alle 
Antworten der Kinder auf die Fragen des Lehrers in vollſtän— 
digen Sätzen ausgeſprochen werden, und daß fie die Kir 
der auch kleine Erzaͤlungen, zuerſt woörtlich, ſpaͤter mit eigenen 
Worten wieder erzaͤlen laßen. | 

Aud in der Rechtſchreibung find im Allgemeinen Get 
fhritte gemadt. Die neue eingefübrte Schreib⸗Leſemethode bat in 
der Glementarflaffe auf biejelbe vorteilbaît eingewirft. | 
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Der Geſang, al8 ein wefentlihes Mittel der gemeinſchaft⸗ 
en Andacht und des Sffentlihen Gottesbienftes, wirb in ben 
eiſten Schulen nod nidt gebôrig beadtet und forgfältig genug 
pflegt. Die meiften Lebrer verlieren qu leidt ben Mut, wenn 
ÿ mit ibren Schuͤlern uidt fogleid vorwärts gehen will, obne ju 
»Denken, daß Ausdauer aud bier zum fhônen Biele fübrt, oft 
gar auf eine unerwartete, eben fo überraſchende al8 erfreuende 
Zeiſe. Die Lebrer laßen febr oft die Klage bôren, daß entweber 
€ Schulen zu klein feien, um ein Sängerhor qu bilben und 
Was Erkleckliches au leiften, oder daß ihre Schulkinder obne Ge⸗ 
dr und Stimme gum Singeu wären. — Der auf Gonferengen 
Gon vielfad bejprodene Hauptzweck der Geſangbildung, nem⸗ 
id Berebelung des Rirhengefanges und des religiöſen er 
anges überbaupt; Foͤrderung des wahren religiôjen und kirchlichen 
Lebens — und baneben: Bildung eines einfacen, harmoniſchen, 
ernften und erheiternden „ VVolksgeſanges“, ift immer nod nidt 
Degenftanb allgemeiner Anerfennung und allgemeinen Intereſſes 
ſeworden, und obgleit Renntnis und Einübung der Gboral- 
Relobieen als bie wicbtigfte Aufgabe deſſelben Betradtet wird, 
> Bat e8 doch erft bie Minbergal Der Schulen im Singen der 
ieber, bie in ber Rire vorfommen, bis ju einer genügenden 
jeftigkeit gebracht. Es muß jebod lobend anerfannt unb als 
jortſchritt gerühmt werden, daß die Lehrer ſich immer mehr 
eftreben, die genügende Feſtigkeit im Singen der gebräuchlichſten 
horalmelodieen zu erzielen. Auch fangen die Kinder ſchon merts 
ch an, ſich vom Dehnen, Schleppen und Schreien des Tons zu 
ntiwôbnen, und der frübere gemüt- und ſeelenloſe Gebrauch des 
'ons wird hoffeutlich nach und nach ſchwinden. 

In den meiſten Schulen haben die Kinder eigne Liederhefte 
a Den Haͤnden, naͤmlich die „Melodieen zum Rôthenfden Geſang⸗ 
uche von Franz Kreutz“, „der Volksſänger von Jakob“ und „Lie⸗ 
erkranz von Erk und Gräf”. 

Beſtimmte Methoden, welche bei dem einen oder dem andern 
Interridt8gegenftanbe anguivenden wären, ſind nur empfohlen, aber 
it vorgefrieben, weil auf Die Perſönlichkeit des Lebrers, auf 
eine Liebe gur Sade und feine Oabe, ben Kindern aus bem 
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Schatze feiner Erkenntnis und feiner Grfabrung bas Gerignte 
mitauteilen viel mebr anfommt, al8 auf eine angelernte Methode. 
Empfohlen find aber die Schreibleſemethode, in der Orthographie 
die Vormannſche, in Der beutfhen Sprache ber Lehrgang von 
Rellner, im Reduen Die Methode von Grube und in ben gemein 
nübigen Senntniffen die Lebrgänge von Schnell und bas Bud von 
Reumaun. Ueber jämmtlide Methoden find Anweiſungen in Gir: 
culation geſetzt.“ — Durch Verordnuug vom 28. Mai 1859 if 
der Sdreiblefe-Unterriht nach der ſynthetiſch-analytiſchen Methode, 
mit welcher die guFünftigen Lebrer im Seminar qu Rôthen vertraut 
gemacht werben, aud für Die Schulen des Defjauifhen Lande 
teils zur allmäblideu Ginfübrung empfoblen. 


D. Das Sersogtum Ynbalt: Bernburg. 


In bem Bernburgiſchen Teile des alten Fürſtentums Unbalt 
wurde zuerſt i. J. 1746 erufilider auf bas Volksſchulweſen ge 
adtet. Damals ließ unemlid Fürſt Victor riebrid unter ben 
4. April 1746 eine Berordnung über „die unfleibige Beobachtung da 
Giternpflibt, ratione des Schulgehens und Beſuchung ber Rinder 
lebren“ publiciren, welche e8 allen Gltern, Bormünbern und Pflege 
eltern bei Strafe der Landesverweiſung aufgab, ibre Rinber bi 
zum erſten Genuße Der Gommunion regelmäbig zur Sdule ju 
jbiden. Dieſe Berorbnung follte alljäbrlid am Sonntag Quas- 


modogeniti vou allen Rangeln des Landes, und zwar in dm 
Gtäbten Vor⸗ und Nachmittags vorgelefen werden. Aber die 


Volksſchulen waren und blieben doch immer noch in berfelben in: 


neren Regellofigfeit wie früber, einer eigentlichen Norm und Or 


nung enthebrend, big enblid unter dem 10. April 1779 bie erfte 
„Schulordung für die Landſchulen bes Fürſtentums An 
halt-Bernburg“ erſchien. Die weſentlichſten Beſtimmungen dieſes 
Regulativs ſind folgende: 

Die Laudſchulen ſtehen unter der Direction des Conſiſtoriums. 
— Der Ortspfarrer bat als Localſchulinſpector ſeine Schule wi: 
chentlich wenigſtens zweimal zu viſitiren. — Der Schulunterricht 
wird künftig im Sommer von 7 — 10 Uhr und von 1 —4 Uhr, 
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Binter von 8— 11 und von 1 — 4 Ubr gebalten. — Sdul: 
find alle Kinder vom aurüdgelegten fünften bis gum fünf—⸗ 
en Sabre. — Jeder Bemerber um eine Lebrerftelle mub vor 
! Anftelung ,eine Probelection in Gegenwart Des Prebigers 
Shulvifitators in der Schule balten, und vornebmlid in fol: 
aufgegebenen Lehren, darinnen er lebren ſoll. Hiernaächſt, 
ex bei dieſer Probelection in dem vou bem Prediger an bas 
iforium abgeftatteten Bericht für tücbtig erfanut und er aljo 
Dienfte wirflid angenommen worden ift, fo wird er von bem 
iger des Orts, als Schulinſpector, ben verjammelten Shi 
vorgeftellt. Der Prediger mub aber, um den gangen Actus 
id au machen, eine vorber abgefafte Promiffion von bem 
llehrer abnehmen, und zwar, daß ibn dieſe Promiffion oͤffent⸗ 
orgeleſen wird, er zur Feſthaltung derſelben dem Prediger 
dandſchlag giebt und die Promiſſion eigenhaͤndig unterſchreibt. 
ch wird durch Einweiſung in ſeinen Dienſt der ganze Actus 
oßen.“ — „Ohne vorher von dem Prediger als Schulin⸗ 
r erbaltene Erlaubnis darf der Lehrer keine einzige Schul⸗ 
e verſäumen oder Ferien geben, bei 1 Thlr. Strafe.“ — 
Winkelſchulen werden hiermit verboten. Jedoch bleibt es 
bt, daß Eltern fid Privatinformatoren in ihren Häufern 
1.“ — „Wenn die Kinder des Morgens in die Schule kom⸗ 
ſo müßen ſie vorher ſich das Geſicht und die Haͤnde zu Hauſe 
ſchen, auch die Haare ausgekaͤmmt haben, bei Strafe des 
s oder Der Rute.“ — „Außer bem uôtigen Chriſtentum 
n Die Lehrer auch dahin ſehen, daß die Kinder höflich und 
eiden erzogen werden. Die Kinder müßen zeitig Gehorſam 
Folgſamkeit lernen.“ — „Des Vormittags um 9 Uhr 
des Nachmittags um 3 Uhr koͤnnen die Kinder eine halbe 
elſtunde hinausgelaßen werden; die kleinern auch noch ôfters.“ 
Bei der Unterichtsart muß der Lehrer es ſich zum Haupt⸗ 
zz machen, daß er ben Verſtand Der Kinder ſchärfen 
bas Gedächtnis beßern will (ſ). Um dieſen Zweck zu er⸗ 
n, muß der Lehrer ben Kindern die Bedeutung der erlernten 
e au erklaͤren und deutlich zu machen ſuchen.“ — Der Un⸗ 
ht iſt in folgender Weiſe zu erteilen: 
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„a. 7— 8 Ubr: 1) Den Anfang madt Der Lebrer mit À 
elnem furgen @ebet. 2) Dann verlieet er Den Katalogus der 
Namen der Rinder unD fireicht die AuSgebliebenen burd einen 
Strich an. 3) Hierauf läßt er Das eine oder andere Kind an 
Morgengebet berbeten. Die Morgengebete aber fünnen fo gelehrt 
werben: Der Lebrer betet dieſe Oebete vor und bie inter fo 
lange alle zuſammen nad, Bis fle felbige gelernt baben. 4) er 
nach wird die Unterweiſung im Gbriftentum angefangen, nad dem 
Bernburgifhen Auszuge des Katechismus. Der Lebrer ſagt te 
Rinbern Den Sprud oder nur einen Teil bavon laut vor unb laäͤßt 
felbigen von allen Rinbern laut nachſagen. Der Lebrer ftellt fo 
{ange verfhiedene Gragen an, big Die Rinber ben Sa fônnen. 
Allein dieſer Unterricht waͤhrt längftens eine balbe Stuude. 
5) Dann wird ben Fragekindern ben Satz zu lernen angekün⸗J. 
digt, welcher ben Tag vorher etlichemal vorgeleſen oder buchſtabin 
iſt. Den Lefefinbern wird befohlen, ihren vorgegebenen Ab à: 
ſchnitt durchzuleſen. Den Buchſtabirkindern wird ebenfalls ifr 
Amt angewieſen. Wenn alſo jedes Kind ſeine angewieſene Arbeit 
bat, ſo werden 6) die ABG: und Abeabkinder hervorgernfen. 
Die erſte Arbeit iſt, daß von ben ABCkindern die auf die große 
Tafel gemalten Buchſtaben, wie fie von dem Lehrer einzeln mit 
dem Stocke gezeigt werden, von allen zugleich genaunt werden. 
Die Unterſcheidungsmerkmale der Buchſtaben werden von dem 
Lehrer angegeben und von allen Kindern nachgeſagt. Dieſe Arbeit 
wird wiederholt, dergeſtalt, daß jedes Kind allein teils ben Bud À 
ſtaben nennen, teils deſſen Merkmale augeben, teils ben Buchſtaben 
in ſeinem ABCbuche finden und nennen oder an der großen Tafel 
mit dem Stocke zeigen kann. Nunmehro müßen die Abeabkinder, 
welche bei der Arbeit mit den ABCkindern haben Achtung geben 
müßen, die von dieſen hergeſagten Buchſtaben mit andern ſchon 
erkannten — zuſammenſetzen ꝛc. — Auch dieſes Zuſammenſeßen 
der einzelnen Buchſtaben geſchieht von allen Abeabkindern zugleich 
— 7) Dann werden die Buchſtabirkinder geübt. — 8) Gublid 
werden die Leſekinder aufgerufen. 

B. 8—9 Uhr: Den Leſekindern und zum Teil einigen Bud: 
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birkindern wird das Schreiben gelehrt. — Die Aérien Rin 
: werden im Sefen des Oefhriebenen geübt. 

C. 9—10 Ubr wie von 7 —8 Ubr, bob mit Wenlahung 
t Gebete. Auch kann der Lehrer erwachſene Schüler, welche 
on leſen und ziemlich gut ſchreiben koͤnnen, im Rechnen unter⸗ 
jten, wo moͤglich bis zur Regeldetri. 

D. 2—8 Uhr wie 8—9 Uhr; 3—4 Uhr wie 7—8 Gr? 

Auf Der Grundlage dieſer Shulorbnung fudte nun bas 
nfiftorium zu Bernburg bas Volfsfhulwefen des Lanbes all 
blid qu ordnen. Der trefflite Fürſt Friedrich Albrecht, der 
Schulordnung ausarbeiten und publiciren ließ, dachte damals 
ar ſchon an die Errichtung von Kleinkinderſchulen. Aber ein 
ſentliches Hindernis für die Hebung der Volksſchulen war und 
‘D fortwaͤhrend der Mangel eines Schullehrerſeminars. Um ſo 
riger wurde in neuerer Zeit zur Verbeßerung der Volksſchulen 
nD angelegt. Eine Verordnung vom 11. Januar 1832 ordnete 
alle Schulorte die Errichtnng von Ortsſchulvorſtaͤnden an und 
ahl zugleich, daß das Schulgeld künftig nicht von dem Lehrer, 
dern von einem beſonderen Einnehmer erhoben werden ſollte. 
Tr Minimalgehalt Der Lehrer ward auf 125 Thlr. feſtgeſetzt. 
Jahre 1842 erfolgte ſodann die Errichtung des Seminars und 
à darauf begann Die reformatoriſche Wirkſamkeit eines der 
igſten Schulmaͤnner der Zeit, des Generalſuperintendenten und 
erconfiſtorialrats Dr. Walther, der, nachdem ſaͤmmtliche Schul⸗ 
talten des Landes ſeinem centralen Ephorat unterſtellt waren, 
a gefammten Lehrerſtande und Unterrichtsweſen einen neuen 
fſchwung gab und namentlich auf eine ſehr ins Einzelne gehende 
Sciplinirung der Schulklaſſen durch gleichfoͤrmige Schuleinrich⸗ 
ngen, auf ſehr exacte Haltung der Schüler und correcte Ein⸗ 
ang des vorgeſchriebenen Lehrſtoffes einen großen und wirkſamen 
1fluf ausuübte. Es iſt characteriſtiſch, daß Dr. Walther von 
fang an als Gegner aller gedruckten Ordnungen und Regula⸗ 
e auftrat, indem er nur eine lebendige, perſoͤnliche, durch oft 
ederholte Reviſionen aller Schulanſtalten aufrecht erhaltene Be⸗ 
ung und Correctur des Ganzen mie des Einzelnen als Das 
ein richtige Verfahren anſah. 
deppe, Bolleſchulweſen, 5. —R 
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Der gegenwärtige Beftanb des Schulweſens im Herzogtum 
Anbalt Bernburg ift folgeubder : *) 

In den ſieben Stäbten und dreiundſechzig Dôrfern des Gers 
zogtums beſtehen, zur Aufnahme aller Kinder von ihrem vollen⸗ 
deten fünften (in der Stadt Bernburg vom ſechſten) Lebensjahre 
an, (Volks- oder) Elementarſchulen, in welchen Religion (bibliſche 
Geſchichte, Sprüche, lutheriſcher Katechismus, Kirchenlieder), beutſche 
Sprache, Leſen, Schreiben, Rechnen und Geſang, auch je nach den 
Klaſſenſtufen Teile der Weltkunde bis zum vollendeten vierzehnten 
Lebensjahre gelehrt werden. 

Diieſe Volksſchulen beſtehen entweder aus einer eingigen oder k: 
aus mehreren Klaſſen, je nachdem die Bevoölkerung der Ortſchaſt à: 
die Anſtellung nur eines oder mehrerer Lehrer bedingt. Im erſten 
dieſer Faͤlle werden Knaben und Maͤdchen in derſelben Klaſſe und 
ebenſo die verſchiedenen Altersklaſſen der Kinder, dieſe jedoch flaljens 
weiſe au verſchiedenen Tagesſtunden unterrichtet. Im anderen 
alle werden ſowol die Geſchlechter als auch die Altersklaſſen in 
fo viele einzelne Klaſſen getrennt, als Die Umſtände erfordern. 
Die Lehrgegenſtaͤnde find im Ganzen für die Einzelſchulen dieſelben, 
wie in den Klaſſenſchulen, mit Hinzunahme des Zeichnens und mit 
innerer Steigerung. 

Die Lehrmethode in allen Volksſchulen (auch in Den unten 
näher bezeichneten höheren Lehranſtalten, ſoweit dieſelben nicht in 
ihren oberſten Klaſſen eine Steigerung der mehr nur wißenſchaft⸗ 
lichen Unterrichtsform, — jedoch auch unter Feſthaltung des Pri— 
cips — bedingen) iſt für alle Theile des Unterrichts der im Ge 
zogtume überall hergeſtellten eigentümlichen Schuleinrichtung ent 
ſprechend. Dieſe Einrichtung beſteht darin, daß durch fie die So 
lidaritäͤt fämmtliher Schüler einer Klaſſe dergeſtalt erftrebt und 
wirklich erreicht wird, daß in jeder Schule jedes Kind jederzeit 
und in jedem Lehrgegenſtande mit der ganzen Klaſſe wirklich und 
durch Selbſtbeſtimmung thâtig iſt, indem es am ftänbigen Klaſſen⸗ 
willen gebend und empfangend ununterbrochen ſich beteiligt. Durch 





*) Die Mitteilung des Nachfolgenden verdanke ich der Oüte des Hern 
Seminardirector Bulentiner au Bernburg. 
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dne Reibe vieler, jämamtlid aus cinem feften Principe bergeleiteter, 
inmer nur natürliger unb infmer zwangloſer Mittel, deren bie 
Lehrer fit aus Uebergeugung gern bebienen, und für welche bie 
Rinber fit mit eigener Luſt entfheiben, ift biefer Buftanb bes 
Rlaffentebens nidt nur erftrebt, fonbern im Ganzen aud) erreidt. 

Die Aneignung biefer Mittel und der ibnen entſprechenden 
(nidt bloß Lehr⸗, fonbern vornebmlih auch Zucht-) Methode von 
Seiten der Lehrer iſt dadurch geſichert, daß die Letzteren, weil 
grundſätzlich ohne alle gedruckte oder geſchriebene Anweiſung be⸗ 
laßen, fich genoͤtigt geſehen haben, ihre Befähigung auf dem Wege 
er Thatſachen zu erringen. Soll einmal Die im Herzogtum her⸗ 
eſtellte eigentümliche Schuleinrichtung, welche hier für die ganz 
atürliche gehalten wird, mit einem unterſcheidenden Namen be⸗ 
eichnet werden, worauf indeſſen nicht der geringſte Wert gelegt 
ird, fo koͤnnte dies mit bem Namen der „monotheletiſchen“ 
eſchehen. 

Die Confeſfion ſaͤmmtlicher chriſtlichen Schulen iſt die unirte 
sangelifde. 

Reben ben Volksſchulen, zum Teil (wie aud bie Hector: 
affen in allen Staͤdten außer in Güntersberge,) nur al8 oberfte 
bſchlußſtufen derjelben, befteben in Den Staͤdten Bernburg, Bal: 
nftebt, Harzgerode und Coswig bôbere Toͤchterſchulen, in welchen 
s Den elementaren Gertigfeiten und Kenntniſſen Die naturkund⸗ 
den, hiſtoriſch⸗geographiſchen und ſprachlichen Lectionen, (vor: 
igsweiſe bas Franzoͤſiſche, in Bernburg aud bas Englifhe) bin: 
itreten. 

Ueber den in fiebzehn Klaſſen gegliederten Communalſchulen 
1der Stadt Bernburg beſteht eine hoͤhere Bürgerſchule in drei 
“afjen, in welchen neben ben elementaren Fertigkeiten und Kennt⸗ 
iſſen vornehmlich mathematiſche und Realkenntniſſe, Zeichnen, 
aufmaͤnniſches Rechnen, lateiniſche, franzoͤſiſche und engliſche 
5rache gelehrt wird. 

Auch in dieſen Schulen, wie am Oymnaſium, bildet der 
vangeliſche Religionsunterricht auf GOrund des lutheriſchen Rate- 
hismus, eines Spruchbuchs, der bibliſchen Geſchichte und einer 


Sammlung von 80 Kirchenliedern einen Hauptlehrzweig. 
u° 
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Das Lanbesjhullebrerfeminar zu Bernburg bildet in einem 
Dreijäbrigen Lehrcurſus für Die Semiuariften und im zweijaährigen 
Vorcurſus für Praͤparanden Die künftigen Volksſchullehrer berarr- 

Im Herzoglichen Carlsgymnaſium qu Bernburg werden ſaͤmmt⸗ 
liche auf preußiſchen Gymnaſien eingeführte Unterrichtszweige mit 
Hinzutritt des engliſchen Sprachunterrichts und der für fämmtlite 
Schüler nôtigen Turnkunſt getrieben. 

Bu Waldau bei Bernburg beſteht ein Rettungshaus für jeßzzt 
51 Kinder in der für dieſe Anſtalt üblichen Zucht. und Erziehungs-⸗ 
form und mit den hierlaͤndiſchen Schuleinrichtungen. 

Die Bal aller Lehrer im Herzogtume beträgt, einſchließlich 
der 14 Gymnaſialprofeſſoren und Lehrer, Der 8 Seminarlebre, 
der 6 Friederikenſchullehrer, der 6 Lehrer an der bôberen Bürgrr: 
fbule, foie der 13 Lebrerinnen, welde an ſtädtiſchen Schulan 
flalten mitarbeiten, gujammen 165. 

Die Bal der Shüler im Hergogtume beträgt 

Schuͤler 5333 
Schülerinnen 5143 
in Summa 10476 

Das Dienfteinfommen der Lebrer liegt nat ber Verſchieden 
beit ibrer Stellung und Stelle gwifhen bem Magimum von 1200 
Thalern (Gymnafialdirector) und bem Minimum vou 150 Thales 
(Huͤlfslehrer und Gautoreu), für Lebrerinnen zwiſchen der hoͤchſten 
figen Nemuneration von 250 und Dem geringften veränberliden 
Honorar von 50 Thalern. Der Durbidnitt ber Befolbung eine 
Volksſchullehrers beträgt 250 Thaler. 

Oberaufſichtsbehörde für bas gange Unterrihtémeen 
ift bas Gergoglide Gonfiftorium. Zwiſchen demſelben und den 
Gentrallebranftalten fungiren Œpborate. Füuͤr Volksſchulen be: 
fleben für jebe Parodie Inſpectionen in Der Perſon Der Pfarrer. 
Zur Bertretung jeber Parochial- oder Communalſchule beftebt ein 
aus der Orts-Schulgemeinde gewählter Schulvorſtand. In 
jedem der fünf Propſteibezirke des Herzogtums übt der Propſt 
eine Aufſicht über ſämmtliche Parochial- und Communalſchulen. 
Saͤmmtliche Lehranſtalten revidirt in jedem Jahre der Lanbes 
ſuperintendent. | 
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Die Einnahmen ſaämmtlicher Lebranftalten fließen zum Teil 
us den fundirten Stelleneinkünften der Lehrer, zum Teil aus 
inigen ſehr wenigen Stiftungen, zum Teil aus Schulgeld und 
um großen Teil aus Zuſchüßen der Herzoglichen Schulkaſſe. 

Eine Centralſchulkaſſe beſteht nicht. 

Yu jeder Ortſchaft fol eine Ortsſchulkaſſe zur Beſtrei⸗ 
mg kleiner Ausgaben beſtehen und noͤtigenfalls aus der Com⸗ 
unalortskaſſe verſorgt werden. 

In jeder Unterrichtsanſtalt des Herzogtums ſind Unterricht 
id Erziehung durch Die hier eigentümliche Schuleinrichtung in 
lche enge Verbindung geſetzt, daß Lehre und Zucht, die letztere 
cht etwa bloß zum Zwecke der Schulordnung, einander fortwäh⸗ 
id durchdringen, fo daß ſelbſt in Den auſcheinend vornehmlich 
: bie Erziehung beſtimmten Auſtalten (Friederikenhaus bei 
rnburg und Kleinkinderbewahranſtalten ju Bernburg) die 
ziehungsmittel vorzüglich und nach der Erfahrung ausreichend 
richtig erteilten Unterrichte liegen und in der unterrichtsfreien 
it dennoch auf denſelben bezogen werden. 

Der im Ganzen ausgezeichnet regelmäbige Schulbeſuch in allen 
bulen wird, nicht für die Schüler der Unterklaſſen, ſondern nur 

die über 11 Jahre alten Kinder in der Oberklaſſe, wenn ſie 
n Erwerb herangezogen werden müben, dadurch vermindert, daß 
dieſelben aller Orten eine beſondere Sommerfrühſchule einge⸗ 
ptet iſt, in welcher fie bic erſten zwei bis drei Tagesſtunden nach 
em für ſie beſonders angelegten Lectionsplane, meiſt abgeſondert, 
terrichtet werden, mithin 12 bis 18 Stunden wöchentlich Unter⸗ 
jt baben. Im Winterhalbjahr beftebt aud für dieſe Rategorie 
1 Sdulfindern meiftens der vole Sdulunterridt mit 24 bis 
Schulſtunden in der Woche. 

Die Refuitate der beſtehenden Shuleinribtung werben für 
tv befriebigend gebalten, infofern in ſaͤmmtlichen Schulen bie 
Sciplin vôllig mübelos, durch feine Gxceffe, faum durch St: 
igeu leidtefter Art unterbrochen und weſentlich ebrlid und frei⸗ 
llig iſt; inſofern ferner der Unterrichtszweck je nach der Beſtim⸗ 
ng der Anſtalt nicht bloß im Ganzen, ſondern an ben einzelnen 
dividuen erreicht wird und dieſelben augenſcheinlich neben ihrer 
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guten intellectuellen Ausbildung und fittliden Haltung zu eine 
evangeliſch kirchlichen unb bürgerlid legalen Gefinnung beranwadfen. 

In Betreff der Stadtſchulen qu Bernburg ift nod Folgendes 
bervoraubeben : | 

J. Die bôbere Bürgerfdule. 

Diefe Anftalt, welhe Michaelis 1853 gegrünbet wurde, gûlt 
3 Klaſſen, welche gegenwärtig von 130 Schülern beſucht werden, 
worunter fit 32 auswaͤrtige Knaben befinben. 

Rtaffe IIL. bat zwei Abteilungen, Coetus À und B, deren 
Schüler in fremden Spraden, Geographie und Matbematil ge 
treunt unterridtet werben. 

Unterrichtsgegenſtaͤnde find: Religion, Deutſch, Framôfifé, 
Engliſch, Mathematik, Lateinifh, Geſchichte, Geographie, Phyſik, 
Naturgeſchichte, faufmännifhes Rechnen, Schreiben, Leſen, Geſang, 
Zeichnen, kaufmaͤnniſche Correſpondenz und Buchhaltung, Feld⸗ 
meßen und Turnen. 

NB. Der lateiniſche Sprachunterricht ſchließt in Kl. IE. ob; 
dafür treten in Kl. I. kaufmaͤnniſche Correſpondenz, Buchhaltung 
und Feldmeßen auf. Der franzoͤſiſche und lateiniſche Sprachun⸗ 
terricht hebt in Kl. II. Coet. B an, der Unterricht in der eng 
liſchen Sprache in Kl. III. Coet. A. 

Der Unterricht in kaufmaͤnniſcher Correſpondenz und Buch⸗ 
haltung wird von einem praktiſchen Kaufmanne geleitet. 

Außer dem proviſoriſchen Dirigenten dieſer Anſtalt und einen 
Reſervelehrer, welche gleichzeitig der zweiten Bürgerſchule dienen 
müßen, unterrichten hier vier Hauptlehrer und drei Hülfslehrer; 
lebtere für Den Unterricht im Geſange, kaufmaͤnniſcher Correſpon⸗ 
denz, Buchhaltung und Turnen herangezogen. 

Zur Deckung der Lehrergehalte und Ausgaben für Lehrmittel, 
Schuldiener u. a. m. müßen die von ben Schülern zu zalenden 
Schulgelder und ein Zuſchuß von 300 Thalern aus der Staats⸗ 
kaſſe genügen. 

Die Lehrergehalte ſind folgende: 

1) Der prob. Dirigent erhaͤlt jäbrlib 50 Thlr. Remuneration. 
2) Der Conrector (befin. angeft.) fäbrlit 260 Thlr. Bebait. 
3) Der 2. Gauptlebrer (provif.) s 260 ss. ⸗ 
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Der 3. Gauptlebrer (provif.) jäbrlib 250 Thlr. Gebalt. 
Der A. #  (befin.) s 200 ⸗ ⸗ 

Der Geſanglehrer jaͤhrlich 530 Thlr. Remuneration. | 
Der Lebrer für Buchhaltung ꝛc. fäbrlid 75 Thlr. Remuneration. 
Der Turnlehrer jäbrlit 20 Thlr. Remuneration. 

Geit ibrer Gründung au Midaelis 1853 erfreute fit bie: 
iflalt trob vielfader Hemmniſſe eines fo gefegneten Fortganges 
d Wachstums, daß ſchon nad Ablauf des erften Halbjahres 
tr Klaſſen eingerichtet werden muſten. Oſtern 1853 indeſſen 
tbe auf Befehl des Conſiſtoriums die vierte Klaſſe, welche da⸗ 
18 30 Schuͤler zaͤlte, geſchloßen. Daß hierdurch die Anſtalt 
ſſichtlich ihrer fernern Entwicklung, wie auch in Rüdfidt auf: 
e finanziellen Verhaͤltniſſe einen bedeutenden Schlag erhielt, iſt 
ſtverſtaͤndlich. — Die Anſtalt ift bis jetzt noch eine proviſoriſche. 

IT Die zweite Bürger- oder Communalſchule. 

Dieſelbe umfaßt nicht weniger als 17 Klaſſen, in welchen 
ſenwärtig 1170 Schüler, Knaben und Maͤdchen, unterrichtet 
rben. 

Die Lectionen finb: Religion (bibliſche Geſchichte, Feſtkunde, 
dtesbienfifunbe, Katechismus, Geſangbuchkunde und bibliſche 
ographie), Leſen, Schreiben, Rechnen, Deutſch, Geſchichte, Geo⸗ 
iphie, Zeichnen, Naturgeſchichte, Anſchauungsunterricht, weibliche 
indarbeiten und Turnen. 

Der Klafſenzug der Anſtalt bildet folgende 6 Abſtufungen: 
afſe VI a, b, c und d (unterſte Stufe) Knaben und Maͤdchen 


aſſe V a, b, c und d 
affe IV à und b unter einem £ebrer. 


Klaſſe III Knaben, 
Klaſſe III Maͤdchen, 
Klaſſe II Knaben 
Klaſſe II Maͤdchen, 
Rlaffe ! Knaben, 
Klaſſe J Maͤdchen 
Klaſſe Frühſchule, Knaben und Maͤdchen, erhalten im Sommer⸗ 
Ibjabr wöchentlich 12, im Winterhalbjahr woͤchentlich 26 Stun⸗ 
n Unterricht. 
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Außer bem Rector finb an ben genannten Sdulen bejdaäftit : 
12 mäunlide Lebrer, 5 Lebrerinnen, 1 Refervelebrer. 

Mangel an Lebrfräften wie an Gelbmitteln bat ble Geran- 
ziehung von Lebrerinnen, welde früberbin nur ben Unterridt in 
den weiblichen Handarbeiten leiteten, aud für Den übrigen Unter⸗ 
tidt notwenbdig gemadt. Borläufig unterrichten biefelben in den 
Kl. V und VI mit bem beften Grfolge in Religion, Schreibleſen, 
Rednen und Anfhauung. 

Die Bejolbung der Lebrer ift folgenbe : 

1) Der Rector bezieht jäbrlih 500 Thaler. 
2) Zwei Lebrer erbalten jaͤhrlich PB. incl. Wohnung 235 Ib. 


3) Drei - ⸗ ⸗ :  obne ⸗ 200 ⸗ 
4) ⸗ ⸗ ⸗ ⸗ ⸗ ⸗ 2 17 5 ⸗ 
5) Vier ⸗ ⸗ ⸗ ⸗ ⸗ ⸗ 150 ⸗ 


6) Der Reſervelehrer 120 Thlr. 

7) Gine Lehrerin erhaͤlt für jede au erteilende Unterrichtsſtunde 
4 Thlr.; außerdem ſind die Lehrerinnen nur proviſoriſch und 
auf Kündigung angeſtellt. 

Die Verteilung des Unterrichtsſtoffes ſtellen wir ſo dar, daß 
wir der Kürze halber von unten auf nur das in jeder Klaſſe neu 
Hinzutretende anführen: 

Klaſſe VI. Bibliſche Geſchichte, Schreibleſen, Rechnen, Ge 
fang und Anſchauung. — Geſchrieben wird bier auf der Schiefer⸗ 
tafel, der Schreibunterricht tritt als Taktſchreiben auf. 

Klaſſe V ueu hinzu: Schreiben mit Tinte und Feder (Stabl 
feber), Anfangsgründe des beutfden Sprachunterrichts, weiblide 
Handarbeiten. 

Rlaffe IV. Katechismus von Luther, kleine deutſche Huffäbe, 
Formenlehre, Geographie. 

Klaſſe III. Geſang nach Noten, Geſchichte, Zeichnen, Geo⸗ 
graphie von Palaͤſtina. 

Klaſſe II. Naturgeſchichte (Naturlehre) und obige Lectionen 
in groͤßerer Ausdehnung. 

Klaſſe J. Desgleichen. 

Die Volksſchullehrer werden in bem Landesſeminar ju 

Bernburg von 8 Lehrern vorbereitet. Bedingungen zur Auſ 
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nabme ins Seminar finb: gute mufifalifde Vorbildung; Fertigkeit 
im memoriellen Œeile der driftlien Lebre, und im Uebrigen Die 
Renninifle eines Tertianers Des Gymnaſiums. Der Curſus ift 
fünfjaͤhrig: drei Sabre al8 Prâparanben, zwei Jahre als Semi- 
nariſten. Dreizehn Präparanden und viergebn Seminariften wer: 
den bafelbff unterridtet. Im Weſentlichen ſchließt fit bas Se- 
minar an bie Principien der preußiſchen Sdulregulative an. Auch 
fteben bie Volksſchulen des Landes, namentlid was ben Umfang 
des Lehrſtoffs betrifft, im Ganzen auf bemfelben Boden, wobei 
hervorgehoben werben muß, daß burd bie ftrenge Disciplinivung 
der Qlaffen und des gejammten Unterrichtsweſens, morauf Dr. Wal⸗ 
ter unb mit ibm der geſammte Lehrerſtand des Lanbes alles Ges 
wicht legt, Die correcte Ginñbung des Lebrftoffes eine fonft nur 
ſelten vorkommende Bollfommenbeit erreidt bat. 


XXXIV. 
Die Herzogtümer Schleswig und KHolſtein.*) 


Waͤhrend des ſechszehnten Jahrhunderts ſuchen wir Volks⸗ 
ſchulen in ben Landgemeinden der beiden Herzogtümer vergebens. 
Die auf einem Landtage au Rendsburg am 9. Maärz 1542 revi⸗ 
birte und beftâtigte (fon i. J. 1537 von PBugenbagen in latei: 
nifder Sprache verfañte) ,Gbriftlibe Rirhenorbnung, die in beu 
Sürfteutümern Schleswig und Golftein fol gebalten werden“, bes 
ftimmte in Betreff Der deutſchen Schulen in den Städten: „Auf 
bie deutſchen Schulen der Rinber und Maͤdchen, die nicht Latein 
lernen, mag die Obrigkeit ſehen, daß ſie unterhalten werden. Wir 
begeren nicht mehr, denn daß man ſolchen Kindern benebſt anderer 
Geſchicklichkeit den Anfang eines gottſeligen Lebens vorhalte.“ 
Von den Küſtern in den Landgemeinden heißt es: „Solche Küſter 
müßen auch einmal in der Woche in einer Statt und Stunde, 


*) Hauptquelle ift: Dr. Jeſſen, Grundzüge zur Geſch. und Kritik des 
Gdul- und Unterrrichts weſens der Herzogtümer Schleswig und Holſtein. Ham⸗ 
burg, 1860. 
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von ben Baftoren verordnet, der Bauern Kinder Den Katechis⸗ 
mus lebren.” 

Diefe Berpflibtung der Küſter zur Grteilung eines re: 
gelmaͤßigen Katechismusunterrichtes hätte zur Gntftebung einer 
Volksſchule führen können und hat auch wirklich dazu geführt, 
allein erſt ſehr fpât, woran zunachſt die Zerſtückelung Der Herzog⸗ 
tümer und die dadurch begründete Vielherrſchaft in denſelben 
Schuld war. Im Jahre 1544 teilte nemlich König Chriſtian IL 
das Land mit ſeinen drei Brüdern. Von da an gab es drei 
Herren in demſelben: den König, den Herzog Johann und den 
Herzog Adolph. Der Rônig regierte bas Sonderburger, Johann 
das Haderslebener und Adolph das Gottorper Land. Dieſe Drei⸗ 
herrſchaft ging, als Johann i. J. 1580 kinderlos ſtarb, in eine 
Zweiherrſchaft über, indem ſich der Koͤnig und der Herzog von 
Gottorp in ſeine Lande teilten, ſo daß von da an bis zum Jahre 


1772 eine konigliche und eine herzogliche, zuletzt großfürſtliche Re 


gierung beſtanden. Ungeteilt blieben die adeligen Klöſter zu Unterſen, 
Itzehoe, Preetz und Schleswig mit ben dazu gebôrigen Diſtrikten 
und ſaͤmmtliche adelige Güter, welche einen dritten Teil, Den ge 
meinſchaftlichen Anteil beider Regenten, ausmachten. Neben dieſen 


beiden Regierungen beſtanden aber noch ſelbſtändige Dynaſtieen 


im Lande, nemlich bas Ploͤnſche Haus von 1564 — 1761, die 
Grafen von Shauenburg al8 Regenten der Herrſchaft Pinneberg 
bis 1640 und bie Reichsgrafen au Ranzau von 1649 — 1726. 
Natürlich konnte biefe Bielberrfhaft, aumalen ba aus berfelben 
allerlei innere Streitigfeiten bervorgingen, auf die geiftige Gulturs 
entwicklung des Landes nur nadteilig einwirfen. Die grabe ſeit 
bem Anfange bes ſiebzehnten Jahrhunderts redt aufwuchernde 
Leibeigenſchaft trug ebenfalls das ihrige dazu bei, daß von einem 
Volks⸗Schulweſen gar nicht die Rede war. Denn ſelbſt auf ben: 
jenigen adeligen Ortſchaften, auf denen ſich eine Art von Volks⸗ 
ſchule geſtaltete, konnte dieſelbe darum unmoͤglich gedeihen, weil 
ſelbſt ihr Beſtand von der Gnade des Gutsherrn abhing, der den 
Schulmeiſter anſtellte und abſetzte, das Schullocal gewährte und 
verſagte, ben Stundenplan aufſtellte und aͤnderte und die Schul⸗ 
jugend zur Schule gehen oder um die Schulzeit fie zu feinem 
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cteile arbeiten lie. Daher erflärt e8 ſich, daß die gegen Ende 

dreißigjaͤhrigen Rrieges erlabenen Berorbuungen, burd welche 
n, alé fit bie Kriegsdrangſale geminbdert batten, das burd ben 
eg Zerſtörte ober in Abgang Oefommene mwieberum aufauftellen 
> au beleben ſuchte, der Volksſchulen faft gar nicht Ermäbnung 
n. Nur von Katechismus-Uebungen ift bie Rede. So ſchon 
der gemeinfhaftliden Berordbnung vom 14. December 1623 in 
© Berorbnung vom 20. Mai 1632, in ber Gonftitution vom 
. October 1646 unb Der im Refcript an ben Generalſuperin⸗ 
denten vom 14. Auguſt 1647. 

Gin Hindernis für die Oeftaltung des Volksſchulweſens war 
aud, daß die Goufirmation al8 oͤffentlicher kirchlicher Akt erft 
iz ſpaͤt zur Einführung kam. Durch eine Königl. Conſtitution 
d. Rendsburg den 24. October 1646 wurde allerdings befobs 
: „Die Jugend, wenn fie auerft gum beiligen Abenbmal ſich 
giten wi — wie fie dann nicht eber dazu au verftatten — 

ffentlit in Der Rirhen für der Gemeinde gefraget und alfo 
ichſam darauf confirmirt und eingefegnet, dann erft dazu ge 
en werden, meldes die Gltern annod wird egcitiren, 
6 fie befto fleifiger ben Katechismus mit ibren Kin— 
en treiben laßen.“ Auch befahl bie Rendsburger Synode 
1 1646, daß die Confirmationen nicht mehr in der Schule, ſon⸗ 
n öffentlich in Der Kirche verrichtet werden ſollten. Allein auf 
1 Lande wurde Die Confirmation erſt zwiſchen 1700 und 1706 
jemein eingeffibrt. Dabei fam e8 aber nidt felten vor, daß 
der felbft obne Renntnis ber Buchſtaben und obne alle religidfe 
fenntnis lebiglid, wie man im Volke fagte, auf8 Vaterunſer 
firmirt wurde, 

Unter Den Oottorpifhen Fuͤrſten war namentlid Der Herzog 
bann Adolph (1590—1616) für bas Schulweſen thätig. In dem 
mihm aufgeftellten Giberftäbtifen Landredte von 1591 heißt 
Lit. IX ,Son ben Schulen und Sulmeiftern“ $. 2: ,Die 
bulen jebes Kirchſpiels und Orts follen mit tüdtigen, gelebrten 
gottesfuͤrchtigen Schulmeiſtern verfeben werden, keine unartige, 
jefhidte unb Vollſaͤufer. Die untüdtigen Leute ſollen abgefebt 
») an ibrer Statt anbere, fo zum Schulamt dienlich, mwieberum 
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verorbnet werden. $.3: Vor allen Dingen bebarf e8 fonberliden 
Gleiges und Aufſehens, daß bie Liebe Jugend ibren Katechismum 
und alſo das Fundament chriſtlicher Lehre recht faße und darinnen 
von denen Praeceptoribus aufs Fleißigſte inſtruirt werde, auch in 
chriſtlichen guten Sitten, wie Erklärung der lateiniſchen Sprache 
und Fundament der freien und guten Künſte ehrbarlich erzogen, 
damit fie inskünftige au Kirchendienſten und weltlichen Regimenten 
ſo viel nützlicher und bequemer gebraucht werden koͤnnen. Auch 
follen unſere Visitatores ſich erkundigen, wie es mit den Kinder⸗ 
ſchulen in den Carſpeln gehalten werde, ob dieſelben dieſer Ord⸗ 
nung gemäb beſtellet, zu Dem Behufe fie die Knaben, fo in die 
Schulen gehen, befragen und examiniren ſollen, was ſie gelernt.“ 

Ob indeſſen mit dieſen Verordnungen nicht allein fuͤr die 
lateiniſche Gelehrten⸗, ſondern auch für die deutſche Volksſchule in 
der Wirklichkeit Etwas gewonnen wurde, iſt ſehr die Frage. Dem 
allen Nachrichten zufolge, welche über die Entſtehung der Volks⸗ 
ſchulen in Den beiden Herzogtümern vorliegen, datirt dieſelbe erſt 
aus den durch Frankes und des Pietismus Einwirkung angeregten 
erſten Decennien des achtzehnten Jahrhunderts. 

Zunaͤchſt iſt hier auf der Rendsburger Synode Bekannt⸗ 
machung Rônigl. Reſolution wegen einiger Schul⸗ und Kirchen⸗ 
ſachen vom 6. April 1726 zu verweiſen. Nach derſelben ſollen 
die Küſter der mit ihrem Amte verbundenen Schule ſelbſt vor⸗ 
ſtehen und ohne Einwilligung des Propſtes keine Subſtituten be 
ſtellen. Keiner darf ins Kuͤnftige ohne vorhergegangene Prüfung 
und ohne Einwilligung des Propſtes Schule halten. Iſt das 
Kirchſpiel zu groß und iſt die Kirchſpielſchule von den andern zu 
derſelben Parochie gehörigen Dörfern zu weit entlegen, ſo ſollen 
nach Anleitung des Propſtes ein oder mehrere neue Schuldiſtrikte 
in derſelben gebildet werden. Wo ein Fonds zur Zalung des 
Schulgeldes für arme Kinder vorhanden iſt, ſoll an Sonn⸗ und 
Feſttagen ein beſonderer Klingelbeutel umgehen, deſſen Ertrag le⸗ 
diglich zum Unterhalt und zur Unterweiſung der armen Jugend 
zu verwenden iſt. Die ſchulfaͤhigen Kinder ſind im Sommer wie 
im Winter zur Schule zu ſchicken, und zwar in der Weiſe, daß 
Die von 7 — 12 Jahren Len Sommer, die von 12 — 14 Jahren 
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aud ben Winter binburd bie Schule beſuchen. Wo e8 aber uns 
môalid ift, eine Sommerſchule einguriten, da follen die Rinber 
wenigftens au einem Tage jeber Woche bie Schule befuden, Damit 
Der Katechismus mit ihnen getrieben merde, wofür die Lebrer, 
welche feine ordentlichen Ginfünfte beziehen eine fleine Grtennt- 
libfeit baben foflen. In ben Staͤdten follen beſondere, von ben 
Rnabenfdulen getrennte Mädchenſchulen eingeribtet werben, 
worin gottfelige Srauen unb Sungfrauen die Rinder im Gbriften: 
tum unterweiſen; jebod ſoll e8 ben Gltern unbenommen ein, ibre 
Töchter ju Schreib- und Rednenmeiftern in Privatunterricht au 
fhiden oder Diejelben in ben Häuſern burd Privatiebrer unter: 
richten qu laben. 

Qu Der Inſtruction des Rônig8 Cbriftian VI für ben Ge⸗ 
neralfuperintendenten ,in Dem Herzogtum Schleswig⸗Holſtein und 
inkorporirten Landen“ d. d. Friedrichsburg ben 14. Decbr. 1739 
wird $$. 39 und 40 in Betreff ber Volksſchulen beftimmt: , Die 
deutſchen Sdulen in den Städten und auf dem Lanbe anbetreffend 
ift unfere allerbôdfte Millensmeinung, daß gleibwie bie Patroni 
in Den Gtäbten nidt weniger die Gemeinden in Den Aemtern und 
Landſchaften, die ein wolbergebradtes Rüfter: und Kirchſpielſchul⸗ 
meiftermablredt behaupten môgen, zu folen Gtellen mit Bus 
aiebung ihrer Praepositorum tüdtige ©dreib-, Rechnen- und 
Schulmeiſter angunebmen befugt find; alſo bingegen an den Orten, 
wo Die Gemeinden feine Wahl baben, bie Rüfter:, Schulmeiſter⸗, 
Gantor: und Organiftenbienfte, weil felbige mebrenteil8 mit ein- 
einanber verbunben find, binfünftig na publicirter Schulordnung, 
als worin besfalls Verfügung au maden, von Dem gangen Gon- 
fiftorio einer jeben Praͤpoſitur beſetzt werden ſollen. Wannenhero 
unſer Generalſuperintendent zu ſeiner Zeit ſich hiernach zu achten 
und der Beſetzung ſolcher Aemter allgänzlich zu entäußern, ſonſt 
aber dahin ſehen wird, daß die adeligen Patroni ihre Küſter und 
Kirchſpielſchulmeiſter, bevor ſie vocirt und introducirt werden, der 
Ordnung und dem Herkommen nach, von ihm examiniren laßen, 
und ſelbige keineswegs weiter als Rechtens unter ihre Gerichts⸗ 
barkeit ziehen. — 40. Wegen der Nebenſchulmeiſter in den 
Städten und auf dem Lande ſoll unſer Generalſuperintendent, ſo 
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viel thunlich, babin angemandt fein, daß ibre Tücbtigfeit dur 
gute Aufmunterung weiter befürdert, und die Trâgeren au groͤßerem 
Fleiße ermabnt, die Untüchtigen und YBiberfpenftigen caſſirt wer⸗ 
den môgen. Sonſt bat unſer @eneraljuperintendent die Proͤpſte 
und Paſtoren fleißig zu erinnern, daß ſie ſich das Schulweſen 
nach äußerſtem Vermoögen angelegen ſein laßen, und daher die 
Schulviſitationen unnachbleiblich anſtellen, dabei ſowol Praͤceptores 
als Schüler zu unermüdetem Fleiß aufmuntern, auch gelegeutlich 
in den Predigten und beim Hausbeſuch den Eltern ihre Pflicht in 
Anſehung der ſchulfaͤhigen Kinder nachdrücklich vorhalten und aufs 
Gewißen legen.“ 

Unter den eigentlichen Schulordunungen und ben auf das 
Schulweſen Bezug habenden Verordnungen ſind zu beachten: 

1) Die von der Gottorpſchen, nachher großfürſtlichen 
Regierung erlaßenen Verordnungen d. d. Neuſtadt ben 19. Ov 
tober 1731, Oldenburg den 18. Juli 1733 und Kiel den 18. Ro⸗ 
vember 1734. Alle drei Verordnungen dringen mit Energie af 
Ordnung im Schulweſen, beſonders im Schulbeſuch. Die wich⸗ 
tigſten Beſtimmungen derſelben ſind folgende: Alle Kinder, die Dai 
ſiebente Jahr zurückgelegt, wofern ſie den Sommer über notwendig 
dienen oder der Feldarbeit obliegen müßen, ſollen von Allerhei⸗ 
ligen big Oſtern, d. h. bis zu ihrer Confirmation unuuterbroden 
die Schule beſuchen. Bei Verhinderungen durch Krankheit iſt die 
Vorzeigung aͤrztlicher Zeugniſſe noͤtig. Contravenienten ſollen bei 
augenſcheinlicher, mutwilliger Widerſetzlichkeit von der Obrigkeit 
jedes Orts nach Befinden beſtraft werden (Verordn. v. 1731). 

Kinder unter ſieben Jahren ſollen die Sommerſchule unauës 
geſetzt beſuchen (1733). 

Für noch jüngere Kinder können in Stébten und Flecken 
Nebenſchulen errichtet werden (1733). 

Der Schullehrer hat monatlich ein Verzeichnis der ſchul⸗ 
ſaͤumigen Kinder ſeinem Schulinſpector einzuliefern, damit dieſer 
dagegen einſchreiten kann (1733). 

Der Schullehrer ſoll mit Hinzuziehung des Bauernvogts alle 
Jahre auf Michaelis in die Haͤuſer gehen und die ſchulpflichtigen 
Kinder aufzeichnen (1734). 
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Die Eltern, welde zur Erſparung des Schulgeldes ibre 
inder zu Hauſe behalten, ſollen für die ganze Zeit von Allerhei⸗ 
jen bis Oſtern bas Schulgeld bezalen. Auch für die Ferien iſt 
is Schulgeld zu zalen (1734). 

Andrerſeits werden Lehrer, welche ihre Pflicht nicht erfuͤllen 
der ein aͤrgerliches Leben führen, mit Geldſtrafen bis zu 4 Thlr. 
ND mit Abſetzung bedroht (1733). 

Die Lebrer auf Dem Lande folleu von allen Hof⸗, Inſten⸗ 
MD Jagbbienften befreit ſein, nit mit Auflagen beſchwert werden. 
Die dürfen zwei Kühe auf die Gemeindeweide treiben (1734). 

In bem Herzogtum Holſtein-Plhön begann bie Lanbes- 
tgieruug feit 1732 ben Volksſchulen ibre Aufmerkſamkeit zuzu⸗ 
enden. Ueber die bamalige Stellung ber Rüfter unb über bie 
jeſchaffenheit der Schulen giebt die in dieſem Jahre unter Dem 
D. Septbr. publizirte Kirchenordnung Aufſchluß. Hier heiſt es 
»mlich: „Die Küſter ſollen nicht nur ihre Pastores in Ehren 
ilten, und mit ihnen und den Ihrigen friedlich leben, ſondern 
ich denſelben in Allem, was ihr Amt angeht, gehorſamen und 
pige leiſten. Dagegen iſt es den Predigern nicht zugelaßen, von 
ren Küſtern allerlei Haus⸗ und Handarbeit au fordern, noch fie 
izu au gebrauchen. Sonſt aber ſollten die Rüfter, wenn unſere 
isitatores bei Viſitationen oder ſonſt der Kirchen wegen ihnen 
was abzuſchreiben aufgeben, ſich dazu willig erzeigen und auch 

anderen Faͤllen bei ſolchen Gelegenheiten denſelben aufwaͤrtig 
in. —“ Da auch die Küſter auf bem Lande zugleich die Schulen 

dem Kirchdorf haben, ſo ſollen dieſelben gleich andern Schul⸗ 
eiſtern, welchen ſolches zugleich hierdurch anbefohlen wird, ihre 
chuljugend im Leſen und Beten, auch nach der Fähigkeit 
ver Schuler im Rechnen und Schreiben treulich unterrichten, 
ii ben Kindern, fo lange die Schule waͤhrt, ſelbſt gegenwaͤrtig 
eiben, Niemand für ſich ohne Vorwißen unſeres Superintendenten 
id Erlaubnis Des Conſiſtorii ſubſtituiren, den von uns geordne⸗ 
n Katechismum allein gebrauchen, ben Kindern allerlei kurze und 
ꝛiſtreiche Gebete beibringen, fo viel moͤglich dahin ſehen, daß bie 
inder kurz nach Michaelis zur Schule gebracht werden und bis 
ffern darin verbleiben, diejenigen aber, welche Den Eltern noch 
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feine Dienfte thun können, aud ben Sommer über die Schule be 
ſuchen, falls die Gltern fit bierin ſaumſelig und wiberfpenftig er 
geigen, e8 bem Paſtor und Beamten geitig melben, und fi alfo 
des Schulweſens auf alle erfinnlihe Art und Weiſe annehmen.“ 

Um die aͤußere Sage Derjenigen Schulmeiſter, welche ein 
Handwerk trieben, au verbeßern, wurden dieſelben durch Girculair: 
Ordre vom 27. Juli 1736 von der ſonſt allen Handwerkern ob J 
liegenden Verpflichtung ſich (mit 6 Thlr.) in die Aemter ing: J 
fanfen eximirt. Mur wenn fie „Jungen und Geſellen“ hielten J 
(was viele zum Aerger und Nachteil anderer Handwerksmeiſtet à 
thaten,) ſollte (nach Circulair-⸗Ordre vom 4. September 1736) 
dieſe Exemtion nicht ſtattfinden. — Von großer Wichtigkeit war 
es, daß die Landesregierung die Entrichtung des Schulgeldes al 
eine den Gemeindeangehörigen als ſolchen obliegende Steuerpflicht 
geltend machte und daher auch diejenigen Gemeindeangehoͤrigen, 
welche keine Kinder hatten, zur Zalung des Schulgeldes verpflidtetr. 
In einer Verordnung wegen Errichtung der Schulen im Amte 
Traventhal vom 22. Auguſt 1740 wurde nemlich befohlen, „daß 
jeder Beſitzer von einer vollen Hufe, er babe Kinder oder à 
nicht, bem Schulmeiſter jaͤhrlich 3 Mark an baarem Gelde, D 
neben einen Scheffel Roggen und zwei Fuder Buſchholz entrichten Bi 
ſoll“; und ähnlich wurde in der Schulordnung für bas Amt Re 
wiſch vom 2. Januar 1743 angeordnet, daß die Halbhufner, 
Viertelhufner und Inſten dem Schulmeiſter gewiße Emolumente 
au entrichten haben, „es moͤgen obbeſagte Leute Kinder haben oder 
nicht“. — Hiermit mar die Schule als ein Intereſſe anerkannt, 
. weldes nicht Einzelnen, ſondern welches der Gemeinde als 
ſolcher angehoͤrte, d. h. die Volksſchule war jetzt erſt recht zu 
öffentlichen Anſtalt geworden. 

Den Abſchluß der damaligen organiſatoriſchen Thätigkeit det J 
Plönſchen Landesregierung im Gebiete des Volksſchulweſens repré à 
ſentirt die „allgemeine Schulordnung gum Nutzen der im Fürſten— 
tum Plôn befindlichen Kirchſpiel- und Landſchulen“ vom 22. Febr. 
1745, welche ſich vor den andern Schulordnungen dadurch aus— 
zeichnet, daß ſie nicht allein auf das Aeußere, ſondern auch auf 
das Innere der Schule, auf die Verteilung der Unterrichtsgegenſtaͤnde, 
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auf Lehrmethode 20. eingebt. Wir beben aus berfelben folgende 
Beftimmungen bervor: | 

$. 1. Es ſollen Die Shulmeifter in ben Gleden und auf 
ben Dôrferu im Sommer und Winter Shule balten, und zwar im 
Sommer von 7 bis 11 Ubr Vormittags und von 1 bis 4 Ubr 
Nachmittags; im Winter aber von 8 bis 11 Ubr und von 1 bis 
3 Ubr. $. 6. Kinder, Die im Schreiben und Rednen unterridtet 
werden, fo er, foviel môglid, von ben fbrigen abſondern, bamit 
fle feine Hinderniſſe haben. $ 11. Da bie Kinder, melde 
über 7 Sabre alt finb, burd unſere Berorbnung nicht verpflidtet 
werden, ben Sommer über die Schule zu beſuchen, inmittelft aber 
von Dem, was fie ben Winter über gelernt, Vieles wieber ver- 
geffen, fo wollen mir, daß bie Sdulmeifter von bem Feſt der 
Oimmelfabrt bis Den 14. Sonntag post Trinitatis inclusive alle 
Sonntage Radmittag8 mit ibren in Dem vorigen Winter gebabten 
Schulkindern ein Hauptſtück des Katechismi durchgehen und darüber 
nach den Erlaͤuterungsfragen ein Examen mit ihnen anſtellen. — 
F. 14. Da es auch von großem Nutzen, wenn die Prediger den 
Schulmeiſter mit einigen ihrer Schulkinder dann und wann, als 
am Mittwoch Nachmittag, oder wenn es ſonſt ohne Nachteil der 
oͤffentlichen Schulzeit geſchehen kann, zu ſich kommen laſſen, um 
ſich ſowol nach der Art ihrer Information zu erkundigen, als 
auch denſelben auf eine liebreiche Art mit gutem Rat und Erin⸗ 
nerung an die Hand zu gehen, wie ſie ihre Arbeit bei der Jugend 
fruchtbarlich fortſetzen können: ſo wollen wir gnaͤdigſt, daß dieſe 
Pflicht unſrer Prediger nicht ſoll verjäumt, ſondern fleißig in Acht 
genommen werden. — F. 18. Da es vielen Eltern als Inſten, 
armen Wittwen, Gebrechlichen u. dgl. am Vermoͤgen fehlt, das 
gewoͤhnliche Schulgeld für ihre Kinder zu bezalen, ſo ordnen wir 
gnaͤdigſt, daß an den beiden halbjaͤhrigen Bußtagen die Becken 
für arme Schulkinder vor ben Kirchenthüren ausgeſetzt, bas Col⸗ 
ligitte im Beiſein zweier Rirhenjuraten gezaͤlt und von dem Paſtor 
loci vermabrlid aufgeboben merbeu. — $. 21. Gine jebe von 
unferen Schulen — fol au8 unſerer Œuperintendentur mit einer 
Bibel von gutem, leſerlichem Drud, der fid die Schuljugend gum 
Lefen der beiligen Schrift gebrauchen môge, verfeben werden.“ 

Deppc. Bolloſchulweſen, 3. 12 
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Gine Schulordnung beffelben Inhaltes wurde unter dem 
22. Gebruar 1745 für die Doͤrfer publiirt, welde in fremde 
Kirchen eingepfarrt waren. 

Für bie Herrſchaft Pinneberg wurbe eine Schulordnung 
unter dem 14. Mai 1736 aufgeſtellt. Eingangs derſelben wird 
darüber geklagt, daß trotz aller bisherigen Verordnungen „das 
daſige Schulweſen dergeſtalt verfäumt und in Unordnung gerathen, 
daß die Jugend an einigen Orten von ihren Eltern Der Gebühr 
nach zur Schule nicht gehalten, noch in der Furcht Gottes und 
Katechismuslehre unterrichtet und angewieſen, auch die Schulmeiſter 
und Praͤceptores jo ſchlecht und armſelig von. ben Schuldiſtrikten 
au teils Orten unterhalten und ernäbrt werden, daß, falls dieſelben 
nicht allerhand Hand⸗ und andre für ihre Perſon und mit ihrem 
Amt und Dienſt ſich nicht ſchickende Arbeit verrichten und ſich 
kümmerlich miterhalten wollen, ſie faſt gänzlich verderben müſſen, 
folglich zur Unterrichtung der Jugend ſelten tüchtige Subjekte ge 
funden werden können.“ Die Schulordnung enthaͤlt Beſtimmungen 
über Schulviſitationen ſeitens der Prôpfte und der Prediger (letztere 
jaͤhrlich 2 bis 3 mal in der Zeit vom erſten Oktober bis zum 
letzten Maͤrz), fiber Beſetzung der Schulen (nicht ohne vorgaͤngiges 
examen vitae, morum et doctrinae), über Leben und Information 
der Schullehrer, über Sculbisciplin, Schulpflichtigkeit waͤhrend 
bes fechôten bis gwôlften Jahres vom 1. Oftober Bis lepten Mr, 
Wébrend des gmôlften bis vierzehnten Jahres von Martini bis 
Faſtnacht), fiber Katechismusexamen, Schulpraͤſtanda, Wittwenver—⸗ 
ſorgung u. ſ. w. Bei bem Ratchismugunterridt bat der Lehret 
ſoviel als môglid darauf au ſehen, „daß die Eltern ihren Kindern, 
und zwar einem jeden insbeſondere, eine Bibel mit nach der Schule 
zu bringen geben, damit ſie die in dem Katechismo vorkommenden 
Sprüche heiliger Schrift auf: und Bei bent Herſagen der Katechis⸗ 
musfragen ſofort nachſchlagen koͤnnen.“ 

Füur die gemeinſchaftlichen Diſtrikte des Herzog 
thums Holſtein wurde eine Schulordnung d. d. Glückſtadt 
den 11. Januar 1745, publizirt. Im Eingange derſelben wird 
hervorgehoben, „was maßen einer chriſtlichen Obrigkeit bauptféd- 
liche Sorgfalt dahin mit angewaudt ſein muß, wie ihre Unterge⸗ 
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bôrigen Bei noch garter Kindheit auf bem Wege des Geils aur 
lebendigen Erkenntniß Gottes gefübrt werben moͤgen,“ daß jebod 
leider viele Landſaſſen auf ibren Gütern, ,,bie von ibren chriſt⸗ 
lien Borfabren wol eingeridteten Schulen zuweilen wieber niebers 
gelegt, in Beftellung geſchickter Schulmeiſter die nôtige Behutſam⸗ 
feit nicht angemenbet, Die fulfäbigen Kinder ibrer Untergebôrigen 
burd nad und nach gebäuite Oofbienfte bas gange Yabr über 
von den Schulen abgegogen, oder doch bie Gitern, die ibre Rinder 
jelbft vou der Schule gurüdbebalten, ju ibrer Obliegenbeit nidt 
angeftrengt haben, fonberu Das Schulweſen guten Teils burd jelbft: 
verurſachte Gindernifje in großen Verfall geraten laſſen.“ — Die 
Schulordnung euthält baber Beſtimmungen, denen man e8 aufiebt, 
daß "mit ihnen für das Volksſchulweſen jetzt erſt ein rechter Grund 
gelegt werden ſoll. Die wichtigſten derſelben ſind folgende: 

F. 1. Es wird verordnet, daß in jedem großen Dorfe, oder 
wenn Die aunod zarten Kinder den Weg gemächlich erreichen mö— 
gen, zwiſchen 2 bis 3 noch aneinanbderliegenden kleinen Doͤrfern 
von den Gutsherrn oder den Dorfſchaftseingeſeſſenen binnen Jah— 
reëfrift ein Shulbaus mit einer räumlichen Shulftube nad Anzal 
der im Soulbiftrifte befinblihen fhulfäbigen Kinder erbaut und 
ſonſt au des Shulmeifters Wohnung eine Stube mit einer Ram- 
mer, eine Rüche, Stallung fürs Vieh, aud Raum zur benôtigten 
Futter⸗ und Feuerung darinnen aptirt, bem Œdulbaufe ein guter 
Kehlhof oder Küchengarten — zugelegt; gleichergeſtalt bie bereits 
erbauten Schulhäuſer oder Schulkahten — auf jetzt beſagte Weiſe 
eingerichtet, — nicht weniger ben Organiſten und Kuͤſtern, welchen 
die Information in der Kirchſpielsſchule obliegt, eine râumlibe 
Gelegenbeit zum Schulhalten verjhafft werden und Patroni oder 
Gingepfarrte, denen bie Grbau: und Reparirung vorbemelbeter 
Häuſer beifommt, gebalten fein ſollen, dieſe bei erfter bequemer 
Jahreszeit, jeune aber vor Ablauf von Jahr und Tag in wobnbaren 
uub untadelbaften Buftanb au ſetzen.“ — $. 2. Zur Beſetzung 
erlebigter Sebritellen baben bdie Patrone geeignete Subjefte Dem 
Generalfuperinteudenten ad examen zu prâfentiren, deſſen Teſti⸗ 
monium abjumarten und fold erlangteë testimonium idoneitatis 
zum beftänbdigen Beugniffe, daß die Wocation rite geſchehen fei, 
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der Beftellung verbotenus ju inferiren. — 6. 4. Den Guisherrn 
und Dorfeingefepenen, die eine Nebenſchule erbant baben und den 
Sdufmeifter unterbalten, iſt zwar bergônnt, einen Nebenſchul⸗ 
meifter, nadbem er vom Paſtor berfelben Parodie feiner Tüchtig⸗ 
feit balber zuvörderſt examinirt, zum Schulamte au Beftellen, es 
ſoll aber jebod ber Nebenſchulmeiſter bei nächſter Mifitation den 
vom Paſtor erbaltenen Bifitationsfhein bem Oeneralfuperintenden: 
ten vorgeigen, und dieſer, falls ſich einiger Zweifel erdugete, ge: 
nou unterſuchen und ſchriftlich declariren, ob deßen Wiſſenſchaft 
zum Unterricht der Jugend binlänglid ſei und ob Der inzwiſchen 
beſtellte Schulmeiſter in ſeinem Amte gelaſſen werden fônne. Wie 
nun unſere Generalſuperintendenten in Examinirung der Präßzep⸗ 
toren nach ihrem Gewißen zu handeln haben, alſo ſollen die wider 
ſolche Ordnung fürohin vermeintlich vocirten und eingeſetzten Schul— 
collegen, Kirchſpiels- und Nebenſchulmeiſter von ihnen alſofort re: 
movirt werden.“ — „Und da ſonſt viele Gutsherrn und Patroni 
bisher in dem irrigen Wahn geſtanden, als ob ſie mit denen von 
ihnen ſelbſt beſtellten Schulbedienten wie mit anderm Sefinde nach 
eigner Willkür verfahren und ſelbige auf vorgängige balbjäbrige 
Loskündigung pro lubitu dimitiren könnten, — als verwarnen 
und befehlen wir dergleichen Gutsherrn und Patronen alles Ernſtes 
und bei unausbleiblicher fiskaliſchen Ahndung ſich einer ſo ſtraf⸗ 
würdigen Beeintraͤchtigung unſrer — Gerechtſame in Zukunft gänz⸗ 
lich zu enthalten.“ — F. 4. Wo es noch nicht geſchehen iſt, ſoll 
das Schulmeiſteramt mit dem Küſterdienſt vereinigt werden. — 
$. 5. Den Dorf: und Nebenſchulmeiſtern — ſoll für ihre ſauere 
Arbeit, nebft freier Behauſung und einem dazu gelegenen Robl: 
garten aus dem ©dulbiftrifte Folgendes gereidt werben: 1) von 
jedem Sufner, er babe Rinber ober nidt, alljäbrlit auf Michaelis 
3 Spint Roggen und 1 Spint Waizen; 2) von jedem Hauswirt 
zur Schlachtzeit eine Wurſt nebft drei Broten; 3) fo viel Geur 
rung in natura, als gur Sul: und Gausbaltung erforberlid fein 
möchte; 4) das Schulgeld von allen fhulfäbigen Rindern, naments 
(id für ein Kind im Gbriftenthum und im Lefen au unterridten, 
wöchentlich ein Schilling, wenn es babei ſchreibt, anbertbalb, und 
wenn es zugleich rechnet, zwei Schilling Luͤbiſch, und wenn die 
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Gltern ein Rinb bas erfte Mal zur Schule fenden, 2 Sbiling 
Introductions- oder fogen. Ginfprengelgelb; 5) Weide, Heu und 
Gtrob für eine oder zwei Rübe, wie aud ein paar Schaafe, ein 
Schwein und eine alte Gans mit ihren Jungen (wovon ibm fein 
Dittenlobn oder fonft einige Roften zur Laft fommen follen), bas 
Jahr burd au halten; biernädft ſoll 6) der Sdulmeifter von 
allen Hof⸗, Jagd⸗, Jnften: und anbern Dienften, Rirbenanlagen 
und übrigen Oneribus gänalid Befreit, und überbies jebes Orts 
Obrigfeit verpflihtet fein, nad einmal gemadter Repartition die 
gefammten Hebungen des Sdulmeifters, fobalb fie Betagt find und 
bas reftivenbe Sdulgelb monatlid burd prompte Execution ein: 
autreiben.” — 6. 7. Die Knaben ſollen erft nad aurüdgelegtem 
ſechszehnten, bie Maͤdchen erft nad gurüdgelegtem fünfzehnten Le⸗ 
bensjahre confirmirt und aus Der Schule entlaffen werden, — 
6. 11. Wann aud bin und wieder in Brauch fein fol, daß bie 
Kinder ben Winter binburd ben gangen Tag au Sofbienften ober 
bei Bauern zur Arbeit augebalten, und nadbem fie mübe und 
matt geworben, des Abends allererft in Die Schule au geben Gr- 
laubnis erbalten, fo ſollen ſolche Unordnungen biermit gaͤnzlich 
unterſagt ſein.“ — F. 12. Die Zeit, wenn die Schularbeit des 
Tags anzufangen, iſt vom Paſtor mit Zuziehung einiger Einge— 
ſeßenen des Schuldiſtrikts, nach Œutlegenbeit Der Doͤrfer, beſter 
Maßen zu reguliren, jedoch alſo, daß im Sommer des Vormittags 
drei, des Nachmittags drei, im Winter des Vormittags zwei und 
des Nachmittags auch zwei Stunden zur ordentlichen und öffent⸗ 
lichen Information feſtgeſtellt bleiben, die aber Mittwochs und 
Sonnabends Nachmittag gewoͤhnlich ceßiren. Die Schularbeit ſoll 
allemal mit einem Geſange angefangen, hierauf des Vormittags 
der Morgenſegen, das Vaterunſer 1. und ſonſt übliche Gebete 
ingleichen ein Hauptſtück Des Katechismi gebetet und ein Kapitel 
aus der Bibel, des Nachmittags nach dem Geſange auch ein Ka⸗ 
pitel aus der Bibel vernehmlich geleſen, ſodann zu den Lectioni- 
bus nach der vom Paſtor von Stunde zu Stunde zu machenden 
Ordnung geſchritten und wann ble Schularbeit Vor⸗ und Na: 
mittag beendet iſt, wiederum mit Gebet und Geſang beſchloßen 
werden.“ — 6. 19. „Es wird den Pastoribus ernſtlich auferlegt, 
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Die gefammten Schulmeiſter bes Kirchſpiels wenigftens alle 14 Tage 
des Mittwochs Nachmittags, — in Der Pfarrmobnung vorzuneh⸗ 
men, fie im G@briftentun au unterridten, ibnen docendo bei 
bringen, wasgeſtalt fie ben Rindern ben Katechismum theoretice 
et practice ins Gedaͤchtnis und ins Gemüt. leidt und verftänblit 
eindrücken fônnen, und ſoll kein Schullehrer ohne erweisliche unt 
gar erhebliche Urſachen davon zurückbleiben.“ — 

Unter den Verfügungen, welche außer dieſer Schulordnung 
für die gemeinſchaftlichen Diſtricte publicirt wurden, iſt die Decla: 
ration einiger Stellen der Schulordnung vom 14. December 1747 
bervoraubeben, worin (in $. 8) ben Einwohnern des Fleckens 
BPreet die Erlaubnis erteilt wird, ibre Kinder unter vier Jahren 
Bei einigen ‘ur Snformation gefhidten und dazu verordbneten 
Frauensleuten in die Schule au fhiden. Es fpridt ſich barin bie 
erſte Ahnung eines Bebürfniffes vou Kleinkinderſchulen aus. 

Das Herzogtum Holſtein königlichen Anteils erbielt 
eine Schulordnung unter bem 31. December 1747. Dieſelbe 
acibnet fit vor Allem baburd aus, bah fie eine Hebung der 
Volksſchule durch Hebung ber Lebrer anftrebt. Daber beibt es 
§. 14: „Wie e8 biernädft bei bem vorfeienben Sdhulverbeferungé: 
werfe auf die Tüchtigkeit Der Schulbedienten hauptfächlich ankommt, 
fo follen, damit e8, fo lange noch feine Fonds au einem form: 
lien Schulhalter-Seminario ausgemacht fein wirb, an guten Sub: 
jectis nidt ermangele, in ben Waiſenhäuſern unb großen 
Schulen Diejenigen guten Leute, die [id zur fünftigen 


Schulinformation am beften anlaben, von ben Lebrern 


infonberbeit beäugt und ju foldem Geſchäfte in und 
aufber Den Lebrftunben allmählich zugerichtet werden.“ 
— 6. 21. „Dem bisberigen Unweſen, ba bie Schulmeiſter teils 
aus wabrer Not, teils unter dem bloßen Vorwande, daß fie fonf 
nicht leben fôünnten, neben ber Schulhaltung au andern Ganbtbie 
rungen gegriffen, ſoll jebo, ba ben Schuldienern genugfamer 
Unterbalt verſchafft wirb, nicht iweiter nachgeſehen werden, 
mitbin fein Schulmeiſter mit der Gaſtwirtſchaft, infonberbeit mit 
bem Bier: und Branntweinfhänten ober weitläufigem Ackerbau und 
Viehzucht einen Berdienft fuden, oder fit zur Gaͤrtnerei, Vieh—⸗ 
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büten, Dreſchen u. ſ. w. gebrauden laßen ober fouft einiges Re: . 
bengewerbe treiben, woburd er an Wahrnehmung ſeiner Pflicht 
bebinbert und Die ibm untergebene Jugend verjäumt werden fünnte. 
Es baben demnach biejenigen Schulmeiſter, welde in bdiefen Um⸗ 
flänben fid befinden, innerbalb eines Bierteljabres a dato publi- 
cationis qu beclariren, ob fie ibre Handthierung nieberlegen unb 
bas erbeuerte Sand von Der Oanb fhaffen ober lieber ben Sul. 
dienſt aufgeben wollen. — Dod bleibt ben Sdulmeiftern unver< 
webret, — mit bem etwa erlernten, an ibrem Wohnungsorte uns 
verbotenen Handwerke, foweit fie foldes mit eignen und 
ibrer Srauen und Rinber Händen beftreiten können, mit 
Schreiben u. {. w. in ben Nebenſtunden etwas au verbienen, bot 
baÿ es obue ben geringften Abbruch der Schularbeit geſchehe.“ — 


—ö 


Ueberblicken wir nun die Entwicklung des Volksſchulweſens 
in Schleswig und Holſtein bis zur Mitte des achtzehnten Jahr⸗ 
hunderts, ſo finden wir in einzelnen größeren Staͤdten Schreib— 
und Rechnenſchulen, ſowie Töchterſchulen, welche letztere 
von Frauen geleitet wurden. In dieſen Töchterſchulen wurden 
Töchter aus wolhabenderen Familien im Katechismus und Leſen, 
un NRahen, Sticken und Knüppeln unterrichtet. In Den Flecken 
und Kirchdoͤrfern beſtanden Küſterſchulen, deren ordentliche Un⸗ 
terrichtsgegenſtaͤnde der Katechismus und das Leſen waren, waͤh⸗ 
rend der Unterricht im Schreiben und im Rechnen mehr als Pri—⸗ 
vatunterricht galt, der nur einzelnen Schülern und Schülerinnen 
gegen beſondere Remuneration erteilt ward. Für den gewöhnlichen 
Schulunterricht, an welchem auf ben Doͤrfern Knaben und Maͤd— 
en gemeinſchaftlich Teil nahmen, wurde woͤchentlich ein Schilling 
— der berüchtigte ſog. Schulſchilling — bezalt. Außer den 
Küſterſchulen kamen in den ausgedehnten Kirchſpielen der Herzog— 
tümer noch Diſtriktſchulen, — welche einzelnen Filial- und ein⸗ 
gepfarrten Gemeinden angebôrten, — und Klippſchnlen vor, 
welche nur in kleinen, vom Diſtriktsſchulort oder vom Kirchdorf 
weit entlegenen oder durch ſchwer zugäͤngliche Moore, Sümpſe, 
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Seen u. dal. getrennten Orten eingeridtet waren. In ben Di 
ſtriktsſchulen follte ebenfo wie in ben Rüfterfhulen das ganze Jabr 
binburd Unterridt ertcilt werden, während bie Rlipp: oder Reben: 
fdulmeifter, welde von ben fleinen Gemeinden immer nur jür 
einen Winter gebungen waren, aud nur während des Winters 
Schule zu balten hatten. Zuweilen ermarben dieſe Gemeinden 
für die Klippſchule ein Schulhaus; in der Regel aber wieſen fi 
für dieſelbe nur eine Stube an, gewährten dem Schulmeiſter eint 
Schlafſtätte und gaben demſelben den ſogen. Wandeltiſch bei der 
einzelnen Familien. Im Sommer waren dieſe Rlippibulmeifte 
Tagelöhner; aber auch die Küſter muſten ſehr oft durch den un 
würdigſten Erwerb ihr Daſein zu friſten ſuchen. In gar manchen 
Dorf war das Schulhaus die einzige Branntweinſchänke des Orts 
Das Hauptleſebuch, nemlich die Bibel, fand ſich in jeder guten 
Schule nur in Einem Exemplar vor, weshalb die Schuljugend in 
prägnanten Sinne des Wortes von der Bibel ſprach. — Di 
Schulorganiſation war fo aͤußerlich als moͤglich. „Unterrichts 
gegenſtände, Schulbücher, Alter, Berufswahl, größere und geringer 
Vornehmheit der Kinder muſten oft mehr als Talent, Fleiß uni 
Eifer die allgemeine Klaſſification bedingen. Ja es gab ſoga 
Schulen, wo die Kinder des Lehrers, denen ſich auf Wunſch ihre 
Eltern einige andere Kinder anſchloßen, eine eigne Abteilung bil 
deten. Die ſpecielle Klaſſification war gleichfalls rein äußerlid 
und oberflächlich. Im Leſen gab es Fibel-, Geſangbuch- unl 
Bibelleſer oder ABClerner, Buchſtabirer und Leſer; in der Re 
ligionslehre: Schüler des Katechismus, des Evangelienbuchs un 
Der Bibel; im Schreiben: Buchſtaben⸗, Wort⸗ und Satzſchreiber 
Schüler, die auf der Tafel oder auf Papier ſchrieben; im Rechnen 
Kopf- und Tafelrechner, Ziffernſchreiber, Rechner in ben vie 
Species, Bruchrechner, Regeldetri-Rechner. Wo in einer Sdul 
Spradunterridt erteilt ward, madten bie Brieffhreiber eine eign 
Abteilung aus.” 

Gin fortwäbrendes Kreuz ber Schule war der Mangel «a 
Büchern und Lehrmitteln; benn arme Eltern fonnten ibren Sin 
Dern feine Bücher anſchaffen, und bemittelte waren oft ſchwer bay 
au bewegen, Fibel, Katechismus und Gvangelienbud waren fai 
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die eingigen Schulbücher; ein Gefangbud unb vollends eine Bibel 
beſaß nur felten ein Kind. Ebenſo gebôrten Rechnenbücher zu ben 
großen Seltenheiten. Eine Schiefertafel oder ein Stück von einer 
Schiefertafel muſte bei der Mehrzal das Schreibbuch, und das 
Vorſchreiben an Der Wandtafel muſte die mangelnden Bücher er⸗ 
ſeßen. — 

Die Volksſchulmeiſter, — aus Handwerkern, Tagelôbnern, 
Bedienten, Vagabunden 2c. hervorgegangen, — lebten in tieffter 
Verachtung, und Der auf bem Landvolke laſtende Fluch der Leib⸗ 
eigenſchaft trug das Seine noch dazu bei, um das Elend der 
Lehrer recht vollſommen zu machen. Muſte doch ein Landſchul⸗ 
lehrer im oͤſtlichen Holſtein in den ſiebziger Jahren des vorigen 
Jahrhunderts ſeine Braut mit 50 Thalern von ihrem Gutsherrn 
loskaufen!“) Von methodologiſcher Bildung der Lehrer und Gin- 
richtung des Unterrichtes war natürlich keine Rede. Notdürftig 
ſuchte man dadurch auf die Lehrer einzuwirken, daß man den 
Pfarrern aufgab, die Schulmeiſter ihrer Kirchſpiele zuweilen im 
Pfarrhauſe zu verſammeln und ſie in der Methodik (ſo gut es die 
Pfarrer ſelbſt konnten,) au unterrichten. Es war dieſes der trau—⸗ 
rigſte Notbehelf, den man für den Mangel einer ſeminariſtiſchen 
Vorbereitung der Lehrer, — die zuerſt in der Schulordnung vom 
31. December 1747 in Ausſicht geſtellt wurde, — eintreten laßen 
lonnte. Diejenigen Schulmeiſter, welche ſich um die ihnen auvers 
traute Schuljugend beſonders verdient zu machen ſuchten, gefielen 
ft in einer zergliedernden Katechiſirerei, die ebenſo geiſttödtend 
als laͤcherlich war, wie à. B. aus folgender Probe aus der Rends⸗ 
burger Synodalanſprache von 1737 $. 45 erhellt, die ſogar als 
Muſterkatecheſe aufgeſtellt worden iſt: 

Wecnn gefragt wird: Wodurch wird der bußfertige Menſch ſelig? 
o iſt die Antwort: Durch den Glauben an den Herrn Jeſum. 

Womit beweiſeſt du das? — Aus Joh. 3, 16: Alſo hat 
Sott die Welt geliebt, daß er ſeinen eingeborenen Sohn gab, auf 
aß alle, die an-ibn glauben, nicht verloren werden, ſondern das 
wige Leben haben. 


e) Jeſſen, S. 153. Anmerk. 
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Was bat Gott gethan? — Gr bat geliebt. 

Wer bat geliebt? — Oott bat geliebt. 

Wen bat er geliebt? — Die Welt. 

Wie febr bat er die Welt geliebt? — So febr, daß er ſeinen 
eingeborenen Sohn gegeben. 

Qat Gott mebr al8 Ginen Sobn? — Nur einen einge 
borenen. | 
Bu was Ende bat Gott biejen feinen Sobn ber Welt ge 
geben? — Auf daß Alle, Die an ben Sobn glauben, nidt ver 
loven werben, fonbern das ewige Leben baben. 

Wer fol nidt verloren werden? — Alle, bie an Den Sobn 
glauben. 

Wird denn nidt die gange Welt felig? — Nur Die, die a 
ben Sohn glauben. | 

Was folleu Die baben, bie an ben Sobn glauben? — Dai 
ewige Leben. — 
| Grit feitbem Baſedow aufgetreten war unb bie Idee ein 

funfimägigen, methodiſchen Unterrichts ermedt batte, begann fé 
auch in Den Volksſchulen ber Sergogtümer eine andere Unterrité 
weife Babn au breden. Baſedow batte feine erfte methodologiſche 
Schrift in Holftein ausgearbeitet und (1752) in Riel erjheines 
lafen. Gr batte feit (1753) an der Ritterafatemie au Sorû un 
bernad (1761) an dem Gymnafium au Altona als Lebrer gewiri 
unb von bier aus feine pâbagogifhe Reform auszuführen geſucht. 
Die LaubdeSregierung batte burd Serleibung einer bBebeuteuden E 
Benfion ibm die dazu nôtige Muſe gemäbrt und Rônig Gbriftian VIL 
batte felbft zur Herausgabe des Baſedowſchen Elementarwerkes 
900 Thaler geſchenkt. Wenn daher auch Baſedows Beſtrebungen 
zunaͤchſt nur auf bas hoͤhere Erziehungsweſen gerichtet waren und , 
auch dieſem nur in ſehr einſeitiger Weiſe bienten, fo konnte cé 
doch nicht fehlen, daß auch das Volksſchulweſen, namentlich in den 
beiden Herzogtümern durch dieſelben die kraͤftigſte Anregung erhielt. 
Namentlich wurden neue Schulen gegründet, neue Schulhaͤuſer er⸗ 
baut und die Lehrergehalte an vielen Orten aufgebeßert. In 
Jahre 1774 z. B. wurden jeder der 15 Schulen der Hüuͤttener 
Harde im Herzogtum Schleswig 10 Thlr. zugelegt, jeder Schule | 
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Land zur Viehweide in befonbern Koppeln und abgabenfreie Bau: 
pläge zu Sdulbäufern angewiefen. Auch wurde für Hebung Des 
Gefangunterridtes Sorge getragen, indem eine Verfügung vom 
20. Januar 1777 ben Cantoren und Sdulcollegen in Stabt: ünb 
Fledenfhulen, welche den Unterricht im Geſang au erteilen batten, 
Befabl, fit demſelben mit beſonderem Fleiße bingugeben. Allen 
Bei der Snfpection der Schulen beteiligten Bebôrben wurde e8 zur 
Pflicht gemadt, darüber zu wachen, daß ber Geſangunterricht nicht 
vernachlaͤßigt würbe. 

Gleichzeitig ſuchte der für bas Schulweſen mit unermüd⸗ 
lichem Eifer thaͤtige Staatsminiſter Graf v. Bernſtorf (der Aeltere) 
in Altona ein Landesſeminar ins Leben zu rufen. Indeſſen erwies 
ſich doch der Fonds, den er zu dieſem Zwecke zuſammenbrachte, 
als unzureichend; und auch ſpaͤterhin, als man die Einrichtung 
eines Seminars in Kiel beabſichtigte, ſtellten ſich der Ausführung 
dieſes Planes allerlei Hinderniſſe entgegen, welche es zu Nichts 
kommen ließen. Erſt i. J. 1781 gelang es dem Kanzler der Uni— 
verfität, Dr. Johann Andreas Cramer, die bisherigen Hinder⸗ 
zu beſeitigen und Das Seminar zu Kiel am 24. Juni zu erôffnen.*) 
Durch das Gewicht ſeines Namens und ſeiner Stellung, durch 
ſeine beredte Fürſprache wuſte er der Anſtalt unter der Ritter⸗ 
ſchaft der Herzogtümer Goͤnner und Foͤrderer ju gewinnen, fo daß 
das erſte und letzte Hindernis, der Maugel an Fonds, bald bes 
ſeitigt war. Der Koͤnig hatte für das Seminar einen Fonds von 
7000 Thlr. beſtimmt; jetzt fügte die Ritterſchaft ein Geſchenk von 
10,000 Thlr. hinzu. Außerdem wurde der Anſtalt der vierte Teil 
des Gewinnes zugewieſen, der aus bem Verlage des neuen allges 





*) Neber die ältere Geſchichte des Seminars vgl. 1) den Uuffn des Tiu- 
Conus ©. Müller: ,Bon der Entſtehung, Cinribtung und bisberigen Mirtfamteit 
des fônigl. Sbulmeifterfeminarit in Riel ꝛc.“ in den Scbleswig-Oolfteinifhen Pro. 
dvinaialberidten von 1788, ©. 113—148; 2} ,Cramers Berdienfte un das königl. 
Sdulmeifterfeminarinm in Riel. Eine Rede ju feinem Gedädtnis von 9. Müller. 
Riel 1788“; 3) Rrünib, ôfonomifh-tednolog. Encyclopädie, Band 61, S. 713 
bis 729: , Königl. Schulmeiſterſeminarium in Riel”; 4) Beſchreibung des Kieler 
Schullehrerſeminars von dem Katecheten F. A. Schrödter“ in Gräffes katechet. 
Journal, 1797, 2. ©. 1—131. 
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meinen Geſangbuches flof. Im Jahre 1782 ſchenkte der Körng 
1000 Thlr. zur Erbauung eines Flügels am Seminargebärde, 
ſowie 250 Thlr. zur Anſchaffung einer kleinen Orgel; 1787 wan 
ſodann bas zur Anlegung einer Buchdruckerei, deren Reinertro: 
in Die Seminarkaſſe fließen ſollte, nötige Geld aus Staatsmittehn 
. borgefofen. Endlich wurden zur Förderung der jungen Anſtal e 
folgende beiden Verfügungen publicirt: In einem Circularpaten 
d. d. Glüdftabt ben 15. December 1783 forderte der Köonig dit ſe 
Kiirchenviſitatoren und diejenigen, welche ſonſt Schulmeiſterſtelle à 
in ben Städten und auf Dem Lande, ſowie ſolche Cantorate, ti 
nidt für Literati beftimmt waren, au befeben bâtten, auf, bei Se 
gebung folder Stellen insbeſondere auf biejenigen Subjekte Rüé Ra 
fit qu nebmen, welde im Seminar zu Riel bagu eigentlid vor Ra 
bereitet worden und von der Direction deſſelben Zeugniſſe ibr p 
erworbenen Gefbidliffeit und bewieſenen guten Aufführuug a M 
guiweifen bâtten. Sodann wurben durch eine Verfügung d dk 
Glüdftabt ben 2. Decbr. 1784 die Rieler Seminariften nidt ur 
während ihres Aufenthaltes auf Den Seminar von ber Biebu 
gum Landesausſchuß und der perfônliden Darftellung vor ba 
jäbrliden Seffionen Befreit, fondern e8 wurbe aud verfünbet, di 
dieſe Befreiung nad beenbigtem wenigftens zweijaͤhrigen Unterridt 
und barüber ausgewirkten vorteilbaften Zeugniſſe fortwäbren joflt, 
vorausgefeht, daß gebachte Geminariften ſich anbeifhig madta, & 
Die ibnen anzutragenden Sdulbienfte aud wirklich anzunehmen. 
Dis zum Ende des Jahrhunderts beliefen fit bie jäbrlie à 
fiheren Ginnabmen des Seminars auf etma 7500 Thlr., wovor 
Die Lebrer befolbet, 6 Seminariften unterbalten und alle andere à 
Geminarausgaben beftritten wurben. . 
Die Oberauffibt über bas Seminar fübrten 6 Directoren, à 
welche ein Gollegium unter Dem Titel „Die allerbôdft verorbnet 
Direction des Sdbulmeifterjeminarti” bilbeten, das unmittelbar à 
unter Der fôn. deutſchen Kanzlei ftanb. Der Unterridt wurdt à 
anfang8 von 3, bernad von À Lebrern erteilt. Wer Seminarif à 
werben wollte, mufte wenigftens 18 Sabre alt und eines uubt à 
fholtenen Rufes fein und einige Fertigkeit im Lefen und Schreiben à 
befiben. Sand man, daß der recipitte Seminarift ſich für des 
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Beruf des Volkslehrers nidt eignete, fo wurde er bringend er⸗ 
tabnt, fi einen anbern Beruf qu wôâblen. Bei der Aufnabme 
18 Seminar mufte jeber Seminarift burd Uusftelung eines Re: 
erfes geloben, daß er fit mit allem Fleiße Dem Schulweſen wid⸗ 
en, jebe Gculmeifterftelle, die ibm fein notbürftiges Ausfommen 
moñbre, bis auf weitere Befürberung annebmen, und ivenn er 
ch etwa jpâterbin cinem andern Berufe widmen ſollte, Den ges 
ofenen freien Unterridt mit einer Nemuneration von 32 Tblrn. 
ergüten werde. Sechs Geminariften tourben in Allem, mit 
usnahme der Rleibung, vom Seminar umjonft unterbalten. Die 
Brigen Seminariften (unter benen aud Ausländer fein Fonnten,) 
atrihteten an Die Seminarkaſſe jäbrlid 40 Thlr., wofür fie Be: 
Sftigung, Bett und Waäſche erbielten. Lidt und Feuerung genoben 
nd fie auf Roften des Inſtituts. Der Unterridt wurbe ebens 
ils allen Bôglingen unentgelblid erteilt, mit Ausnabme des Un: 
nridts im Klavier und Orgelfpiel. Indeſſen ftand es jebem frei, 
b er fit im Orgelſpiel unterridten laßen wollte oder nidt. Der 
ehrcurſus war auf zwei Sabre Berednet, nach deren Ablauf eine 
zrüfung der Bôglinge ftatt fanb. 

Mit bem Seminar war ein von bem Oebeimeregierungsrat 
. Mublius geftiftetes Knabenwaiſenhaus verbunben, befjen 
Shule ben Seminariften Gelegenbeit gab, unter beftänbiger Auf⸗ 
dt und Leitung ibrer Lebrer, fid in der Praxis ju üben, wobei 
tan fit des Rochowſchen Rinberfreundes und ber Rochowſchen 
Nethode bebiente. 

Ueber die Art, in welcher Diefelbe im Seminar angewenbet 
atb, teilt ein Beridt aus bem Sabre 1793*%) Folgendes mit: 
Die Methode des Unterrichts, ſoweit fie ſich im Allgemeinen be: 
hreiben laͤßt, hat überall, wo es nur geſchehen kann, Die Geſtalt 
ner belehrenden, freundſchaftlichen Unterredung. Selbſt da, wo 
ie Natur der Sache erſt einen ununterbrochenen, erzaͤlenden Vor⸗ 
ag erfordert, wird Alles fragweiſe auf die Art wiederholt, daß 
er Verſtand ſich im Denken übe. — Alle Lehrer arbeiten das 
ehrbuch ihrer Wißenſchaft, was ſie zu Grunde legen, ſchriftlich 


) Sn Rrünib, ökonomiſch ˖ technolog Enchelopädie, B. 61. &. 720 
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aus, und dies fhreiben die Seminariften lectionsweiſe, wenn dit 
Lection vorgetragen worden ift, für fid ab, um bas Gebôrte dec 
beßer wieberbolen und fünftig nuben au koͤnnen.“ — Leider fübrt 
jebod dieſes Verfahren ju einer breiten, weitſchweifigen und re: 
feligeu Behandlung aller LRebrgegenftände, welde im Zuſammen 
bang mit der damals fbliden, ſchlechthin nur das Intereſſe dei & 
Verſtandes berückſichtigenden katechetiſchen Zergliederungsmethode 
den Kern des paͤdagogiſchen Wißens vor bem Auge des Zoͤglinze 
verhüllte oder ihn zerbroͤckelte und verflüchtigte. „Die Religien 
des Kieler Seminars war ein frommer Deismus, der den Zoͤg 
lingen das Weſen und die Herrlichkeit des Evangeliums volliz à 
verdeckte; überall kalte, baare Verſtändigkeit und aͤngſtliche Flucht 
vor Den Tiefen und Myſterien des Chriſtentums, alles innerhalb 





des Bereiches Des allgemeinen Menſchenverſtandes. Die Semi à. 


nariſten ſollten eine richtige, deutliche und genaue Kenntnis der 

Religion erhalten, ben Wert, die Brauchbarkeit und Vorteile ihre P 
Lehre einſehen lernen“. Daher war das Chriſtentum des SemJ 
nars befeuntnislos, geiſtig matt, weil es in ſeinem inuerite à. 
Grunde Rationalismus war. Schrift und Katechismus waren fe 
ziemlich bei Seite geſchoben; dagegen war ein von Cramer jun À 
Gebrauche des Seminars verfaßtes Lehrbuch: „Die Lehren da 
chriſtlichen Religion in. einem ausführlichen Vortrage, Kiel 1782 


eingeführt, welches ebenſo wie der Landeskatechismus von 178 à. 


ſtatt der reinen bibliſchen Lehre eine eudämoniſtiſche Moralphilo k 
jophie entbielt, worin bie Olaubenslebre alle Schärfe, Beftimnt E 
beit und alle Bedeutung verlor. 

Dancben berrfchte anfangs über bas Weſen und das id 
der Seminarbilbung noch auffallenb wenig Slarbeit. „Waͤhrend 
der Spraduuterriht au acabemifhe Vorleſungen evinnerte uut 
gum Verſtändnis nicht nur Kenntnis gelebrter Terminologie, jou 
dern fogar einige Uebung im philoſophiſchen Calculus vorauéjefte, 
ftanb bie Behandlung der ſog. gemeinnübigen Reuntnifje viel zu 
tief für ein Shullebrerfeminar; fie würde nicht einmal in ein | 
gebobenen Volksſchule am Platze gewefen fein.” 

Und wie bie innere Ginritung (wenigftens in Betreff dr 
Bebanblung ber Lebrftoffe), fo mar aud bie aͤußere Stellung des 
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Seminars in der ôffentliden Meinung nicht bie glüdtidfte. Da 
emlid bie LanbeSregierung über das junge Seminar Peine Fun⸗ 
ationsurkunde oder Snftruction publicirte und bas Land baber 
ine authentifde Kunde von demſelben befam, fo waren Die An⸗ 
Dten und Urteile fiber Die Anftalt anfang8 ſehr geteilt. Nament⸗ 
h war Die große Mebraal ber Oeiftlihen, welche bas Seminar 
ir als eine Pflanaftätte unerträglihen Sdulmeifterdiinfels anfaben, 
gen daſſelbe eingenommen. Sn der oben (Aumerk.) angefñbrten 
Bhanblung von H. Müller wirb darüber lebhafte Rlage gefhbrt. 
8 ift Dort von Brebigern die Rebe, bie au gleihgültig unb zu 
ige find, um etwas für ober gegen die Anftalt au unternebmen, 
e gegen Ales, was vom Seminar fommt oder Damit in Bu- 
mmenbang ftebt, eine gewiße Abneigung oder MBiberfeblihfeit 
thâtigen, bie falfhe Geruͤchte, daß daſelbſt irrige Lebren vorge- 
agen würden, eine ſchlechte Lebensart herrſche, wenn nicht zuerſt 
finnen, fo doch verbreiten helfen, und das Alles, ohne an Ort 
id Stelle Grund oder Ungrund dieſer Gerüuͤchte ſelbſt näher zu 
forſchen. Dabei wird angeführt, daß von 1781 — 1788 mit 
'übe 12 Geiftlihe zu zäͤlen find, welche bas Seminar beſucht 
Ben. Endlich wird als beſonders misfällig bemerft, daß ein: 
ne Prôpfte und Prebiger fid der Befdrberung der Seminariften 
Schulaͤmtern, fo viel in ibrer Madt ftebt, iwiberfeben, was auf 
e Frequenz des Seminars nadteilig eingewirft babe. Manches 
berte fid.allerbings zum Beferen, al8 nach bem Tobe bes erften 
irectors Der Anftalt (Gramer) i. J. 1788 ber bisberige Diacos 
18 und Geminarlebrer Müller beffen Nachfolger wurde, der durch 
e Œuergie, ſowie burd bie bingchenbe Treue feines Charakters 
f alle Mngebôrigen des Seminars einen fo übermältigenben Gin: 
1B auszuũüben wufte, daß er bem gangen Seminar den Stempel 
nes eignen Geiſtes aufprâgte. Hierdurch gewann bas Seminar 
Pfentlid an Beftimmtbeit ſeiner Tendenz und an innerer Har⸗ 
onie, zugleich aber trat jebt der rationaliftifhe Gegenſatz des 
eminars qu Dem Befenntuis ber Rire mit einem Bewuſtſein 
id mit einer Schroffheit bervor, die in Den Gergen MBieler die 
bneigung gegen Die Anftalt nod fteigerte. Auch in ben fpâteren 
ahren traten in Derjelben immer von Neuem allerlei Schäden 
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und Unorbuungen bervor, weshalb man fit i. J. 1823 ver 
jab, Das Geminar behufs einer grünbliden Reorganifation, : 
Beit erforberte, einſtweilen zu ſchließen. 

Inzwiſchen batte fid neben bem Rieler Seminar nod 
zweite Anftalt erhoben, welche ebenfals, jebod in gang a 
Weiſe, zur Erziehung zukünftiger Volkslehrer eingeridtet war 
war dieſes bas von bem Kirchenpropſt und Conſiſtorialrat 
terſen geftiftete Seminar zu Tondern. Laut der Funda 
urkunde vom 1. Auguſt 1786 war bas JIuſtitut zum Hei 
Kirche und des Publici gegründet. Fort und fort ſollte bic 
des großen Gottes und das Heil der Jugend im Auge be 
werden. Zur Unterhaltung der Anſtalt hatte Peterſen ſein 
der Naͤhe von Tondern gelegenen Hof Gorrismarck unb 1 
Thaler Kapital vermacht. Am 1. Mai 1787 wurde das Y 
eroͤffnet. 

Nach dem Willen des Stifters ſollten vorerſt 18 junge 
angenommen und jeder derſelben mit einem jaährlichen Stipe 
von 40 Thlr. unterhalten werden. Den Vorzug hatten die $ 
der Küſter im Amt Tondern; aber jeder Jüngling, der ein 
pendium erlangen wollte, muſte das ſiebzehnte Lebensjahr à 
gelegt haben. Der Lehrcurſus dauert in der Regel drei 
Bei ſeinem Eintritt muß ſich jeder Zoͤgling ſchriftlich dahin 
ſiren, daß er ſich dem Lehrerberuf gewidmet habe und dem 
auch treu bleiben wolle. Das Erteilen von Unterricht i 
Stadt, d. h. außerhalb des Inſtituts waͤhrend der drei Jal 
ben Zöoͤglingen bei Verluſt ihrer Beneficien unterſagt. Die 
an der Stadt⸗ und Hospitalsſchule find, zugleich Die Seminarl 
die Zoͤglinge haben daher jene Schulen ju beſuchen. Die 1 
richtsgegenſtände, welche in der Stiftungsurkunde genannt w 
find folgenbe: Religion, Orthographie, Kalligraphie, Rechnen 
Katechetik nebſt praktiſchen Uebungen in Schule und Kirche. 
beſonderem Unterrichte in der deutſchen und däniſchen Sf 
(denn auch daͤniſche Jünglinge konnten recipirt werden,) iſt 
Die Rede, ebenſowenig von Realien. Dagegen ſollen die 36, 
die drei Sabre hindurch eine Nachſtunde bei dem Rector be 
und in der Latinität fo weit geführt werden, daß fie den Corn 
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tem fertig interpretiren unb ebenſo analpfiven fünnen. Fuͤr 
teligionSunterribt beftimmt Der Stifter ein von ibm verfabtes 
des Spruchbuch und einen Tractat über die Glaubenslehren 
'atedheten, Sdulmeifter unb Kuͤſter in furgen Fragen und 
orten. 

Das Tondernſche Seminar hatte ſomit von einer Pflanz⸗ 
für zukünftige Volksſchullehren wenig mehr als den Namen; 
die Zoͤglinge waren zu ihrer Vorbildung lediglich auf den 
h der Stadtſchulen und der kirchlichen Kinderlehre angewieſen. 
auch in anderer Beziehung tritt der Gegenſatz dieſes Juſti⸗ 
ju Dem Kieler Seminar hervor. „Der ehrwürdige Stifter, 
18 ein Rieſe an Gelehrſamkeit geſchildert wird, deſſen Wißen 
rei erſten Facultäͤten umſpannte, tritt in dem gedachten Do- 
t gang als ein Mann der alten Schule in ſchlichter Einfalt 
wie fon feine Liebe zur Latinitât und bas Auslaſſen der 
erſprache aus (einem Lehrplane beiveifen. Er ſpricht es freus 
us, daß die Erkenntnis der Wahrheit zur Gottſeligkeit in 
5chule und in den Seelen der Jugend die Gauptiache ſei, 
der Lehrer nicht bloß âuberlihe und vergaͤngliche Dinge be: 
. Von einer Einwirkung der paͤdagogiſchen Bewegungen 
Zeit auf die Geſtaltung ſeines Inſtituts iſt daher auch keine 
zu finden.“ 


* — — — 


Einige Jahrzehnte muſten vergehen, ehe man eine Ginwir- 
des Seminars auf die Volksſchule wahrnehmen konnie. Denn 
al Der Seminariſten war Anfangs eine geringe; Das Miß⸗ 
a, mit welchem man bas Seminar ju Kiel betrachtete, er⸗ 
te vielen Zoͤglingen deſſelben den Weg zur Volksſchule, den 
ernſchen Seminariſten ſtanden ohnedem nur die Landſchulen 
derzogtums Schleswig offen, waͤhrend die Stadt und Flecken⸗ 
n meiff nur mit wiſſenſchaftlich gebildeten Lehrern beſetzt 
en, und ſehr viele ſeminariſtiſch gebildete Lehrer, welche in 
znliche Hauslehrerſtellen eingetreten waren, verzichteten auf 
Anſprüche in der Volksſchule, wo ihnen nur ein ſehr karg⸗ 
se, Bolls ſchulwejen, 5. W 
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liches Einkommen in Ausſicht ftanb. Indeſſen aͤnderten ſich die 
Verhaͤltniſſe doch ſchon vor dem Jahre 1800. Die Seminarien 
gewannen allmaͤhlich Vertrauen, ihre Frequenz nahm zu und bald 
gab es hier und ba Schulhäuſer und Schulen, die in ihrer neuen à 
Einrichtung die beſſere Zeit, welche gekommen war, ankündigten. 
Im Gegenſatz au der früheren aͤußerlichen nnd rohen Organifation 
der Schulen begann man eine Klaſſification der Schüler auf Grund 
der erlangten Kenntniſſe, Des Fleißes, Betragens, Schulbeſuchs ». 
einzurichten, indem man die ganze Schülerzal in zwei Abteilungen, 
in grôberen Schulen wol auch in drei, herſtellte. „Für ben Ne 
ligionsunterricht hoben einige Lehrer dieſe Klaſſification wieder auf, 
indem fie ſaͤmmtliche Kinder an Dem Unterricht Teil nehmen ließen 
und die Fragen nach ben Fähigkeiten Der Schüler erteilten. Neben 
der allgemeinen beſtand noch eine ſpezielle Teilung für die ein⸗ 
zelnen Lehrgegenſtaͤnde, die indeſſen nach der Bildungsſtufe, der 


Individualität und Dem beſonderen Dafürhalten der Lehrer de J. 


mals eine ſehr entſchiedene war. — Im Kopfrechnen wurde in der 
Regel die Schule in drei bis vier Abteilungen gebracht“ 
Gin Haupthindernis der Wirkſamkeit der Volksſchule war 
bis dahin der Mangel an Büchern, Schreibmaterialien ꝛc. Daher 
ſuchten die Lehrer, welche in den Seminarien ausgebildet waren, 
dieſen Ue belftand vor Allem au beſeitigen. „Die Bal der Ge— 
ſangbücher und Bibeln mehrte ſich bald, für die armen Kinder 


wurde die Armenkaſſe angeſprochen, es erfolgten auch Schenkungen Pi 


einzelner Schulfreunde. Allein anderweitige Lehrbücher für den 
Sprachunterricht, für die Realien, fürs Rechnen anzuſchaffen, ge 
lang nicht überall. Mod eine lange Reihe von Jahren waren 
viele Lehrer gezwungen, den Schulkindern die Rechnenaufgaben 
ſelbſt aufzuſetzen. In der Anſchaffung von ſonſtigem Uebungé 
material, von Lehr⸗ und Veran ſchaulichungsmitteln bewieſen die 
Schulcommunen ſich eben nicht willfaͤhrig. — Den Lehrern muß 
jedoch Das Verdienſt ungeſchmaͤlert bleiben, daß fie für die Ge 
beiſchaffung von Lehrbüchern und für die Wervollftänbigung des 
Lehrapparats eifrig bemüht geweſen find.“ 

Auch die Disciplin wurde in ben neuen Schulen eine ver 
ſtaͤndigere. Koͤrperliche Zuͤchtigung, welche früher oft als das 
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erſte Mittel zur Weckung des inwenbdigen Menfden angefeben 
worden war, galt jetzt bei ben gebildeteren Lehrern als letztes 
Rotmittel. Dabei kam aber immer noch manches Seltſame vor. 
‚Wanche Lehrer hatten die Gewohnheit, in ſolchen Faͤllen lange 
keden zu halten, andere gaben 5 Stockſchlaͤge in 10 Minuten, 
nb begleiteten jeden Schlag mit einer langen Apoſtrophe an den 
lebeltbäter unb drohenden Seitenblicken auf die verſammelte 
„chuljugend.“ 

Dabei wurde freilich das, was die urſpruͤngliche und weſent⸗ 
ichſte Beſtimmung der Volksſchule war, vielfach vergeſſen oder 
bfichtlich verleugnet. Die meiſten Lehrer dachten nicht mehr da⸗ 
an, Kinder zu Chriſten zu erziehen, ſondern ſie glücklich und 
ür bas Leben brauchbar, nüublidh au machen. Die beſondere 
Wertſchaͤtzung, welche jetzt die Realien, namentlich in ben Stadt⸗ 
chulen erhielten, ſtand hiermit im genaueſten Zuſammenhange. 
Der geſammte Unterricht hierin zielte im Sinne der herrſchenden 
ßädagogik auf Verſtandesaufklärung. Miele Lehrer ſetzten ihre 
dauptaufgabe darein, in ben Volksmeinungen und Volksſitten 
Ues auszurotten, was auch nur entfernt an Uebernatürliches und 
Nyſtiſches grenzte, was mit bem nüchternen Verſtande nicht be: 
riffen werden konnte, oder keinen handgreiflichen Ruben gewaͤhrte.“ 

„Die alte Buchſtabirmethode — konnte fortſtrebenden Leb- 
ern nicht mebr genügen. Man war auf Vereinfachung, auf Ein⸗ 
ührung nener Lehrmethoden bebadt ; e8 ward mit bem Syllabiren, 
Wortleſen, Gborlefen verſucht, e8 wurben allerlei Wege eingeſchla⸗ 
jen, Die mechaniſche Lefefertigfeit au beſchleunigen. Die Schriften 
on Olivier, Rrug, Stephani, Grajer u. ſ. w. regten fpâter bas 
Ladbenfen der Lefelebrer vielfad an. — Die Lautmethode Brad 
Ib allmaͤhlig Babn, wenn and bas alte bebaglige Herkommen, 
te alte Fibelpraxis und bas eitle Borgeben, bah Die Lautirme- 
hode Die Orthographie erſchwere, ibrem vôlligen Durbbringen 
och lange binbernb in ben Weg traten. 

Ein wefentiiher Fortſchritt war aud in ber Erteilung des 
Reduenunterridtes bemerklich, indem viele Lebrer die Rinder ba- 
in zu fübren fudten, daß fie Die Refultate ſelbſt finben und über 
he gefunbenen fit Rechenſchaft geben fonnten, „Das Kopfrechnen, 
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früber meift ein Phantaſierechnen mit Ziffern, ein Tafelrechnen 
obne Tafel, ging in ein flares, ſelbſtbewußtes Operiren mit Bol 
fiber. Es galt (aud bier) Berftanbesbifbung und praftifhe Fer— 
tigfeit au fhaffen. Minder günftig lautet unfer Urteil barüba, | 
daß mande Lebrer bem alten Braude treu blieben, wonad jebr 
Schüler fein Rebnenbud oder Borlegeblatt batte, und fur fé 
beſonders fortſchritt,“ fo daß e8 fo viele Klaſſen als Schüler 
waren. 


Eine neue Aera des Volksſchulweſens in bem (ſeit 1816 mit 
Holſtein vereinigten) 


Herzogtum Sadfen-Lanenburg *) 
begann, als nad bem Erloͤſchen Des ascaniſchen Fürſtenſtammes 
das Herzogthum Laueuburg im Sabre 1697 mit Braunſchweig 
Lüneburg (Hannover) vereinigt ward, unb in Folge deſſen bie 
bannôverihen Sduleinridtungen aud in dem Herzogthum meht 
und mebr Platz griffen. Der Buftand des Volksſchulweſens war 
damals in Lauenburg fo fläglidh wie überall. Man ließ bie Lin 
der im Katechismus und in der Bibel lefen lernen, prâgte ibrem | 
Gedaͤchtniſſe Geſangbuchslieder ein und ließ fie Buchſtaben ſchreiben. 
Im Rechnen konnten natürlich nur wenige Schulmeiſter Unterricht 
erteilen. Das gewoͤhnlichſte Schulbuch war früherhin ein im Jahr 
1616 von bem Generalſuperintendenten, Johann Erhardi verfaßler 
Katechismus geweſen. Spaͤterhin war ein von bem Generalſuper 
intendenten Schlüter im Jahr 1687 veroffentlichter Katechismus 
landesüblich geworden. Die neue hannoͤverſche Regierung führte 
an deſſen Stelle neben bem Katechismus Luthers ben ,Galigtini 
ſchen“ Katechismus von Geſenius ein, der damals im ganzen bar 
noͤverſchen Lande als unzweifelhafte oͤffentliche Lehrnorm galt. Zu⸗ 
gleich wurden Verordnungen über die Erteilung des katechefiſchen 


+) Dente's Archib für die neueſte Kirchengeſchichte, Bd. 2, G. 487 f. 
und Bd, 4, ©. 459 ff. | 
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Unterridtes erlaffen. Es wurde verfügt: „Zur beftänbigen Uebung 
in Leſen ſollen die Kinder erftlid ben Katechismum Lutberi und 
Geſenii, bernad, wo ja nidt bie gange Bibel, doch wenigſtens 
das neue Teſtament, und ein in dieſem Herzogtum  eingefübrtes 
Geſangbuch mit ſich zur Schule bringen. Bei Erlern ng des 
datechismi fol dieſe Ordnung gehalten werden, daß zuvoͤrderſt 
er kleine Katechismus auch denjenigen Kindern, die noch nicht 
eſen koͤnnen, bei bem taͤglichen Morgen⸗ und Abendgebete durch 
xes Schulmeiſters Vorſagen, beigebracht; demnaͤchſt, ſobald fie leſen 
oönnen, Die dazu gehoͤrige Auslegung Lutheri, und wenn ſolches 
ſinlaͤnglich geſchehen iſt, alsdann erſt Die weitere Ausführung Ge: 
enii gelernt werde. Um auch dabei ſowol dem Gedaͤchtniſſe 
ils Dem Verſtande ju Hilfe au kommen, fol der Schulmeiſter die 
»was weitläufigen Fragen und Antworten in unterſchiedene klei⸗ 
nere zergliedern, Die dabei angeführten Sprüche in Der Bibel auf: 
blagen laſſen, und was eigentlich damit au beweiſen ſei, mit 
môglidfter Deutlichkeit anzeigen, anbei Die etwa ungewoͤhnlichen 
Woͤrter verſtaͤndlich machen u. ſ. w.“ — Die Vorbereitung der 
Schulmeiſter betreffend, wurde verordnet, daß ein jeder „vor 
Aatritt Der Schule bei einem andern der beſten Schuldiener des 
Herzogtums, und zwar an einem Orte, mo zugleich ein des Schul⸗ 
weſens kundiger Prediger ſtehe, ſich auf ſeine Koſten aufhalten 
und allda die beſte Lehrart annehmen ſollte. 

Eine exactere Einrichtung des Volksſchulweſens erfolgte je⸗ 
doch erſt durch Publizirung der „Ordnung für die Landſchulen 
des Herzogtums Lauenburg vom 5. April 17567.“ Dieſe Schul⸗ 
ordnung enthielt mancherlei eigentümliche Beſtimmungen. In Gap. 
IV. F. 6 wurde verordnet: „Sind Schreibkinder fo weit gebracht 
vorden, daß ſie nach einer Vorſchrift ſich uͤben koͤnnen, ſoll der 
Schulmeiſter zu dergleichen Vorſchriften hergeben, und zur Uebung 
m Zuſammenſchreiben beſonders auch diejenigen von unſern Lan- 
esverordnungen nehmen, die jaährlich an gewiſſen Sonntagen 
fentlid verlefen werden, und es fol ibm zu bem Ende ein Gxrem⸗ 
ar derſelben von ſeinem Prediger geliehen werden, damit ſolcher⸗ 
ſeſtalt auch deren Inhalt zur künftigen Beobachtung ihnen deſto 
nehr bekannt werden möge.“ Die im Schuldorfe wohnenden 
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Rinder finb fon mit bem ſechſten Sabre fbulpflidtig. Diejenigen, 
„welche über ÿelb aur Schule geben müſſen, follen ſich wenigfiens 
mit Dem Anfang des fiebenten Jahres in bdiejelbe aufnebmen laſſen. 
Aber aud Rinber von 4 ober 5 Jahren find sum Sdulbejud ju 
ermuntern. Erſt ‘mit Dem Ablauf des viergebnten Leben8jabrei 
gebt bie Sdulpflibtigfeit au Œnbe. Da, wo fit Sommerjguien 
nidt einridten laffen, fol Èjebes Mind vom 1. Mai bis gum 1 
Oftober am Bormittag jebes Sonnabends zur Wiederholung deſſen 
was e8 im Winter gelernt bat, zur Schule gefhidt werden, je 
bod fo früb, daß bie Kinder nod wéäbrend bes Tages zur Hau⸗ 
ober Gelbarbeit gebraudt werden koͤnnen. Außerdem follen alt 
Rinber bie RatehiSmuslebren, welde unmittelbar nad der Prebigt 
von ber angel berab felbft an Romuniontagen zu erteilen fint, 
vegelmägig anbôren. Die bei einer ſonn⸗ und fefitägigen Patebi 
fation ausbleibenden Kinder follen von ibren Sdulmeiftern aufge 
zeichnet, jedesmal nidt nur bem Prebiger, bamit felbiger deswegen 
die gebôrigen Grmabnungen und Grinnerungen thun fônne, fon: 
dern aud der Obrigfeit zur Remedur angegeigt werden, ba benn 
ſolchenfalls die Gitern, wenn fie fhulb baran finb, für jebesmal 
2 ßl. Strafe aum Behuf Des für arme Kinder auszugebenden 
Schulgeldes an bie Rire erlegen follen.” Die Pfarrer ſollen 
bie Schuͤler in ben Kirch- und Ausbôrfern fleifig beſuchen und 
alle balbe Sabre Schulberichte einfendben. Die Schulmeiſter ſollen 
wenigſtens vierteljäbrlit Tabellen anfertigen, worin Die Ramen 
der Kinder, ibr Alter, ibre Hortihritte im Lejen und im Ratebié: 
mus und ihr Schulbeſuch genau angugeben ift, und dieſe Tabellen 
finb Bei Den Aemtern oder Ortsobrigleiten zur Beftrafung ber 
Gabrläbigen, und bei ben Prebigern zur MBeiterbefürberung an 
den Guperintenbenten eingureiden, Auch über Den Beſuch der 
Katechiſationen ſollte genauer Beribt erftattet werben. Da dieſes 
nicht immer geſchah, fo erlieh bas Gonfiftorium in einer Gurrenbe 
vom 20. Juni 1769 bie Berfügnng, daß die über Die Ratedifas 
tionen abauftattenben Beridte in Zukunft nidt fo allgemein, wie 
bisber, abgefaßt werden, fonbern daß biefe Berichte specifice bie 
jebeëmal vorgenommenen Fragen und Pensa, aud bafern bie Pa: 
tehiSmuslebre an einem ober Dem andern @onntage ausgeſeßt 
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ben, bie Urfade, warum ſolches geſchehen, enthalten, bie Schul⸗ 
hellen aber gleibfôrmiger und orthograpbifher eingeridtet wer⸗ 
n folften. 

Leiber unterliefen es Die meiften Pfarrer, ſich ibren Schulen 
t ber erfordberlihen Gürforge bingugeben, weshalb Das Goufifto- 
mm in einer Gurrenbe vom 25. November 1788 ben Lanbpre: 
jern vorbielt, „daß verfhiebene vou ibnen Die am Bfarrorte 
findliche Sdule entweder gar nidt oder doch uur einmal und 
„Schulen in den Ausdörfern aud nur einmal oder gar nidt 

gangeu Sabre befudt bâtten.” Das Gonfiftorium gab baber 

1 Pfarrern auf, „kuͤnftig bie Shule im Pfarrort in jeber Woche 
mal und in Den Ausdoͤrfern wenigſtens mebr als einmal wäb: 
d ber Schnlzeit und fo oft fi fonft aufällige Gelegenbeit findet, 
befuden. Ginige Prebiger pflegten aud aus Bequemlichkeit 
leid nad der Ratedifirübung Die Shulconfereng au balten. 
beffen unterfagte das Gonfifiorium auch dieſes, meil die Sul: 
ferens nidt bas Werk einer Stunde fein folte, und mebr Ans 
maung erforbere, als bei einer folhen Bebanblung bderfelben 
glich fei. 

Uebrigens waren Die Sdulconferengen in Den übrigen ban: 
perfden Landen ſchon längft eingefübrt, ebe fie im Lauenburger 
ade beimifd wurben. Es geſchah durch eine Gurrende des Gou: 
oriums zu Rabeburg vom 25. November 1788. Bufolge ber- 
jen foûlte in jebem Monat eine Schulconferenz im Pfarrhauſe 
t bem Küſter und mit Den Nebenſchulmeiſtern gebalten werden, 
1 welder bie Grundſätze des Schulunterrichts vorgunebmen, 
# die Shullebrer in Bergliederung der Fragen des Landeska⸗ 
hismus, und endlich aud im Leſen folhergeftalt au üben finb, 
8 fle auf bie Wörter ben gebôrigen Ton feben, aud Rommata, 
inkte und Fragzeichen beobachten, übrigeus aber Gelegenbeit ge: 
mmen wirb, von ben bei Sulvifitationen etwa bemerften Maͤn⸗ 
n au veben.“ Bei Ginfenbung der gewöhnlichen Sdulberidte 
(te jeber Prediger angeben, in mwelder Weiſe biefe Gonferengen 
galten werden. In der Regel bauerten biefelben Drei Stunden. 
pâterbin wurde die Bal Der Unterrichtsgegenſtaͤnde, in bDenen 
Prediger ibre Sdulmeifter qu informiren batten, noch ermeitert. 


— 
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Es wurde nemlid hinzugefügt: 1) eine Der Jugend angemepent 
Naturgeſchichte; 2) Analyfis ber Woͤrter und Sylben, Uebung in 
der Orthographie, im Ausſprechen großer Zalen u. ſ. w.; 3) Un 
weiſung zum Leſen geſchriebener Schrift Für Jugend, die wegen 
Starrſinn oder Erſparung des Papiers von den Eltern dem Unter 
richt im Schreiben entzogen werden; 4) Anwendung der einfach 
ſten Regeln der Bibelerklaͤrung; 5) Anweiſung zur Selbſtprüfung. 
Die Prediger legten hierbei Seilers allgemeines Leſebuch Für de 
Buͤrger und Landmann, Kochs Lehrbuch, Fauſts Gefunbbeitsfate 
chismus, Bekkers Not: und Hülfsbüchlein und aͤhnliche Schrifte 
au Grunde. — Eine Schulmeiſterbibliothek wurde zuerſt in Reu 
haus erridtet. 

Eine jebe ber drei Stabte des Landes, Rabeburg, Lauen 
burg, Môllen batte eine öffentliche Schule, an welcher der Magi 
ftrat der Stadt als Patron einen ſtudirten Rector und in be 
Perſon eines Organiften einen Schreib⸗ und Rednenmeifter unter 
bielt. In ben untern Claſſen wurbe nur Religion, Rechnen un 
Schreiben gelebrt. In der Oberklaſſe bagegen galt bas Latei 
als hauptſaͤchlichſter Unterridtégegenftand. — Auf bem Land 
waten bamals (gegen bas Ende des 18. Jahrhunderts) an alle 
Orten Sdulen eingerihtet. TLicjenigen Sdulmeifterftellen, mi 
denen augleid ber Rüfterbienft verbunben war, waren gang erträg 
lit botirt; qu Sandesneben fonute ein Sdufmeifter fogar gan 
bebaglid leben. Die eigentlihen Schulhalter dagegen muften ib 
Dafein in jammervollfter Weiſe friften, indem die 60 Thir., weld 
Die Landesregierung alljäbrlid unter die bürftigften Sdulmeifte 
verteilen lie, bem Notſtande derſelben nur wenig abbalf. 

Vor ibrer Anftelung muften die Shulmeifter vom Super 
intenbenten geprüft werden. Erklaͤrte fie berfelbe für tauglid, fi 
wurben fle vom Gonfiftorium Beftätigt. Mur bie Beſetzung de 
Sdulftelle auf Dem Gute Gudow unterlag anderen Beftimmungeu. 
Diefelbe wurde nemlid fo befebt, daß ber Patron einen Ranbi 
baten Dem Œuperintenbenten zum Tentamen zuſchickte, der banr 
bem Patron vou bem vorgenommenen Tentamen nur Nacdhricht 
gab, womit Die Sache, obne daß das Gonfiftorium um Gonfirma: 
tion Des Bréfentivten angegangen wurde, erlebigt war. Geilers 
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allgemeines Lefebud und feit 1791 Der von bem Superintendenten 
Eggers berausgegebene Katechismus waren Die lanbesüblichen Schul⸗ 
büder. Mit der Schule au Schwarzenberck war feit 1793 eine 
Jnbuftriefhule verbunben, Die Den Beften Fortgang batte. 


EL PP Pt 


In ben Gergogtümern Sdleswig und Holſtein konnte es 
natuͤrlich nicht fehlen, daß nachdem fid der Segen der Seminare 
hier und da in den Volksſchulen bemerklich machte, und nachdem 
Elemente zum Aufbau eines neuen Schulweſens geſchaffen waren, 
auch die Landesregierung denſelben ihre Aufmerkſamkeit zuwendete 
und auf die Reorganiſation des geſammten Volksſchulweſens be⸗ 
dacht war. 

Für das Herzogtum Schleswig begann dieſelbe mit dem 
Jahre 1797, indem unter bem 24. April d. J. verfügt wurbe, *) 
daß in Zutunft nur vier Gelehrtenſchulen, nemlich in Schleswig, 

Huſum, Flensburg und Hadersleben und zwar in betzerer Ein— 
richtung, fortbeſtehen, die übrigen lateiniſchen Schulen in Städten 
und Flecken dagegen in Volks- oder Bürgerſchulen verwandelt 
werden ſollten. Zugleich wurde verordnet, daß ſich der Unterricht 
in den Bürgerſchulen nur auf diejenigen Kenntuiſſe und Fertigkeiten 
erftrecken follten, die Dem Bürgerftanbe nôtig und nüblid wären. 
Die erſte Lebrerftelle follte jeboch immer mit einem ſtudirten Lebrer 
Befebt werden, bamit bdiejenigen Schüler, welde ftubiren wollten, 
S elegenbeit bâtteu, in Privatſtunden Latein au lernen. Wo die 
Fonds und Localumſtaͤnde es irgend erlaubten, ſollten in parallelen 
Oberklaſſ en Knaben und Mädchen geſondert werden. Die Ver: 
ſetzung der Shüler und Schuͤlerinnen in die Oberklaſſen betreffend 
wurde verfügt, daß nicht bloß das Alter, ſondern auch die Fort—⸗ 
ſchritte der Kinder darüber entſcheiden ſollten, zu welchem Zwecke 





*) ©. „Authentiſche Nachricht von der in den lepten zwanzig Jahren in den 
fergogtümern Schleswig und Holſtein vorgenommenen Schulverbeßerungen bis 
zum Sabr 1817" in den Schleswig - Dolftein - Lauenburgifhen Provinaialberidten 
1817, 3. Oeft, S. 257—267. 
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jaͤhrlich ober balbjäbrlid eine ôffentlie Prüfung ftattfinben follte 
Das Sdulgelb wurbe entweber gang abgejdañft, oder auf einen 
geringen Beitrag berabgelebt, wogegeu ben Lebrern ein fefter jähr⸗ 
lier Oebalt durch verhaͤltnismäßige Goncurreng aller Ortéange 
bôrigen ausgemittelt ward. — 


Rad dieſen Orunbfäben ift fur jebe Stabte und Fleckenſchule 
des Herzogtums eine eigene Shulorbnung entworfen, und na 
erfolgter füuigliher Oenebmigung zur Ausführung gebradt. Da 
Flecken Brebftebt batte ſchon vor Erlaß ber in Rebe ftebenben 
Berfügung eine neue Sbulorbnung erbalten. Die Shulregulatite 
für bie Städte Des Herzogtums finb in folgendber Orbnung æ 
laffen : 

Für Die Stadt Ebernfôrbe am 6. Auguft 1799, 

mn mn  Oarbing n 28. Februar 1800, . 

non nt &ônnigen n 29. Wuguft 1800, | 
nochmals revibirt und Beftâtigt am 5. Juli 1808. Die Griebridé 
berger Bürgerſchule au Schleswig erhielt eine yproviforifhe Gi 
ridtung am 22. Suuius 1802, und nad Gingiebung des Rectorats 
eine erneuerte Schulordnung am 2. September 1805. 

Ferner wurden Sdulregulative erlaffeu : 

Für Hadersleben am 29. December 1802, erneuert am 24. 
Junius 1829. 

Für Tondern am 4. November 1803, neues Regulativ vom 
11. Juli 1834. 

Für Burg auf Fehmarn, am 28. April 1804. 

Für Friedrichsſtadt am 2. Julius 1807, vrevibirt am 1. De 
cember 1812. 

Für Souberburg am 6. Gebruar 1807, erneuert am 5. Mal 
1835. | 

Für Apenrade am 13. Februar 1807. 

Für Flensburg am 2. Julius 1807. 

Für Huſum am 10. October 1807. 

Für Die Reorganifation ber Landſchulen wurden folgendt 
Grunbjâge angenommen : 

1) Sämmtliche Landſchulen (?) werden au Diftrictiguies 
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vgeridtet, in welchen fowol im Sommer al8 in Winter von 
prüften und Beftellten Lebrern Unterridt ertheilt wird. | 

2) Jeder Diſtriktſchullehrer erhaͤlt freie Wohnung und Gar- 
n, Sdullanb für 2 Kühe, oder wenigſtens für eine, Natural⸗ 
fenungen von 3—6 Tonnen Roggen, freie Feuerung und ftatt 
8 gaͤnzlich wegfallenden Schulgeldes einen feften Gehalt von 
)-100 Thalern. 

3) Die Bau⸗ und Reparatiousfoften der Sœhulbäufer, bie 
uslegung oder der Anfauf des Landes und der Naturallieferungen 
erden allein von ben Gufnern und anbern Lanbbefitern, nach 
erhältnig ibres Landbeſitzes, abgebalten; der Schulgehalt aber 
ird über die Schulintereffenten, Hufner, Râtbner und Inſten, fie 
Sgen Kinder baben ober nidt, an gleiden Theilen getbeilt. 

4) Fuͤr jebe Schule werden zwei Sdulvorfteber ernannt, 
le Die Reparationen des Schulhauſes beforgen, die Gefaͤlle des 
chullehrers einbeben, den Schulgehalt vierteljäbrlih eincaffiren 
D an ben Schullehrer abliefern. 

Nach biefen Grundſaätzen und nach vorangeftellten Localunter- 
bungen und desfalls eingezogenen Nachrichten wurden nun 
: jede Propitei und für jede eingelne Sdule in berfelben ſpe⸗ 
Ue Regulative entworfen und der Rônigliben Genebmigung unters 
Ut. Ihre Publizirung erfolgte in nadftebenber Reibenfolge: 


Für bie Propſtei Flensburg am 19. Juni 1798. 
n » " Apenrode, am 9. uni 1801. 


nn n Fehmarn, am 7. Januar 1802. 

n On n Brebftebt, am 9. Februar 1802. 

PR n Sonbderburg, am 17. Mai 1808. 

nn n Tonberu, am 28. April 1804. 

| "M Huſum, am 28. April 1804. 

nn n Oütten, am 25. Septbr. 1804. 

nm 1 " Gottorf., am 11. December 1804. 

Pr " Giderftebt, am 22. Decbr. 1804. 

1 Handersleben, am 18. Juli 1808. 

8 Regulatib für die Propftei Giberftebt, bie aus lauter Marfd- 
münen Beftebt, bat das Gigene, daß alle Einwohner in vicr 
ſſen geteilt ſind, wovon bie erfte, jäbrlid einen Speziesthaler 
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Die gmeite 40 ß., bie britte 20 ß., und Die vierte gang unvet: 
môgenbe nichts an bie Schulkaſſe salt, wogegen bie übrigen Schul⸗ 
praͤſtanda an Gebalt, Naturalien, Baufoften über Die qu jedem 
Schuldiſtriet gehörenden Ländereien gleibmäpig verteilt find. 

Die abdeligen, au feiner Propſtei gehoͤrenden Schulen, nas 
mentlid in Angeln, Schwanſen und Daͤniſchwohld, wurden je 
nach ibrer age und ibrem Parochialnexus teils kirchſpielsweiſe, 
teil8 eingeln regulirt. 

Faſt durchweg wurde bie Schulreform in Der Weiſe in Ans 
griff geuommen, daß man neue Sdulbäufer baute oder bie alten 
umbaute und Die Sdulfteleu neu botirte. In lebterer. Hinſicht 
bielt man e8 als Prinzip feft, daß Naturalien die Orunblage der 
Lebrerbefolbung fein müften, wesbalb vor Allem das nôtige Sbul= 
land und ein Deputat an Getreibe ermittelt wurde. Gin Gaupt= 
bindbernis eines frâftigen Aufblübens des Volksſchulweſens wurde 
durch Aufhebung ber Leibeigenfdaft (vom 1. Januar 180% 
an) beſeitigt. 

Auf die Reform bes Schulweſens in Shleswig folgte bie in 
Dolftein, wo Dielelbe im Jahr 1808 begann. Damals wurben 
nemlid Die betreffenben Behoͤrden vonfeiten der Staatsregierung 
aufgeforbert, die in Schleswig nahezu vollenbete Schulreform aug 
in Holſtein einzuführen. Zunächſt wurden aud bier bie lateini: 
jen Stadt: und ledenfhulen ins Auge gefañt. Außer bem 
Gymnaſium au Altona wurben nur vier Gelehrtenſchulen beibe⸗ 
balten, nemlid bie au Melborf, Riel, Plôn und Glückſtadt, wozu 
im Sabr 1819 nod Die Sdule ju Rendsburg Fam. Ale übrigen 
lateiniſchen Schulen wurden nad ſchleswigſchem Muſter in Bürger: 
und Volksſchulen verwandelt. Die Schulen zu Wilſter und Un⸗ 
terſen waren fon unter bem 30. April 1804 und Dem 27. Mai 
1806 neu eingeridtet morben. Für andere Städte unb leden 
wurben Die Schulordnungen in nadfolgenber Reibe publigirt : 

Für die Stadt Krempe, am 13. Auguft 1810. 

nn n . Neuſtadt, am 3. Sept. 1810. 

nn mn  Deiligenbafen, am 5. Gept. 1810. 

» 0 n  Lübeuburg, am 5. Aug. 1811. 

m Reuſtadt Renb8burg, am 10, Marz 1812. 
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Sur ben Flecken Neumünfter, am 22. Februar 1813. 
n Die Gtabt Olbesloe, am 22. Maͤrz 1818. 
mn n Bledenf@ule in Melborf am 14. Maͤrz 1814. 
Auch die Reorganifation der Landſchulen erfolgte nad ſchles⸗ 
igſchem Muſter: beßere Megulirung der vorbanbenen Schuldi⸗ 
licte und Einrichtung neuer, Umbau oder Neubau der Schul⸗ 
uſer, beßere Dotirung der Schulſtellen, Abſchaffung des Schul⸗ 
illings, Ausmittelung einer fixen Lehrerbeſoldung mit Geld und 
turalien, Anſtellung ſeminariſtiſch gebildeter Lehrer ſtatt der 
herigen ſchulmeiſternden Handwerker, Schreiber oder Bedienten, 
Deftens an allen groͤßeren Schulen, Stiftung von Schullehrer⸗ 
wenkaſſen, Ernennung von Schulvorſtehern ꝛc. 
Es wurden Schulregulative erlaßen: 
Für die Propſtei Süderdithmarſchen, am 17. Decbr. 1810, 
n n Münfterborf, am 9. Maͤrz 1812. 
gür die Sdulen Des Amts Cismar und Die bei ben Rirchen 
IBen eingepfartten abeligen Schulen am 9. Mära 1812. 
Für Die Propitei Rendsburg, am 19. Decbr. 1812. 
Gür bas Amt Neumfnfter, am 22. Februar 1818. 
Für Die Hemter Bordesholm, Piel und Rronsbageu, am 22. 
r& 1813. 
Sür Die unter bem abeligen Gonveut in Preeb ſtehenden Schu⸗ 
Lund für die Propſtei Segeberg, ebeufalls am 22. Maͤrz 1813. 
Gin wefentlides Grfordernis aller biefer Reorganifationen 
natürlid Die Gebung Der Seminarien, insbeſondere des in 
ungenügeubdften Weiſe au Tonbern Beftebenden. Hier batte 
Umgeftaltung ber bafigen Stadtſchulen nad bem Tode bes 
Hors Garfteus in Sabre 1803 qu einer neuen Ginribtung des 
minars Beranlaffnng gegeben. Die lateinifhe Sdule zu Ton- 
M wurbe damals in eine (bôbere) Bürgerfhule umgewandelt, 
t deren erſter und gmeiter Klaſſe bas Seminar in der Weiſe 
ebunden ward, daß Die Seminariſten, welche behufs ihrer weite⸗ 
Ausbildung bis dahin die Schreibmeiſterklaſſe, die Waiſenhaus⸗ 
ule und die Weſterſtadtiſchule beſucht hatten, jetzt in dieſe Bür⸗ 
fdule übergingen, wo ihr bisher ſehr ungenügender Unterricht 
eckmaͤßig erweitert und gehoben ward. Außerdem wurden mit 
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ibuen nod Befondere Uebnugen im Katechiſiren, Singen, Sdreiben 
uuD Rechnen angeftelt. Mon Da an bob fit bas Touderſche Ge 
minar unter ber Seitung des Rectors Forchhammer (Decbr. 188 | 
bis Juli 1810) mebr und mebr, wäébrend das Seminar zu Aid 
nad Muͤllers Abgang immer mebr in Abnabme geriet. Die Hal 
der Seminariften ftieg von 18 auf 80. Aus allen, ſelbſt ben ent: 
fernteften Teilen Der Herzogtümer meldeten fit Jünglinge aur 
Mufnabmeprüfung, bisweilen über 100, von benen natürlid nur 
eine geringe Bal, nemlid je 27, aufgenommen werben Fonnte. 
Auch nad dem früben Tode Forchhammers Blieb der Ruf und bic 
Anziehungskraft der Anftalt unter Der Leitung des Rectors Deer 
ungefmälert, indem fid bie innere Ginridtung berfelben mebr 
und mebr vervollfommuete. „Es wirkten wie früber 3 Lebrer 
am Seminar: der Rector, der Gantor und ber Schreib⸗ und eds 
nenmeifter, welher lebtere Der britten Klaſſe der Schule, be 
Rnabenvolféfdule, vorſtand. Säammtliche Lehrer tauſchten wi: 
chentlich zwei Stunden gegen einander aus, wodurch der Rector 
Gelegenheit erhielt, in beiden Klaſſen ben Unterricht in der Le 
thematik, der Cantor im Singen, Der Schreib- und Rechneumeiſtet 
im Schreiben und Rechnen au erteilen. Die Unterrichtsgegenſtäude 
waren: Religion, Erklärung der h. Schrift, Religionsgeſchichte, 
Anthropologie, Naturgeſchichte, Naturlehre, Mathematik, Geo 
graphie, Geſchichte, logiſches und euphoniſches Leſen, Rechnen, 
Schreiben, Singen, deutſche und daͤniſche Sprache, auf beſonderen 
Wunſch auch franzoͤſiſche Anthropologie, Phyſik und Franzoͤſiſch 
waren auf die erſte Klaſſe beſchraͤnkt; in den übrigen Kentniſſen 
und Fertigkeiten war ein doppelter Kurſus eingerichtet, indem die 
zweite Klaſſe in einleitender, propädeutiſcher und fragmentariſcher 
Weiſe auf die erſte verbreitet wurde. In ben lebten zwei 
Jahren ihrer Seminarzeit übten ſich die Bôglinge in zwei wôdent: 
lichen Privatſtunden unter Anleitung des Rectors im Katechiſiren 
über ben Landeskatechismus. — Den Religionsunterricht erhielten 
beide Klaſſen gemeinſchaftlich.“ 

Leu Abſchluß der ſeit bem Ende des vorigen Jabrbunberts 
begonnenen Reorganiſation des Schulweſens der beiden Herzog⸗ 
tümer repraͤſentirt die „Allgemeine Schulordnung“, welche unter 
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bem 24. Aug. 1814 für Diefelben erlafen wurde. Su der Gin: 
leitung- berfelben werden Dreierlei Schulen unterfhieben, nemlid 
Gelehrtenſchulen, Bürgerjhulen in Stäbten und Gleden und Land⸗ 
ſchulen. Zweck der Bürgerfhulen ift (6. 30), nidt eigentlid ge- 
lebrte, ſondern hauptſächlich gute und gefdidte Staats:- 
bürger, wie auch rechtſchaffene Chriſten zu bilden. Die 
erſte Anordnung, welche in Betreff derſelben getroffen wird, war 
für die Hebung des Volksſchulweſens von groͤſter Bedeutung. „Es 
war nemlich an allen Orten, wo ſich mehr als eine Schule be- 
fand, ſeit langer Zeit Herkommen und Sitte geworden, daß Eltern, 
bei freier Wahl der Schule, ihre ſaͤmmtlichen Kinder zu ben Lehrer 
ſchickten, au welchen fie entweder Das meiſte Vertrauen hatten, 
oder mit dem ſie etwa wegen des Schulgeldes eine beſondere Ver⸗ 
einbarung geſchloſſen hatten. Daher war es auch gewoöhnlich, daß 
die Stadt⸗ und Fleckensſchulen zu den gemiſchten Schulen gehoͤr⸗ 
ten, wo ſechs⸗ und zehnjaͤhrige Kinder, Anfaͤnger und Fortgeſchrit⸗ 
tene, neben und miteinander, ſo gut es gehen wollte, unterrichtet 
wurden, daß ferner in einer Schule, wegen der beſonderen Tüch— 
tigkeit des Lehrers oder durch zufällige Gunſt des Publikums oder 
wol auch einmal durch renommiſtiſches Treiben des Lehrers ſich 
hundert Kinder befanden, wäbrend vielleicht ein weniger begabter, 
oder einem, dem es an Ruhmredigkeit oder an geſelligen Talenten fehlte, 
kaum deren 20—30 zaͤlte, daß endlich des Rennens und Jagens aus 
einer Schule in eine vermeintlich beßere kein Ende war. Dem Verfaßer 
(der ,Grunbaüge zur Geſchichte und Kritik des Schul⸗ und Unterrichts⸗ 
weſens der Herzogtümer Schleswig und Holſtein“, Dr. Jeſſen) iſt ein 
Beiſpiel bekannt, daß ein Knabe in Einem Monate eine Excurſion 
durch drei Schulen machte, und natuͤrlich nichts mitnahm als ben 
Rubm einiger glücklich verübten Bubenſtreiche. Begreiflicher Weiſe 
konnte unter dieſen obwaltenden Verhaͤltniſſen der Zweck der 
Schule nur ſehr unvollſtändig und mangelhaft erreicht werden. 
Beſonders wurden Die Elementarſchüler in manchen Schulen un⸗ 
glaublich vernachlaͤßigt. Sie ſaßen, freilich nicht ruhig und ſtumm, 
oft eine ganze Woche, ohne eine Frage erhalten oder eine Lection 
aufgeſagt zu haben. Hier und da ſtand die Frau ihrem ſchul⸗ 
haltenden Manne zur Seite und übernahm, wenn Das Lärmen 
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der ſich felbft überlafenen Rinber au ibren Ohren brang, den Gle: 
mentarunterridt für einzelne Stunden. Da bat nun bie algr 
meine Œdulorbuung von 1814 bas grobe Berbienft, in bieje de 
otifhen Buftänbe Lit und Ordnung gebraht au baben. Sie 
unterfheibet Aufſichtsſchulen für Die kleinſten Rinber unter 6 
Jahren, Elementar: und Sauptidulen, welde lebtere wie 
derum in Rnaben: und Mädchenſchulen zerfallen. So mur 
den an allen Orten, wo eine Schule für die Kinderzal nicht ant 
reichte, felbftftänbige Elementarklaſſen angelegt, und alle Schület p 
ſofern nicht anderweit für ihren Unterricht geſorgt ward, bis zun 
vollendeten neunten Jahr dahin gewieſen, für die âlteren und ge— 
reifteren Kinder aber eine Hauptſchule in 2 Abteilungen, eine füt 
die Knaben und eine für Die Mädchen. Wenn aber der Kinder 
fo viele waren, daß fie von einem Lehrer nicht mit Erfolg unter: 
richtet werden konnten, ſo wurden abgeſon derte Knaben⸗ und 
Mädchenſchulen eingerichtet. Der gräuliche Wirrwarr hatte 

ein Ende, die Lehrer athmeten freier auf.“ 

„Von $. 38—438 werden. die für jede Klaſſe ſich eignenden 
Lehrgegenſtände aufgeführt, für die Hauptknabenſchule nachſtehende: 
Leſen, Declamation, Kalligraphie, deutſche Sprache, Arithmetik, 
Geometrie, Geſchichte, Geographie, Anthropologie, Naturlehre, 
Naturgeſchichte, Technologie, aus den mechaniſchen, optiſchen und 
aſtronomiſchen Kenntniſſen das Gemeinnützigſte, Geſang, zuſammen⸗ 
haͤngender, praktiſcher Unterricht in der Religion, von ben leben 
den Sprachen Die bänifhe, und, wenn es ſein kann, auch die fran⸗ 
zöͤſiſche. Dagegen wird die Vaterlandskunde vermißt, während 
für Landſchulen vaterlaͤndiſche Geographie und Geſchichte nicht 
fehlen dürfen (ſ. F. 66.) — Dieſer Lehrplan iſt offenbar au reich⸗ 
haltig; die Schule bat feine Zeit fo zalreiche Lehrſtoffe au bewäl⸗ 
tigen.“ Ungleich maͤßiger iſt dagegen der Lectionsplan der Land⸗ 
ſchulen ausgeſtattet.“ 

Eine ſehr wolthaͤtige Beſtimmung euthâlt die Schulordnung 
in ben 88. 35 und 59, wo verfügt wird, daß bas baare Gin: 
kommen in Bürger- und Laundſchulen durch gemeinſchaftliche, auf 
Ortsangehoͤrige ohne Ausnahme, fie mögen Kinder haben oder 
nicht, ſie môgen ihre Kinder die Schule beſuchen oder ihnen Pr 
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vatunterricht erteilen laßen, nad Verhaͤltnis ibrer Vermoͤgensver⸗ 
haͤltniſſe repartirte Beitraͤge aufgebracht, von dazu beſtimmten Per⸗ 
ſonen eingeſammelt und ben Lehrern in beſtimmten Raten einge⸗ 
haͤndigt werden ſoll. Nur für Hauerinſten und Abnahmeleute 
(Altenteile) ließ die Schulordnung Die Bergünftigung eintreten, 
daß dieſe, wenn ſie keine ſchulpflichtige Kinder haben, von der Za⸗ 
lung ihres Beitrags befreit ſein ſollen. Mit dieſer Beſtimmung 
war dem Elende, welches der Schulſchilling über Lehrer und 
Schule brachte, ein Ende gemacht. Im Jahr 1814 gab es Lehrer 
im Lande, bie 200—300 Thaler an Schulgeld ausſtehen hatten, 
zum Teil 25jébrige Schulden, und uur ein Teil dieſer Rückſtaͤnde 
founte beigetrieben werden. 

Gine nidt minber widtige Beſtimmung enthält der $. 65 
der Sdulorbnung. „In ber alten Schulgeſetzgebung war nemlid 
(mie oben mitgeteilt worden ift) die Schulpflichtigkeit nicht auf 
das gange Jahr ausgebebnt, vielmebr auf ben Winter bejhränft 
und bauerte meiftens 22 Wochen. Für den Sommer waren bie 
Rinder, mit Ausnahme einiger Glementarihiüler, vom Bejude ber 
Schule véllig bispenfirt. Dod wurden verjhiebene Beranftal: 
tungen getroffen, um bas gänalihe Uufbôren des Schulunterrichts 
in Etwas qu erſetzen; felbft Der Sonntag Nachmittag mar an 
einigen Orten dazu beftimmt. Es ift aber Thatſache, daß bieje 
Anordnungen wenig fruhteten. Die Mebraal ber Rinber nabm 
ungeadtet aller Gtrafanbrobungen feinen Teil baran unb febrte 
untuftig, flumpf, zerſtreut und unwißend in bie Winterſchule au- 
rüd, um jeben Gerbft teiliweife wieber von vorn angufangen, was 
beim Lehrunterricht nad ber Buchſtabirmethode namentlid nidt 
befremben fann.” Um nun Diefem Uebelflanbe gegenüber menig- 
ſtens einige Abbülfe au bringen, verfügte die Shulorbnung: , Die 
Schulpflichtigkeit ber Kinder bebt von Anfange des ſechsten ober 
ſpaͤteſtens des ſiebenten Jahres an und dauert bis zur Confir⸗ 
mation. Da aber die heranwachſenden Kinder, beſonders die 
Knaben des Sommers zur Feldarbeit mitgebraucht und zu ihrem 
künftigen Berufe angeführt werden müben, fo koͤnnen ſolche Kinder 
von dem ununterbrochenen Schulbeſuchs des Sommers befreit wer⸗ 
den, doch unter der Bedingung, daß ſie ſich vorher bei ihrem 

Heppe, Bollojqulwejen, 5, A4 
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Prebiger melben unb von ibm bdie Grlaubuis, auf beftimmte Me 

nate oder Wochen Die Schule zu beſuchen, erbalten, wobei da 

Prebiger beſonders auf den in ben erften Jahren bewieſenen Sd: | 
fleiß Ruͤckſicht zu nehmen, aud wo môglid bie Beranftaltung y À 
treffen bat, daß fie wenigftens einige Stunben woͤchentlich, ax & 
wäbrend der ihnen bewilligten Ferien, die Schule zur Wiederhe 
lung des Erlernten beſuchen.“ Auf Grund dieſes Geſetzes hat 
ſich nun folgende Praxis gebildet: „Alljaͤhrlich wird im ganjen 
Lande eine große Anzal von Kindern⸗ über 10 Jahre alt, fowol 
Rnaben als Madchen, nad alter Weiſe vom Beſuche ber So 
merfdule bispenfirt, jebod mit Der Berpflibtung, eine beſonder 
für fie, wöchentlich zweimal, meiftens Mittwochs und Sonnabenti 
von 6—8 Ubr au baltenbe Morgenfdule, fowie bie Kirche mt 
die Rinberlebre gu bejuden. Auf der Weſthälfte der Herzogtun 
Schleswig ift bie Mittagsſchule gebräudlih, d. h. bie von dr 
Sommerſchule befreiten Kinder beſuchen À mal bie Woche ver 
12—1 Ubr ibre beimatlihe Lebranftalt. Die Dispenfitten Kinda 
bleiben teils ju Hauſe, um ibren Gltern bei der Urbeit im ani, 
Garten und Gelb qu belfen, teils — und Dies ift an ben meiften 
Orten bie Mebraal, namentlidy Der aͤrmeren Kinder, — treten fie 
ais Hirten, Felbarbeiter, Kindermaͤdchen 2c. für ben Sommer is 
Dienft. In der Sommerfdule bleiben nur die Elementarſchüler 
und Die Rinber ber wenigen angefebenen oder begüterten Ginge 
febenen, welhe ibre Rinber Das gange Jahr über in bie Schule 
fbiden, arme nur in ben feltenen Faͤllen, wenn ihnen bie erbeten | 
Dispenfaton aus vorliegenden Grünben abgefdlagen ift. — — Wenn 
ſchon bie bie Bürge ridulen in Städten und Flecken betreffende— 
FF. von einem unter gewifen Bebingungen zu gewaͤhrenden Grlai 
vom Schulbeſuch nichts enthalten, was die grobe Bal ber bort x 
behandelnden Gegenſtaͤnde obnebin nidt erwarten laͤßt, fo ift bod 
aud bier mit Bewilligung ber competenten Behoͤrden ein Nachlaß 
äbnlider Yrt ju finben. In Stadten und Gleden, wo fit Fa⸗ 
Brifen finden, welde Rinber bejhäftigen, wird lebteren bier und 
da bie balbe Beit erlafen, fo daß fie von 6 Schultagen nur ar 
Dreien in die Schule kommen. An anbdern Orten und unter anberen 
Verhaͤltniſſen wird ben Kindern armer Gltern gleidfalls eine Die 
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enfaton vom Schulbeſuch für balbe unb gange Tage, Wochen oder 
Ronate unter gewifen Verpflibtungen bewilligt, ober e8 finb be 
ondere Schulen für fie eingeridtet, welche weniger Beit in An⸗ 
prud nebmen. Es ift aber allgemein anerfannt, baÿ dieſer kuͤr⸗ 
ere ober längere Grlaÿ ber Schulpflichtigkeit der Hebung ber 
Bollsbilbung von jeber Das grôfte Hindernis bereitet bat. GS ift 
mter allen ebrern nur Eine Stimme barüber, daß namentlid 
de fogenannte Morgenfdule auf bem Lanbe in feiner Beziehung 
msreicht, ben Verluſt ber Sommerſchule irgenbwie au erfeben. 
Die bienenben Rinber finb namentlid ſchwer für dieſelbe zu ge- 
vinnen, da viele Herrſchaften ber geſetzlichen Ordnung gern wider⸗ 
reben. Auch der Beſuch der nicht dienenden Kinder iſt unregel⸗ 
naͤßig, und es gelingt nicht immer, den Ungrund der Entſchuldi⸗ 
ſungen au entdecken. — Viele Kinder verlaßen die Schule, die in 
er That blutwenig gelernt haben; noch immer müßen Confirman⸗ 
en wegen mangelnder Leſefertigkeit von der Confirmation zurück⸗ 
ewieſen werden. — Vor Allem Bebürfen plattdeutſch redende 
inder in Stadt und Land, die in hochdeutſcher Sprache unter⸗ 
chtet werden und in dieſer ihre Gedanken mundlich und ſchrift⸗ 
ch ausbrüden ſollen, eines ununterbrochenen Schulbeſuchs, um 
ieſer Sprache maͤchtig zu werden. Die von der Sommerſchule 
êpenfirten Kinder zeichnen ſich jeden Herbſt beim Anfang der 
Zinterſchule durch ihr Unvermoͤgen aus, fit hochdeutſch auszu⸗ 
rücken, wodurch ihr Weiterkommen weſentlich behindert wird. Sn 
x Regel ſind Die Kinder, welche die Sommerſchule verfäumen, 
le ſtumpffinnigſten und unwißendſten, namentlich dann, wenn fie 
n Hirtenleben geführt haben.“ 

Die neue (von dem Generalſuperintendenten Adler verfaßte) 
5chulordnung vom 24. Aug. 1814 war und blieb nun die Grund⸗ 
ige, auf welder man Das Schulweſen der Herzogtümer mebr unb 
lebr auszubauen ſuchte, wobei e8 jebod au befiagen ift, daß man- 
Re heilſamen Beſtimmungen Der Sdulorbnumg, 3. B. bie über 
le Dotirung der Volksſchulen, nibt vollftänbig zur Ausfübrung 
ekommen find. Die Sdulorbnung befiehlt nemlich ($. 56), daß 
ber Diſtrictsſchullehrer mit foviel Schulland verſehen werden ſoll, 
[8 zur Graͤſung und Winterfütterung von zwei Kühen oder we⸗ 

44° 
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nigſtens von Œiner Kuh erforderlid iſt; aber nod) jebt giebt el 
Schulen, für die entweder gar fein ober fein zureichendes Qu 
angewiefen, oder für die flatt des Landes aud nidt ein entipræ 
enbes Aequivalent an Geld gemäbrt if. Gleichwol lafen M 
folgenden Jahrzehnte einen gunebmenben Fortſchritt des gefammin 
Unterrichtsweſens unverfennbar wabrnebmen. Insbeſondere wurde 
durch die unter bem 15. Decbr. 1827 publizirte Verfügung, & 
treffend die Abfafung und Einſendung der Sabresberidte übn 
«ben Gortgang ber wechſelſeitigen Schuleinrichtung gerabeau vin 
neue Aera in demſelben begrünbet. Von dieſem Tage an ift di 
allmähliche Abftelung einer grofen Bal von Gebrechen und Mi 
ſtänden in ben Volksſchulen zu datiren, weshalb es um fo met 
au beklagen iſt, daß dieſe jaͤhrliche, ſpezielle Berichterſtattung über 
Die äußeren und inneren Verhältniſſe und Buftänbe der Schulen 
nicht mehr erfordert wird. 

Die Einführung der eben erwähnten allgemeinen Schulein 
richtung wurde von Dânemarf her veranlaſt. Gin kenntnisreicher, 
ſehr talentvoller Offizier der daͤniſchen Armee, von Abrabaw 
ſon, hatte nemlich waͤhrend ſeines Aufenthaltes in Frankreich vor 
1815—1818 und auf ſeinen Reiſen nach England, ben Nieder 
lauden, der Schweiz und Italien bas Bell⸗Lancaſterſche Shulwe 
ſen in ſeinen verſchiedenen Geſtaltungen naͤher kennen gelernt und 
viel Empfehlenswerthes auch fuͤr gehobene Volksſchulen darin ge— 
funden. Nach ſeiner Rückkehr ins Vaterland legte er ſeine deb: 
fallfigen Beobachtungen und Ueberzeugungen bem Koͤnige Grid | 
rich VI. vor, der bei ſeinem lehaften Intereſſe für Volksbildunz 
im Anfange des Jahres 1819 ben Befehl gab, in der Hauptſtadt 
ſogleich eine Schule nach dem von Abrahamſon gezeichneten Plane 
verſuchsweiſe einzurichten. Vier Wochen ſpäter wurde fie unter 
Leitung Abrahamſons eroͤffnet. Der Koͤnig beſuchte die Schule 
oͤfter, ebenſo mehrere angeſehene Perſonen aus des Koͤnigs Um: 
gebung und den hoͤchſten Landescollegien. Auch viele Lehrer der 
Hauptſtadt und der Umgegend beſuchten die neue Lehranſtalt, über 
welche bald, wie es zu gehen pflegt, ſehr abweichende Stimmen laut 
wurden. — Um 14. April deſſelben Jahres erſtattete die daͤniſche 
Kanzlei, nach vorhergegangener Reviſion der Schule, über dieſe 
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Anſtalt felbft und über den Wert des gegenfeitigen Unterribts 
einen an bôdfter Stelle verlangten Bericht. Infolge beffen er- 
nannte der Rônig eine GoMmiffion, welche bas Weſen und bie 
Anwendbarkeit biefer Methode noch genauer prüfen und Demnächft 
einen Plan einreihen ſollte, mie biefe in ben Volksſchulen des 
Landes eingefübrt werden könnte. Nachdem dieſe Gommiffion ſich 
durb bas Studium ber einfblägigen Schrift und durch bas Ans 
fbauen der Praxis in der Ropenbagener Sebranftalt von bem 
großen Nutzen übergeugen follte, der au8 bem gegenfeitigen Unter- 
ridte aud für die Volksſchulen gegogen werden koͤnnte, ward mit 
der MBeiterverbreitung biefer neuen Lehrweiſe Begonnen, Die mit 
dem Namen indbyrdes Underviisning bd. h. Unterweifung unter fic, 
bezeichnet wird, ein ben angegebenen Umſtaͤnden angepañter, teil: 
weiſe mobifiairter wechſelſeitiger Unterridt, anfangs nur in ben 
Militaͤrſchulen, im Jabr 1829 aber ſchon in 2524 Schulen des 
kKoͤuigreichs eingefübrt. 

Der Monard gebadte indeſſen aud bas Volksſchulweſen 
der Oergogtümer burd Ginfübrung der indbyrdes Underviisning 
au beben. Zur Grreibung biejer Abfidt ward vie Schule des 
Gbriftian:Pflegebaufes in Eckernfoͤrde, die allein von der Regierung 
abbängig war, zur Normalſchule für die neue Lebrart beftimmt 
und der ausgezeichnete Lebrer an berfelben, C. Eggers, fpâter 
Vorſteher und Lebrer am Baifenbaufe in AUltona, im Jahr 1819 
nad Kopenhagen Bberufen, um fid in der bortigen Mufteridule 
mit Der fraglihen Lehrweiſe nâber befannt au machen. Had feiner 
Rückkehr ward fogleid eine aus Dem Rapitôn v. Krohn, bem Pa⸗ 
for au Mühlen und Dem Lebrer Eggers beſtehende Gommiffion 
ernanut, mit Der Aufgabe, die in Rede ſtehende Einrichtung in 
der ©dule des Pflegehauſes eingufübren und ju leiten, beſonders 
aber für deren Bervolfommnung und Verbreitung in ben Herzog— 
tümern thätig qu fein. Eggers batte inbefjen‘ ſogleich erfannt, 
daß Das Ropenbagener Lehrſyſtem, welhes fit vom Bell⸗Lanca⸗ 
flerfhen Schulweſen nidt weſentlich unterſcheidet, fur die gebobe: 
nen Volksſchulen der Herzogtümer fit nidt mebr eigne, indem 
manche Lebrer burd Peſtalozzis Ginflub au einer bôberen Unter⸗ 
richtsmethode gelangt waren. Daher gemann die Gommiffion all: 
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mäblid in ben Jahren 1820—1822 bie Idee einer neuen Sd I 
einrichtung, Die man, um fie von ben Lancafterfhulen und ve 
der ibnen nagebilbeten indbyrdes Undérviisning ju unterideibe, k 
mit ben Namen der wedlieljeitigen Schuleinrichtungsweiſe, bib 
füvaer der wechſelſeitigen Schuleinrichtung bezeichnete. P 
Die Gründer derſelben wählten dieſen Namen deshalb, um gleich 
dadurch anzudeuten, daß die Eigentümlichkeit dieſer paͤdagogiſchen 
Erſcheinung nicht im Unterrichte, wie in den Schulen des gegen 
ſeitigen Unterrichts, ſondern lediglich und allein in der Einrich 
tun'g liege. Wechſelſeitig iſt bei derſelben die Arbeit zur Er 
reichung des Schulzwectgs, linbem fie nicht allein auf ben 
Lehrer liegt, ſondern auch die Kinder als Glieder des Schnulor⸗ 
ganismus, jedes nach dem Maße ſeiner Kraft, dazu mithelfen 
müben. *) Die wechſelſeitige Schuleinrichtung iſt nemlich eine 
Schulform, welche ben Lehrer in ben Stand ſetzen will, in alle 
Schulen, wo er einer grofen Schülerzal von der verſchiedenſten 
intellectuellen Ausbildung und Faͤhigkeit gegenüber ftebt, bie er 
weder au gleicher Beit unmittelbar unterridten, nod aud, wenn 
die Reibe an fie fommt, aus der Schule entlaben fann, die Selbſt⸗ 
übungen Der Rinber mit feinem unmittelbaren Unterridte in eine 
amedmägige und heilſame Verbindung au Bringen und jomit alle 
eingelnen Schuͤler nad ibrem inbdivibuellen Standpunkt wäbrend 
Der gangen Schulzeit in angemeßener Thaͤtigkeit au erbalten und 
weiter au fübren. Zur Grreidnng bdiejes Zweckes baben bie Be 
gründer Der wechſelſeitigen Schuleinrichtung nachſtehende game 
Mittel, als durch die Erfahrung erprobt und bewährt empfohlen: 
1) Teile zunachſt ſaͤmmtliche Sdüler, nach Maßgabe ihrer bereits 
erlangten Bildung, ihrer erworbenen Vorkenntniſſe, ihres Fleißes, 
ihres Schulbeſuchs, in zwei oder drei Hauptklaſſen oder Oberab⸗ 
teilungen (allgemeine Klaſſification), für diejenigen Lehr⸗ 
gegenſtaͤnde geltend, in denen der Gegenſtand auch einer groͤßeren 
wenn auch nicht gerade völlig gleichſtehenden Kinderzal mit gim 
ſtigem Erfolge ertheilt werden kann, als: Religion, bibliſche Se 


) Bgl. „Kurze Darſtellung der Benußung der wechſelſeitigen Schuleinrich 
tungsweiſe in der Schule am Königl. Chriſtians. Pflegehauſe zu Œdernfôrde” von 
Eggers. Schleswig 1822. 
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ſchichte, Sprache, Nealien; fobann ſpeziell für eingelne Faͤcher, 
genau nach dem individuellen Standpunkte jedes Kindes und den 
Fortſchritten, die daſſelbe in Dem fraglichen Lehrfache gemacht bat, 
in verſchiedene Unterabteilungen oder Lectionsklaſſen, Lectionsſtufen 
(ſpezielle Klaſſification), für diejenigen Lehrfächer geltend, 
mo die genaueſte Abſtufung nôtig iſt, wo jeder Schuͤler gang ſei⸗ 
nem Standpunkte angemeßen unterrichtet und weiter geführt wer⸗ 
ben muß, wenn irgend ein formeller und materieller Fortſchrit 
begründet werden ſoll, wie im Leſen, Rechnen, Schreiben u. ſ. w. 

2) Suche ſodann die Selbſtbeſchaͤftigung der Schüler ver⸗ 
mittelſt des Gehuͤlfenſyſtems jo einzurichten und zu leiten, daß 
wäbrenb der Lehrer der einen Hauptabteilung unmittelbar Unter⸗ 
richt erteilt, die andere oder die andern Hauptabteilungen unter 
Aufficht vernünftig gewaͤhlter, zweckmaͤßig angeſtellter und genau 
controlirter Untergebülfen ben durch ben unmittelbaren Unterricht 
zum Verſtäͤndnis und zur hellen Einſicht gebrachten Lehrſtoff ein⸗ 
üben und befeſtigen. 

Zur Anwendung dieſer beiden Mittel ſind erforderlich 1) ein 
geräumiges, mit ben noͤtigen Utenſilien verſehenes Schulzimmer; 
2) ein zweckmaͤßig abgeſtufter Lehrſtoff; 3) die zur Erhaltung der 
Ordnung und zur Wahl der Untergehülfen notwendigen Protokolle 
in klarer, gedrungener Kürze. 

Der wefentlihe Unterſchied zwiſchen der Bell⸗Lancaſterſchen 
und der wechſelſeitigen Schuleinrichtung liegt alſo klar am Tage. 
Dort lehren die Schüler und der Lehrer iſt in der Weiſe nur der 
Treiber der Monitoren, daß ſeine Perſoͤnlichkeit faft gang ver⸗ 
ſchwindet. Hier dagegen wird die eigentliche Lehrthätigkeit allein 
von Dem Lehrer ausgeübt, der Kinder in der Weiſe zur Foͤrderung 
des Schulzweckes mitbenutzt, daß er ſeine eigene lehrende Perjôns 
lichkeit durch dieſelben erweitert; dort gibt es nur große Schüler⸗ 
maßen zu discipilniren und ihnen mechaniſch die notwendigſten 
Fertigkeiten beizubringen; hier dagegen ſoll die Schule lediglich 
Erziehungs⸗ und geiſtige Bildungsanſtalt ſein; dort erſcheint die 
Schule nur als ein rein äußerlich abgeteilte Schülermaſſe; hier 
dagegen iſt dieſelbe ein durch Die allgemeine und ſpezielle Klaſſi⸗ 
fication hergeſtellter gliedlicher Organismus, deſſen Haupt, Seele 
und Leben bis in Das kleinſte Glied hinein der Lebrer if. 
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Nachdem fo bie wechſelſeitige Schuleinrichtung von. ihren De 
grünbern in der Schule des Gbriftian-Pflegebaufes zu Eckernfoͤrd 
zur Anſchauung und Nachahmung dargeſtellt und an ihren Grid 
ten als probehaltig erkannt worden war, ging bas Beſtreben da 
Landesregierung ſofort dahin, die neue Schulform in allen dap 
geeigneten Schulen der Herzogtümer zur Einführung zu bringen. 
Unter ben zahlreichen Verordnungen und Ausſchreiben, welche vos 
verſchiedenen höheren Behoͤrden au dieſem Zwecke erlaßen wurden, 
heben wir folgende hervor: | 

Am 23. Kebruar 1823 wurde die Schule des Gbriftioné 
Pflegehanſes offiziell zur Normalſchule für die wechſelſeitige Schul⸗ 
einrichtung erklaͤrt. Es wird ausgeſprochen (am 29. Mai 1821) 
daß die Einführung dieſer Schuleinrichtung in ben Schulen be 
Herzogtümer allgemein erwartet werde. Die Schullehrer, welche 


ſich von bem Nutzen einer zweckmaͤßigen Verbindung der wechſe⸗ 


ſeitigen Schuleinrichtung mit der bisher üblichen zu überzeugen 


wünſchen, werden (am 1. Juni 1824) an Die Commiſſion qu 


Foͤrderung dieſer Schuleinrichtung (die am 20. Februar 1820 ax 
geordnet war), gewieſen. Es ſoll ben Schullehrern und Semino 
riſten, welche ſich mit der Lehrmethode des wechſelſeitigen Unter: 
richts bekannt machen und darüber ein Zeugnis von den Vorſte 
hern der in Eckernfoͤrde befindlichen Normalſchule beibringen, dieſes 
bei Bewerbung um Befoͤrderung zur beſondern Empfehluug ge 
reichen (8. Juni 1824). Die von der am 20. Februar 1820 
gebifbeten Gommiffion zur Foͤrderung des wechſelſeitigen Uuter: 
richts ausgearbeiteten Lebr:, Schreib- und Rechnentabellen werden 
(7. Sept. 1824) zur Anſchaffung und Benutzung empfohlen. Die 
Form der Zeugniſſe für die die Eckernförder Normalſchule beſuchen⸗ 
ben und dort geprüften Seminariſten und Schullehrer wird (9. Of. 
1824) naͤher beſtimmt. Duͤrftigen Lehrern wird au ihrer Reiſe 
nach Eckernfoͤrde und zu ihrem Aufenthalte daſelbſt (am 6. Juni 
1826) eine vorläufige Unterſtützung von ihrem Schuldiſtrikt vers 
willigt. In allen Propfteien der Herzogtümer werden (14. Mai 
1826) Probefdulen für bie wechſelſeitige Schuleinrichtung 
angeotbnet. Die Prebiger ſollen (feit bem 15. Decbr. 1827) jébr: 
lid über Den Fortgang der wechſelſeitigen Schuleinrichtung in 
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hren Pfarreien nad einem vorgefchriebenen Sema Beridt er- 
ſtatten; und ben Brôpften wird (15. Dechr. 1827) aufgegeben 
Kbrlid ſaͤmmtlichen Schullehrern ibrer refp. Propfteien über dieſe 
Schuleinrichtung einige Fragen voraulegen. Gin Regierungécireus 
lair vom 8. Aug. 1839 giebt Die nôtigen Beſtimmungen Darüber, 
wann die medfelfeitige Schuleinrichtung in einer Schule für vollſtaͤndig 
oder nur teilweife eingeführt zu erradten ift. Gin Regierungécireus 
lair vom 21. Gept. 1846 befabl in ben ſchematiſchen Ueberſichten 
über ben Beftanb Der mwecbfelfeitigen Sduleinribtung in ber Ru⸗ 
brif 4 ferner feine andern Ausdruͤcke als ,voliftänbig", „teilweiſe“ 
und ,nidt eingefübrt” zu gebrauden, etwaige Bemerfungen aber 
Über die Art und Weiſe der Anwendung der gebachten Ginridtung 
in ber lebten Rubrik „Allgemeine Bemerkungen“ anzuführen. Durd 
in neucftes Gireulair vom 22. Oftober 1858 iſt publüirt, daß 
ür'bie Sdulen des Herzogtums Holſtein cine neue Auflage ber 
uͤr ben wechſelſeitigen Unterricht eingeffbrten ebrtabellen nebft 
Jegleitung8blättern nad vorgängiger, von bem inifterium ans 
eorDneter Revifion und Umarbeitung berjelben veranftaltet wor- 
en iſt und fünftig bei ber Rônigl. Schulbuchhandlung in Sege⸗ 
exg begogen werden fanu. 

Der Oeift der wechſelſeitigen Sduleinribtung ift baber tief 
das gefammite Volksſchulweſen ber beiben Herzogtümer einges 
rungen und bat demſelben ſowol indireft als bireft mannigfachen 
segen gebradt, vor Allem baburd, daß burd fie die erziehliche 
endenz des Unterrichts in ibrer gangen Bebeutung Unerfennung 
Tangt bat. Oder ,liegt nicht in ber ſcharf geregelten Orbuung 
nd Sudt, auf der ibre gange Exiſtenz berubt, in ben bisciplinas 
ſchen Mitteln deren fie fit bebient, in ber Gorbernng reblider 
elbfithätigfeit und eigener Anfirengung, die fie an jeden Schuͤler 
fonbers ergeben laͤſt, ein ben natürliten Menſchen bekaͤmpfendes 
lement, eine erziehende Rraft, eine bem Reiche Gottes zuführende 
eitung?“ — Daneben fübrt die Foͤrderung eines ber Schuͤlerzal 
agemeßenen gerdumigen Schulzimmers au einer durchgreifenden 
etbefernng Der Schulhaͤuſer, weshalb feit 1825 gerabe fünf 
jeétel aller Schulhaͤuſer der Hergogtümer entweder neu gebaut 
er umgebaut und erweitert wurden. Wennſchon e8 daher gar 
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manche Volksſchule giebt, in welcher bie wechſelſeitige Sduleins 
ribtung als ,nidt eingefübrt” bezeichnet wird, fo ift in derſelben à 
eine gewife Ginwirfung ber neuen Schulform bod unvertennbr 
wabraunebmen. Haben bo, feitbem die Normalſchule am 4. Say. 
1824 für bie Lebrer Des Landes geöffnet ift, bis zum Septbi. 
1849 nidt weniger als 900 Seminariften und Wutobibatten dis 
felbe befudt und fit mit Der wechſelſeitigen Schuleinrichtung ver 
traut gemadt. Dabei bat aber aud biefe felbft allmäblid on 
Swedmäbigleit gemonnen; namentlid finb mande unnûüge Goma 
bie im Jahr 1820 als wefentlid gegolten batten, befeitigt, fo bai 
es zur Zeit nur nod einige Shulen geben môdte, welche Die ur 
ſprüngliche Ginribtung Der Normalſchulen wieber erfennen ließen. 

Aud auf die ſehr notwenbige Bermebrung ber Volksſchulen 
batte Die Berbreitung der wedfeljeitigen Schuleinrichtung ben bail 
ſamſten Œinfluÿ. Alle übergroßen Shulen von 120—150 Sd 
finbern wurben in 2 Schulen, waren fie gemifte, in eine Ober 
und Glementarflaffe geteilt. agen oͤrtliche Ginbernifje, allzuweitt 
Œntfernung ⁊c. vor, fo balf man ſich mit Anlegung einer ameites 
Diſtrictsſchule. An andern Orten bejeitigte man ben bisberiga 
Notſtand ber Schule durch Anftelung eines Oebülfen. 

Daneben batte bie LanbeSregierung zwei weſentliche Grfor: 
derniſſe einer glücklichen Entwicklung des Volksſchulweſens nemlich 
die geiſtige Hebung und die materielle Beßerſtellung der Lehrer 
fortwährend im Auge. 

Das Seminar zu Tondern war unter dem interimiſtiſchen 
Directorat Sorenſens in mancher Beziehung in Verfall geraten, 
weshalb es einer durchgreifenden Reorganiſation bedurfte. Die⸗ 
ſelbe wurde durch ein von der Schleswig⸗Holſtein⸗Lauenburgiſchen 
Kanzlei unter dem 31. Decbr. 1829 erlaßenes Regulativ und durch 
ein Reſcript über bie Aufnabmeprüfung und bas Abgangsexamen 
d d. Ropenbagen ben 1. Okt. 1831 angeorbnet. Die bisherige 
enge Verbindung des Seminars mit ben Tondernſchen Schulen 
ward in der Hauptſache aufgeloͤſt und nur ſoweit beibehalten, als 
Das Bedürfnis des Seminars, eine Uebungsſchule für ſeine Zoͤg⸗ 
linge qu haben, dieß erheiſchte. Von ba an war das Geminar 
fine felbftfiänbige Lebranftait, beren innere Einrichtung von ber 
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n anberen @eminarien gewoͤhnlichen fid in nichts Weſentlichem 
unterfieb. Mit bem Œintritt Diekmanns als ameiten Lebrers ins 
Geminar Begann aud bier bie Untermeifung über bas Weſen und 
ben Gebrauch ber wechſelſeitigen Sduleinridtung. Zugleich wurbe 
de Prüfung über die Grfolge biefes Unterrichts mit ing Abgangés 
ezamen aufgenommen. 

Die Wiederherſtellung und Reorganifirung des Kieler Se 
minars unterblieb inbeffen, weshalb, ba bas Seminar ju Tonbern 
zufolge feiner gangen Ginribtung alle 3 Sabre nur 80 Zoͤglinge 
auébilben konnte, viele, namentlich ärmere Yünglinge veranlaft 
Waren, ibre Ausbildung zum Lebramte auf bänifden Seminarien 
zu fuden, wo ein bDreifäbriger Aufenthalt nidt zur Bedingung 
ihrer Zulaßung und ibrer ordnungsmäßigen Abgangsprüfung ge 
macht wurde. Daneben ſuchten viele Unbemittelte ſich als Auto⸗ 
diakten unter der Leitung tüchtiger Lehrer auszubilden. Da für 
diefe Autodiakten kein amtliches Examen angeordnet war, fo gingen 
ele, nachdem fie ihre Prüfung in Eckernforde oder in einer Pros 
jeſchule für die wechſelſeitige Schuleiurichtung beftanben batten- 
18 ſelbſtſtaͤndige Lehrer in Schuldienſt über. Manche derſelben, 
ie ſich als tüͤchtig hewaͤhrten, erhielten durch koͤniglich Reſolutio⸗ 
en die Rechte ſeminariſtiſch gebildeter Lehrer Bei ihrer Anſtellung. 

Inzwiſchen wurde doch der Mangel ſeminariſtiſch gebildeter 
ehrer immer fühlbarer und für die Wiederherſtellung des Kieler 
zeminars ſchwand jede Ausficht. Daher ward am 16. Januar 
84 ein ganz neues Seminar, das au Segeberg, errichtet. Auch 
ler wurden wie in Tondern für dürftige und würdige Semina⸗ 
ſten Stipendien geſtiftet. Das Seminar zu Tondern ward aller⸗ 
ings im Jahr 1857 in ein daäniſches verwandelt und am 4. Sas 
uar 1858 erôffuet; Dagegen ward in bemfelben Sabre in Eckern⸗ 
be ein beutfhes Seminar errichtet, welches feine erften Zoͤglinge 
bon ju Oftern 1859 entlieg. Und dennoch muß ein grober Teil 
er Sebrerftellen nod immer mit Autodidakten beſetzt werden. 

In der Adminiſtration des Volksſchulweſens trat mit bem 
ahr 1834 in ſofern eine Veraͤnderung ein, als nachdem die Tren⸗ 
mg Der Juſtiz und Der Verwaltung im Staatsorganismus über: 
1 burdgefäbrt war, bie obere Seitung des Schulweſens am 1. 
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Oftober 1834 von bem Oberfonfiftorium auf Die an biejem Tage 
gebilbete Königl. Schleswig-Holſteiniſche Regierung auf Gottoi 
über, bie bis au ibrer Auflöſung nad 1848 fid um die Hebunz 
der Volksſchulen die weſentlichſten Berbienfte ermarb. Insbeſon⸗ 
dere war dieſelbe ſowie Das koͤnigliche Miniſterium fortiwäbrend 
auch für eine angemeßene Aufbeßerung der Lehranſtalten bedacht. 
Ueberall, wo desfallſige Antraͤge, auf vernünftiger Baſis, geſtell 
wurden, bat es höheren Orts an bem wünſchenswerten Œntgegu: 
kommen nicht gefehlt. Baargehalte ſind erhoͤht, zum Teil nicht 
unbeträchtlich; fehlendes Schulland iſt entweder angewieſen oder 
durch ein Aequivalent an baarem Geld erſetzt; vorhandenes unge 
nügendes Schulland iſt vergroößert worden. Wo örtliche Berbält 
niſſe letzteres unthunlich machten, iſt hier und ba Sommer—- und 
Winterfutter für eine zweite Kuh hinzugekommen. Korn⸗ und fe 
erungsdeputate ſind erhoͤht; bei hohen Preiſen der Lebensmitte 
iſt eine Theuerungszulage bewilligt. Manche Gemeinden ſind durch 
ſolche Anordnungen veranlaſt worden, ihre Lehrer aus freien Stüͤden 
beßer ju ſtellen; bewaͤhrte Lehrer find bei ihrem beabficbtigte 
Weggange durch eine Zulage zum Bleiben bewogen. Die A 
beßerung der vielen unzureichend dotirten Stellen ift au einer & 
bensfrage der Schulverwaltung geworden. Daß aber in bide 
Angelegenheit auch noch viel qu thun übrig geblieben iſt, liegt 
am Tage.“ 

Ueber die Waiſenerziehung in ben Herzogtümern lif 
ſich nur Weniges mitteilen. Dieſelbe iſt faſt überall mit der Armer 
pflege verbunden. Die Gründung von Waiſenhaͤuſern begann ni 
Dem Anfange des achtzehnten Jahrhunderts; aber nur wenige fin 
ins Leben getreten, und dieſe wenigen ſind groͤſtenteils wiede 
aufgehoben worden, fo daß nur diejenigen noch beſtehen, bern 
Exiſtenz durch Fundationscapitalien geſichert iſt. Es begreift ſich 
daß Da, wo die Waiſenerziehung mit der Armenpflege von bu 
felben äußeren Gefibtépunfte aus Betradtet wirb, bie Rüdfd! 
auf bie wolfeilfte Art ber Unterbringung der Waiſen aflein mo 
gebend iſt. | 

Die grôfte Stabt Holfteins, Altona, (welche erft ſeit 1664 
ſtaͤdtiſche Rechte beſitzt und 1713 von bem ſchwediſchen Genrril 
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Steenbod in Aſche gelegt wurde), bejaÿ neben Dem vom Grafen 
on Reventlow gegrünbeten Mrmenftifte ein mit ber Armenverwal⸗ 
ung in Berbinbung ftebenbes Waiſenhaus, welhes 1720 errictet, 
1836 mit einer Waiſenſchule verfeben, 1794 in grôberem Umfange 
and mit angemefenerer Ginrihtung neu aufgebaut ward, unter 
eigner Vewaltung ſtand, aber, weil Die eigenen Rapitalien nidt 
quéreidten, von bem Armendirectorium unterftügt werden mufte. 
Da die Anftait nidt alle Waiſen aufnebmen fonnte, fo beſchraͤnkte 
man fit auf 60—70, welde im Waiſenhauſe ergogen wurben, 
und gab bie übrigen (80 - 90) für eine mäßige Bergütung Bür- 
gern in Roft, wobei fie jedoch ihren Sdulunterridt in ber Anftalt 
erhielten. Die Shule berfelben flanb unter Môller und Eggers in 
gutem Rufe. Das Armenbdirectorium batte jebod haͤufig über ben 
allzugroßen Koſtenaufwand, ben Die Waiſenhauserziehung verur: 
ludte, au flagen, und beantragte daher wiederholt bie Aufbebung 
derjelben. *) Als nun im deutſchen Ariege gegen Dänemarf ein 
Lazareth für franfe nnb vermunbete Rrieger nôtig war, nabm man 
qu dieſem Zwecke bas Waiſenhaus und nahm ſaͤmmtliche Waiſen 
in Koſt. Nachher wurde das ganze Haus zur Einrichtung von 
Freiſchulen benutzt, die man auch von ben Waiſen beſuchen fief. 
dielleicht erhaͤlt es, ſobald bas glaͤnzende Vermächtnis von einer 
Rillion Mark, welches der verſtorbene Buͤrgermeiſter Bauer der 
Stadt für Schulzwecke vermacht hat, nach dem Ableben der Witwe 
flüßig wird, eine andere Beſtimmung. 

In Glückſtadt, Eutin, Neuſtadt, Rendsberg, Se—⸗ 
geberg, wie in Mölln und Ratzeburg werden die Waiſen in 
koſt gegeben und beſuchen die Warte⸗ und Freiſchulen oder finden 
in Aſyl in ben Armenhäuſern. In Süderau bei Crempe Be: 
indet ſich eine kleine Waiſenſtiftung, welche der Prediger Oôd 
1744) gründete. In Preetz wurde 1731 eine aͤhnliche An—⸗ 
kalt von der Stiftsdame Margareta von Ahlefeld für Kin⸗ 
er weiblichen Geſchlechts mit einem Kapital von 8800 Thlr. er: 
ichtet. Plon bat ein 1746 erbautes Waiſenhaus für 12 Knaben 
nd Mädchen, mit einem Grunbfapital von 14,000 Thlr. von 





*) Bal. Rrôger, die Baifenfrage, zweite Aufl. @itona, 1852. 


dem Herzog Dans Mbolph und deſſen Mutter geftiftet, welche 
legtere, früber felbft ein Waiſe, das Haus mit der von ihr {ef 
verfaßten Inſchrift verfab : 

„Für arme Waiſen ift bies Haus bier aufgefübrt, 

Durch Seelen, die bie Not berfelben zaͤrtlich rübrt. 

Lab, Lefer, ibr Gejhid dir aud au Herzen gebn; 

Der Lobn erfolgt, menn einft bie Frommen auferſtehn.“ 

Das Mublius’fde Waiſenhaus in Riel wurde va 
bem GolfteinsSottorpiden ober (weil ber Herzog Peter robin 
von Ruflanb geworben war) grobfürftlidem Geheimerat Mublisi 
1738 gegrünbet. Mublius ſchenkte nidt allein ein geraͤumigei 
Haus nebft zwei Odrten, ſondern aud ein Kapital von 35,0 
Thlr. zur Graiebung von 20 Waiſen. AIS 1781 bas Schullehrer 
feminar au Riel ervidtet warb, wurbe bas Waiſenhaus mit dem 
jelben in Bujammenbang gebradt, inbem bie Waiſenſchule zu 
praftifhen Uebung ber Seminariften vermenbet ward. Gin an 
res Œnftitut für verwaifte Rinber ftiftete 1772 die Kaiſerin Le 
thavina als Vormünderin ihres Sohnes Paul. — Itze hoe W 
ein kloͤſterliches Waiſenhaus, begrünbet von der Aebtiſſin Ottilit 
Glifabet von Ahlefeld für 19 Maͤdchen. Im Flecken Met 
dorf iſt 1735 eine Waiſen⸗ und Armenſchule erridtet worden. 

In HolfteinLauenburg ift fomit bie Bal ber in Waiſenhän 
fern ergogenen Kindern gering. Jede Stabt: und Lanbgemek 
forgt sunädft für ibre YBaifen< wie für ibre Armentinber bu 
Privatpflege. An Armenhaͤuſern, Frei- und Warteſchulen feblt e 
nicht und an kleineren Orten, wo die Familien den Behoͤrden be 
fannt ſind, und wo die Waiſen von ben letzteren im Auge be 
halten werden koͤnnen, mag fit dieſe Art der Waiſenerziehunz 
empfehlen. Aber leider iſt es hier und ba (in Apenrode noch if 
Jahr 1832) vorgekommen, daß Waiſenkinder in oͤffentlichen lit 
tern que Uebernahme in Pflege ausgeboten und bem Mindeſtſet 
dernden zugeſchlagen wurden.“) Hoffentlich wird dieſer Mißbrauq 
gegen ben ſich auch in Holſtein manche Stimme erhob, jeßt # 


°) Aehnliches iſt auch in Darmſtadt (1835), in Oldenburg und is der 
Schweiz geſchehen; ſ. Kröger ©. 266. 
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D beurteilt, bamit fernerbin nidt in Folge ſchlechter Erſpa⸗ 
zfucht die unglücklichen Waiſen Leuten in bie Haͤnde fallen, 
e neben dem Koſtgeld noch durch Anhalten der Kinder zur 
lei und zum Holzſtehlen einen Nebengewinn ſuchen. 

Im Herzogtum Schleswig ſteht es um die Waiſenerziehung 
Dangen ebenſo wie in Holſtein und Lauenburg. In Flens⸗ 
3 wurde im Jahr 1724 ein Waiſenhaus erbaut. Nachdem 
en die Waiſenhauserziehung für unzweckmaͤßig befunden wor⸗ 
var, wurde für Verpflegung der Waiſen anderweitig geſorgt 
die Zinſen des Fundationskapitals mit den übrigen Einnah⸗ 
des Waiſenhauſes ſeit 1813 für die dortigen Armenſchulen 
endet, mit denen man Arbeitsſchulen verband. — In Ton⸗ 
Lift ſeit 1731 in einem Teile des Hoſpitalsgebaͤudes von 
Ratsverwandten Peter Strud ein Waiſenhaus für 12 
en errihtet. Oie Anflalt, welhe fpâter mit mebreren Legaten 
hert und ermeitert warb, bat eine eigene Schule, deren Seb: 
ugleid DOeconom des Waiſenhauſes if. — In Huſum, wo 
1764 für Waiſen⸗ und Armenkinder eine Spinnidule errich⸗ 
av, beftebt eine Waiſenanſtalt jeit 1773. — In Schles⸗ 
fiiftetete Der Prebiger Paul Mercatus im Jahr 1720 ein 
eninflitut, mit Dem eine Freiſchule verbunden war. Im Jahr 
wurde Die Auſtalt geſchloßen. Das Militérwaifenbaus in 
rnfôürbe, weldes 1765 für 120 fnaben und 60 Maͤdchen 
tet war, ift ebenfalls 1850 aufgeboben worben. Ueberbaupt 
1 Die Baifenbäufer im Herzogtum Schleswig als ein ziem⸗ 
Sbjoletes Inſtitut, für welches Riemanb mebr Snterefje bat. 


XXXV. 
Die freie Stadt Hamburg.*) 


In Hamburg hatte in grauer Vorzeit Anscharius, der im 
851 daſelbſt als Erzbiſchof inſtallirt worden war, in bem 


*) Dauptauellen find folgende vier Schriften des Derm Katecheten Dr. 
er qu Hamburg: „Das Hamb. Schulweſen von Dr, X.“ in dem @amb. 
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zum Dom der Stadt gebôrigen Kloſter eine lateiniſche Schule em À 
richtet, welche, da der Dom der h. Maria geweiht war, die We 
rianiſche Schule am Dome genannt wurde. Die Obauf 
fibt über biejelbe fübrte ber Scholaſticus ber Benebittiner-Gongre 
gation zu Hamburg. Indeſſen bradte ble Fahrlaͤſſigkeit des Edr J 
lafticus und ber Benebictiner überbaupt die Schule in inner 
tieferen Berfall, wesbalb fid bie Bürger des Ricolai-Rirdipieli 
d. b. eine fpâter erbauten Teiles ber Stabt, ber damals Re 
fat hieß, um bas Jahr 1289 von bem bamaligen Gui 
Giefelbert und bem Papſt Martin bie Grlaubnif erwirkten, eine 
eigene Schule erridten qu bürfen, beren Lebrer ohne Zuziehunß 
des Scholaſticus allein von ben Juraten bes Kirchſpiels ermibli 
werden follten. So entſtand neben ber Marianifden die Rice 
laiſche Schule. 

Augßer dieſen beiden Hauptſchulen entſtanden in H. mt 
in andern Haubelsftäbten für bas Intereſſe der bôberen Bürgr 
ſtandes Schreib⸗ und Rechnenſchulen („Ecriefſcholen“). Pal 
Bonifacius IX. geſtattete die Einrichtung derſelben durch eines 
Jahr 1402 nach H. geſandte Bulle. Da der Scholaſticus k 
Vollziehung dieſer Bulle allerlei Schwierigkeiten in ben Weg legtt 
fo kam es zu Streitigkeiten, die endlich zu einem Vergleiche führ 
ten, nach welchem es dem Rate überlaßen wurde À Schreibſchulen 
qu unterhalten, bie nôtigen Lehrer anzuſtellen und bag vou ds 
Schülern zu zalende Schulgeld qu beftimmen. Neben bem &it 
des Deutſchen und bem Anfertigen deutſcher Briefe ſollte hier mi 
bas lateiniſchel BC, ſonſt aber durchaus nichts Deutides geler 
werden. Dieſer Vergleich Fam freilich nicht zur Ausführung, ot 
ſeit 1432 beſtanden mit des Rats Bewilligung ſolche Schreibſchu 
len dennoch, indem der Rat der Meinung war, daß die Sdrrik 





Jahrb von 1833, S. 42—88; 2) ,Ueberfidt der Hamb. Schulgeſchichte © 
Schulverfaßung“ in den Greimüt. Jahrb. der allg. deutſchen Volksſchulen JW 
1820, 6. 1—54; 4) ,Rüdblide auf die lebten 50 Sabre des Hamb. Gdult 
ſens“ (1855) und 5) die Gelbftbiographie des Herrn Dr. Rrôger in Heindls Gi | 
lerie berübmter Pãdagogen 2e. (1858). — Dieſe überaus verdienfiligen drift 
deffelben find hier woͤrtlich benubt. 


mft nicht au ben Wißenſchaften, jonbern au Den mechaniſchen 
tnften gebôren, und daß es baber ber Scholaſticus nidt hindern 
ütfe, menn die Rinber auferbalb feiner Echulenu deutſch ſchreiben 
mb lefen lernten. Die nâdfte Folge davon war, daß der Hat 
nit bem Bann belegt und in Rom verflagt wurde, und im Jahr 
1477 gelang e8 dem Scholaſticus wirflid in Rom eine ibm gün- 
tige Œntiheibung der Sache au ermirten. Der Senat wurde in 
de often verurteilt, bagegen vom Baun losgefproden. Gleid- 
mol beflanben cingelne Schreibſchulen noch immer fort. 

Daneben famen in ben Haͤuſern von Brieftern und Laien 
auch Winkel- oder Rlippidulen vor. Der Sholafticus er- 
haͤrte fi biejelben gefallen faben ju wollen, wenn bie Bal der 
dieſelben beſuchenden Kinder nur eine gang geringe (2 ober 3). 
méren wenn fie fi Der Oberauffiht feiner Schulmeiſter nicht 
entzoͤgen. 

Auch für den Unterricht Der Madchen ſcheinen einige Pri⸗ 
vatanſtalten vorhanden geweſen qu ſein; denn in einem Rechts⸗ 
gutadten von 1525 wird geſagt, der Scholaſticus babe von etli⸗ 
chen Schulwitwen und frommen Prieſtern viel Geld mit Un: 
reiht gezogen. 

Eigentliche Volksſchulen dagegen im ſpäteren Sinne des 
Vortes waren vor der Reformation auch in Hamburg nicht vor: 
handen. Auch hier muſte der Geiſt der evangeliſchen Kirche die⸗ 
ſelbe erſt ſchaffen. 

Schon im Anfange des September 1522 faßte die Verſamm⸗ 
lung der Bürger ben Entſchluß: fid ben Ynbibitionen und Bannen 
der Geiftlidfeit, mitbin beren Anmafungen in weltliben Haͤndeln 
Mit vereinigter Kraft zu widerſetzen. | 

Nachdem nun 1528 bie fogenannte Oottesfaften: Orbnung 
Nivorfen worden, aus deren gejammelten Almoſen Witwen, Wai⸗ 
en, Arme und Kranke follten unterftügt werben, fo wurde us 
leich feſtgeſetzt, daß ſolche Sdnimeifter und folhe Gehülfen 
erſelbene rwaͤhlt werden ſollten, die mit Worten und Thaten und 
us rechten Gründen das heilige Evangelium jedermann Jung 
nd Alt lehren könuten. Die wirkliche Organiſation eines evan⸗ 
eliſchen Kirchenweſens zu Hamburg erſotgie durch gvrblizirung 
Heppe, Boltéjquimefen, 5. 
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ber von Dr. Bugenbagen für Gamburg ansgearbeiteten Kitchen— 
ordnung von 1529. Bugleid ordnete biefelbe aud bie neue Schul — 
einribtung an, welde in H. bergeftellt werden ſollte. Sn dues 
Gobannistiofter, welches bis babin von Dominicanermoͤnchen be 
wobnt war, follte für ben lateinifen Unterridt eine Anftalt er— 
richtet werden, welche al8 Johannisſchule“ fdon am 24- 
Maärs 1529 von PBugenbagen feierlid erdffnet ward. Winkel⸗ 
ſchulen ſollten neben berjelben nidt gebulbet werben. Dagegns 
ſollte (nad Art. 6 der RO.) eine „deutſche Schule“ ju S. Nicolas 
Befteben. Der Schulmeiſter unb beffen beibe Gehülfen foliten die 
Schule und was gum Gebäaude gebôren, von allen Laften fre, 
aug Wohnungen darin baben; bagegen ibren Sold ſollten fie von 
den Schülern nehmen. Außerdem (Art. 7) follte in jebem Rird- 
fpiel unter der Auffiht ber Berorbneten des Rats und Der Di 
conen des Kirchſpiels eine „Jungfrauenſchule“ fein. Den Schulmer 
flern follte Der Oausains aus bem gemeinen Sdabtfaften bezalt 
werben; bas Sdulgelb follten fit von ben Gitern der Jungfraue— 
nebmen, ,fo fie vermôgenD ſind“. In biejen Schulen ſollten bd 
Mädchen gmei Jahre lang im Lefen, Katechismus, im Grierm 
der Bibelſprüche und im Geſang geübt werden. 

Inndeſſen geigte e8 ſich doch al8balb, ba die „deutſche Sul’ 
und bie „Jungfrauenſchule“ bem burd bie Reformation ertwedten 
Bebürfuiffe nidt genüigten, weshalb ſchon um bie Mitte des Jabr 
bunberts in ben Rirhipielen S. Petri, S. Jacobi und S. Lattx 
tinen Rüfter: ober Kirchſpielsſchulen als Glementar 
ſchulen eingerichtet wurden. Die Aepinſche Kirchenordnung vor 
1566 verfügte nemlich (Art. 10): „Den kleinen Kindern jun 
Beſten, denen die S. Johannisſchule zu weit abgelegen, und bi 
ohne Gefahr dahin nicht gehen koͤnnen, ſollen Die Küſter in jeden 
Kirchſpiel (gleich als vormals beredet und vertragen iſt), für die 
ganz kleinen Kinder und für diejenigen, ſo deutſch lernen wollen, 
Schule halten, auf daß hiermit die unordentlichen deutſchen Winkel 
ſchulen abgethan werden mögen.“ Die Annahme der Küſter joli 
(Art. 22) durch die Paſtoren, Kirchſpielsherrn und Juraten 
geſwaren) in jedem Kirchſpiel geſchehen. Diejenigen Kinder a 
welche Latein lernen wollten, ſollten nicht laͤnger in der 
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bule aufgebalten werden, al8 daß fie lefen, und obne Gefabr it 
ne ©. Johannisſchule geben fônnten; „und daß bem alfo nage: 
tommen werde, fol ein jeber Paſtor in feinem Rirdfpiel At ba: 
rauf baben, bag bie Kinder in der Rüfterfhule nidt au lange auf: 
gebalten und an ibrer Snftitution nicht verbinbert werben.“ 

Aber aud biefe Ginridtung genügte nod nidt, wie ſich 
namentlid daraus ergab, daß fit neben ben Küſterſchulen in allen 
tilen der Stadt bie ben Bebôrben fo ârgerlihen deutſchen Win⸗ 
kelſchulen nidt nur erbielten, ſondern ſogar nod vermebrten. Œin 
mar Bebenfen des geiftliden Miniſteriums aus bem Jahr 1568 
von ben Klipſcholen“ unb „von ben Magbefen Scholen“ enthüllen 
en regelloſen faktiſchen Zuſtand. Das erfte Bedenken errachtet 
s für nôtig und nützlich, daß es nicht Jedermann frei ſtehe, Schu⸗ 
m einzurichten und zu halten; eîue, oder falls es der Rat für 
ut anſehe, zwei deutſche Schulen in jedem Kirchſpiel, neben der 
trhenjdule, würben genügen. Der Rat môge in ben Kirchſpielen 
errn und Bürger (etwan bie älteften Kirchſpielsherrn unt etlihe 
on ben Oberalten und Leichnahmsgeſchworenen) mit ber Vol 
acht verordnen, tücbtige Shulmeifter angunebmen und barauf zu 
ben, daß in ben beutjhen Schulen alles redt und chriſtlich ges 
ten werde. Nützlich würde e8 aud fein, menn bie PBaftoren in 
Dem Rirbipiel auf Befebl des Rates bie beutfhen Schulen eins 
al im Jahre viſitirten. — Das zweite Bebenfen gebt von bem 
eDanten aus, daß brei ober vier Maͤdchenſchulen in jebem Kirch— 
iel ausreichen würden, wobei es aber nôtig fein mâdte, daß vom 
AT Drei ober vier Perſonen verorbnet würben, bie Befebl und 
Rat bâtten, bie Grlaubnis zur Ginribtung von Maͤdchenſchulen 
M erteilen und „Lehrmütter“ angunebmen. Die Berorbueten bâtten 
dun aud die Aufſicht über Die Maͤdchenſchulen zu fübren. 

Zwei Manbate find, wie es ſcheint, in Golge biefer 
Bedenken, vom Rate erlaben worden. Das erfte ſpricht von einer 
hüplien und notwenbdigen Orbnung „zu tüchtiger und gottesfürd- 
iger Graiebung Der jungen Jugend“ jowol in Klippſchulen al8 
Mäbdchenſchulen, welche der Rat geftellt, und welde burd die Pa- 
pren, Kirchſpielsherrn und Leichengeſchworenen jebes Rirdfpiels 
nvermeilt mit ÿleiÿ befördert werben fol. Auch follen alle, melde 
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biSber Schulen unb Lebrhäufer gebalten, biefen „Verordneten ur 
weigerlich Folge leiften.” Hier erſcheint aljo zum erften Male eine 
Bebôrbe für die Privatfhulen. — Das zweite Mandat, im Jahr 
1575 von ben Rangeln verlefen, kündigt an, daß ber Rat ent: 
ſchloßen fei, bie Orbnung über die Madchenſchulen aufrecht zu 
balten, und daß bemnad bie Paſtoren ſammt ibren Zuverordneten 
der Lehrmütter Schulen viſitiren und beſuchen werden. 

Ein drittes Mandat, die deutſchen Schulmeiſter und Lehr⸗ 
mütter betreffend, wurde 1583 in Folge der Erfahrung notwendig 
daß Etliche ſich unternommen haͤtten, „von ſich ſelbſt, ohne Urlaub 
und Conſens der vom E. E. Rat dazu verordneten Herrn Jr 
ſpectoren und Viſitatoren, Schule und Lehre ihres eigenen Ge⸗ 
fallens zu halten.“ Es wurde daher verordnet, daß ſich Niemand 
unterſtehen ſoll, ohne der Herrn Vifitatoren Urlaub Kinder x 
lehren, und die ſolches bisher gethan und keinen Urlaub ban 
haben, daß dieſelben wiederum abſtehen ſollen und verharren, bi 
fo lange fie von ben Herrn Viſitatoren, wenn Staͤtte ledig fin, 
und fie auch tüchtig-dazu befunden, ordentlich dazu beſtätigt we: 
ben, bei Poͤn und Strafe von E. E. Rat dazu verordnet. A 
ſollen in jedem Kirchſpiel nicht mehr als acht Lehrmütter 
ſein.“ — 

Die Zal der beſtehenden Volksſchulen wurde im Anfange 
des ſiebzehnten Jahrhunderts durch die Errichtung des Waiſen 
baufes qu Hamburg vermehrt. 

Schon die alte Hamburger Armen⸗ und Gotteskaſtenordnumg 
hatte (Art. 9) der Waiſen gedacht: „Sterben“, heiſt es hier, „i⸗ 
unſerm Kirchſpiel Vaͤter oder Mütter, welche münbige Kinder bin 
terlaßen, die von ihren Verwandten keine Hülfe erwarten koͤnnen, 
jo ſollen die Vorſteher dieſelben in Acht nehmen, damit fie qur 
Gottesfurcht angehalten werden und ſich ehrlich nähren mögen.“ 

Indeſſen kam die Gruͤndung eines Waiſenhauſes doch enſ 
ſpäter zu Stande, als zwei fromme Niederlaäͤnder von adelichem 
Geſchlecht, de Greve und von Petkum vor den Verfolgungen 
des Herzogs Alba nach H. flüchteten und ſich dsſelbſt mit gleich 
geſiunten Männern zur Errichtung eines Waiſenhauſes vereinten. 
Der Rat überließ ihnen am 17. Maͤrz 1597 (welcher Tag oué 
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18 Gtiftungstag des Hauſes betradtet wird) Die baufaällig gewor⸗ 
ne Anſchariuskirche, die ſofort ausgebeßert und für ihre nun⸗ 
nehrige Beſtimmung neu eingerichtet wurde. De Greve und von 
ktfum wurden mit 4 andern Maͤnnern i. J. 1600 zu Vorſtehern 
es Waiſenhauſes ernannt, und am 19. und 20. Decbr. 1604 
urben die erſten Kinder in Die Anſtalt aufgenommen. Am Schluß 
#8 Jahres befanden ſich in derſelben bereits 79 Kinder und im 
ebruar 1605 ſchon 144. 

Nach der Stiftungsurkunde vom 24. Sept. 1604 ſollten in 
is Waiſenhaus aufgenommen werden: ,1) eheliche, dieſer Stadt 
frger und Einwohner, Kinder und derjenigen, welche durch nach⸗ 
rige Heirat der Eltern ehelich gemacht oder legitimirt worden 
d; ) 2) Kinder hingerichteter Miſſethäter; 3) ſolche, die von 
ten Eltern boͤslich verlaſſen worden“ (Findlinge). Dagegen 
llen nicht aufgenommen werden, die Kinder 1) deren uneheliche 
eburt bekannt iſt; 2) deren Eltern mehr als 150 Thlr. nachge⸗ 
hen; 3) diejenigen, welche wohlhabende Verwandte haben, wo⸗ 
n dieſe nicht dem Waiſenhauſe die Koſten erftatten. 

Doch iſt den Vorſtehern vorbehalten, Kinder in Koſt und 
derweifung anzunehmen, „auch wenn derſelbigen Umſtaͤnde ben 
mften dieſer Ordnung nicht ganz gemäß wären, jedoch, daß bem 
mſe die noͤtige genugſame Erſtattung widerfahre.“ Diejenigen 
nder, welche unter À Jahren ſind, **) ſollten auf des Hauſes 
ſten bei ehrlichen Leuten aufgezogen werden. Sind die nâchften 
werwandten reich, ſo ſollen ſie ſich der Kinder annehmen oder 
1 Roftenbetrag erſetzen. Sonſt erfordere die chriſtliche Liebe 
ſelbſt der Kinder der Miſſethaͤter annehmen, oder auch der Kin⸗ 
, welche von ihren Eltern boͤslich verlaſſen ſind, alſo der 
dlinge. 

Im Betreff der inneren Einrichtung des Waiſenhauſes ver⸗ 
nete Die Stiftungsurkunde Folgendes: des Morgens 6 Uhr 
en die Waiſenkinder aufſtehen, ſich reinigen, ſingen, beten und 

e 





°) Sept können aud unebelige Rinder in das Waiſenhaus eingetauft 
Jen. 
*) Sept unter adt Sabren. 
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Nachts, wenn ein lngewitter entftebt, follen fie auffteben und 
alsdann, wie aud am Tage, fleibig, bis bas Gewitter vorbu, 
für fib und Die gemeine Not beten. Alle 14 Tage ſoll man ſi 
baben, bamit fie rein bleiben unD Des Ungeziefers entfernt feu à 
môgen; im Sommer follen fie Œountag Nachmittags, wenn à J 
ſchöne MBitterung, aus dem Thore, fid ju erluftigen, gefübrt wer: 
den; fie follen aber bei Paaren aug: und eingehen, züchtig, wi 
fibs gebübret, und ſonſt foll ibuen nicht vergônnt werden, üba 
Die Straße gu laufen, es würe benn, daß fie beſondere Grlaut- 
nis bâtien. | | 

Damit bem Lejemeifter die große Menge ber Rinber niét 
au biel fei, follte au beiden Seiten immer einer der lejen tan, 
au zween Die qu leſen anfangen, gefebt und folde von demſelben 
unterwiejen werben, Bis fie bemnad der Lebrmeifter nad ſeinet 
Oelegenbeit verhôre. 

Wenn man bei einigen gute Ingenia bemerke, fo follen je 
aus Dem gemeinen @edel gum Studieren angebalten werden, bi 
aber vulgaria und gemeine Jugenia find, ſoll man, wenn fie deutid 
lejen, freiben und redjnen fünnen, au ebrliden Handwerkern où 
Raufleuten, Sciffleuten und Rrâmern ergieben. 

Wenn bie Kinder Eünftig gum Wolſtande gelangen, fo ave 
felt man nidt, daß fie aus fdulbiger Dankbarkeit biefem Hauſe 
eine ebrlihe Ergoͤtzung aufebren werden. 

Wenn fid bie Rinder gut gebalten, fol ihnen der Vorſtehet 
10—50 Mark zur Ausfteuer mityeben, ausgenommen biejenigen, 
welde von ibren Gltern nod über 50 Marf baben. 

Allein weil nicht blos burd Gutthaten, fonbern aud durch 
Gtrafen bie Leute gum Guten angereigt werben, fo follen fie von 
bem Prégeptor allein, oder bei midtigen Veranlaßungen in @eger: 
wart Der Vorſteher beftraft werden. Jedoch fol der Prägeptor 
zuſehen, daß er, wie es ſonſten oft geſchieht, kein Schinder, fon 
dern ein Zuchtvater ſeie. 

Bon dem Oekonom und feiner Fras wird verlangt, daß er 
für Das leibliche Wol der Kinder forge; bem Brägeptor, der «in 
Literatus fein fol, liegt bas geiftige Wol ob; bob wirb augleid, 
als ob er für fein Gelb nicht genug thun fônne, begebrt, daß « 
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énfere Schäden au beilen und feine Grau die Würmer, mit denen 
mon damals viel Not gebabt bat, abautreiben verftebe. Bei innes 
tm Rrantbeiten folle der jüngfte Dr. med. erſucht werben, um 
Gottes und driftfiher Liebe willen, bie Krankheit ju erkunden. 
(Jebt bat bie Anftalt natürlid einen eigenen Arzt unb Bunbarat.) 
Da die Kinder bie Büder mit Lefen verberben, fo follen fie, 
ſobald ſie von ber Fiebel getreten find, mit Kreide die Buchſtaben 
nachmachen, als waͤren fie gedruckt, dadurch lernen fie zweierlei, 
fie bilden ſich die Form der Buchſtaben fix ein, und lernen zugleich 
die Finger zum Schreiben etwas aptiren (alſo eine Art Verbindung 
des Schreiben⸗ und Leſelernens); denn ſollen ſie auch ſolche Buch⸗ 
ſtaben machen, als die geſchrieben werden; dann ſchreiben fle auf 
Vapier: Buchſtaben, Sylben von 2, 3 Buchſtaben. In der zweiten 
Ordnung ſollen ſie das Rechnen anfangen und Leſen und Schrei⸗ 
Ben fortſetzen, und in der 3., 4., 5. Ordnung darin qu einer Voll. 
fommenbeit gelangen. Leſen bibliſcher Geſchichtsbucher, Auswendig⸗ 
lernen im Katechismus, der Evangelien und Gpifteln folgt. Fuͤr 
die letzte Abtheilung die lateiniſche Grammatik. 

Gs ſoll kein Kind aus bem Hauſe gethan werden, es babe 
Van, neben ſeinem Katechismo fertig leſen, auch rechnen und 
ſcheeiben gelernt. Ueberdem ſollen die Maͤdchen im Naͤhen und 
Spinnen geübt ſein. Man ſoll wol zuſehen, daß man die Kinder 
nicht zu Jemanden gebe der unrichtiger Religion iſt, oder wo ſie 
arge Hausexempel ſehen und zum Beſten nicht gehalten werden. 
Der Jahrverwalter ſoll fid in ben Däufern desfalls erkundigen. 

Bon Den Speifen verlangt bie Rüdbenordbrung, daß fie gut, 
geſund und nabrbaft jeien. Das Roggenbrob ſoll aus bem beften 
Ragbeburgifden Roggen gebaden nnd bie Butter gut und frif 
tin ; uberdies befommen bie Kinder an ben meiften Abenden war⸗ 
mes Eſſen, wahrſcheinlich von bem, was Mittags übrig ge- 
blieben war. 

Es zeigt ſich alſo, daß für ben Unterricht ſchon die aͤlteſte 
h. Waiſenhausordnung eine Art von Lancaſterſcher Methode vor: 
ſchreibt. Noch beſtimmter heiſt es in der veraͤnderten Waiſenhaus⸗ 
ordnung von 1609: „Einen der leſen kann, ſoll der Lehrmeiſter 
ordiniren zum Weiſer; ebenſo beim Schreiben, Dictiren und 
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Rednen, inbem fie reciproce aufſagen einem anbern 
Rnaben der rechnen gelernt bat.” | 

Der Oeift, ber in der Anſtalt waltcte oder walten folt, 
erbellt am beutlibften au8 der Sdulorbnung des Waiſer 
baufes (vou 1604, 1688 und 1758). In dem erften Kapitel 
„vom Gottesdienſt“ ſchreibt dieſelbe vor: Die Lebrer ſollen in 
ſchwarzer Kleidung und Mantel in der Kirche gegenwaͤrtig ſein 
und darauf halten, daß die Kinder nicht durch unmaͤßiges Geſchrei 
und üble Geſichtszüge Die Andacht ſtoͤren und Niemanden Elel 
und Verdruß machen. Die Lehrer ſollen auch nicht nach der big 
herigen übelen Gewohnheit bei der Benennung des Namens Oo 
tes mit ben Haͤnden aufklopfen, dagegen zur Befoͤrderung der Arf 
merkſamkeit die Kinder gewoͤhnen, die Predigt in der Kirche fur 
aufzuſchreiben. Der Organiſt ſoll am Schluſſe nicht zur Giteltet 
und Zerſtreuung, ſondern au guten Gedanken mit ſeinem Ausgangze⸗ 
Orgelſpiel anleiten. Die Kinder ſollen nicht waͤhrend des Une 
ganges auf ben Baͤnken umherklettern und ben vorbeigebente 
Perſonen zum Aergernis unartige Reben fübreu oder efelhafte Ge 
Perben maden. Ebenſo bei ber Mittwochspredigt. 

Gonntag Radmittags und Donnerstags ſollen abwechſeln 
aus ben Rlaffen mit 12 Knaben und 12 Mäbden von bem Rate 
deten Ratehismus : Lectionen gebalten werbeu, wobei bie Sd 
lebrer aud um ibrer felbft willen, erfeinen follen, bamit fe 
manche Anmerfung über den Katechiemus faßen; ebenſo bie cs 
firmirten Maͤdchen, wenn fie Éeine Hausverrichtung baben. Da 
Ratedet fol bie Rinder ein halbes Jahr lang zur Gonfirmation, 
und die Goufirmirten vier Wochen binburd zum Genuß des h. 
Abendmahles vorbereiten. Gr fol vorber ein gewißenhaftes Urteil 
über jedes Kind abgeben, damit ter Paſtor nicht ju einer genauen 
Einficht in ihre Gemüter gelangen kann. Gr fol alle Ouartale 
die Exercitien der Kinder, ſowol in lateiniſcher als deutſcher Sprache 
aufweiſen und diejenigen bezeichnen, welche Faͤhigkeit und Luſt zu 
den Wißenſchaften bezeugen. In ſeine Klaſſe werden nur diejenigen 
verſetzt, welche fertig leſen und die mit einem Sternchen bezeih⸗ 
neten Fragen des Katechismus gelernt haben. Unterrichtsgegen 
ſtände ſeiner Klaſſe (einer Art Selecta) ſind: Religion, deutſche 
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prade (Orthographie, Declination, Conjugation, Brieffhreiben 
id der Schulordnung von 1758 mit Benubung von Oottihebs 
pradlebre und Gellerts Briefen). In der lateinifjhen Sprade 
len fie den redten casus, Die genera unb tempora formiren 
men. Geographie, wozu alle Bierteljabre eine Lanbfarte anzu⸗ 
affen ift, foll mit ben Geübteſten getrieben werben. 

Die Lebrer follen in Frieden leben, unt ibre Schwachheiten 
t bem Mantel der Liebe zudecken. Am allermenigften follen fie 
y exfübnen, bem Herrn Paſtor beimlid ober ôffentlié uns 
büriid qu begegnen und feine Anorbnungen gering au fhäten. 
ie follen Bei Gefang und Oebet ben Rinbern mit gutem Bei: 
el vorangeben, nidt mit bem Prügel in ben Haͤnden während 
8 Gebetes berumlaufen, ſondern Die Unachtfamen nadber be⸗ 
afen, Die vorgefhriebenen Gebete mit Andacht und Inbrunſt 
tehen laßen und fie aud anleiten, au8 Dem Herzen au beten, 
Bbalb aber aud ibnen unbefannte Redensarten in Liedbern unb 
tbeten erflären. Begonnen wird Der Unterridt mit Gefang, 
réengebet und ben Gauptfiñden des fleinen RatehiSmus. Am 
blube wird ein Dant:, und Donnerstags ein Bußlied gefungen, 
D bas Vaternnſer, ſowie ein Gebet au8 Kaspar Neumanns 
bendſegen gefproden. Beim Leſen der Bibel nod ein Eurger 
eufzer: Herr ôffne uns Die Augen (Pſ. 119) und Joh. 6: Herr, 
‘bin follen wir gehen ꝛc.; fobann Leſen, Schreiben, Rechnen. 
ie Maͤdchen ſind in À Abteilungen ju ſetzen, je nachdem dieſelben 
in der Fibel buchſtaben, 2) buchſtabiren, 3) im Leſen an: 
ngen und 4) fertig leſen. 

Der Schreibmeiſter, (welcher bis 1818 ben erften Rang 
ter den Lehrern einnabm), fol auber Schreiben und Rednen 
ch das Buchhalten lebren und auf Uebung in fließendem Styl 
n Augenmerk ridten. Er fol ſich nidt begnügen, wenn er den 
adern nur etwas vorgefdrieben, und ein Exempel zum Rechnen 
fgegeben hat, nachher müßig zu ſitzen oder für ſich etwas zu 
iben, ſondern beſtaͤndig umhergehen. Die anderen Schulmeiſter 
len die Geübteſten zur deutſchen Orthographie anhalten, z. B. 
Be und kleine Buchſtaben, Comma, Colon und Punctum ſetzen, 

man „mich“ und „mir“ ſchreiben mübe, wodurch ſich „dritte“ 
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und „Tritte“, „Arche“ und „Arge“ unterfdeiben x:; fle foller 
ben Katechismnus erflären, wozu die Anweiſung sum Ratecifiren 
welde vor einiger Beit von rever. ministerlo vorgefhlagen, A Ki 
leitung giebt. In ben monatliden Zeugniſſen ift au berüdfidtiga 
1) Alter, 2) Rertigfeiten, 3) Grfenntnis Der Heilswahrheiten 
4) bas Rirenexamen, 5) Wäbigfeit im Schreiben, 6) Gite &: 
7) häusliche Serridtungen, 8) Geſchicklichkeit im Rednen. 

Rein lautes Reben fol in ben Klaſſen gebulbet werben, mn 
Giner fol) antiworten. Zwangsmittel finb mit Klugheit anzuwen 
ben. Gtraffällig gemorbene Schüler finb mit Verweis, Anfhreiba 
an der Tafel, Giben auf der Gfel8bant unb erft, wenn alles di 
fes fruchtlos if, mit bärteren Strafen zu maßregeln, jebod nid à 
waͤhrend der Snformation, moburd nur Zeit verberbt unb Unord 
nung verurſacht wirb. : 

Für bie Morgen-Betſtunden wird vorgefhrieben: zwei Ge RE 
jänge, ein Morgenlieb, der Morgenfegen aus Neumann (von eine 
Knaben qu beten), ein Rapitel au8 Dem A. oder N. Teſtamen 
ein Hauptſtück Des Katechismus Luthers. Der Lebrer verridé à. 
die ürbitte und fpriht Den Segen; wenn ein Snake das Pos 
unſer gebetet bat. 

Für Mittags war beftimmt: ein Tijd ober eftlieb, ni 
Rapitel aus bem A. oder À. Leftament, ein Palm, eine evange 
life ober epiftolifhe Bericope, Sürbitten, ein Vers aus ane 
Qieb, Baterunfer 2e. ; für Abends: ein Abendlied, ein Rapitel avt 
der Bibel, Rürbitten, ein Bublieb, bas Bateruufer. Das Rirder 
gebet entbâlt bie Bitte „für die beralieben Borfteber und Borfe 
berinnen und Alle, welde ben Waiſen Gutes thun, daß er fie be 
büte vor ben gottesläfterlien Œürfen, Dieben und Seeräuben. P 
Die täglichen Fürbitten für Kranke und Reifenbe, bas Sing 
von 3—4 Gefängen bei Tobesfällen in der Stadt, bie Danhſe⸗ 
gungen für eine Sranfengenefung, Entbindung, felige Auflöſung 
glückliche Rüdfebr von ber Reiſe ꝛc. wurben bem YBaifenbaufe br 
jalt, Bei einem Gewitter und einer Feuersbrunſt wurbe ſo lange 
gefungen ,bis e8 burd Gottes Gnade gebämpft war.“ 

Die Aufrehthaltung der äuferen Orbnung war bem Woiſen⸗ 
bausôfonomen ober IBaifenvater, wozu gewoͤhnlich ein alter Schiſ 





gewählt wurde, (benn vom eigentliden Graieberamte batte man 
mails feine Ybee) und der Waiſenmutter übertragen. Die Wai⸗ 
hausordnung erteilte biefen Waiſeneltern folgende Inſtruction: 
müfen 1) die Rinber des Morgens um 6 Uhr weden, barauf 
Betten machen laßen; 2) nadfeben, daß Die Kinder fi ge- 
rig wafden, und 3) zur rechten Zeit in Die Schule geben; 
Mittwochs und Sonnabends müben fie alle Rinber fit reinigen 
an einen oder zwei Pſalmen fingen unb bas Vater unfer knieend 
en laßen; 5) barnad feben, daß Die Kinder ſich waͤhrend dieſer 
it nicht ſchlagen, zanken oder ſonſt Unheil machen; 6) muß er 
oberen und unteren Schulen ausfegen laßen; 7) dafür forgen, 
z wenn die Kinder waͤhrend der Schulzeit ausgeſchickt werden, 
au rechter Zeit wieber kommen; 8) fie oft beſichtigen, ob Fehler 
der Kleidung find, und dieſe dann ausbeßern laßen; 9) ſehen, 
z fie zur rechten Zeit zu Bette kommen; 10) daß ſie nicht aus⸗ 
fen; 11) daß fie mit Speiſen wol verſehen werden. Den Wai⸗ 
eltern ſollen 5 Maͤdchen, welche einen jaͤhrlichen Lohn erhalten 
d 20 von ben aͤlteſten „„Dirnen““, denen nichts gegeben wird, 
Hand gehen. Zehn und zehn wechſeln woͤchentlich in der Haus⸗ 
beit ab. | 

So trefflit inbeffen bieje Vorſchriften und Anordnungen 
ren, fo blieb doch bie Ausführung jebergeit binter ben denſelben 
Grunde liegenden Abſichten weit aurüd. Der Unterridt muſte 
on darum mangelhaft ſein, weil oft 160 Kinder nur einen Leh⸗ 
hatten. Die eigentliche Erziehung war trotz des unaufhoͤrlichen 
tens und Singens ſchlecht genug. Von 79 Kindern, welche in 
em Jahre in die Anſtalt aufgenommen waren, entliefen 16, 
ls aus Dem Hauſe, teils aus der Lehre, und 7 kamen ſpaͤter 
Zuchthaus. Auch ſcheint die Reinlichkeit im Hauſe nicht die 
te geweſen au ſein, ba zur Vertreibung der Laͤuſe, des Grindes, 
Kraͤtze, namhafte Summen für Medicamente gezalt wurden. 
hnliche Maͤngel finden ſich auch im 18. Jahrhundert vor, na⸗ 
ntlich da ſich die Zal der Waiſenkinder auf 700 — 800 ver⸗ 
hrte. Denn zu dieſer Zunahme der Bevoͤlkerung des Waiſen⸗ 
iſes ſtanden die Mittel deſſelben in keinem Verhaͤltnis, indem 
zugehenden Schenkungen groͤſtenteils verbraucht, nicht aber zu 
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Rabital gemadt wurben. Insbeſondere nabm bie Sal der Kb 
linge au, weshalb das Waiſenhaus öfters mit ben @ottestalier 
Berwaltern in Streit fam, inbem Diejelben alle Findlinge, alle ur 
ebeliden Kinder ober einfeitigen Waiſen Durd jährliche Baluy 
von 15 fl. für bie Berfon an bas Waiſenhaus (ober aud jonf 
wohin) au galen batten, fpâterbin aber biefe Balung nicht leifa | 
wollten. Um baber (bie bierburd bâufig veranlaften) Kinder 
morbe für die Bufunft au verbüten, übermies Der reiche, aud vidt 
andere milben Stiftungen feiner Beit befürbernde Oberalte Job 
von Overbed i. Y. 1709 bem Waiſenhauſe ein Bermädtnis, burd | 
beffen Annabme daſſelbe zugleich zum eigentlihen Findelhauſe wurù | 
In ber Gaßenwand des Waiſenhauſes wurbe ein fog. Torno d.h 
eine Drehmaſchine angebracht, in welche man ein Kind einlegen 
und Bei deren Umdrehung man eine Glocke laͤuten konnte. Sr 
deſſen wurden in dieſen Torno in ben nädfifolgenben Jahren js 
viele neugeborne und ſelbſt ſchon jaͤhrige Kinder bineingeftedt, dah 
ſich die Anſtalt überfüllte und von jenem Kapital nicht mehr ur 
terhalten werden konnte, weshalb Der Torno erſt enger gemait 
und ſodann ganz verſchloßen wurde. 

Bas Das Waiſenhaus nicht au leiſten vermochte, bas ſucht 
man im Jahr 1616 durch Errichtung eines Armen-, Werk— und 
Zuchthauſes au erreichen. Daſſelbe wurde zunaͤchſt zum Smede 
gründlicher Beſeitigung der Gaſſenbettelei eingerichtet. Vagabur⸗ 
den, verarmte Lente und deren Kinder ſollten in daſſelbe aufge 
nommen werden. Nach der Ordnung des Hauſes von 1622 be 
ſchraͤnkte ſich der Unterricht der Kinder auf das Auswendiglernen 
von Bibelſprüchen, Gebeten und des Katechismus. Außerden 
ſollten die Kinder fleißig die Kirche beſuchen, täglich mehrere Ver 
ſtunden halten und ſich in Handarbeiten üben. Dem Schulmeiſter 
war anbefohlen, „ſein Amt in Verrichtung des Gottesdienſtes, des 
Gebetes und der Disciplin fleißig abzuwarten und die General: 
ſtrafe aller armen Kinder mit der Rute treulich zu exequiren.“ 

Wie in anderen groͤßeren Städten, fo entſtand auch in H. 
nach und nach eine ganze Reihe vôn Armenfdulen. Die erfte 
Schule biefer Art wurbe im Jahr 1612 von bem Oberalten 
Hieronymus Rnadenrugge im Rivdfpiel Jacobi geftifte, 
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m arme Knaben unb Mäbhen, gewôbulid 200—300 in der Re 
gion, im Leſen und Schreiben zu unterridten und zur Oottes: 
mt und Tugend angubalten. Die Inſpectoren der Schule find 
le PBrebiger des Rirdfpiels. *) 

Dem Veifpiele Rnadenrugges folgte im Jahr 1683, der 
rediger Paßmann an der Michaelskirche in der Neuſtadt, un⸗ 
eſtuͤtzt vom Eyndieus Scheele. Der Rat beſtaͤtigte am 31. Maͤrz 
583 die Stiftung und ernannte zwei Geiſtliche und zwei ange 
hene Bürger au Vorſtehern derſelben. Der anfaängliche Fonds 
mr Schule war 20,000 fl., der nachher noch vermehrt worden 
k. Schon am 10. Aug. 1683 wurden 296 Kinder in einem ges 
lieteten Hauͤſe unterrichtet. Im folgenben Jahre 1684 jeboc 
urde ein eigenes Haus aufgefübrt, worin oft 500, gewoͤhnlich 
60 Kinder von mebreren Lebrern im Leſen, Schreiben, Redneu, 
ißmachen und Die Madchen zugleich in Handarbeiten unterridtet 
urden. 

Gegenwaͤrtig hat die Schule nicht allein zwei Hauptlehrer, 
ndern auch einen eigenen Schreib⸗ und Rechnen⸗, ſowie einen 
eichnenlehrer. Jahrlich gehen die Kinder der Schule einmal in 
roceſſion durch die Stadt, waͤhrend eine Sammlung zur Ver⸗ 
ehrung des Schulfonds ſtattfindet. Dieſer Umgang mit der auf 
nm folgenden Luſtbarkeit vor dem Thore heiſt Armengrün. 

Eine dritte Armenſchule gründete im Jahr 1662 der dama—⸗ 
je Senior des geiſtlichen Miniſteriums und Hauptpaſtor zu S 
ichaelis, J. Winkler, unterſtützt durch die Wittwe des Arztes 
umbaum, welche zu dieſem Zwecke 600 Mark vermachte. In 
fer „Rumbaumiſchen Schule“ erhielten 300 arme Kinder Unter⸗ 
ht in der Religion, im Leſen, Rechnen und Schreiben und wur⸗ 
n auberbem auch mit ben nôtigen Schulbüchern verſehen. Nach 
er im Sabr 1730 verbeferten Sulorbnung ſollten bie aufzu⸗ 
bmenben Kinder nicht unter 5 Jahren fein und Vor⸗ und Nach⸗ 
ttags in Die Schule geben. In berfelben ſoll hauptſaͤchlich kate⸗ 
ſirt und außerdem die Augsburgiſche Confeſfion vorgeleſen und 


*) Dieſe Stiftung brannte 1842 ab und wurde ſpäter in die Vorſtadt ©. 
atg uerlegt. 
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erläutert werden. — In biejem Jahrhundert bat bas Vemoͤge 
der Schule ſehr zugenommen, fo daß bas Schulhaus erweitert in 
ein Predigtsamtscandidat zur Erteilung des Unterrichts in dr 
Religion, deutſchen Sprache, Geographie u. ſ. w. angenomma po 
werden konnte. Beaufſichtigt wird bte Schule von 2 Senatoren J 
2 Predigern und 2 Graduirten. 

Eine dritte Schule in der Neuſtadt wurde von bemidha 
Senior Winkler gegründet und von deſſen Sohn eifrigſt gefoͤrden P 
weshalb ſie die Winklerſche Schule heiſt. Ihr Bermôgen À 
indeſſen gering; nur durch Collekten und freie Geſchenke vermodit 
ſie ſich zu erhalten. Daher konnte die Schule auch immer mr 
von einer geringen Anzal von Kindern beſucht werden. Die Ad 
miniſtratoren derſelben ſind der Paſtor au ©. Michaelis und bit J 
beiden Senatoren, welche Kirchſpielsherrn ſind. 

Der Gründer einer vierten Schule in der Neuſtadt iſt der 
Kaufmann Wetken, der in ſeinem Teſtament außer 100,000 Rat 
an Die Armenhäuſer noch 20,000 Mark zur Errichtung et 
Armenſchule in der Neuſtadt ausſetzte. Dieſe Summe, die bu 
den Bürgermeifter Rulanbdt noch um 500 Mark Be. vermt 
wurde, legte man nad bem Abſterben bes Teftators 1712 ns 
10 Sabre auf Binfeu, worauf die Schule erdffnet wurbe. Set 
bafb war bDiejelbe von 350 Rindern beiberlei Geſchlechts befudt, 
welche bier freien Unterricht und freie Schulbücher erhielten. Die 
Anftalt wirb von 5 Vorſtehern (unter benen fein Oeiftliber if), 
dirigirt. Jaͤhrlich wird ein Examen gebalten. 

In der Vorſtadt S. Georg grünbete eine Jungfrau Dunte im , 
Jahr 1710 Durd ein bebeutendes Vermächtnis eine Schule, deres 
Schulerzal fpâterbin auf 60 feftgefebt worben iſt. Verwalter ba 
Anftalt find die Familienglieber der Stifterin. Jaährlich baiter 
Die Borfteber mit Zuziehung des Prebigers von S. Georg rt p 
Prüfung. — Spâterbin 1759 fam mittelft Sammlungen die Fr | 
jdule an der Nicolaifirhe zu Stanbe. 

Ale dieſe Anftalten, melde am Œnbde des 17. und am 4 
fange des 18. Jahrhunderts ins Leben traten, verbanften natür: 
li ibre Entſtehung vorzugsweiſe bem Sntereffe an Volkserziehung 
unD an Den Fatedetifhen Unterribt, Den ©pener und Granfe & | 
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“Mt Batten. Au für die Gôrberung des Waiſenhauſes au Ham: 
S Mg gab fit gerabe damals ein erbôbtes Intereſſe kund. Indeſſen 


= 


— 


— 


janden doch die von bem Prediger Morgenweg 1703 gemachten 
Vorſchlaͤge zur Erbauung eines neuen, groͤßeren Waiſenhauſes 
Um Die Bal der Lehrer auf wenigſtens 10 und die der Klaſſen 
auf acht auszudehnen, und erſtern Wohnungen neben der Anſtalt zu 
bauen, um ſo auf die Verbeſſerung der Kinderzucht einzuwirken, 
nicht die gebürende Berückſichtigung. 

Zur Aufſtellung einer eigentlichen und vollſtaͤndigen Schul⸗ 
dbnung kam es nun in Hamburg leider nicht, was um fo mehr 
auffaͤllt, weil man auf Dem Landgebiete der Stadt (vwo freilich 
ein Senator als Landherr das Heft in der Hand hatte) im Jahr 
1730 mit einem ganz guten Beiſpiele voranging. In den „Ham⸗ 
burgiſchen Kirchen- und Schulconſtitutionen, in denen unter ihrer 
Jurisdiction belegenen Ländern“ vom 22. Okt. 1730 wurde nem- 
lich feſtgeſetzt: Ulle Väter ſollen ihre Rinder vom 7. bis zum 12. 
Sabre fleißig zur Schule fhiden. Wo mebrere Schulen wéren, 
ſollte der Prediger dafür Sor ge tragen, daß bas Kirchſpiel ordent⸗ 
lich eingetheilt würde, damit jeder wiſſen koͤnnte, in welche Schule 
er ſeine Kinder zu ſchicken habe. Halte er ſeine Kinder von der 
Schule zurück oder ſchicke er fie in eine andere Schule, fo folle 
er nichts deſtoweniger an den competenten Lehrer das Schulgeld 
entrichten. Für arme Kinder ſollen die Kirchen bas Schulgeld er⸗ 
legen, jedoch daß ſich die Eltern der Kinder beim Paſtor und 
Juraten melden, damit ſie ordentlich verzeichnet werden. Die 
Schuleu ſollen jaͤhrlich von dem Paſtor oder wem es jeden Orts 
zukommt, zum wenigſten zweimal viſitirt und Examen gehalten 
werden. Die Winkel⸗-⸗ und Nebenſchulen, außer den verordneten, 
werden nicht geduldet, jedoch ſollen die praeceptores und Schul⸗ 
meiſter bei angewachſener Bal der Kinder, die fie allein nicht in- 
formiren koͤnnen, tuͤchtige Adjuvanten, mit Vorwiſſen und Genehm⸗ 
haltung des Paſtors, beſtellen, damit die Jugend in keinem ver⸗ 
ſäumt werde. Die Juraten ſollen auch Kirchen- und Schulgebäude 
fleißig viſitiren. Unterrichtet ſollte werden in Religion, Leſen, Schrei⸗ 


ben und Rechnen. Sonntags Nachmittags ſoll der Pfarrer auch 


eine Kirchenviſitation halten. 
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Auch ſpäter wurden für einzelne Diſtrikte des Hamburg 
Landgebietes ſpecielle Schulordnungen aufgeſtellt. Die „Schub 
verordnung für Die qu Eppendorf eingepfarrten Laͤndereien de 
Kloſters St. Johannis“ vom 19. Maͤrz 1786 beſtimmte für du à 
Anfang der Schulpflichtigkeit bas Gte Lebensjahr und unterſagt M 
es ben Gingepfarrien gaͤnzlich, ibre Kinder willkührlich aus einn 
Schule binweggunebmen und in eine andere au fhiden. Rad bn 
Bergeborfer Schulordnung von 1791 ſollten Privatſchulen mr 
uad vorgängig vom Amtsverwalter unb von Dem Paſtor di 
Städtchens erbaltener Gonceffion errichtet werden, aud follten fi 
(ebenfo wie bie in Den Fürlanden bin und wieber beftebenben Xe à 
benfulen) nur big zu einem gemiffen Alter die Rinder unter 
riten bürfen. | 

Unter deu Schulen der Stabt felbft war e8 nur die Kircher 
ſchule qu S. Jacobi, welde eine teilmeife Reform erbielt. Ya 
J. 1663 wurbe nemlid von Dem Oauptprebiger unb ben &irde: | 
geſchworenen ber „ehrbare und wolerfabrene Peter Riebeling en 
Oberfdulmeifter orbentlidh berufen, und ibm Johannes Sammrei : 
zum Gollegen und Unterfulmeifter verordnet, fo daß jener äñ 
Commando über die gange Schule haben, beide aber bie Knabe 
mit hoͤchſtem Fleiße au guter But und Lebre mit Lefen, Beten, 
Singen, Rechnen, Schreiben und was alles mebr demſelben an: 
haͤngig, halten und mit aller Beſcheidenheit unterweiſen ſollen.“ 
Die Schule ſoll im Sommer um 6, im Winter um 7 Uhr, und 
Nachmittags um 12!/; Uhr beginnen. Die Lehrer ſollen keine 
Privatſchulen mit einzelnen Kindern im Hauſe halten, ſondern ſie 
(vielleicht Penſionaͤre) mit zur Schnle laßen, und wenn ſie dann 
noch Zeit haben, ſie privatim informiren. Im Sommer um 6, 
im Winter um 7 Uhr ſollen die Knaben ibre Lection fleißig über⸗ 
lernen, um 8 Uhr ſoll ein Knabe ein Kapitel der Vibel deutlich 
vorleſen, dem ſollen ſie aufſagen, die welche rechnen lernen, ſich 
darin exerciren und üben. Um 8!/, Uhr ſoll einer von ben kleinen 
Knaben den Morgenſegen nebſt andern Gebeten ordentlich und 
deutlich herſagen, dann rechnen und ſchreiben. Die Leſeknaben 
laͤſt ber Gehülfe aufſagen. — Nachmittags nach 12 Uhr kommen 
ſie wieder zur Schule, ſingen einen Dankpſalm und überlernen 
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was fie um 1 Uhr auffagen, indem Die Schreibknaben Briefe 
ſchreiben und um 2 Ubr ein Gtüd au8 Dem Katechismus recitiren, 
inbem von 2 Knaben einer die Fragen, der andere bie Antworten 
berjagt. Um 3 Ubr fagen Die Lefefnaben auf; 4 Ubr: Uufseigen 
des Oefhriebenen; 41/; Ubr: ein Lobgefang, dann züchtig in ber 
Stille beimgeben. | | 
GreitagS, wenn qu ©. Jacobi in die Kirche geläutet wirb, 
follen alle Knaben, Die lefen koͤnnen, aus ibren Pſalmbüchern auf 
bem Chor mitfingen, Sonnabend8 aber die Œvangelien und Œpifteln 
auffagen und um 21/, Ubr iweggeben. Ebenſo ſollen fie am Sonns 
tag unb in ber Woche dem Oottesbienft au ©. Yacobi und deren Filial 
6. Gertrub beimobnen, fit auf bem Gbor fil und züchtig ver⸗ 
halten und feine Büberei treiben. Ueberhaupt follen fie aud auf 
der Straße fit anſtaͤndig Betragen, nidt fluchen und ſchwoͤren 
(„wenn fie denn ſolches lelber! mebr benn Betens gewoͤhnt find.) 
Ale Greitag follen fie einen Pfennig Rutengeld Bringen, damit 
Rute und Stod auf ber Sdule bafür môge gebalten werden; fie 
ſollen aud ihren Schullohn und was fi fonft gebübrt, su rechter 
Beit bringen unb nidt mit Undank Das Gerfengelb geben. Wer 
ohne hinreichende Gntibulbigung aus Der Sdule megbleibt, fon 
mit Ruten geftraft mwerben. Wer Sdulen lâuft, (b. h. fit aus 
derswo berumtreibt), fol über bie Bank gelegt werden, wer zu 
jpât in bie Schule und ben Chor kommt, erbält Handſtreiche; wer 
fit balsftarrig wiberjebt, foll mit Ruten, Andern zum Exempel, 
caftigirt ober bem orbentliden Geridt aur Strafe empfoblen wers 
ben. Wer Sonnabend8 feinen Katechismus nidt weiß, fol keinen 
Schulſchilling (wahrſcheinlich vom Leihenfingen) haben. Wer nibt 
fleißig im Leſen, Schreiben, Rechnen iſt, an dem ſoll die Rute 
nicht geſpart werden. Wer Fenſterſcheiben, Baͤnke, Oefen x. be⸗ 
ſchaͤdigt, ſoll es wieder machen laßen und eine Correction erhalten. 
Auf der Gaße ſollen ſie vor ehrlichen Leuten, Manns⸗ und Frauens⸗ 
perſonen, beſonders Predigern, Bürgermeiſter, Ratsherrn, Kirchen⸗ 
geſchworenen, Schulmeiſtern ꝛc. ihre Haͤupter züchtiglich entbloͤßen, 
bei Leichen nicht unordentlich herumlaufen. 
Bon Schulgeld, Opfergeld, Paſch⸗ (Oſtern-⸗) Sammeln 2. 

ſoll der Unterſchulmeiſter von dem Oberſchulmeiſter den vierten 

Heppe, Volleſchulweſen, 5. W 
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Teil erbalten, vom Grüngeld, Holzgeld àc. ibm 24 Mark geben fat 
und für Holz fo daß ein Mangel fei, forgen. Do erÿdit a M % 
einen Faden Buchenholz von der Rire zur Oaälfte. Das ,Y M! 
fpringegelb” (bei ber Aufnabme in die Sdule) und was für Ge | 
dern und Vorſchriften fommt, fol er allein Bebalten unb der Un: Aa 
terfulmeifter Das, was er fit von Diente, Stiden (Rednes- 

griffeln), Rednenfteinen — sum Beften maden kann. Wenn bes 
Leiden ein Lebrer gefordert wird, jo fol ber erfte den Grtrags 
allein behalten; werben beide geforbert, fo teilen fie; doch folles 
fie fit fogleid wieber zur Sdule verfügen. Was fie fonft np 
mit Ropiren und Sdreiben verbienen fônnen, follen fie nidt ar 
der Schule, fondern im Hauſe verridten. Dir armen Kinder 
welche Bei Dem Gottesfaften eingefrieben find, follen fie frei lebres 
Der Oberſchulmeiſter bat freie Wohnung, feine Witwe bezieht bag 
Schulgeld nod ein balbes Jahr und ben Gebalt von ber Rirde 

nod ein Jahr nad feinem Ubleben. 

Einen wahrhaft egceffiven Aufſchwung nabm feit bem Anjou 
des 18. Sabrhunberts Das Privat:Graiebungémelen zu Hambut 
Ginige Beiſpiele môgen ben Geiſt deſſelben datacterifiven. ImJ 
1717 erdffnete ein gewiber Ehrhard ein Seminarium virtuosum 
ober Pflanggarten ebler Wiſſenſchaften und Tugenben, in welchen 
unter gnaͤdigſter Proteltion des almädtigen Gottes und der boben 
Obrigfeit, gräflide, abelige und buͤrgerliche Zweige von 8—16 und 
mebr Sabren zur Ehre Des grofen Gottes unb gum Nutzen der 
gelebrten Welt nad meiner beliebten Metbobe im wabren Gbriftes 
tum, im Sateinifhen, Griechiſchen, Gebräijhen, Franzoͤßiſchen, 
(aud wo es beliebig) im Stalienifhen, Engliſchen, ferner im 
Schreiben, Rednen, Oeographie, Giftorie, Genealogie, in funds- 
damentis oratoriae und Poeſie, auch anberen mobernten Gxeritiié 
successice ſollen infiruirt werden.“ Gr erklaͤrt fobann, baÿ bie 

” Quelle alles vertebrten und bôjen Weſens nichts anderes ſei, alé 
Die meift verberbten Schulen unb bie unorbentlihe Xufersiebuag 
der fungen Biweige Mein Propos, fügt er bann bingu, ift an 
jebt nidt, viele Zeugniſſe bervorgubringen, daß beutigeu Tage 
Die meiften Schulen verborben finb, inbem e8 bie büfen effectus 
leiber in abundance beweiſen; ſondern id will mid nur bemüben 
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einige Fehler anzumerken Die an ſolcher Verderbnis ſchuld finb. 
Gbe id aber meinen Vorſaz vollziehe, fo nehme id (wie er fit 
Hüglid ausbrüdt) immer dieſes aus, daß id keineswegs allen 
Schulen ſolche Gebler imputirt baben will, ſondern befenne, baÿ 
nod vor unterfhiebenen grofe Hochachtung bege, unter welden 
die fürnehmſte bie biefige ſehr wol bBeftellte Sdule zu St. Jo⸗ 
bannis, welde mit folhen Maͤnnern verfeben, vor welden id ims 
merwaͤhrenden Refpect und gebübrenbe Beneration tragen werbe. 
Auch ben anbern Lehrern obligirt er fid, ibnen aud nidt ben 
getingften Abbruch qu thun, inbem er in fein Seminarium nur 
ſolche, fo fit obnebin der Privatinformation bedienen, recipiren 
wolle. Im Berfolg ſpricht er aud über Die kindlichen Anlagen 
einige vernünftige Saͤtze aus, bie jebod ftarf an Güarts Prüfung 
ber Koͤpfe erinnern: „Die menſchliche Seele“, heiſt es, „beſteht 
aus Verſtand und Willen, der Verſtand aus drei facultatibus: 
iudicio, ingenio und memoria. Deshalb ſollte es in allen Schulen 
Generalregel ſein, daß man gleich anfangs unterſuche, welche fa- 
cultas intellectus Bei einem Knaben die ſtaͤrkſte, um ben anderen 
fo er in geringerem Grade beſitzt, nachzuhelfen. Allein was trifft 
man in den meiſten Schulen für ein absurdum au? Hat ein Knabe 
ein gutes Gedächtnis, fo heiſt es: bas Kind bat ein divinum 
ingenium, je mehr er lernt, je mehr er memoriren muß, obne daß 
man wegen des ſchwachen iudicii beſorgt iſt, da dann geſchieht, 
daß das noch übrige wenige iudicium durch allzu vieles Memo⸗ 
riren ſich ganz verliert und hat man ſolche Kinder nicht anders 
als unvernänftige Papageien anzuſehen: Auf Univerſitaͤten trifft 
man ſolche psittacos in Menge an, die, obgleich ſie viel geleſen, 
dennoch oͤfters, wenn ein Mann von iudicium über fie kommt, 
mit großer Proſtitution das Katheder verlaßen. Dieſem Fehler 
kann man abhelfen, wenn man mit Auswendiglernen etwas mena⸗ 
girt und über das, was memorirt ift, allezeit räͤſonniren laͤßt ꝛc.“ 
Am Schluße heiſt es: „Damit Niemand auf den Gedanken gerate, 
als ſuchte ich hierin mein eigenes Privatintereſſe, ſo habe ich mei⸗ 
nem Gott heilig gelobt, Alles, was erübrigt werden kann, dau 
anzuwenden, daß Kinder von honetten Familien, die durch deren 
Glteru Fatalitaͤten verunglüdt unb in Armut geraten und wegen 
48° 
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delifater Auferziehung fit qu feinem Handwerk ſchicken und dahe 
wegen des elenben Zuſtandes zur Defperation incliniren, ſollen 
recipirt unb obne alles Entgeld mit ben anberen in allen guten 
Tugenden und Wißenſchaften aud Koſt aufergogen werden, bamit 
fie Die Aſche ibrer verftorbenen Gltern mieber beleben fônnen. 
Gollte e8 nun einigen von Gott gefegneten Gamilien gefallen, zum | 
Œroft folder Armen einige Broſamen gôttlihen Segens auf dieſes 
Geminarium fallen au lafen, fo wirb folhes balb mit einem Wai⸗ 
fenbaufe bonetter Samilien vereinigt und viele Seelen bem Satan 
entgogen werben.” — Der Sbradlebrer Dugrain verbief 1727 
die franzoͤſiſche Sprache in furger Beit gruͤndlich au lebren. ,3d 
rite mid nicht,“ fagt er, ,nad gebrudten Grammairen, obgleich 
id etlide fo im Ropfe babe, daß id regula, exceptiones, subeæx- 
ceptiones, divisiones unb ben gangen Schlendrian Wort für Wort 
berfdnattern fann. Ich entbalte mid Der eigentlid lateiniſchen 
terminorum, brauche ftatt deſſen willkürliche Balen, Buchſtaben, 
Charactere. Den usum terminorum trage id auf eine ſolche 
courieuſe Art ad sensationem, daß man in etlichen Stunden ſob 
en Accent ſicher in den Kopf bekommt, dahingegen Pepliers w 
40 gebrudte paginas damit angefüllt und dennoch dunkel geblieben. 
Messieurs S. und K., welche id nicht ganz nennen darf, inden 
es ihrer Modeſtie zuwider ſein moͤchte, ſind meine erſten Scholaren, 
ſo ich allhier bekam. Ich informire dieſelben ſeit 16 Monaten mit 
ſolch glücklichem Erfolg, daß fie nicht allein die ſchwerſten Autores 
leſen und verſtehen, ſondern auch in franzoͤſiſcher Sprache discu⸗ 
riren, als ob ſie in Frankreich geweſen. Ich logire auf dem Neuen⸗ 
vall, drei Treppen hoch bei dem Schneider NN. — Gegen dieſe 
Marktſchreierei erſchien: „Attiſches Salz zur Ginpôfelung eines 
bei der letzten Ochſenmahlzeit bei der Börſe angekommen mit ABC 
marginirten unerhoͤrten Sprachmeiſters.“ 

Herr Madonetti, Der 20 Sabre auf Reiſen in fremden Laͤn⸗ 
Dern, namentlich in Frankreich geweſen und ſich in Paris acht 
Jahre aufgehalten, wollte 1757 unweit der Boͤrſe „eine Acs- 
demie pour l'education des enfans de famille” errichten: „E 
wird mit ungebeudelter GOottesfurdt Unterriht im wahrenChri 
flentum geben, Die lateinife, frangôfifhe, engliſche unb deutſche 
Sprache lebren, nebft Geogroyhte, Gore, Beneslogie, Arthimeni 
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d Schreiben, auf Berlangen einen Cours de Commerce geben, 
men und anflänbige Manieren und Seidnen lebren, aud er: 
ichſene Perſonen in ber Matbematif, Rifmaden und Buchhalten 
termeifen. Gr bat einen Candidatus theologiae, einen Zangs 
d Schreiblehrer angenommen, Die alle brei franaôfifh reben. 
terweifung, But und Strafe ift auf franzoͤſiſche Weiſe einge- 
jtet. Alles barte Weſen wird vermieben, Yes fo zu fagen 
elend beigebradt, mit guten Worten unb mit befonderer Ge: 
bégleit unb Sanftmut traftirt. Das Gedaͤchtnis fol nicht un: 
3 beſchwert werden. Gr wird feine Sôglinge mit in Geſell⸗ 
aft nebmen, Damit fie fit zur Beit gewmôbnen, geſchickt und mit 
ſtaͤndigen Mânnern in Der Welt zu erfheinen.” Woͤchentliche 
munbengal: 32. Die gange Penfion foftet 500 Mark, bie balbe 
0, Unterridt 150 Marf. Bon volfétümliber Erziehung feine 
pur! 
Rein Wunder, bas ſich nad ſolchen Vorgaͤngen die philan⸗ 
opiniſche Methode Baſedovs 9) in der zweiten Hälfte des 18. 
ahrhundert mit ganz beſonderem Eifer auch in Hamburg heimiſch 
machen ſuchte. Insbeſondere in den ehrenwerten Inſtituten 
ampes und Trapps folgte man den philanthropiniſchen Grund⸗ 
Jen Baſedows durchaus: Befôrberung der Geſundheit, Sittlich⸗ 
tund Verſtandesbildung war bas Prinzip der Erziehung; das 
rhaͤltnis der Erzieher zu ben Zoͤglingen war ein vaͤterliches und 
Aufſicht über Die letzteren ununterbrochen. Da bas Schul⸗ 
ten in H. immer noch als ein bürgerlicher und dazu unzünftiger 
»freier Gewerbszweig betrachtee wurde, bem ſich jeder unter: 
en durfte, ſo ſtroͤmten bald, angezogen durch bas Glüd, wel⸗ 
S Die erwaͤhnten Inſtitute in der Naͤhe der Stadt gemacht hatten, 
haaren von verdorbenen literariſchen und mercantiliſchen Aben⸗ 
rern, Die ſich vormals auf irgend ein Winkeltheater gerettet 
ten oder Der Trommel gefolgt waͤren, nach bem gutmütigen 
mburg, legten Gratebungginftitute an, unb wuften, wenn fie 





*) Rad den Rirdenregiftern ju S. Ricolai in Hamburg wurde Sobann 
end Baffebau den 11. Sept. 1724 getauft, alfo wahrſcheinlich einige Tage 
her geboren. 
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gleidy ben Marktſchreiern, welche damals no, bei bem Mongl Juſ— 
einer Mebiinalorbnung, ibr Weſen trieben, Aufſehen zu erregen 
verftanben, balb eine bebeutende Anzal von Schülern zu gewinnn. 
Gin gewifer Lebrbad unterritete 1788 in feinem Inſtitute Guy M 
liſch, Franzoͤſiſch, Jtalienifh, Deutfh, (wenigſtens verfprad «ti, 

in feinem Programm), Naturbiftorie, Arithmetit, Weltgeſchichte, 
Geometrie, Oôtterlebre, von der Geiftermelt überbaupt und dr 
Geele, ingbejonbere von der Rôrpermelt ober Phyſik. In einem 
pompbaften Prufungsprogramm werden bie egenftände aufgeführ,, 
in benen egaminirt werden und bie Knaben welde antiworten follten. 
Dagwifhen werden in allen Zungen Berfe beclamirt. Œin Sbüler, 
beift es à. B., ſpricht philoſophiſchen Dunft mit bidterifhem Pin: 
fel in beutfen Verſen, entworfen über bie Frage: Was iſt die 
Welt? Gin anberer trâgt eine launige Graâlung vor über ben Tod 
eines Sigeunercapitäns. Gin britter perorirt einen kurzen Pants 
gyricus über die erbabenften Abfichten eines bo: und wohlweiſen 
Oamburger Stabtrates und ber lôblihen biefigen Bürgerfhaft bi 
Grwäblung Der Armenverforgunggauftalt —. Gin Mierter feuf 
in beutfen Berfen über bas menfhlihe Schickſal, „daß fein Sri 
für ben Tod gewachſen ift.” Praͤmien finb: eine englifde filbernt 
Sadubr mit gmei Oebäufen, ein Goldſtück anf die Reformation 
geprâgt, per vota ber Sünglinge. — Waͤhrend des Swifdenra 
mes geniepen die Sünglinge ein kleines souper, nadber wird eine 
Stunbe getanst. — Woͤchentlich wurden Die Sôglinge in ibren 
roten Jacken burd die Stabt gefübrt, — um Aufſehen au erregen. 
In feiner Uneigennützigkeit ſcheint Lehrbach noch weiter au gehen, 
als der vorher erwaͤhnte Ehrhardt; denn um Menſchenhaß zu ver⸗ 
bannen, und Bruderliebe in unſre Herzen einzupflanzen, erbietet 
er ſich jeden privilegirten Lehrer, der fich durch ben Uebertrit 
eines Jünglings in ſeine Privatlehre gekraͤnkt fühle in ſeinem 
Nahrungs⸗ und Hausſtand, bas vorhin genoßene Schulgeld gegen 
Quittung ſo lange freiwillig abzureichen, als ſolcher Juͤngling ſeine 
Privaterziehung genieße. — In Altona ließ ein verlaufener Can⸗ 
didat der Theologie, den man von der Bübne weggepfiffen hatte, 
eine Nachricht an das Publicum drucken, woraus hervorging, daß 
er ſich nun ſeinem Lieblingsgeſchaͤfte, „der Erziehung“ widmen 
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wolle und um fleigigen Sufprud Bitte. Schilder mit ber golbenen 
Inſchrift: „Allhier Bt man aud ein Philanthropinum“, prangten 
vor mebr al8 einem Daufe. Auf einem andern, eraäblt Matbiffon, 
lifet man no jebt (1794) folgenbe Reime: 

Hier übt man eble Jugend 

In Gottesfurcht und Tugend, 

Ein wenig Knuͤppelei 

Iſt auch dabei. 

„Weitere Nachforſchungen, ſagt Matthiſſon, belehrten mich, 
daß der doppelfinnige Provinzialismus Knüppelei nicht vom Zucht⸗ 
bakel, ſondeun vom Spitzenkloͤpfel abgeleitet werden müfje. Ganz 
unwillkürlich war ich hier an die origenellſte aller Erziehungsan⸗ 
ſtalten, an das Hundegymnafium zu Leipzig erinnert. Zwei be⸗ 
tagte Veſtalinnen, von allgemein anerkannter exemplariſcher Hunde⸗ 
liebe, widmeten die boͤſen Tage, die keinem Sterblichen gefallen, 
ausſchließlich der Dreſſur und Bildung ihrer philanthropiniſchen 
Thiere. Das Honorar für Koſt, Unterricht und Wohnung betrug 
monatlich, zum Aergernis aller Profeſſoren und Magiſter, einen 
Lonisdor. Dieſes Kynagogium prangte mit der Aufſchrift: „All⸗ 
hier unterrichtet man vierfüſſige Jugend.“ Neben dieſen Schulen 
deten Meiſter und Meiſterinnen doch wenigſtens eine Art Erlaubnis 
von dem Prediger ihres Bezirks einholen muſten, gab es noch eine 
betraͤchtliche Menge von Winkelſchulen, gum Teil von alten Frauen 
angelegt, welche die Knaben und Maͤdchen ſogar bis zur Confir⸗ 
mation mit Leſen, bem Auswendiglernen des Katechisſsmus fütterten 
und ihnen mittelſt Stock und Rute Gottesfurcht und gute Sitten 
beibrachten. Eine weſentliche Veraͤnderung ging um dieſe Zeit 
mit dem Waiſenhaus vor. Das alte Waiſenhaus wurde nemlich 

wegen ſeiner Beſchraͤnktheit und Baufaͤlligkeit verlaſſen und von 
1782—85 ein großes Waiſenhaus (nach dem Brande zum Rat⸗ 
hauſe benutzt) erbaut, zweckmaͤßig eingerichtet und nach der Grün⸗ 
dung der neuen Armenanſtalt 1785 das alte Gebäude zu einem 
Armewn, Schul⸗ und Arbeitshauſe eingerichtet, ſpaͤter eine Sonn⸗ 
tagsſchule damit verbunden, bis dieſe Anſtalt 1800 in das neu 
erbaute große Schul⸗ und Arbeitshaus (bem jetzigen Lombard) 
verlegt wurde. Um dieſe Anſtalt machten ſich Paſtor Bracke, 


A” 


ſchiedener Fäbigfeit aufnebme und in Klaſſen verteile, 5) ba jebé | 
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Senator Dutbiwalfer, ber Armenfreunb Beron von Bogbt u. À, 
ſehr verbient. 

Der am Enbe des 18. Jahrhunderts vielfach ausgeiproden 
Oebanfe, bah ber Sdulunterridt am wirkſamſten burd Berbu Re 
bung beffelben mit dem Snbuftrie-Unterridt geboben werden fônn, | L 
fanb aud in Samburg viel Anflang, inbem Der JnbuftrieUnter D 
ridt (hauptſaͤchlich Spinnen) unidt nur in Dem neuen Armenjdul 
gebäube, ſondern feit 1798 aud auf bem Lande (in Hamm) «iv 
gefübrt wurbe. Außerdem ift aus dieſer Beit nur nod ju eu Ja 
wäbnen, daß am 1. Juli 1802 eine neue Töchterſchule, nemlih à, 
die Mädchenſchule an der Gertruder Rapelle erifiut 
wurde, burd welde man Dem füblbaren Mangel an geeigneten Unter: 
ribtéanftalten für Das weiblihe Geſchlecht abaubelfen ſuchte. A 
Vorzüge biefer Sdule wurben Bervorgeboben 1) daß nur Müt 
den aufgenommen, 2) daß Maͤdchen von ſchlechtem BPetragen dr | 
rin nidt gebulbet wuͤrden, 3) bag bei benfelben feine Abendſchut 
nôtig fei, und daß fie Rinber von verfhiebenem Alter und ver 





Lebensjabr für bie Oeiftesbilbung benubt werde, wäbrenb [et 
für diefelbe fo manches Jahr in Naͤheſchulen verloren gebe, 6) ba 
fie unter Uuffidt Der Brebiger und ibrer Frauen ftebe, 7) bob 


der Unterricht in berfelben ein ausgebebnterer fei, indem er fiÿ 


auf Religion, Schre iben, Rechnen, Beibnen, Naturlebre, Naturge⸗ 
ſchichte, Geographie, gemeinnfübige Kenntniſſe, Naͤhen und Striden, 
und gwar bei gevingerer Angal von Sdülerinnen in jeber @lafe 
erſtrecke. 

An die regelmäßige Vorbildung angehender Lehrer wurde 
ſchon im Sabre 1791 ernſtlich gedacht. Gin Ungenannter fepte 
bamals zur Gründung eines Seminars bie Gumme von 1000 
Marf aus. Indeſſen Fam Das Project nicht zur Ausfübrung, 
inbem man gegen Dafjelbe einwendete „es fei ja bisher unter un 
fo gemefen und werde aud wol fofort fo gebeu, wenn wir nr 
gut Begalen, fo erbalten wir aud wol gute Lehrer; wenn wir 
Île aber felbft in Staatsanſtalten bilden, fo müſſen wir fie auch 
verforgen und machen bas Sdulbalten au einem Monopol.“ 

Indeſſen nabmen fit fpâterbin einige Prebiger ber jungen 
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Lehrer freunblid an; auerft der Prediger Renzel an der Yacobi 
Rire, welcher Sdulgebülfen au fid kommen fief und ibnen in 
der Religionglebre, in ber deutſchen Sprache, Geographie, Theo: 
logie, Unterribt erteilte, und wenn aud bier von eigentlicher 
Methodik nicht bie Rebe war, fo erlangten doch Die jungen Leute 
vermebrte Kenntnis unb lernten an feiner populären Vortrags⸗ 
weiſe fich klar ausbrüden. einem Beifpiele folgte fpâter Paſtor 
Bolters, welder eine Anzal Lehrer unb Gebülfen um fid vers 
fammelte und ibnen Bibelerflärungen gab. Ginige Uebungen im 
Ratebifiren fanben im Locale ber Paßmannſchen Freiſchule flat, 
wozu fid eine Anzal Schulgehülfen vereinigt batte. | 


— 
s 


Als bas 19. Yabrhunbert feinen Anfang nabm, war bas 
Volksſchulweſen Hamburgs nod in einem vollftänbig chaotiſchen 
Zuſtand. Invalide, Solfbaten und Beblente, verarmte Prefeſſio⸗ 
niſten und beruntergefommene Gefdäftéleute, verfrüppelte junge 
Dénner und verborbene Stubenten, unverbeiratet gebliebene Jung⸗ 
ftauen und Wittwen obne Bermôgen: fle alle griffen im Hamburg 
Wie überall zum Schulzepter al8 Dem lebten Notanker; Niemand 
frogte nad ibrer Borbilbung ober ihrer Befähigung, weil man 
des Glaubens lebte, wer leſen, ſchreiben und rechnen fônne, ber 
lei qu im Stanbe, im Lejen, Sdreiben und Rednen au unter- 
ribten, unb wol gar ein Bud darüber zu ſchreiben. O6 e8 auf 
Geift unb Herz bilbenbe Weiſe gefhab, barnad wurde nidt ges 
fragt und wer follte es aud beurtbeilen? Die Bebôrben nach 
tinem kurzen Examen? Die Gltern nad bem Urteile ibrer Rinber 
ober bie Schüler? | 
Daber gab e8 manche Lebrer, welde amar eine gute Gant: 


ſchrift ſchrieben, aber keinen fehlerfreien Brief und noch weniger 
einen gut ſtyliſirten Aufſatz au ſchreiben vermochten; welche zwar 
eine kaufmaͤnniſche Rechnung mehr oder minder ſchnell zu loͤſen 
verſtanden, aber Grund und Zuſammenhang ſelbſt nicht kannten, 


noch weniger begreiflich und klar zu machen verſtanden; welche 
Gedgraphie ohne Karten, Naturgeſchichte ohne Naturkoͤrper oder 
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Abbildungen aus irgend einem Buche ablefen lehrten; es go &: 
Schulen, wo der gange Religiongunterriht in Aufgaben und Ab K 
bôven von Katechismusſprüchen, Vibel: und Geſangverſen ou | 
weitere Grläuterung beftanb ; wo täglid eine Huffages, Lee, Schreib 
und Rednenftunde im ewigen Ginerlei mit Der anbern wechſelte, 
und Die Schüler, weil jebes Kind eingeln vortreten mufte, Jahn 
nôtig batten, um eine Dürftige Fertigkeit au getwinnen, zu theur 
erkauft burd Die geiftige Stumpfheit und Stummbeit, au ber fe 
fib verurtbeilt feben. Es gab andere Lebrer, welche zwar einem 
fogenannten fatedetifhen Religions⸗Unterricht ertbeilten, aber bis 
Ratedifationen von Dolz, Grâffe, Dinter sc. woͤrtlich ablaſen un, 
die Antwort mochte paſſen oder nicht, rubig aur folgenben Frage 
und zum folgenben Kinde übergingen, ober welche beim Examen 
ragen und Antworten vorber auswendig lernen liefen, und buré 
die Schnelligkeit der erfolgenden Antworten manche Zuhoͤrer u 
ſtummes Erſtaunen verſetzten. Man erinnert ſich noch eines Be 
ſpiels, wo der Lehrer Die Fragen und Antworten jedem Einzelnen 
zugetheilt und in ſeinem Concepte die Namen derer beigefchrieha 
batte, denen Die Rollen zugefallen waren, aber ſelbſt aus der Rolle ſih 
als am Examentage zwei Kinder fehlten. Wenn nun die Schüler be 
ſolcher geiſtloſen Beſchaͤftigung mit todten Buchſtaben, Woͤrten 
oder Zalen ſich für die Langweile durch Muthwillen enſchädigten 
fo mufte Der Stock Die geftôrte Ruhe und Die geſetzliche Orbnuns J 
wieder berftellen, oder ber Schuldige bas nidt gelernte Penſum, 
Die nidt fertige Hufgabe oder eine fonftige Widerſpenſtigkeit durch 
Umbängen eines gemalten Eſels, ober mol gar einer ſchwarzen 
Tafel, auf welder fein Vergehen gefhrieben wurde ober durch 
Knieen auf Erbſen 1. ſchwer büßen, und war daher ſtets frob, 
wenn er die Schule im Rücken hatte. 

Als Zeuge dieſer Schulhalterei berichtet Dr. Kroͤger in ſeiner 
Selbſtbiographie (a. a. D. ©. 431) über ſeinen erſten Schul 
unterricht zu Hamburg: „Der Schulhalter ſuchte ſich Morgens in 
einem benachbarten Weinhauſe auf die Beſchwerden des Schul⸗ 
lebens vorzubereiten, und waͤhrend ſich dieſe vorzubereitende Uebun⸗ 
gen gewoͤhnlich eine halbe oder ganze Stunde in die Schulzei 
hineinzogen, tanzten die Maͤuſe munter auf Tiſch und Baͤnken, 
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8 die Stubenthire aufflog unb ein brauner Bakel Rube und 
Hbnung iwieber berftellte, waͤhrend das Sdreien der Getroffenen 
em gleid barauf folgenben Geſang und Gebete zum Vorſpiel 
tente. Dann begann eine fogenannte Religionsftunbe, d. b. bas 
Derfagen des Katechismus (unb der bamalige entbielt auf 382 
Zeiten 263 Gragen mit langen Antiworten, und 12—1500 Sprüde) 
er Gvangelien und Epiſteln unter uneubliden Seufzern unb 
khraͤnen. 

Die übrigen Stunden wurden mit Leſen, Schreiben und 
kechnen methodiſch getoͤdtet, Alles mechaniſch angelernt, Jeder 
inzeln aufgerufen, um, wenn er ſeine Sache nicht recht gemacht, 
ie nôtige Anweiſung durch den Stock au erhalten; die übrigen 
kinder konnten dann ziemlich ungeftôrt mit Erbſen 21. ſpielen. 
hei ſtarker Kaͤlte brachte die ganze Genoſſenſchaft auch wol einen 
emüthlichen Morgen am Ofen bin. Das Schulgeld mar maͤßig 
nd belief ſich auf 5—6 Mark vierteljaͤhrlich (für die Leiſtungen 
imer noch au viel), aber die Nebeneinnahmen waren bedeutend. 
me Tabelle mit Der Unterſchrift: Weihnacht, Holz⸗ und Lichtgeld 
ſingſtlamm, Martinsgans, Examen ꝛc. kam nicht von der Wand 
d wer die größern Gaben brachte, deſſen Name wurde mit 
mzlei⸗ oder groͤßerer Schrift, der Uebrigen Namen mit kleinern 
ichſtaben dort angeſchrieben, damit dem Verdienſte ſeine Krone 
rde.“ 

Die Lehrer ſelbſt waren dabei in der beklagenswerteſten Lage. 
x feit Den 9Oger Jahren Der Hamburgiſche Handel, jo lange 
Ten Flagge ben Gnglänbern für neutral galt, einen ungemeinen 
ifſchwung nabm, fo wurden alle fâbigen jungen Lente bem Lebrer: 
ruf fon darum entzogen, weil fie im Kaufmanns⸗ ober jebem 
bern Damit in Verbindung ſtehenden Stande in viel kürzerer 
it und mit weniger Mühe au grôferem Wolſtande und Anſehen 
angen fonnten. Mit bem aunebmenben Reidtum und durch 
8 Hetbeiftrômen von Fremden, namentlid von franzoͤſiſchen Emi 
anten, ſchwanden die einfaden Sitten und Gebräude ber Bâter, 
Sitten verfhlimmerten, ber Luxus vermebrte fib, Wohnungen, 
eibung, Lebensmittel und anbere Bebürfniffe ftiegen bod im 
elfe; die Schulen muften babei in Berfall geraten, ba ibre obne- 
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bin ſchwankenden Ginnabmen nidt mit Den nôtigen Ausgaben ni 
Gleichgewicht gebradt werben fonnten, und Da felbft bie vom 
Staate Befolbeten Lehrer an ben Gelebrtenfdulen Bis auf bi 
neuere Beit bier nur ein verbälinismäbig ſpaͤrliches Gehalt ge P 
noſſen. Li 
Aber ſelbſt biejenigen Lehrer, welde zur Anlegung enr 
Schule eine gewiße Gongeffion Beburften und erbalten batten, be 
fanben ſich in aͤhnlicher Lage. Sorgen und Rummer im Lebn 
bei mübevollem Berufe, boppelte Sorgen im Alter und Angſt ai 
bem Sterbebette um unverſorgte Witwen und Waiſen! Mit da 
Gonceffion batten fie ja nur bie Grlaubnis erlangt, zu bungen, 
wenn es nidt glüden wollte: fein feftes Gebalt, kein Schulhar 
ober Sdulinventar, fein Beftimmter Bezirk, ber ihnen Sdultinte 
aufübrte. Alles bas feblte, was ber Lebrer an andern Orten w 
gewieſen erhaͤlt. Sie fonnten freilié ibren Schulplan auf ber bré 
teften Grunblage anlegen, um von môglidft vielen Leuten Schüler 
au erbalten, muften aber nach Schülern rennen, und die groͤſte 
Gbarlatane gewannen oft ben meiften Bufprud! Die leibige Ew 
currenz fuf uͤberall Ebbe unb luth in ber Sdule, die GW 
und Fluth in ber Kaſſe. Rein Wunder, daß ber Volksſchullehre 
ſtand burd alle biefe Umftänbe in Berfall und beim groben Ga 
fen in Verachtung geriet, wenig Unterftüpung fand und Das alt 
Sprüchwort aud in Hamburg feine Anwendung fanb: „Wen bi 
Oôtter baben, ben macen fie sum Pädagogen!“ 

Der Reim au einer neuen glñdliheren Entwidlung des Gor 
burger Schulweſens wurbe burd bie im Jahr 1805 Begrünbet 
Geſellſchaft ber Freunbe des vaterländiſchen Sdut 
und GraiebungSmefens *) gelegt. 

Der Begrünber berjelben if Joh. Daniel Gurio, der in 
Jahr 1804 in Hamburg eine eigene Erziehungsanſtalt für Knaber 
erridtet batte. Seit früber Jugend mit fhriftftellerifhen Arbeiten 





*) Bol. Bued, Umriffe der Geſchichte sur Geſellſchaft in der Dentférit 
zur goldenen Subelfeier des Beftebens der Geſellſchaft der Breunde des vaterlas: 
difgen und Erziehungsweſens in Hamburg am 3. Rov. 1855. 
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beſchäftigt (val. Lexifon der bamb. Schrif tſteller Jr. 704) betei⸗ 
ligte er fid bei bem Sournale ,Samburg und Yitona.” 

Im Septemberbefte biejes Journals 18056 erfhien von einem 
ungenannten Hamburger ©dullebrer (Breif) eine Unterjudung. 
„Was bie biefigen Shullebrer au thun baben, um ſich Unjeben, 
Würde und Brob qu verſchaffen und wie man für bie Berebelung 
des oͤffentlichen Unterrichts von Seiten ber Lebrer wirken fônne ?“ 
Da Verfaßer ſchlug au bem Ende eine Vierteljahrsſchrift für 
Hamburgiſche Schulen, ibrer Lebrer und Greunde vor, an welder 
aur Oamburger Schullehrer arbeiten ſollten. 

Schon im Oktoberhefte ſtellte Curio dieſen Vorſchlag als 
inzweckmaͤßig und unzureichend dar, und beantragte dagegen die 
Srridtung eines Vereins: „Die Geſellſchaft der Freunde des vater⸗ 
aͤndiſchen Sul: und Erziehungsweſens.“ Zu dieſem Verein 
nüſten treten: 1) alle Schullehrer; 2) die ſogenannten Unter⸗ 
eiſter oder beßer, die Gehuͤlfen der Schullehrer; 3) die Haus⸗ 
nd Privatlehrer, wenn fie Luſt haben; 4) überhaupt gelehrte, 
nfichtsvolle, erfahrene und gebildete Maͤnner; 5) patriotiſche 
ſürger aus allen Claſſen. Zweck der Geſellſchaft ſei: Verbeße⸗ 
ung nnd Veredelung der fogenannten Bürgerſchulen. Gin Sul 
ehrerſeminarium würbe äußerſt widtig fein, bis dahin aber be: 
frânte fit die Geſellſchaft barauf, den zeitigen Lebrern Oelegens 
eit zu ibrer Berebelung und vôlligen Ausbilbung au geben. Mittel 
pâven anfänglid 1) ein Leſezirkel und eine Leſebibliothek; 2) ein 
pefonberer literaͤriſcher Verein für biejenigen Mitglieber, bie Luſt, 
Reigung und Fähigkeit gum Schreiben baben, fo daß alle Mode 
lei Mitglieber Vorlefungen bielten, die dann befprochen würden; 
3) eine Witwenkaſſe; 4) eine Penſionskaſſe. 

Bereits im Novemberhefte erſchien ein, auch befonbers ab- 
Jbrudtes „Project au einer Berbinbung8acte ber Freunde u. ſ. w.“ 
Als erſtes Fundamentalgeſetz der Geſellſchaft wurde feftgefebt: „daß 
»ie immer wachſende Veredelung des Schullehrerſtandes und der 
amburgiſchen Republik, bas Selbſtgefühl eigener Wuͤrde der 
dchullehrer, auf richtige Selbſtkenntnis gebaut, die Erleichterung 
nd Vervollkommnung der Schularbeiten und des Bildungsge⸗ 
haͤftes, die Verbeſſerung der bürgerlichen Lage der Lehrer und 
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Die Unterftübung ihrer nadbleibenben Familie, die erften unb 
beiligften Zwecke der Geſellſchaft fein und auf ewig bleibem f 
mügen.” MIS Mittel wurden die von Gurio angegebenen via £ 
Punkte aufgeftelt. — Die Mitglieber teilten fit in gang actiw | 
partiel active und unterſtützende. Das Gintrittégelb wurde a 
3 Mark, ber jäbrlihe Beitrag auf 4 Mark gefebt. Die Beamia 
werden alljäbrlid burg Stimmenmebrheit ermäblt. Nach geo P 
neten Geſetzen will fid bie Geſellſchaft an Den Senat mit da Be: 
Bitte um Sub und Beftâtigung wenden. 

Dieſe 12 Paragraphen wurden am 3. Rov. 1805 mit kr 
Bebingung und Glaufel angenommen, ,baÿ fünftig alle Puit 
nâber beſtimmt, daß bingugefügt und abgenommen, veränbert un 
verbefert werden fann, nad reifliber Ueberlegung und ber Mehr 
beit ber Gtimmen.” 

Gurio wurde zum ,Proponenten”, sum Borfitenben der de 
ſellſchaft erwaͤhlt und fonnte am 3. Novbr. 1806, bei ber erſta F 
Gtiftungéfeier, fon recht Grireulihes beridten. (Der Vortra 
iſt beſonders abgebrudt unD ftebt aud im November-Gefte on | 
nDamburg und Altona” 1806.) Die Geſellſchaft zälte über À | 
Mitglieder; Leſezirkel unb Bibliothef waren begonnen, ber lite 
riſche Berein wirkte nad Kraͤften, die Witwenkaſſe mar begründt 
und vorgaͤngig waren ihr auch die Ginfünfte der Jenfionstak 
zugewieſen. 

Die ungünſtigen Beitverbältnifie, die franzöſiſche Zwinghen 
ſchaft, die Leiden Hamburgs in ben. Jahren 1813 und 1814 br: j 
derten freilich vielfach den Aufſchwung, der erſt ſpaͤter nach den 
Beitritt verdienter Schulmänner hervortrat; aber die Wirkſamket 
dieſer Geſellſchaft der Freunde des vaterlänbifhen Erziehungswe 
ſens trug doch nach dem Befreiungskriege namentlich dazu bei, das 
Gefühl anzuregen, daß die äußeren und inneren Verhaͤltniſſe des 
Lehrerſtandes von Grund aus verbeßert werden müften. Sunägf 
wurden im Jahr 1815 in jedem Kirchſpiel einige Schulen fi | 
arme Kinder und ein Werk- und Armenhaus, auf Veranſtaltung 
des Oberalten Martens, eine Anſtalt für arme Kuaben und 
Maͤdchen, für Kinder für Oerumftreiher und für junge Verbrecher 
angelegt. Um Dem Unweſen der Winkelſchulhalterei zu fteuers, 
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puvbe unter bem 11. Nov. 1816 folgende Belauntmadgung publi: 
mt. „Da nur Diejenigen eine Lebridule angulegen ermädtigt finb, 
fe nad vorbergegangener Prüfung ibrer Faͤhigkeiten und von den 
Dauptpaftoren erbaltener Uutorifatiion dazu geeignet befunden 
morben, biefem allem ungeadtet eine Menge Winkelſchulen Hier 
exiſtiren, in benen bie Lehrer und Lebrerinnen ber erforberliden 
Prüfung fid nidt unterworfen baben, woraus bann nidt allein 
ein nidt zu verfennender Nachtheil für bie Unterrihtnebmenben 
erwaͤchſt, fonbern aud bie erforderliche Auffiht auf den Lebrunter: 
ridt wegfällt, fo will ein bochebler Mat allen nidt autorifirten 
Unternebmern von Lehrſchulen die Saltung und Anlegung folder 
Schulen biemit unterfagt und biejenigen, die die Autoriſation nod 
nidt bebufig nachgeſucht baben follten, angewiefen baben, unver- 
züglich ſich dazu zu melben mit ber Verwarnung, daß fünftig alle 
diejenigen Lehrſchulen, die keine Autoriſation aufweiſen koͤnnen, 
als unerlaubte Winkelſchulen von Polizei wegen geſchloſſen werden 
ſollten.“ — Leider iſt es jedoch dabei geblieben, ja ſeit 1848 haben 
dieſe Winkelſchulen unter dem Namen „Curſe“ ſich von Neuem 
mhoben und bringen die Eltern um bas Schulgeld, die Kinder 
um die noch koſtbarere Schulzeit. 

Mit dem Jahr 1818 begann die ſegensreiche Wirkſamkeit 
es Katecheten Dr. Kröger in bem Waiſenhauſe Hamburgs, wo 
erjelbe die bis dahin gänalid verwabrlofte Waiſenerziehung grünbs 
ch rveformirte. *) Auch bie Grünbung von Borte oder Rlein- 
in derſchulen wurbe im Sabre 1828 burd Dr. Rrôger veran- 
ft. Natürlich wendete aud ber Mat jeine Aufmerkſamkeit den 
zolksſchulen mehr und mebr qu. Um eine genauere Renntnis 
on Dem Zuſtande Derfelben ju gemwinnen, verordnete ber Rat 
ntet bem 18. Ypril 1831: 


) ©. Rrôger „die Waiſenftage oder die Erziehung vertvaifter und verlage- 
æ Kinder in Baifenbäufern und Privatpflege. Aus dem Gefidtépunfte der Qu 
anifät und Gtants5fonomie, nad Thatſachen und eigener Erfahrung.“ 2. Aufl. 
[tona 1852, worin gugleid die Mittel und Wege dargeftelit find, durch welche 
e Reform bewerkſtelligt murde. Es ift charakteriſtiſch, daß, nachdem Krögers 
zirkſamkeit begonnen hatte, die frühere Rubrik in dem Baifenbausprototol , weg- 
faufene Kinder“ gänzlich geſchloßen werden fonnte. 
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nl) Ale in der Stabt unb ben Vorſtädten wohnenden Schub 
balter und @dulbalterinnen, wie aud alle Borfteber und Bow 
fteberinnen von Lebr:, Erziehungs⸗ oder Penfions-Anftalten jet 
Art für die Jugend, jebes Stanbes, Ulters und Gefhledts, [r : 
fern nicht in für Mädchen allein beftimmten Schulen und Jui 
tuten, der Unterridt gans ausſchließlich auf Handarbeit fid be ME 
ſchraͤnkt, haben innerbalb vier Wochen, vom Tage der Publiu 
tion dieſer Berorbnung an gerednet, bie nad einem vorgelbre D 
benen und von ber Boligeibebôrbe abaufordernden Schema ibn 
vorgelegten Fragen, ibre Unterribt#-Anftalten betreffend, gen 
und beftimmt ju beantworten unb bie ausgefüllten Schemata der 
Polizeibehoͤrde wieberum einguliefern. 

2) Wer einen Grlaubnisfein zur Haltung einer folden Ur ù 
terridtéanftalt bat, muf ibn bem Schema in An: und Abférit 
beilegen. 

3) Es Darf bis auf weitere Verfügung, wie bisher, ob 
eine Gonceffion des competenten Herrn Paſtors oder eventualir | 
des competenten Sanbberrn *) keine neue Unterridt8anftait an | 
legt werben. 

4) Ausgenommen von biejer Mabregel ber Angabe fut: ! 
die oͤffentliche Schule, die fünf Kirchſpielsſchulen, ſowie bie fini 
dreis und Armenſchulen der Hit: und Neuſtadt. 

5) Es erfiredt fit die Vorſchrift diefer Berorbnung auf alle 
Schulen der Stadt und der Borftäbte, von welcher Gonfeffion fe 
aud find. 

Wer nicht binnen der beftimmten Grift die Beantwortung⸗ 
der vorgejriebenen Fragen einreidt und bie Verordnung genau— 
befolgt, bat es fit felbft zuzuſchreiben, wenn ibn fpâter bie aus— 
ſolcher Berfäumnis folgenden Nachtheile in ibrem gangen Umfange— 
treffen. 

Aber aud dieſe Verordnung ift obne weitere Golgeu geblie— 
ben, ebenſo wie ſpaͤtere. Es fehlt an einer ſachverſtaͤndigen Sdul= 





) d. h. eines Senators für die Vorſtädte und das Landgebiet. Der Pat 
hat dabei keine maßgebende Stimme. 
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jôrbe bie fid gangs der Sade widmet und bas Gifen ſchmiedet, 
lange e8 warm if. 

Inzwiſchen waren die Rnadenrüggifhe und Rumbaumſche Frei⸗ 
ule erweitert, in S. Georg war unter dem dortigen Prediger 
te Sonntagsſchule errichtet und andere Lehranſtalten waren zweck⸗ 
ißig reorganiſirt worden. 

Die mit dem Johanneum verbundene Realſchule wurde 1834 
rſuchsweiſe von demſelben getrennt und ſodann durch Rat⸗ und 
ürgerſchluß vom 27. April 1834 unabbängig hingeſtellt. Gine 
zrſchule, welde sum Beſuche Der Oelebrten: und der Realfhule 
rhereitete, (wie jeit 1817 in Bremen unter Strad) ift nicht vor: 
mden, die Realſchule nimmt aud jüngere Kinder in ibre untere 
affe auf, ebenfo bas Johanneum, obgleid bie meiften Schüler 
l'in anbere Anſtalten eintreten. 

Der erfte Berjud einer regelmäbigen feminariftifen Vor⸗ 
dung der fünftigen Lebrer wurde im Waiſenhauſe burd ben 
teheten Dr. Rrôger und ben Paſtor Hübbe gemabt. Grfterer 
fte fit mit und neben bem theologifhen augleid bie päbagogi 
en Studien gum Biel gefebt und besbalb auf der Univerfität 
dbelberg das philologifh-pâbagogifhe Seminar unter dem Gofs 
t Greuger und bem Rirhenrat Schwarz befudt, war bann au 
flalogai, au Girard und zu Fellenberg in der Schweiz gegangen, 
D batte bei Graſer in Bayreuth, Pôblmann in Grlangen, Gal: 
nn in Schnepfenthal und aud auf feinen fpâtern Reiſen in 
utſchland, Holland, Belgien, ber Schweiz, Boͤhmen und Oeft: . 
h fit gana beſonders bemübt bie verjhiebenen Lebr: und Er⸗ 
enngsmethoden fennen zu lernen, um fie in feiner Vaterſtadt 
verbreiten, in Der Uebergeugung, wie febr e8 dort nod gerabe 
methodiſcher Ginfibt feble. Im Jahre 1818 trat daher Rrôger 
$ Amt eines Ratecheten an bem Waiſenhauſe mit dem brennens 
t Bunfde an,*) zu der Berbeberung des Oamburger Volks⸗ 
Alweſens moͤglichſt fräftig mitgumirten, bas Waiſenhaus zu einer 





*) Die Gelbftbiographie des Sen. Dr. Sobann Chriſtoph Kröger findet fit 
einer Angabe feiner zalreichen Schriften in Deindis Gallerie berühmter 
Jagogen der Gegenwart, Augsburg und München 1858- 
seppe, Bolléiduivejen, 5. 
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Mufteranftalt für eine gebeiblihe Waiſenerziehung, die aïe 
ſchule au einer Muſterſchule für Die Hamburger Volksſchulen heraub 
zubilden und durch ein damit zu verbindendes Seminar des 
Mangel methodiſch vorgebildeter Lehrer qu erſetzen. Acht bis zwoͤlß 
Waiſenhauszoͤglinge, welche nach ihrer Confirmation Befübigume 
und Luſt zum Lehrerberuf zeigten, wurden in dieſer Anſtalt mi 
rend eines vierjaͤhrigen Curſes unterrichtet und geübt, und 30 
fo, daß fie in Der Unterabteilung waͤhrend der erſten zwei Jah — 
in den verſchiedenen Teilen der chriſtlichen Religionslehre, d— 
deutſchen Sprache, Natur⸗ und Menſchenkunde, Mathematik — 
weiter — in Den folgenden aber in Der eigentlichen Lehrkunſt: % 
der Paͤdagogik und Methodik, Geſchichte der Päbagogif und Rate 
tif theoretifh unb praftifd eingefübrt wurben, waͤhrend der Unterrich⸗ 
im Klavier⸗ und Orgelfpiel, im Zeichnen, Schreiben, Turnen, der 
Franzoͤſiſchen ꝛc. fortgeſetzt ward. Zur praftifhen Uebung battr 
Jeder eine kleine Abteilung von 15 — 20 Kindern unter Auffi# 
und Leitung des Katecheten in ben Anfangsgründen zu unterridta, 
was bei Der damaligen Ueberfüllung der Anſtalt, die ſonſt ut 
wendige Verdoppelung der Lehrer entbehrlich machte. Rad & | 
endigung ihres Curſes und einem in Gegenwart des Vorſtehe 
Collegiums beſtandenen Maturitäts⸗Examens wurden fie entlaÿa 
und von ben Vorſtehern der Inſtitute in Hamburg, Altona, fe 
auswaͤrts in Heidelberg ac. ſehr gejubt, ein Zeichen, daß du 
Bebürfnis gebôrig befäbigter Lebrer vorbanben war. | 
Leiber traten manderlei Umftändbe und Verhaͤltniſſe der Ab 
fidt Kroͤgers entgegen, bieje Anftalt aud den übrigen junga 
Leuten au erôffnen, welde fid in Hamburg den Edulamte wit 
men wollten. Dieſe bâtten bei ibren Gltern wohnen Bleiben, der 
Tag lernendb und lebrenb im Waiſenhaus aubringen, bort jelbf 
leicht ihren Mittagstiſch baben fônnen, würden in einer folder 
Anſtalt nidt allein gelernt baben, wie unterridtet, fonbern aué 
wie ergogen werden fol, Die Anſtalt bâtte immer friſche Lebrer: 
Frâfte evbalten unb bas Bedürfnis des Fleinen Staates bâtte auf 
Diefe Weiſe und mit geringen Koſten vollftänbig befriebigt mer: 
ben koͤnnen. — Dod ein ſtaͤdtiſches Seminar mufte begreif: 
lich und notwendig unter Aufficht ber oberſten Schulbehoͤrde 
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nm und bas erſchwerte nach damaligen Berbältniffen feine Vers 
ng in das Waiſenhaus.“) Das wurde auf ber einen Geite 
gern bald einleudtenb; auf ber anbern ermunterte ibn aber 
günftige Grfolg ber fleinen YBaifenbausanftalt zu anderwels 
r Tbätigleit für die paͤdagogiſche Ausbilbung der Schulgehül⸗ 
Gr entſchloß ſich daher (nachdem er 1824 ber Geſellſchaft der 
unde 2c. beigetreten war und feine Wirkſamkeit hauptſaͤchlich 
Lebrerbilbung burd ben Unterrichtscurſus, die Bibliothek unb 
ch paͤdagogiſche Borträge in ben literärifhen Verſammlungen 
ibtet batte,) im Jahr 1828 in feinem Hauſe am Mittwoch und 
nnabenD Nachmittags Vorträge fiber populäre Päbagogit qu 
en und bald fab er eine Bebeutende Anzal angebenber Lehrer 
fi verfammelt unb trat bann, damit aud in anbern Lehr⸗ 
enftânben eine bebere Borbilbung erteilt werden fônne, mit der 
ellſchaft in Verbindung, welche nebft einem (fofort au ermäb- 
ben) jüngeren Vereine fit anſchloß, die Roften des Unterrichts 
andern Faͤchern au Beftreiten und die Leitung des Oangen au 
rnebmen. So entftanb 1830 die „Unterrichtsanſtalt für 
pulgebülfen“, welde allerbing8 immer nur als Gurrogat 
8 Seminars gelten fonnte und von Dem Sereine immer 
als Uebergang au einer regelmäfigen Staatsanftalt betradtet 
de, aber bennod in den lebten 25 Sabren ben jungen Sduls 
en vielféltige Anvregung und Velebrung. erteilt bat, fo daß ber 
ein fie mit Recht als ben widtigften und gemeinnübigften Teil 
er Wirkſamkeit betradten fann. 

Neben der Gejelfhaft der Freunde des vaterlänbifhen Gr: 
ungsweſens entftanb, Da in biefelbe nur mirflide und con- 
fionirte Schullehrer aufgenommen werden fonntes, im Sabr 
15 ein zweiter Berein von &bnliher Tendenz aus Gdulgebülfen 
gegenfeitigen Sortbilbung, nemlid ,ber ſchulwiſſenſchaft— 
je Bildungsverein.“ Derfelbe wurde am 20. April 1825 
6 Männern geftiftet, von benen 5 Schulgehülfen waren. 
fer Verein follte ben Zweck baben, daß Die Mitglieber deſſelben 
ch gemeinfame Anftrengung fowol in ibrer allgemeinen geiftigen 





9 meldes unter einem aus Raufleuten jufjammengefepten Gollegium fteñt : 
1° 
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Bilbung, als aud beſonders in ibr Berufs⸗Bildung befoͤrden 
wärben. | 

Der Berein fanb balb Freunde und Befoͤrderer; nidt allés | 
Gehuͤlfen traten demſelben bei, fonbern aud eingelne Schullehret 
nabmen thâtigen Unteil, und Diejenigen, von den Gehülfslehrern 
welche im Laufe ber Zeit Schullehrer wurden, blieben Dem Bereine 
Dennod treu. Aud gewann berfelbe eingelne Wolthaͤter, welche es 
ibm durch jäbrlide Geldbeitraͤge ermôglidten, die unentbehrlichee 
Oülfémittel geiftiger Fortbildung zu befbaffen. Regelmäbig bie 3 
der Berein jeben Sonnabend Abend8 feine Verfammlung, in bne— 
oͤfters Bortrâge gebalten und Beurteilt wurben. Außerdem unte — 
bielt Der Verein einen Leſezirkel. 

Waͤhrend fo für die Ausbilbung der Lebrer privatim weni 
ſtens burd Notbehülfe geforgt wurde, war inzwiſchen für die Bo = 
bilbung von Lebrerinnen nod gar nichts gefheben, was um 90 
ſchlimmer war, ba fait alle Maͤdchenſchulen nur von Lebrerinnesr 
gebalten wurden. Auch auf diejem Punkte des Unterrichtsweſent— 
brachte der hochverdiente Dr. Kroͤger zuerſt einige Abbülfe. Te 
ſelbe ſchickte im Jahre 1840 eine von Dem Senior beS geiftliée 
Minifteriums und ben übrigen Sauptprebigern warm bevorme 
tetes Girculair an die betreffenben Maͤdchenſchulen, worin er fé 
erbot, ben Lehrerinnen pâbagogifhe Vorleſungen zu balten. Ueba 
70 £Lebrerinnen und Gebülfinnen folgten der Ginlabung und bôr 
ten Die Bortrâge, in 2 Wbteilungen, an 2 Abenden, an, indbem 
ibnen frôger in ben jebesSmaligen erften %/ Stunden bie alger 
meinen Grunbiäbe unb Regeln Der weiblihen Erziehung fablid 
entwidefte und fobann in ben anbern $/, Stunden bie Method 
des Unterrichts an einigen Kindern geigte. Das Intereſſe an bie 
jen pâbagogifhen Sorträgen, welche Durd ben Maibrand vor 
1842 geftôrt murben, war über alles Grwarten groß. Snbefjen 
blieb doch Ales Privatfade, fo leicht e8 aud von einer Schul⸗ 
bebôrbe bâtte aufgenommen und vollſtändiger eingeridhtet werden 
koͤnnen. | 
Mit Dem Jahr 1848 erbob fit aud in Hamburgs Schul⸗ 
Welt ein gewaltiger Bilbung£trieb, jebod mebr in die Breite alé 
in bie Tiefe gehend, und obne nachhaltige @raft, weil ibm ber 
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bte Grund feblte. Für die Volksſchulen verlangte man Unters 
idt in ber Botanik, Phyſik, Volkswirthſchaft ꝛc. und natürlid 
iud für die Lehrer. 

Der ältere Fröbel wurde von einem Damenverein herbei⸗ 
ſerufen und Kindergärten wurden angelegt. Der Bürgerverein 
röſtenteils aus Handwerksmeiſtern beſtehend, beabſichtigte eine 
ſtoße Schule für ſeine Kinder qu errichten, und der jünger Froͤ⸗ 
el, welcher 1850 aus der Schweiz kam, etablirte eine ſogenannte 
dochſchule für das weibliche Geſchlecht, auf deren Stundenplan 
tidt Blos Geſchichte und Geographie, deutſche Sprache und Lite⸗ 
atur, engliſche Sprache und Erklaͤrung engliſcher Schrifſteller, 
Zeichnen und Botanik, ſondern auch Einleitung in die Philoſophie 
Theorie und Aeſthetik der Tonkunſt, Erziehungslehre und Matbe- 
natik figurirten. Doch dieſe ſogen. Anforderungen der Zeit zer⸗ 
ielen bald, ba fie keinen Boden gewinnen konnten, in fit ſelbſt. 
heſonnene Maͤnner beweiſen Das Maßloſe und darum Unhalt⸗ 
are dieſer Tendenzen, weshalb die ganze Bewegung allmaͤhlich 
surlos verſchwand. *) 


*) Rol Rrôgers Bemerfungen über die neuen Schulverbeßerungsvor ⸗ 
fâge in Hamburg 1819. Auch Gräfes Padagog. Zeitung II. 2. 3. ©. 134 er- 
rt, daß die, jedod nur als Manuſcript, gedrudten Unfidten der Hamburger 
brernereine offenbar extravagante Sorderungen und unerfullbare Wünſche waren. 

Um fo mebr ift es ju beflagen, daß Krögers ,Baufteine ju einer Sul. 
dnung“, mwelde fon gegen Ende des Jabres 1847 erſchienen waren, zwar be- 
en aber unter den Bervegungen des folgenden Sabres und über den überfpann- 
| Gorderungen, welche fid min vernebmbar madten, nicht zur Ausfübrung ge- 
mmen find. Die Berliner Literarifhe Seitung von 1848 äuberte fib darüber 
Rr. 47 in folgender beadtensmwerten Weiſe: „Sie (Rrôgers ,Baufteine“ nem- 
>) find in einem rubigen, cinfahen, Bertrauen ermedenden Zone abgefaßt und 
fhalten beherzigenswerte Worte über das Schul weſen im Ullgemeinen und über 
abeit der Seminarbildbung im SBefonderen. — tleberbaupt find folhe Reform. 
riften vom lokalen Standpunfte, wie Drovfens für Riel und Rrôgers für Ham⸗ 
rg von grofer Bedeutung für das Gange, und es ift erfreulid, bei Kröger nidt 
e bei Droyſen blos eine Copie der Berliner Schulverfaßung au finden, fondern 
fidten ju vernebmen, welde auf genauere Renntnis der Berbältniffe, der deut- 
en Sdulverfafungen und der Werke pädagogifher Ercriftftefler beruben. — 
zger Bandelt im erſten Abſchnitt von der Lebrerbildung, geigt die Œigenfhaften 
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Mur Eine fhône Frudt ging aus jenen Beftrebungen br 
vor, nemlid bie Rinbergärten, die in Hamburg ben frudtbar: 
flen Boden fanden. Bon einem Damenverein eingelaben Fam der 
âltere Srôbel nad Hamburg und brachte Lafelbft ten Winter 18/y 


eines guten £Lebrers in Bezug auf Wißen, Rônnen, Wollen, befpridt dann ti 

Notwendigkeit einer ſpeziellen Berufsbildung, beutet die Wege an, welche dou 

eingeſchlagen werden, bemeift, daß ein eigènes, für fit beſtehendes Seminar Mi 

fiderfte Mittel zur Erreichung dieſes Bieles ift, giebt daun die Lebrgegenftänt 

an, welde au einer tüdtigen Lehrerbildung erforderlid find, miberlegt die En 
toürfe, welche im Allgemeinen und namentlid in Hamburg dagegen erboben we 
ben und geigt enblid, daß bie often eines Externats (wo die jungen Leute ba 
ibren Œltern wohnen bleiben fünnen) fit nidt viel über die Miete eines Hauſes 
erftreden, mweil die damit notwendig zu verbindende Sdule die Lebrergebalte derten 
merde. — Im 2ten Abſchnitte ift die Mede vom Schulamte: Wahl und MRét 
lende, Prüfung durd eine fadverftändige Bebôrde, Unftellung, Rechte der Lebrer, 
Befolbung derfelben, wobei die Gründe für und gegen eine Schulſteuer beurteilt 
und die Gründung eines eigenen Schulfonds befproden merden, gugleid mit der 
Radmeifung, daß bei einer geregelten Ordnung der Dinge die Lage der Lehrer 
berbebert und dennod das Schulgeld erniedrigt werden könne; Penfionirung nat 
Maßgabe der Dienftjabre, Bitwenfaffle und bderen Cinribtung. — Der te W 
fdnitt ift den Schulen gemidmet, und befpribt teils die Schulhäuſer und deren 
zweckmäßige Œinridtung (denn in Hamburg feblt viel daran, weil das Schulweſen 
nod immer Privatfnde ift) teils die Sbulpflidtigreit, die in Gamburg immer 
nod nidt gefeplid auêgefproden ift. Hierauf merden die verfhiedenen Wbftufungen 
der Gdule begeidnet und jeder Sdule mird ein beftimmtes Biel und ein beftimmter 
Charakter zugewieſen, die für jede Stufe gebürigen Lebrgegenftände werden ange: 
geben, wobei vorzüglich darauf Gewicht gelegt wird, daß bie Rnaben. und Mob: 
chenſchulen nidt bios das Wißen, fondern aud das Rônuen, nidt blos das Lebrer, 
fondern aud das Œrgieben feft ins Muge faßen follen. — Im lepten Abſchnitt if 
von den Schulbehörden die Rede: Etaat und Rirhe, Familie und Lebrer find 
bier in gleiger Weiſe betbeiligt und werden in der Bebôrde vertreten. Diefe be: 
ſteht aus einer legislativen Oberbebôrde, melde die Gefebe entwirft, bdie allge 
meine Aufficht über die Sduldiftrifte und das Seminar führt, die Prüfungen der 
Geminariften leitet, Bifitationen hält und ein Protokoll aur Ginfidt für die oberie 
Staatsbehörde fübrt — und aus einer adminiftrativen Lokalbehörde, welche auf 
Aufrechthaltung der gefebliden Vorſchriften adtet, und zwar fo, daß bie fadoer: 

ſtändigen befonders die inneren, und die übrigen Bürger die äuferen Sdulange: 

legenbeiten überwaden und ordnen 1. — Möchten dod dieſe Borfhläge zum 

—* des Hamburger Œrgiebungs- und Schulweſens bald ihre verdiente Beadtung 

nden.“ 





Fo 


_ 


… 
— 
= 


— 263 — 


au. Die Bal feiner Hamburger Sdülerinnen betrug minbdeftens 
25. Spaͤterhin wuchs das Intereſſe für Rindergärten, vorzugsweiſe 
durch den rührigen Eifer Theodor Hoffmanns angeregt und 
geleitet, mebr und mebr. Daher beſtehen gegenwaͤrtig in Hamburg 
8 PBürgerfindergärten unter einer gemeinfbaftligen Verwaltung; 
ein Jter Bürgerfindergarten ftebt unter einer eigenen Adminiftation. 
Das Eigentümliche biefer Anftalten ift, daß fle burd ben Zuſam⸗ 
mentritt mebrerer Gontribuenten geftiftet und bigber erbalten wor⸗ 
den und beſonders aud für die Rinber Minberbemittelter berech⸗ 
net find. Außerdem beſtehen in ©. mebrere Privatfinbergärten. 
Gine beſondere Erwähnung verbient ber aͤlteſte ber Beftebenben 
Privattinbergärten, geftiftet von Grau Doris Lütckens, und nad 
dem Tode biefer verbienftvollen Grateberin fortgefübrt von beren 
Odivefter, der Grau Doftor Juel. 

Bu Oftern 1856 wurbe aud eine Bilbungéanftalt für 
Rinbergärtnerinnen eingeridtet. Diejelbe beſteht aus vier 
bleichzeitigen Curſen, bie, mäbrenb der Beit von 2 Jahren, woͤ⸗ 
dentiid in 16 Stunden, alfo in 4 Stunden für jeben Curſus 
ME ben Froͤbelſchen Spielen und Befbäftigungen Befannt gemadt 
und in bem Geiſte, der zur Errichtung von Kindergaͤrten geführt 

hat, Qusgebilbet werden. Es wird die Treue und Geſchicklichkeit 
gerühmnt, mit welcher Madame Frobel, die an der Spitzze dieſer 
Einrĩchtung ſteht, ſich die Ausbildung kuͤnftiger Rindbergärtnerinnen 
angel egen ſein laͤſt. Uebrigens nehmen die Schuͤlerinnen nicht nur 
an der von Madame Froͤbel erteilten Unterweiſung, ſondern auch 
an dem Unterricht in der vom ſchulwißenſchaftlichen Bildungsver⸗ 
ein errichteten und geleiteten Lehrerinnenbildungsanſtalt Teil. Die 
Unte vrichtsgegenſtaͤnde derſelben find gegenwaͤrtig folgende: 1) Er⸗ 
ziehuags- und Unterrichtslehre, mit beſonderer Berüdfibtigung der 
Froͤb elſchen Kindergaͤrten und der Seelenlehre; deutſche Sprache; 
3) Beſchichte; 4) Geographie; 5) Naturkunde; 6) Rechnen und 
7) GSeſang. *) 

Die Beiben Hamburger Lebrervereine baben fit im J. 1852, 

— — — 


*) Sol. die Jahresberichte über die vereinigten Bürgerkindergarten (3. 9.) 


1858 und 1859, 
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und zwar wegen Berfhiébenbeit ibrer Prinzipien wieder getrennt. 
Der Altere Berein, ,bie Geſellſchaft der Freunde des vaterlänbi 
jen Schul⸗- und Erziehungsweſens“, worin Lange Beit binburé 
Dr. Rrôger gewirft ‘bat, vertritt mebr Die confervativen Prinzipiu , 
in ftaaatlider und kirchlicher Sinfidt, wäbrenb ber jüngere Berri | | 
ber „ſchulwißenſchaftliche Bildungsverein“ in welchem der Sberlebr : 
Theodor Goffmann mit Ausgeidnung thâtig ift, mehr liberalen 
Grunbfäpen bulbigt. Dort gilt mebr Uuctorität, bier mebr bi J. 
Qntereffe freier, unabbängiger Entwicklung; dort finb nur ange 
ftellte Lebrer, bier bagegen Lebrer aller Rategorien qu Haus. De à. 
ber vidtete fid jeber Der beiden Bereine feit der Trennung frin 
eigene LebrerbilbungSanftalt ein. In der „Geſellſchaft der Freunde 
flellte Die Unterrichtscommiſſion für die Lebrervorbilbung8anftl 
im Jahr 1852 auf Krögers Antrag folgende leitenbe Grundſaͤße 
auf: ,Der Zweck ift, angebenben, und burd Unterridtgeben ut 
Schulen bereits vielbejdäftigten Glementarlebrern in einigen nt 
entliden Stunben au ibrer Berufsbilbung (foweit e8 burd em | 
Brivatanftalt unter dieſen Umſtaͤnden gefdeben kann, unb fo lang 
big der Gtaat fid der Sache burd ein regelmägiges Semiw ! 
annimmt) einige Hülfsleiſtung zur Grlernung der notivenbigfia 
Renntniffe, beſonders aber eine Anleitung zur weiteren Selbfibil 
bung au geben. Die Lebrerbilbung in ibrer Grunblage aber for 
dert teil8 eine gufammenbängenbe Renntnis der Glemente bderjeni 
gen Unterrichtsgegenſtaͤnde, welche der zukuͤnftige Lehrer in dr 
Volksſchule zu behandeln bat: Gott, Menſch, Natur; teils audh 
hinreichende Kenntnis Der Hauptgrundſätze der Erziehung und ba 
Methodik als der theoretiſchen Anweiſung, wie der Elementar⸗ 
lehrer auf zweckmaͤßige Weiſe (Methode) die Lehrgegenſtände ar 
die Kinder zu bringen hat, um einesteils daran ihre geiſtigen Anlagen 
au entwickeln (formeller Zweck), andernteils ſich jene Lehrſtoffe auf 
eine bildende Art anzueignen (materieller Zweck). Endlich aber 
ſoll damit zugleich, ſo viel irgend thunlich, auf eine praktiſche 
Befébigung hingewirkt werden, damit bewuſtes Wißen und bewu— 
ſtes Rônnen Gand in Hand gehen. Damit weiſt die Commiſſion 
alle eigentlich wißenſchaftlichen Borträge als unanwendbar imd 
unzweckmaͤßig für unſere Lehrgehülfen zurück, und wunſcht, daß 
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die Lehrer derſelben nicht auf die Weite und Breite, noch auf die 
Tiefe und Hoͤhe der Wißenſchaften, ſondern darauf beſtaͤndig Rüd- 
ſficht nehmen, daß ben jungen Leuten die Glemente zur Klarheit, 
Sicherheit und Einheit des Bewuſtſeins gebracht werden, damit 
fie eine feſte Grundlage für ihre weitere paͤdagogiſche Ausbildung 
erhalten.“ 

Nach dieſen Grundſätzen wurde nun die Lehrerbildungsanſtalt 
der „Geſellſchaft der Freundex.“ eingerichtet, welche letztere 
nach wie vor ihren geſegneten Einfluß auf das geſammte Volks⸗ 
ſchulweſen Hamburgs ausübte. Die Bal der Mitglieder derſelben 
nimmt jaͤhrlich zu und umfaßt gegenwaͤrtig faſt alle conceſſionirten 
Lehrer der Stadt und des Gebiets. Die erſten Maͤnner des Staats, 
der Kirche und der verſchiedenen Staͤnde traten, beſonders durch 
des Perponenten Joh. Andr. Schlüter (ſeit 1844) Bemühungen, 
dem Vereine willig Bei und ſpendeten reichliche Gaben. Die Wit⸗ 
wenkaſſe der Geſellſchaft unterſtützt daher eine bedeutende Zal 
von Lehrerwitwen durch einen Beitrag, den der Verein gern noch 
erbôbt haͤtte, muͤſte er nicht auch kommende Zeitereigniſſe in Rech⸗ 
nung ziehen. Die Penſionskaſſe der Gefellſchaft konnte zum 
erſtenmale im Jahr 1855 ben 60, 65, 70 Jahre alt gewordenen 
Lebrern eine Benfion ſpenden unb benfelben ein ſorgenfreies Alter 
bereiten helfen. 

Auch für Bibliothek und Leſezirkel konnte bei dem 
wachſenden Flor der Geſellſchaft nach und nach mehr geſchehen, 
um die Vereinsmitglieder in den Stand zu ſetzen, mit den größe⸗ 
ten pädagogiſchen Werken, deren Anſchaffung den einzelnen un- 
moͤglichlich war, ſich vertraut zu machen. Der Maibrand von 
1842 vernichtete zwar auch dieſe (im Krameramthaufe aufgeſtellte) 
Bücherſammlung; allein bei der im November deſſelben Jahres 
gehaltenen Stiftungsfeier konnte der Proponent der Geſellſchaft 
berichten: „Durch Die einflußreiche Verwendung unſeres bodge- 
ſchaͤtzten Mitgliedes und ehemaligen Bibliothekars, des Herrn Dr. 
Kroͤger iſt uns, vorzüglich vom Auslande her, aber auch von hie⸗ 
figen und Altonaiſchen Schulfreunden ein reicher Schatz von Bü— 
chern für unſere Bibltothel ju Theil geworden. Es ſind über 
1000 wertvolle Werke, welche wir durch Dr. Kröger von edlen 
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Schulfreunden erbielten, moburd ein guter Grunb zu einer neuen 
Bibliothef gelegt ward.“ — Spaͤterhin fonnte Die Geſellſchaft aur 
Vermehrung der Bibliothek nach und nach auch groͤßere Oelb 
ſummen verwilligen, wodurch fie der paͤdagogiſchen Ausbildung des 
hamburgiſchen Lehrerſtandes einen weſentlichen Dienſt leiſtete. 
Mit demſelben Segen wirkt auch der ſchulwißenſchaft 
liche Bildungsverein unermüdlich fort. Derſelbe hat ſich bi 
Aufgabe geſtellt, die Fortbildung ſeiner Mitglieder, die Hebung 
des Lehrerſtandes und die Herbeiführung einer immer befßeren 
Unterrichts⸗ und Erziehungs-Weiſe in ben Schulen Hamburge 
au fôrbern. Gr will ſeinen Mitgliedern Gelegenheit geben, is 
freundſchaftlicher Vereinigung mit gleichſtrebenden Collegen an Gt 
ſtesklarheit zu wachſen, an Tiefe der Einſicht zuzunehmen und in 
der Kraͤftigkeit des Willens ſich zu vervollkommnen, damit Jeder 
Die Ideale der Erziehung in moͤglichſter Klarheit erkenne und ſtets 
mit lebendiger Begeiſterung und nie ermattender Ausdauer ibne 
entgegenſtrebe. | 
Die hauptſaͤchlichſte Thaͤtigkeit des Vereins zur gegenfeitign 
Fortbildung geſchieht in den Arbeitsverſammlungen, der 
z. B. im Jahr 1859 dreißig gehalten wurden. In dieſen wurde 
von ben ordentlichen Mitgliedern nach der durch die Aufnahme 
beſtimmten Reihenfolge Vortraͤge über ein paͤdagogiſches oder wiß 
ſenſchaftliches Thema gehalten, woran ſich ein freundſchaftlicher, 
aber freimütiger Austauſch Der Anſichten uͤber den in Anregung 
gebrachten Gegenſtand knüpfte. 
Als vorzügliche Mittel zur Forderung der angeſtrebten Bi: | 
dungszwecke gebraucht der Verein außerdem ſeine Bibliothek, ſeine 
drei Leſezirkel (circa 20 Zeitſchriften), ſeine naturhiſtoriſche Samnr 
lung und das von ibm herausgegebene ,Samburger Schul 
blatt“. Das Blatt beſteht jebt feit 10 Jahren in unveraͤnderter, 
einer entſchiedenen Entwicklung zugewendeten Tendenz, und erfreute 
ſich wiederholt einer anerkennenden Beurteilung von Seiten der tüch 
tigſten Paͤdagogen des Vaterlandes. Mit der Herausgabe hat der 
Verein eine Commiſſion beauftragt, welche aus ben Herren Th 
Hoffmann (verantwortlichem Redakteur), Dieſel, Tiedemann, x 


beſteht. 
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Die Lebrerbilbungsanftalt bes Beyeins beendete um 
Âdaelis einen ameijäbrigen Curſus, und entließ bie Theilnehmer 
% einer eingebenben Prüfung, welhe befriedigende Refultate 
gab. Der Plan qu einem neuen Gurius wurde in der am 
b. Juni 1858 gebaltenen Generalverfammlung von bem Verein 
enebmigt, und eine Gommiffion wurde mit der Leitung beffelben 
eauftragt. Die Gonftituirung dieſer Commiſſion erfolgte jedoch 
tft au Anfang Septembers, inbem bdie Gefellfhaft ber Freunde 
es vaterlänbifhen Schul⸗ und Erziehungsweſens bem Berein an: 
eigte, daß fie befhloben babe, einen annähernden Schritt au 
Gun, um die getrennten Unterrichtsanſtalten beider Bereine wie 
et zu bereinigen”. Mit einer an Ginftimmigfeit grengenben Ma- 
ritât erflärte fit ber Verein dieſem Wunſche ber verebrliben 
Jejelfaft auftimmig und proponirte, früberen Borgängen ent- 
medend, eine au8 ben Sorfibendben beider Vereine und je brei 
Ritgliebern Beftebenbe Gommiffion mit der Grôrterung eines, bei⸗ 
m Œeilen zur Genehmigung voraulegenben Lebrplans zu beauf< 
agen. Indeſſen wurde bie YMiebervereinigung der beiden Bil- 
ingsanſtalten doch nicht erreicht.*) 


Ueberblicken wr nun das Volksſchulweſen zu Hamburg, 
ie es ſich in dem letzten Decennium darſtellt, ſo verdienen vor 
llem die von der allgemeinen Armenanſtalt abhängigen 
chulen Grwäbnung. 


Die Stadt iſt mit Einſchluß der Vorſtadt S. Georg in 
ler Armenſchuldiſtricte eingeteilt. Für jeden Diſtrict über⸗ 
ehmen ein Prediger für die innern und ein Vorſteher für die 
ußern Augelegenheiten die ſpecielle Aufſicht; ein fünfter Vorſteher 
Brt bei ten gemeinſamen Beratungen den Vorſitz. So wird der 
chulconvent gebildet, der die vom geiſtlichen Miniſterum Bei: 
ordnenden Mitglieder ſich ſelbſt erbittet, und auf dieſe Weiſe 





) Bol. den Jahresbericht des ſchulwißenſchaftl. Bildungobereins ven 1859, 
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fié folher Maͤnner verfihern kann, Die mit befonberer Liebe fé 
dieſer Mühwaltung widmen werden. | 

Srüberbin waren Die Armenfinber, nachdem bie große Sul 
ber Armenanftalt waͤhrend ber franzoͤſiſchen Herrſchaft aufactit M 
batte, in etwa 40 Schulen verteilt, und die Lebrer erbielten fa 
jebes ibre Schule beſuchendes Kind eine Vergütung. Weil dieſe 
aber die Aufſicht erſchwerte und Die Durchführung eines beſtimmte 
Lehrplans unmöglich machte, fo entwarf Dr. Kröger auf ben Wunſh 
des Präſes des Armenſchulcollegiums einen Plan, dieſe Kinder in 
12 Schulen mit je 150 Knaben und 150 Maͤdchen und mit je3 
Rnaben: und 3 Madchenklaſſen ju vereinigen, allen Schulen einm 
und benjelben Lebrplan vorzuſchreiben, den Lehrern und Gehülfen 
einen feften Gehalt zu geben, Die Abendſchulen abaujhaffen un 
fo von unten ben Schulbau ju beginnen. Diefe Borfhläge wur 
ben angenommen und liegen Der gegenmärtigen Ginridtung gr 
ftenteils qu Grunde. 

Go weit es bis jept durchführbar war, find eigne Locale ſu 
Die Schulen eingeridtet und Sebrer mit feflem Gebalte angel 
Den Bemerbern um erlebigte Lebrerftellen giebt ber Prebiger k : 
Diftricts fhriftlihe AuSarbeitungen auf. Auf ben Grund bide 
Arbeiten bringt der Schulconvent vier Bewerber zum Aufjat 
welche in Gegenwart der Mitglieder Fatechifiren, worauf ber Gen: 
bent einen Lebrer waͤhlt. Auch die Oebülfslebrer werden auf tai 
Referat des Prebigers und Vorſtehers, in deren Gegenwart jet 
vorber fatedifiren, vom Gonvent ermâblt. Die Strid: und Raͤh⸗ 
frauen werden Big jept von ben Prebigern allein angeftelt. 

In jeder Schule findbet alljäbrlit (na Johannis) ein 
Prüfung ſtatt, und zwar in Gegenwart der Prebiger und Vor— 
ſteher und der Lehrer Der übrigen Hauptſchulen. 

Die Aufnahme geſchieht (ſeit 1835) unter der Bebinguny, 
daß Die Rinber obne Buftimmung des Sulconvents vor ber Gor: 
firmation nidt aus ber Schule gurüdgenommen werden. Fäür die 
Faͤlle Bebarrlider Sdulverfäumnis und anberer Bergebungen if 
jeit 1833 eine Straffdule erridtet. Die Verweiſung in bieit | 
(auf minbeftens 6 Wochen,) erfolgt durch die' Diftrictéberfamm 
lungen, welde von Den Predigern abwechſelnd, je mit bem beige: 
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ordneten Borfteber und einem Pfleger, alle 14 Tage gebalten 
werden. In der Gtraffhule erbalten die Kinder maͤßige Nab- 
ring, weshalb Den Eltern 4Schillinge von der wöchentlichen Un: 
terſtützung abgezogen werden. Stellen ſich die Kinder nicht frei- 
willig, ſo werden ſie mit polizeilicher Hülfe abgeholt und und in 
naͤchtlichen Arreſt gebracht. | 

Im Allgemeinen werben in bie Sdulen ber vier Armen⸗ 
Diftricte aufgenommen : 

1) fulfäbige Kinder eingegeihneter Armen, welche nidt eine 
augenblickliche, ſondern regelmäbige Unterftübung von ber Armen⸗ 
anftalt erbalten ; 

2) verlafene, elterniofe Rinber, welche fit nicht sur Auf— 
nahme ins Waiſenhaus eignen. Für dieſe bezalt die Armenanftait 
das Koſtgeld. | | 

3) Kinder nicht eingegeibneter, nur auf gewiſſe Zeit Unter- 
ſtützung erbaltender Urmen oder folher, welche bloß freien Unter- 
richt für ibre Rinder nadfuden, und ibre Unfäbigleit, ein Sul: 
gelb Begalen zu können, nadweifen. In dieſem Gale wird ibnen, 
nad Beſchaffenheit Der Umftänbe, für 1 bis bôdftens 3 Rinbder 
freier Unterricht bewilligt; ober man forbert ein mäfiges Schul⸗ 
getb, deſſen Maximum jäbrlid 10 unb deſſen Minimum 5 Mart ift. 

4) Dagegen werden in der Regel nidt aufgenommen: 

a) bas eingige Kind einer erwerbfäbigen Mutter ober eines 
arbeitsfaͤhigen Vaters; 

b) wenn Die Eltern arbeitsfaͤhig ſind, aber nur zwei Kinder au 
verſorgen haben; 

c) wenn es wahrſcheinlich iſt, daß die Eltern noch Schulgeld 
bezalen konnen. 

‚Iſt der Beſuch der Freiſchule von bem betreffenden Vor⸗ 
ſteher bewilligt, ſo gehen die Eltern mit dem erhaltenen Freizettel 
zum Prediger ihres Diſtricts, der ihnen die Schule anweiſt, 
worauf der Zettel an den Bezirksvorſteher und von dieſem an den 
Armenpfleger, der den wirklichen Eintritt in die Schule controlirt, 
zurückgeht. Bei eintretendem Wohnungswechſel muß davon An⸗ 
zeige gemacht werden; auch haben die Lehrer uͤber Zu- und Ab⸗ 
gang ihrer Schüler monatlich zu berichten. Entlaßen werden die 
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Kinder nur dann, wenn Die Gltern anberweitig' für ben Unter 
ridt forgen. | 

Bur Befoͤrderung eines regelmäfigen Schulbeſuchs erbät 1 
jebes find ein Beugnisbud, in welches ber Lebrer Den Fleiß, dei À 
Betragen und ben Beſuch der Schule bemerft. Bei Uinregelmäfiz À 
feiten in legterer Hinſicht ermahnt der Lebrer, dann ber Predige à: 


des Bezirks, und wenn dieſe Borftelungen feinen Grfolg haben à 


fo werden die Gltern mit Ginbebaltung ihres Armengelbes ode 
1—2tägiger Oefängnisftrafe belegt. Die meiften Kinder erbalter 
die Schulbücher frei, die dürftigſten auch die Befleibung. Gin 
Prüfung des Predigers entſcheidet, wann die Kinder zur Gonfr 
mation zugelaßen werden ſollen. Bei ihrer Entlaßung erhalten 
ſie Bibel, Geſangbuch und Communionbuch zum Geſchenk. 

Die Armenanſtalt bat jetzt neun eigne Schulgebäude. Die 
Miſchung von zalenden und Freiſchülern bat aufgebôrt. Di 
Schulhaͤuſer find grôftenteils geräumig. Die Abenbihulen fin 
meiftens abgefhafft. Der Andrang zu ben Schulen der Arma: 
anftalt uub die liberale Weiſe der Aufnahme in dieſelben bat ÿ 
bo Die Bal der Kinder in Den eingelnen Klaſſen au febr w 
wachſen laßen. 

Die Lehrer an den eigentlichen Armenſchulen erhalten mm 
feſtes Gehalt, nemlich 2 Oberlehrer à 2000 Mark, 9 à 150 
Mart, 35 Gehülfslehrer à 150—300 Mark. Die Gehülfslehre 
baben freie Station bei bem Oberlebrer, welcher für Jeden 30 
Mark Entibäbigung erbält, fowie für Feuerung und Grleubtun 
à Glaffengimmer 100 Mark. Gür ben Unterribt im Turnen wir 
begalt 4141/, Marf. Die Miete oder der Mietwert Der eignen 
Oäufer beträgt 12,539 Marf. Die Ausgaben für bie Arbeité 
ſchulen ſind: 350 Marf für je 3 Grauen, 1979 Marf für 2 Ge 
bülfinnen einſchließlich des Koſtgeldes, der Gtridichule. Für Sul: 
gelb an Privatſchulen, benen uod Armeunkinder zugewieſen jint, 
wird an Lebrihulen 8935 Marf, an Arbeitsſchulen 7084 Mark, 
für Bücher und Sreibmaterialien 89761/, arf, für Bermal: 
tungskoſten, für Budbalter, Boten, Buchbinder, Sdulutenfilien 
1906 Mark, für Die Strafidule 5800 Mart begalt. Die Total: 
jumme betraͤgt fonad 83,802 Mark, fur 4216 Kinder. 
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Außerdem bat die Hrmenanftalt nod eine bebeutende Anzal 
von Kindern gang in Pflege und gibt Île in Roft, teils in ber 
Stadt unb Vorſtadt, teils auf bem Lande auf Hamburgiſchem, 
Holfteiniſchem und beſonders auf Sannôverifhem Gebiete. Im 
Jahre 1858 betrug die Bal derſelelben 1193, worunter 72 Pfleg- 
linge von 16 — 56 Jahren. Von dieſen beſuchten Schulen (die 
übrigen ſind jünger) 841 Kinder. 

Sodann bezalt noch der Gotteskaſten der Hauptkirche für 
die zum Teil die Kirchenſchule beſuchenden und den Saͤngerchor 
beim Gottesdienſt bildenden Knaben bas Schulgeld. Durbibnitt- 
lich ſind es deren etwa 400 Kinder. 


Freiſchulen. 


Die 1822 erweiterte und nach dem großen Brande von 1842 
in die Vorſtadt S. Georg verlegte Krakenruggiſche Frei— 
ſchule gehoͤrt ju der Krakenruggiſchen Stiftung, welche außer bem 
Schulhauſe uod 28 Wohnungen für eben fo viele Witwen und 
deren Kinder ſo lange darbietet, bis das letzte ihrer Kinder con⸗ 
firmirt worden iſt. Letztere gehoͤren vom ſechſten Jahre zur Stifs 
tungsſchule, welche zunächſt für ihre Unterweiſung beſtimmt iſt. 
Die Mäbdhen, etwa 30 an der Bal, werden von der Grau des 
Lehrers ober von einer fonft dazu beftellten fäbigen Perſon am 
Æage in Handarbeiten, môdentlit 29 Stunden, unterridtet und 
befuden in 10 Stunben Abends bie Lebrihule, wojelbft fie Un- 
terridt im Schreiben, Leſen, Rednen, Religion ꝛc. erhalten. Da 
Der Lebrer dieſen Greifbülerinnen nod einige Privatfhülerinnen 
gegen ein mäßiges Schulgeld beigefellen darf, fo enthält jebt bie 
Abendſchule etwa 40 Mäbhen. In der Tagsſchule erbalten die 
Knaben aus den Freiwohnungen, etwa 20 bis 30, wöchentlich 29 
Stunden Unterricht. Was nun noch an der Normalzal 60 fehlt, 
wird durch die verwaltenden Vorſteher aus den ſich meldenden 
Kindern dürftiger Eltern, welche erſteren jedoch etwas im Leſen 
geübt ſein müßen, ergänat. Die Anſtalt bat nur einen Lehrer 
und eine Claſſe mit zwei oder drei Abteilungen. Der Unterricht 
beſteht in bibliſcher Geſchichte und Katechismuslehre 6 Stunden, 
Schoͤnſchreiben 4 St., Rechnen 6 St., deutſcher Sprache 3 St., 





Lefen 3 St., Singen 1 St., Geographie und Geſchichte 2 Gt, 
Geometrie 2 St., Denfübungen und gemeinnübige Renntnifie 3 
St. — 29 St. Der Beidnenunterribt wird burd einen Privat 
lebrer erteilt. Schulbüͤcher erbalten bie Kinder grôftenteil8 fre. 

Die Paßmannſche Shule bat ſechs Borfteber, nemlié | 
einen Bürgermeifter, gmei Ratsberren, einen Bürger, ben Gaupt 
paftor und ben Archidiakonus au S. Michaelis, von welchen du 
lebten beiden halbjaͤhrlich abwechſelnd die Snfpection fübren. Da 
Unterridt wird von fünf Lebrern exrteilt, vou denen zwei bloß im 
Schreiben, Rednen und Zeichnen unterribten. Die Sdulfinber, 
‘beren Bal 280, Rnaben und Mädchen, beträgt, finb in 3 Claſſen 
eingeteilt, bDeren einige faft 100 Schüler enthalten. Der Unter: 
rit der dritten Glaffe beftebt in Tafelrechnen, Bubftabentenninié, 
Gedachtnisuübung, Geographie, Balübungen, vermifdten Uebungenx.; 
der ber gmeiten in Religion, Naturgeſchichte, deutſcher Sprade, Ge 
graphie, Gefang. Der Zeichnenunterricht wird in beſondern Stur 
ben erteilt. Die Schulbücher auber ben Schreib- und Rechnen 
büdern erbalten bie Rinber frei. Die Abeubidule wirb von ft 
en Rinbern beſucht, welche des Tages anberweitig bejchäfig 
find; Die Lebrer baben aber feinen Vorteil davon und geniejn 
außer freier Wohnung ein mäßiges Oebalt. | 

Die Rumbaumide, 1824 ermeiterte Armenfhule bat bi 
einer Anzal von einigen hundert Schülern und Sdülerinnen nur 
einen Lebrer, einen Hülfs- und Nebenlebrer. Die Unterribtége 
genftänbe find bier bie gewoͤhnlichen. Gin Ganbibat unterridtt | 

für 100 Marf 6 Gtunben in bder Religion, Geographie un 
deutſchen Sprade. Der Vorſtand beftebt aus zwei Ratsherren, 
zwei Prebigern und zwei Bürgern. 

Mit dufern Mitteln ift die Winklerſche Armenfdule, 
deren Borftanb aus zwei Ratsherren des Kirchſpiels und ten J 
Hauptpaſtor beſteht, wol am maͤßigſten begabt; daher ihr veid: 
liche Beiträge zu wünſchen ſind. 

Die Wetkenſche Schule, welche 100 Knaben nicht allein 
freien Unterricht, ſondern auch freie Schulbuͤcher giebt, iſt mi 
einem Lehrer und deſſen Gehülfen beſetzt. Die Schüler find in vie 
Claſſen geteilt und erhalten Unterricht in der Religion, deutſchen 
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rade, Geometrie, Arithmetik, Geſchichte der Welt und der Natur, 
ſang, Leſen, Schreiben; auch im Zeichnen, im Engliſchen und 
inzoͤſiſchen. Die letzteren Unterrichtsgegenſtaͤnde müßen aber 
den daran teilnehmenden Schülern beſonders bezalt werden, 
der Lehrer dazu Privatſtunden geben laͤßt. Die Abendſchule, 
welcher Religion, Leſen, Schoͤnſchreiben, deutſche Sprache, Rech⸗ 
\ und gemeinnützige Kenntniſſe gelehrt werden, ſteht mit der 
iftung in weiter keiner Verbindung, ſondern dient mit dazu, 
Lehrer anſtaͤndig qu ſtellen. Das Schulgebaͤude, eines der 
ten in der Stadt, iſt geräumig und ſolid gebaut. Die Vor—⸗ 
zer verwalten ihr Amt lebenslänglich und ſind aus der Familie 
Stifters oder anderer Wolthaͤter der Schule; geiſtliche In— 
ctoren hat dieſe Schule gar nicht. Den Schulplan entwirft 
Lehrer unter Genehmigung der Vorſteher, welche zu Oſtern 
e Prüfung halten laßen und auch ſonſt wol beim Unterricht 
jenwärtig find. 

Die Duntefhe Freiſchule enthaͤlt geſetzmaͤßig 70 Rinber. 
brlid balten bie Vorſteher (aus der Familie Des Stifters) mit 
giebung ber Prebiger der Borftabt ein Examen. Dem Lebrer 
es geftattet, aur Vermebrung feiner Einkünfte eine Abendſchule 
halten; jebt aufgeboben. 

Die Sonntagsſchulen und äbnlide Anftalten befteben 
rh freimillige Beiträge. 

Die Sdulen im Bert: und Hrmenbaufe geben gegen 
O Kindern Unterridt. Es find dieſe teils Kinder armer, in ber 
ißalt wobnenber ober für ibre Kinder nidt forgender Gitern, 
[8 ſolche Rinber, welde fon auf fleinen Berbrehen ertappt 
irden und bier geftraft und gebebert werben follen. Aus der 
chule, welche für dieſe ift errichtet worden, ließe fid wol eine 
wünſchenswerte Anſtalt für die verwahrloſte Jugend bilden; 
er dann müſte ein gebildeter, mit pſychologiſchen Kenntniſſen 
D Erfahrungen ausgeſtatteter Mann dieſe Anſtalt leiten, ba bei 
lchen Individuen ein ungebildeter, oder wenn auch ein gebildeter, 
ch mit keiner Erfahrung verſehener Mann nichts ausrichten oder 
ol gar nachteilig einwirken würde. Das vor 25 Jahren durch 
r. Wichern zur Beßerung verwahrloſter und verbrecheriſcher Kinder 
Deppe, Boltoſdalweſen, 5. | 48 
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gegrünbete fogen. ,raube Haus“ zu Horn erfreut fit eines ver: 
Dienten groben Rufes. Auch bdie Peftalogaiftiftung in Billwaͤrder 
nimmt arme Rinber auf, welche Sittlichkeitsgefahren ausgeſetzt fint. 

Außer dieſen Anſtalten, welche unter febr verjhieben aujam: 
mengefebter Leitung fteben und febr abweidende Lebrplane befol: 
gen, baben nod bie beiden jübifden, bie reformirte unb bie katho⸗ 
life Gemeinde jedbe eine eigene von ibrem Rirdenvorftanbe ver: 
waltete Greifdule. Rechnet man ju dieſen Rindern nod biejeni 
gen, welche von ben Gottesfaften ber Kirchen in ben Kirchenſchulen 
freien Unterricht erbalten, ſowie die Waiſenkinder und bie, welche 
die allgemeine Armenanſtalt unterrichten und erziehen laäßt, fo er 
giebt fit für Hamburg eine Bal von 6000 Freiſchülern, 1/, aller 
ſchulfaͤhigzn Kinder. Uber !/ aller Familien gebôren fiderliÿ 
nidt qu Den Armen; e8 müßen folglid manche Gltern freien Schul⸗ 
unterridt fuden, Die ihn in ben untern Volksſchulen redt wol 
bezalen fünnten. 

Für die Toͤchter aͤrmerer Familien beftebt eine Shule deë 
Srauenvereins, der fid, wie in anderen beutfhen Stäbten, kr 
aud in Oamburg wäbrenb des Befreiungéfrieges gebildet bat 
In Diefer Anftalt wirb der Unterridt unentgelblid erteilt. 

In geringerer Bal al8 früberhin fommen in Hamburg ge 
genwärtig eigentliche Winkelſchulen, bd. b. folhe Schulen vor, 
deren Lebrer ober Lebrerinnen in Ermangelung anberer Gubiifie: 
mittel ein Schule angulegen ſich entſchloßen, und zwar wegen gân; 
lider Unfäbigfeit von den betreffenden Predigern die dazu erfor: 
derliche Goncejfion nidt erlangen fonnten, aber fit dennoch in der 
Stille einige Schüler oder Schülerinnen verfhafften. Nach 1848 
bat die Bal biefer Schulen fid unter bem freien Ramen „Curſe“ 
und unter bem Vorwande, al8 ob eine Anzal Eltern ſich zum ge 
meinſchaftlichen Unterricht ibrer Kinder vereinigt, wieder vermebrt, 
weil Niemand ſie in ihrer Betriebſamkeit ſtoͤrt. 

Auf Dem zu Hamburg gehörigen oder mit Lübeck gemein— 
ſchaftlichen Staatsgebiet giebt es etwa 40 Schulen. Jede Land⸗ 
ſchaft iſt in mehrere Diſtricte oder Landſchaften eingeteilt, deren 
ede gewoͤhnlich eine Schule beſitzt. Die Prüfung der Schullehrer 
58 durch den Prediger; die Ernennung wird von ben Pa 
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tronen ober Landherrn erteilt. Seit Anfang dieſes Jahrhunderts 
finb von ben meiften Lanbberrn für ibre Bezirke beſondere Schul⸗ 
orbnungen erlaßen. Zuerſt in ben Marſchlanden für Moorburg 
(1801, erneuert 1824), Bill: und Ochſenwaͤrder (6. Mai 1824) 
und Finkenwaͤrder (5. Mai 1824). Die Schulpflichtigkeit vom 
fiebten Sabre an ift in dieſen breien ausgefproden. Wenn Gltern 
ibre Rinber eigenmaͤchtig von der Schule zurückhalten, fo follen Die 
Faͤlle bem erften Landherrn „zu ernfiliher Beſtrafung“ gemeldet 
werden. Gür Bill: und Ochſenwaͤrder ift insbeſondere Beftimmt, 
daß wenn Yemanb feine Kinder anderswo unterridten laßen will, 
er dazu die Erlaubnis des Landherrn einholen, auf jeden Fall aber 
dem Schullehrer des Bezirks das landesübliche Schulgeld entrichten 
muß. In der Landherrenſchaft der Geeſtlande find ſeit 1833 für 
6 Ortſchaften vorgaͤngig und „bis zur Publication einer allge⸗ 
meinen Schulordnung“ einzelne Verordnungen erſchienen, welche 
die Schulpflichtigkeit vom ſechſten Jahre an als Regel beſtimmen 
und widerſpenſtige Eltern mit Geld⸗ und Gefaͤngnisſtrafe bedrohen. 
An der Stelle eines von den Eltern zu entrichtenden Schulgeldes 
ſoll eine Schulſteuer (jaͤhrlich oder woͤchentlich von allen Voll⸗ 
hufnern u. ſ. w. zu entrichten,) durch eigens beſtellte Schulvor⸗ 
ſteher entrichtt werden.“) — Der Zuſtand dieſer Landſchulen, 
ſowie die Einnahme der Lehrer iſt ungleich. In einigen Gegenden 
haben lebtere einen feſten Gehalt, andere beziehen als Beſoldung 
Schulgeld, von jedem Kinde 2, 3, 4 Schillinge, oder 20, 30, 40 
Schillinge vierteljaͤhrlich. Diejenigen Lehrer, welche zugleich Or⸗ 
ganiſten und Küſter finb, baben eine Ginnabme von 500 bis 700 





) Rad dem Commiffionsberidt an bdie Unterzeichner der Petition vom 

8: Jimi 1842, 6. 449, wo auferdem mitgeteilt wird: ,Die S bulvorfteber 
etfdeinen zum erften Male in dem von den Landberrn erlaßenen Schulmandat für 
Bobldorf und Ohlſtadt (Sanuar 1824). Bon einer Schulſteuer ift dafelbft 
nidt die Rede; aber das Schulgeld (für die Inſten geringer angefept als für die 
Gigentümer und twolbabenden Einwohner) foll durd die Sdulvorfteber für den 
©dulmeifter erboben merden. Daß die Borfteber felbft einen Aufſaß von drei 
Grundeigentümern entruerfen, woraus der Landberr einen ermäblt, ift guerft in der 
Berordnumg für Garmfen (1. Dezbr. 1833) beftimmt. 
18° 
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Thaler, die übrigen gum Teil 300 bis 330 Thaler, gemôbnliÿ 
aber nur 170 bis 180 Thaler.*) 

Die innere Ginridtung des Waiſenhauſes iſt ſeit Dem 
Œnbe des fiebgebnten Jahrhunderts im Weſentlichen biejelbe ge 
blieben. Son bamals mar bie Bal der Waiſenkinder auf 500 
geftiegen; i. %. 1800 batte das Haus (biejenigen Kinder mit ein 
gerednet, welde in Die Roft gegeben waren,) 548 Rinber.**) 
Die Handelsſperre und Die dadurch bewirfte Bermebrung der 
Armut fteigerte die Bal jäbrlib, ſo daß fie fib i. J. 1812 auf 
1020 (510 in der Unftalt, 510 unter 8 Jahren in Koſterziehung) 
und nad ben unglüdlihen Jahren 1813 und 1814 jogar au 
1461 Kinder belief. Yon biejer Beit an nabm bie Bal Der Wai— 
ſenkinder jäbrli® wieber ab. Im Yabre 1820 war Die Bal derſelben 
auf 1048 und i. J. 1825 auf 631 geſunken: 1830: 571; 1835: 
- 546; 1840: 568; 1845: 511 ;. 1850: 469. 

In Folge der feit ben Greibeitéfriegen eingetretenen weſent⸗ 
lien Berbeberungen ber koͤrperlichen Erziehung (burd vielfade 
Beweguugeu, Turnübungen u. ſ. w.) verbeberte ſich das phyſiſche 
Befinden der Kinder (welche früher an Ausſchlägen, Drüſen un 
anderen Krankheiten ſehr gelitten batten,) fo ſehr, daß ſich die 
Sterblichkeit im Hauſe ganz auffallend minderte. Waͤhrend i. J. 
1800 in der Anſtalt bas achte und in der Koſt das vierte bié 
fünfte Kind ſtarb, 1805 das neunte und fünfte, 1810 das fünf 
zehnte und 5/,, 1813 das zwoölfte und ſiebte, i. J. 1814 ſogar 
57/, und 47%, belief ſich die Bal der Sterbefaͤlle i. J. 1820 auf 
16 und 17, 1823 auf 102 und 19, 1825 auf 238 und 19, 1841 
auf 204 und 25; bie flimmften Sabre waren bei Sarlat 
und Mafern die Jahre 1820, wo das 16. und 12. Kind ftarben, 
und 1834 Das 30. und 8. Sn ber erften Haͤlfte dieſes Jahrh. 


*) Für Hamburgiſche Berbültnifie ift diefe Einnabme gering, wenm fie aud, 
den Gebaltsverbältniffen in anderen Staaten gegenüber, hoch erfdeinen mag. Sn 
der Stadt fann der Urmenfbullebrer mit 600 Rtblr. und freier Wohnung nur 
dürftig leben. Viele Privatlebrer bringen es aber nod nidt einmal ſoweit 

**) Dos zunächſt Golgende wird nad dem Beridt im Hamb. Sabrb. von 
1833, ©. 64, und nach Krögers WBaifenfrage, 2te Uufl. Altona 1852, S 59 f. 
mitgeteilt. 
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flarben bei ftufenmweifer Abnabme in der Unftalt von 1800-—1809 
bas 10., von 1810 —1819 Das 13., von 1820 — 1829 bas 40., 
von 1830—1839 bas 60., von 1840-—1846 bas 93. Kind. 

Die Waiſenhausſchule erbielt 1818 eine zweckmäßigere Œins 
ribtung. Die Klaſſen teilten fi in Glementar:, Mittel und Ober⸗ 
flaffe. Alle jüngeren Kinder im Waiſenhauſe, Knaben und Maͤd⸗ 
en, erhielten ſeit 1818 in den Vor⸗ und Elementarklaſſen vou 
den Seminariſten des Waiſenhauſes einen vorbereitenden Unterricht 
in Sprach⸗ und Verſtandesübungen, im Leſen, Schreiben, Rechnen 
und in der Formenlehre. Die Bal dieſer Elementarſchüͤler betrug 
gewoͤhnlich 180—200, faſt die Haͤlfte aller in der Anſtalt befind⸗ 
lichen Kinder. Mit bem 11.—12. Jahre gingen fie ſodann (Maͤd⸗ 
den und Knaben getrennt) in die drei Mittel⸗(Parallel⸗) Klaſſen 
jede mit zwei Abteilungen über und erhielten Unterricht in der 
Bibel und Religionslehre, in deutſcher Sprache, Rechnen und Geo: 
metrie, ſowie in den Anfangsgründen der gemeinnützigen Kenntniſſe. 
In dieſen Klaſſen blieben die minder faͤhigen Knaben bis zur Gon: 
firmation und erhielten dazu ihre Vorbereitung durch ben Kate⸗ 
cheten; Die befaͤhigteren dagegen gingen in die Ober: (Ratecheten-) 
Klafſe über, wo Die oben genannten Lehrgegenſtände umfaßender 
behandelt und noch ein Curſus in der Naturlehre, Geographie, 
Raturgeſchichte, Technologie, Geſchichte und in der Lehre vom 
Menſchen hinzugefügt wird. Die Mäbhen erhielten anßerdem noch 
Unterricht im Stricken, Strumpfſtopfen und Weißnaͤhen. 

Da die ſpecielle Leitung der Elementarklaſſe und ihrer Lehrer, 
der Seminariſten, dem Katecheten Dr. Kroͤger oblag, ſo konnte dieſer 
dadurch von unten und durch ſeine Selecta von oben auf die Schulen 
einwirken, waͤhrend der Prediger die allgemeine Beaufſichtigung 
führte. Beßere Unterrichtsmethoden wurden jetzt eingeführt, die 
eigentliche Erziehung (welche früher von Aufſehern, die groͤſtenteils 
alte Handwerker waren, geleitet werden ſollte,) wurde ben Lehrern 
übergeben, und Verſtand und Herz, Koörper und Geiſt wurden 
gleichmaͤßig beachtet. Die Kinder wurden jetzt geſund und kraͤftig, 
geiſtig und koͤrperlich gewandt und von Lehrherrn gern in Dienſt 
genommen. In Folge des Brandes von 1842 wurde Das Wai— 
ſenhaus vorläufig vor die Stadt verlegt und Das Gebäube in der 
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Stadt zum Rathaus Benubt. Jetzt ift, eine balbe Stunde von 
Der Gtabt entfernt, ein neues grofes Waiſenhausgebäude (flat 
mebrerer fleinerer, wie e8 bâtte fein follen,) aufgefübrt; dadurch 
aber unb burd ben Rüdtritt des Katecheten Rrôger ift Manches 
anders gemorbden. 

Das Borftebercollegium des Waiſenhauſes beftebt aus 13 
Mitgliebern, nemlid aus einem Bürgermeifter, zwei Ratsherren, 
zwei Oberalten auf Lebenszeit und adt Bürgern, von welden 
Giner jäbrlidh bie Berwaltung fübrt. In ber Geſammtheit bilden 
fle bas grofe, bie gebn lebteren aber bas fleine Gollegium. 

Rinder unter 7 —8 Jahren giebt das Waiſenhaus in of: 
erziehung Bei eingelnen Familien, gewoͤhnlich auf Dôrfern, nicht au 
fern bon ber Stadt; bie älteren Dagegen werden ins Waiſenhans 
auf: ober aurüdgenommen unb Bleiben bier bis fie confirmirt finb 
und ein Unterfommen finben. Auch die Hinblinge (beren Sal in 
deſſen eine febr geringe ift,) werben aufgenommen. 

Bei jeder der fünf Hauptkirchen befinbet fi feit der Refor 
mationsgeit eine fogenannte Rirhenfhule.*) Die Lebrer der 
jelben iwerben von dem Kirchencollegium gewäblt, ſtehen unter da 
Inſpection der Prediger ibrer Kirchen, welche jäbrlid einmal eine 
Prüfung vornehmen, und erhalten freie Wohnung von der Kirche 
und einen Gehalt von 400 -600 Mark, wofür fie die Chorknaben 
der betreffenden Kirche au unterrichten haben. Außerdem bezalt 
der Gotteskaſten ben Unterricht für eine gewiſſe Anzal anderer 
Greifbüler. Da indeſſen dieſe Einnahme für die Bedurfniſſe der 
Lehrer nicht ausreicht, ſo dürfen dieſelben auch zalende Schüler in 
Tag⸗ und Abendſchulen aufnehmen, haͤngen aber dadurch auch febr 
vom Publicum ab. Die Unterrichtsgegenſtände dieſer Schulen find 
Religion, Leſen, Schreiben, Rechnen, deutſche Sprache und einige 
Realien. Bei einigen derſelben iſt ein Candidat des geiſtlichen 
Miniſteriums für ben Religions- und Sprachunterricht angeſtellt, 
der ſeine Einnahme gleichfalls von der Kirche bezieht. 

Nimmt man die Zal der Kinder, welche in allen dieſen 


+) Das zunächſt Jolgende wird nach Krögers Aufſaßz in den Hamb. Jahrb. 
1833. ©. 71 ff. mitgeteilt. 
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oͤffentlichen und balbôffentlihen Schulen unterridtet merben, au: 
fammen, fo bleiben bot noch circa 12000 fbulfäbige Rinder übrig, 
welde anderswo, nemlid in Privatſchulen, ibren Unterridt 
juchen müßen. 

Dieſe Privatidulen, die in Hamburg in übergrober Anal 
exiſtiren, (für die Maͤdchen giebt e8 daſelbſt gar feine dffentlihe 
Unterriisauftalt,) gerfallen in mebrere Klaſſen. Ginige berjelben 
finb Inſtitute für bie Rinber angefebener und wolbabender PBürger. 
Die Borfteber berfelben find meiftens Gelebrte, gemibnlid Grabuirte, 
welche als folde, weuigftens bem Serfommen gemäf, obne MBeiteres 
eine Schule anlegeu bürfen, und nidt einmal bie jäbrlihe Prüfung 
in Gegenwart eines Prebigers und Kirchenvorſtandes (wenigftens 
ber allgemeinen Meinung nad) zu balten verpflidtet find, folglid 
ohne alle Aufſicht und nad beliebigem Lebrplan wirfen. Dieſer 
Lebrplan wird gewöhnlich mebr oder meniger nad dem berrien: 
ben Geſchmack und uad Den oft wunderlichen Anforderungen der 
Gitern eingerichtet. Daher zeigt ſich denn in manden aud ein 
ebeufo wunderſames Gemiſch von ebrgegenftänben. Denn ba 
einige ibrer Schüler ſich dem Kaufmannsſtande ober anderen bür: 
gerlichen Gewerben widmen, einige in den Gelehrtenſtand eintreten 
wollen, ſo müßen alte und neue Sprachen, mathematiſche und hi⸗ 
ſtoriſche Wißenſchaften, Religion und Naturkunde durcheinander 
gelehrt werden. 

Andere Privatſchulen ſind für die Kinder der mittleren und 
niederen Stände beſtimmt. Die Lehrer dieſer Schulen müßen ſich 
nach der 1816 erneuerten Schulordnung von 1732 von den Haupt⸗ 
predigern ihres Kirchſpiels die Erlaubnis, eine Schule anlegen zu 
dürfen, mittelſt einer kleinen Prüfung erwerben, und ſind außer⸗ 
dem verpflichtet, jaͤhrlich in Gegenwart eines Predigers und Kir⸗ 
chenvorſtandes eine Prüfung ihrer Shüler vorzunehmen. Sie un⸗ 
terrichten gewoͤhnlich (obgleich ihnen kein beſtimuter Lectionsplan 
vorgezeichnet iſt,) im Leſen, Schreiben, Rechnen, deutſcher Sprache, 
Geographie, Naturlehre und Religion, ſowol in Tag⸗ als in 
Abendſtunden. Da ſolche Schulen auf eigne Gefahr des Lehrers 
angelegt werden, fo haͤngt ihr Beſtand von der Bal der Schuͤler, 
folglich von der Gunſt der Eltern oder wol gar der Kinder ab, 
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und Da bie Lebrer feine Dienſtwohnung baben, fo finb bie Sdul: 
locale oft eng, Dumpfig und bunfel. — Uebrigens ift die Beauf: 
fibtigung Der Privatfdulen nur eine nominelle. Nachdem dr 
Hauptprediger eines Kirchſpiels Die Gonceffion au einer Privat 
jule gegeben bat, fann der Inhaber fie geftalten, wie ex will 
Lebr: unD Lectionsplan ftebt in feinem Belieben; die Inſpection 
des Hauptpredigers beftebt in einem jäbrliden Examen, bas ci 
nur eine balbe Stunde waͤhrt. Grft in neueren Beiten babe 
einige biejer Derren die Sache etwas genauer genommen unb ba à 
Examen auf zwei Stunden und fogar mebr ausgebebnt, aud ge 
fegentlide Beſuche, allerdings febr feltene, bingugefügt. Gine Wahl 
unter Goncurrenten finbet bei Den Privatſchulen nidt ftatt, (bi 
Sffentlihen Schulen mwenigftens bem Seine nach); ber Uebernebs 
mer bat fit meiftens mit der Witwe feines Vorgängers abufir: 
ben, was oft mit groben Opfern verbunben ift. | 

Gin nod grôüberer Uebelftanb ift Bei ben Tôdterfule 
wabrnebmbar. Da bieje in der Regel nur von Frauenzimmem 
geleitet werben, fo ift an eine metbobifhe Ginteilung und Leitum 
der Unterrichtsgegenſtände nicht au benfen. Den wibenjhaftiiha 
Unterridt erteilen in bDiefen Sdulen Ganbdibaten Des Prebigtamtti 
oder andere Privatlebrer; jebt fteben einigen aud Maͤnner vor. 

Daber fommt e8, daß die uralten Rlagen über Winkelſchulen 
no immer faut werben.*) In Der Art, in welcher bie Gor 
ceffion erteilt wird, tritt e8 al8 eine Abweidung von ben fonftigen 
Grundſätzen der Samburger Verfaßung ins Auge, daß die Grtri 
lung oder Verweigerung derſelben nicht Gegenſtand einer collegie⸗ 
liſchen Entſcheidung iſt, ſondern, ohne die Moͤglichkeit eines Re 
curſes an eine hoͤhere Behoͤrde, in erſter und letzter Inſtanz nach 
bem Gutbefinden eines einzigen Mannes entſchieden wird. G 
verbleibt hier der Willkür und, im beſten Falle, der ſubjectiven 
Anſicht ein gar weiter Spielraum. 

Wenn daher ſchon, im Allgemeinen betrachtet, dieſes Syſtem 
in hohem Grade bedenklich erſcheint, fo treten die Mißſtaͤnde noch 


) Das zunächſt Folgende wird nach dem Hamburger „Commiſſions ˖ Ve 
richt an die Unterzeichner der Petition vom 8. Juni 1842“ ©. 316 ff. mitgeteilt 
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irfer bervor, fobafb man fi bie Anwendung auf eingelne Faͤlle 
ft. In ben fpärliden Oefebesftellen, in welden der Oegen- 
nd Berübrt wird, ift nur eine eingige Gigenfdaft Derjenigen, 
[de eine Gonceffion nachſuchen, mit hinreichender Beſtimmtheit vers 
gt; e8 beift nemlich: fie müßen uufträfliden Lebens und Wandels 
n. Es ift zwar aud von einer , Beglaubigung der erforberliden 
bidlibfeit”, von einer ,vorbergegangenen Prüfung ibrer Faͤ⸗ 
ſkeiten“ Die Rede. Aber e8 ift durchaus nicht geſagt, daß ber 
ruptprediger dieſe Prüfung vorzunehmen babe; noch weniger iſt 
ſagt, ob und in welchen Fällen er das Recht bat, von der Prü⸗ 
ig ganz oder teilweiſe zu dispenſiren. Ueber die Form und den 
ihalt der Prüſung, über die Fächer des Wißens, welche qu be⸗ 
dfibtigen, über bas Maß von Kenntniſſen und Faͤhigkeiten, 
The für bie Anlegung dieſer oder jener Art von Schulen als 
orberlid au verlangen find, iſt vollenb8 feine gejeblihe Vor⸗ 
tift vorbanbden. Alſo aud in dieſen Beziehungen ift alles le- 
id bem Outbefinben des eingelnen Sauptprebigers anbeims 
geben. 

Um Die notmenbigen Folgen dieſes Syſtems au geigen, er⸗ 
nen wir an eingelne in Hamburg wirflid vorgefommene Faͤlle: 
ie Grau eines Feldwebels batte die Gonceffion au einer Schule 
l fleine Mädchen erbalten. Daß Die fleinen Maͤdchen almäb- 
) grôber werben wuͤrden, mar vorauszuſehen. Weniger in der 
baung war e8 vielleibt, daß aud Fleine Rnaben aufgenommen 
then; inbeffen mar baburd Der Gbarfeer der Schule fuͤrs erfte 
t weſentlich verändert. Aber aud die Knaben wuchſen almäb: 
) beran. Die Grau ſtarb nach einigen Jahren und hinterließ 
em Manne eine Schule von etwa 80 Kindern beiderlei Ge⸗ 
lechts, welche dieſer nun als Nebengeſchäft für eigne Rechnung 
tführte, wobei ihm jedoch die Bedingung auferlegt ward, den 
ligionsunterricht durch einen Predigtamtscandidaten erteilen zu 
en. Dieſe Bedingung ward auch erfüllt, jedoch nur in einer 
zigen wöchentlichen Stunde. Indeſſen prosperirten die Um— 
nbe des Feldwebels; man ſagt, er habe ſich ein Reitpferd ges 
ten, und das Individuum, welchem die Sorge für das Pferd 
ag, babe zugleich als Schulgehülfe agirt. Der Feldwebel ver: 
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beiratete ſich zum ameiten Male, und na feinem Tode (vor einige 
Jahren) überlief feine Witwe die Sdule einem andern Mann 
welcher bann aud Die Gonceffion wieber erbielt, unb zwar babi 
evweitert, daß er eine Sdule für Rnaben unb Mädchen jebe 
Alters balten burfte. — Nicht nur als Nebenverbienft, fonde 
aud als lebte Zuflucht, nad verunglüdten anberartigen Untr 
Nnehmungen, wirb bas Sdulbalten betrieben, als ein Gewerk 
welches amar eine Gonceffion, aber feine beſondere Vorbereitun 
erforbert. — Gin febr befannter, wenn aud nidt ganz neuer $d 
if der eines Schulhalters, der fein Glück zuvor als Weinhaͤndle 
und dann als Leihbibliothekar vergebens verſucht hatte. Die eigen 
tuͤmliche Art von Disciplin, welche dieſer Mann ſich ausgeſonne 
lebt noch im Munde des Volkes: er ſoll nemlich die Ungehorſame 
auf einen heißen Kachelofen geſetzt und dabei mit kaltem Babe 
übergoßen, dagegen ſich aber bas Vergnügen gemacht haben, artig 
Rinber auf der Schiebkarre nach Hauſe au fahren. — Ein britta 
Fall: ein Mann, der längere Zeit auf Schulen gearbeitet bat, 
ſuchte vergebens eine Conceſſion nach; trotz der Verweigerung # 
oͤffnete er eine Schule in demſelben Kirchſpiel, und ba er ſeu &r 
werbe durch ein Aushaͤngeſchild ankündigte, ward er denuncirt md 
mit Schließung der Schule bedroht, falls er ſie nicht gutwiliz 
aufgeben würde. Durch die Fürſprache eines Adjuncten indeßen 
gelang es ihm doch, die Conceſſion auszuwirken, ohne daß irgend 
eine Ahndung ſeines eigenmaͤchtigen Verfahrens erfolgt waͤre.) 

Ein anderer weſentlicher Uebelſtand iſt der, daß die Sd 
pflichtigkeit der ſchulfaͤhigen Kinder nirgends ausgeſprochen it 
Weder verlangt ein Geſetz, noch wacht eine Behoͤrde daruͤber, M 
kein Kind ohne angemeßene Unterweiſung aufwachſe. Ohne Zwe 
bat man geglaubt, bei der reichlichen Fürſorge für unentgeldli 
Unterricht einer ſolchen Einrichtung nicht au beduͤrfen. Es if i 
der That bafür ſehr reichliche Sorge getragen Viele taufend - 
wol der vierte Teil aller ſchulfaͤhigen — Kinder genießen une 
geldlichen Unterricht. Dennoch lehrt die Erfahrung, daß jene E 








*) Bergl. Paſtor Kähler (jebt in Altona) in der kirchl. Monatsfénit À 
Holſtein. In Altona herrſchen diefelben Uebelftände. 
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martung täuſcht. In Der Stabt und der Borflabt ©. Pauli waren 
nad Dem Sabresberidte ber Sonntagsſchulen von 1838 316 Rin: 
der ermittelt, welche feine Schnle befucdten. Aber aud in Den 
anbern Bezirken der Stadt ift bie Bal berjenigen Kinder, welde 
feinen zuſammenhaͤngenden regelmäbigen Sdulunterridt beſuchen, 
nigt gering. Die meiften derſelben beſchraͤnken fit auf ben Be 
fut der Sonntagsfdule und ber Abendſchulen. 

Gin Maugel ift es aud, daß H. ein orbentlihes Schullehrer⸗ 
feminar nod nidt befibt. Allerdings füblte man biejen Mangel 
febr wol unb man fudte Denfelben thunlidft burd ben Lehrer⸗ 
berein au befeitigen. Aber mit Recht erklaͤrte fit Dr. Kroͤger gegen 
den Verſuch des ,acabemifden GOymnafiums“, bie Sdulgebülfen 
burd ben Befud Der bortigen Vorleſungen zu Volksſchullehrern 
qu bilben, teils weil man dieſen in früberer Zeit gemadten Ber: 
fud, ,Seminarien mit @ymnaften au verbinden“, als unzweckma⸗ 
Big in Preußen, Sadfen, Heſſen 2. laͤngſt aufgegeben, teils weil 
ben angebenben Lebrern die nôtigen Borfenntniffe feblten, teils 
weil fie von bem, was fle Dort bôürten, in Lanbs, Armen⸗ und 
Vvolksſchulen wenig Gebrauch machen fonnten, teils weil alle me- 
hodiſchen und praftifhen Uebungen feblten. *) 

Im Uebrigen ift jebod ber Fortſchritt des Hamburger Volks⸗ 
weſens namentlich feit 1820 ein ſehr erfreulicher. Die Lebrgegen: 
flünbe in ben Schulen **) haben fit bedeutend vermehrt, Der 
Unterricht felbft ift nidt mebr ein bloßes Gedaͤchtniswerk, fonbern 
auf Entwidlung Der geiftigen Anlagen berechnet, bie Methobe ift 
naturgetreuer geworden und erfpart ber Jugend viel Beit und 
Mübe. Immer mebr bat fich bie Anſicht Babn gebroden, daß 
der Unterrigt vom Einfachen, Anſchaulichen und Rabeliegenben 
ausgehen, daß er barmonifd-alljeitig auf die Gntwidlung der 
kindlichen Anlagen eingeben müße, unb daß biefe formale Bilbung 
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*) Aus denſelben Gründen erklärte ſich Dr. Rrôger i. J. 1857 auch gegen 
en Plan, einen Profeffor der Pädagogik au berufen und den Haus bau beim Dache 
mzufangen. 

+) So berichtet Dr. Kröger in feinem ,Rüdblid auf die lepten 50 Sabre 
er inneren Entwickelung des Hamb. Edulwefens“ €. 16. 
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beiratete ſich zum zweiten Male, und nad feinem Tode (vor einigen 
Jahren) überließ ſeine Witwe Die Schule einem andern Mann, 
welcher dann auch Die Conceſſion wieder erhielt, und zwar baba 
erweitert, daß er eine Schule für Knaben und Mädchen jeden 
Alters halten durfte. — Nicht nur als Nebenverdienſt, ſonde 
auch als letzte Zuflucht, nach verunglückten anderartigen Unte ; 
Nnehmungen, wird Das Schulhalten betrieben, als ein Gewerk, 
welches zwar eine Gonceffion, aber keine beſondere Vorbereitun 
erfordert. — Gin ſehr bekannter, wenn auch nicht ganz neuer Fel 
if Der eines Schulhalters, der ſein Old zuvor als Weinhaͤndler 
und dann als Leihbibliothekar vergebens verſucht hatte. Die eigen 
tuͤmliche Art von Disciplin, welche dieſer Mann ſich ausgefonne, 
lebt noch im Munde des Volkes: er ſoll nemlich die Ungehorſamen 
auf einen heißen Kachelofen geſetzt und dabei mit kaltem Bobr | 
fibergofen, dagegen ſich aber das Vergnügen gemacht haben, art à 
Rinber auf der Schiebkarre nach Hauſe au fahren. — Gin brittr 
fall: ein Mann, der längere Zeit auf Schulen gearbeitet Wa, à 
fuite vergebens eine Gonceffion nach; trob ber Verweigerung | 
Sfinete er eine Schule in bemfelben Rirdfpiel, unb ba er feinêe 
werbe burd ein Aushaͤngeſchild ankündigte, ward er benuncirt ut 
mit Schließung ber Schule bebrobt, falls er ſie nidt gutwiligz 
aufgeben iwürbe. Durch ble Fürſprache eines Adjuncten indeſen 
aelang e8 ibm bod, die Gonceffion auszuwirken, obne daß tirant 
eine Ahndung feines eigenmaͤchtigen Berfabrens erfolat waͤre.) Æ 
Gin anberer mwefentlider Uebelftand ift ber, daß bie Schub à 
pflichtigkeit der ſchulfaͤhigen Rinber nirgends ausgefproden à. | 
Weder verlangt ein Geſetz, nod wacht eine Behoͤrde barüber, Mi 
fein Rinb obne angemebene Unterweiſung aufwachſe. Ohne Zweife 
bat man geglaubt, Bei ber reidlihen Fürſorge für unentgelblichen 
Unterridt einer ſolchen Ginribtung nidt au Bebürfen. Es if in 
ber That dafür febr reidlige Sorge getragen Viele taufenb — 
wol der vierte Teil aller fbulfäbigen — Kinder geniefen unent 
gelbliden Unterridt. Dennoch lebrt bie Grfabrung, daß jene Er 


*) Bergl. Paſtor Räbler (jebt in Altona) in der kirchl. Monatéférift fs 
Holſtein. In Ultona herrſchen diefelben Uebelfiände. 
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wartung täufdt. In der Stadt und der Borftabt ©. Pauli waren 
nad bem Sabresberihte Der Sonntagsſchulen von 1838 316 Rin- 
der ermittelt, welche feine Schnle befudten. Aber aud in den 
anbern Bezirken der Stabt ift bie Bal berjenigen Rinber, welde 
feinen aujammenbängenden regelmäfigen Sdulunterrit beſuchen, 
nidt gering. Die meiften berfelben befbränten fit auf ben Be: 
fud der Sonntagsfdule und der Abendſchulen. ; 

Gin Mangel ift es aud, daß H. ein ordentliches Schullehrer⸗ 
feminar nod nidt befibt. Allerdings ffblte man biefen Mangel 
febr wol unb man fudte Denfelben thunlidft burd ben Lehrer⸗ 
berein ju beſeitigen. Uber mit Recht erflärte ſich Dr. Rrôger gegen 
ben Berjud bes ,acabemifden Gymnaſiums“, bie Sdulgebülfen 
burd ben Befud Der bortigen Borlefungen zu Volksſchullehrern 
au bilden, teils weil man bDiefen in früberer Zeit gemachten Ber: 
ſuch, ,Seminarien mit @ymnafien au verbinden“, als ungwedmä: 
Big in Preuben, Sadfen, Geflen ꝛc. laͤngſt aufgegeben, teils weil 
ben angebenben Lebrern bie nôtigen Borfenntniffe feblten, teils 
well fie von bem, was fle Dort bürten, in Land⸗, Armen⸗ und 
Volksſchulen wenig Oebraud maden fonnten, teils weil alle me- 
thobifhen und praftifen Uebungen febiten. *) 

Im Uebrigen ift jebod der Fortfchritt bes Hamburger Volfs- 
weſens namentlid feit 1820 ein febr erfreuliger. Die Lebrgegen: 
ftänbe in ben Schulen **) baben fit bebeutenb vermebrt, Der 
Unterridt felbft ift nidt mebr ein bloßes Gedaͤchtniswerk, fonbern 
auf Entwicklung der geiftigen Anlagen berechnet, bie Methobe ift 
naturgetreuer geworden und erfpart ber Jugend viel Seit und 
Mühe. Immer mebr bat fih die Anfidt Babn gebroden, daß 
ber Unterridt vom Ginfaden, Anſchaulichen und Naheliegenden 
ausgeben, daß er barmonifh-allfeitig auf die Gntwidlung Der 
finbliden Anlagen eingeben müße, und daß bieje formale Bilbung 


*) Aus bdenfelben Grünben erklärte fid Dr. Rrôger i. 3. 1857 aud gegen 
den Plan, einen Profeffor der Püdagogit au berufen und den Haus bau bein Dade 
anzufangen. 

*°) So berichtet Dr. Kröger in feinem ,Rüdblid auf die lepten 50 Sabre 
der inneren Œntividelung des Hamb. Schulweſens“ €. 15. 
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Endzweck des Glementarunterridtes ſei, nidt aber die bloße Anlernuns 
des Stoffes; daß biefer Stoff aus ben Glementen der drei lebt 
Besiebungen alles Wißens: Gott, Menſch und Ratur hergenor 
men werden und nad ibrer Bebeutung für jene Oeiftesenhwidiuy 
gewürbigt uub bebaubelt werden müße und daß fo bie materich 
Bilbung mit der formellen in notwenbdigen Zuſammenhang get 
werde. Immer deutlicher erkennt man, daß ber fôrperlieu & 
aiebung ibr Redt wiberfabren mübe, weshalb man nicht nur bu 
gymnaſtiſche Uebungen, fo weit e8 durch bie Schule gefcheben fam, 
ben Körper au ftärfen und abzuhärten, ſondern aud auf die Ginrit: P 
tung der Schulhäuſer, Glafjengimmer, auf beren nidt au grofee F 
vôlferung, und wäbrenb des lnterridtes auf bie Stellung dr P 
Tiſche, auf Lit, Wärme ꝛc., die nôtige Rüdfibt nimmt. Und vi ; 
allmäblid bas finftere Ausſehen der Sdullocale verſchwunden à, 
fo bat aud der bespotifde Zwang in benfelben allmäblid at 
gebôrt. Der Lebrer erfdeit unter ben Rinbern nicht mebr di 
gefürdteter Buchtmeifter, fonbern in ber Würde eines vâterlida 
Freundes. | 
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Uebrigens kann nicht ernſtlich genug beherzigt werden, mi | 
Paſtor Kaͤhler in der holſteinſchen Monatsſchrift fagt: . , Re J 
irgendwie, fo waͤre in Hamburg eine Volksſchulorganiſation mir | 
ſchenswert und eine Behoͤrde von Sachverſtaͤndigen, welche fé J 
ſpeziell damit beſchaͤftigt. Die meiſten Schulen ſind Privat: 
ſtalten; Leſepläne, Schulbeſuch ꝛc. ſtehen unter keiner Gontrolt 
die Lehrer ſind großenteils Autodidakten, die Prüfung zur Grub 
tung einer Conceſſion iſt unbedeutend, die leidige Concurrenz e— 
füllt mit ſteten Sorgen, und meint man, fie merde zur Thaͤtiglen 
für eigene Ausbildung und gum Gifer für die Kinder antreiben J 
fo fehlt au jenem Antrieb Zeit und Luſt, und dieſer iſt — often 
ſehr verkehrter, von den oft unverſtändigen Forderungen der Elten 
in Bezug auf Lehrgegenſtaͤnde und Disciplin abhaͤngig.“ — Ge 
genwaͤrtig wird in Hamburg und Den beiden Vorſtädten ewe 
50,000 Thlr. Schulgeld bezalt, damit fônnte der Staat das vel 
kommenſte Schulweſen organiſiren! | 
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xxx VE. 
Die freie Stadt Lübek. 


Son gegen bas Œnbe des gmôlften Jahrhunderts war in 
übed eine zu bem daſigen Domfapitel gebôrige Shule erridtet, 
le von bem Scholaſticus des Rapitel8 in hblider Weiſe geleitet 
urbe. Etwa bunbert Sabre fpâter, (1262) erhob fi neben 
ieſer Domſchule nod eine zweite aͤhnliche Lebranftalt, die zwar 
icht von dem Domkapitel, ſondern von der Stadt und auf Koſten 
erſelben an der S. Jacobikirche begrünbet, aber doch ebenſo wie 
le Domſchule ausſchließlich vom Domkapitel beaufſichtigt wurde.*) 
beide Inſtitute waren lateiniſche Schulen und hatten alſo 
nit dem Volksſchulunterrichte nichts zu thun. Aber das rege, 
nerkantile Leben der Stadt machte ſchon frühzeitig das Bedürfnis 
8 letzteren fühlbar. Daher traten ſchon im Anfange des vier: 
ſehnten Jahrhunderts vier Leſe- und Schreibſchulen ins 
Lebhen, die noch zur Zeit der Reformation als die einzigen privi⸗ 
ligirten Volksſchulen der Stadt beſtanden. Die aͤlteſte unter ihnen 
var wol die im Marienkirchſpiel; erſt einige Jahre nach deren 
hegründung wurden die Leſe⸗ und Schreibſchulen im Jacobi⸗, 
betri- und Aegidienkirchſpiel errichtet. Obſchon rein bürgerliche, 
nicht kirchliche) Inſtitute, waren dieſe Schulen in ihrer Einrich⸗ 
ing und ihrem ganzen Beſtande doch von dem Scholaſticus des 
)omcapitels abhängig. 

Der Scholaſticus beſtätigte oder verwarf die von dem Rat 
Vorſchlag gebrachten Lehrmeiſter, nahm von denſelben ein Drits 
iil des Schulgeldes in Anſpruch und ſetzte ſie ab, wenn dieſe 
bgaben nicht entrichtet wurden oder wenn ſich die Lehrmeiſter 
ndere Vergehen zu Schulden kommen ließen. Indeßen wurde 
ieſe letztere Berechtigung ſpaͤterhin wegen mehrfach vorgekomme⸗ 
en Mißbrauches beſchraͤnkt. — Zuweilen wurden die Schreib⸗ 





) Lunig, Specil. ecel. T. IV, p. 313. 
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Pflicht gemadt, den Bfarrern bei der Grteiluug des Ratehismuë: 
unterribts zur Hand au geben und auberbem bie Riuber im Singe 
qu üben. 

Die Kirchenordnung enthielt nemlid folgende Beftimmunger 
(bie freilid nur teilweiſe zur Ausführung gefommen fein môgen): 


Bon ben beutfden Schreibſchulen. 


„Auf biepmal ift nichts beſonderes vexorbnet von deutſchen 
Schreibſchulen. Die môgen bie deutſchen Sdulmeifter balten alfe 
wie bis lange ber und nebmen ibren Sold von ibren Sdi 
lern. Wollte man mit der Beit, wann der gemeine Schatzkaſten 
reid wird, einem ober zweien von ben vornebmften deutſchen Sul: 
meiftern zu Oülfe fommen, ju ibrer ebrlihen Haushaltung, das 
ftebt bei ben vier Staatsperſonen und allen Kirchvätern. So follen 
fie auch ibre Schuͤler ju Beiten fonberlid lebren leſen Den Re 
tedismum ober fonft was fle mollen aus Dem neuen 2e 
ftament, und lebren fie driftlide Lieber fingen. Da 
aber einer unter ſolchem Scheine mollte fie mas Ur 
chriſtliches lehren, miber bas Evangelium Gbrifi 
Das ift an fit nicht ju leiden unb bient nidt gum Frieden 
und. Ginigfeit biefer guten Stabt. 


Bon Jungfrauen:Sdulen. 
Die JungfrauensSdulen follen da fein, da Die Jungfrauen 


bequemlid und züchtig fônnen bingeben. Die eine fol ſein inde 


Schule ju S. Jacob, bie andere in der Rapelle an bem Kirchhof 
au unfrer lieben Frau, Die britte in einem Park ober Abteilung 
des Begbinenbaufes bei S. Sgen (Uegibien), alſo daß bie De 


gbinen bod Raum genug bebalten, bie barinnen finb. Solde | 
Orte follen eingerihtet werben, daß bie Jungfrauen bequemliÿ 


Datinnen lernen und die Sdulmeifterinnen bequemlich bariunes 
wobnen fôünnen und gur Notburft gering bausbalten. Würden 
wir auch bernad raten, folie drei Schulen an andere gelegent 
Orte zu legen unfern Kindern gum Beſten, ba fol uns dieſe 





Berjhreibung nidt bindbern. — Es fei, wo e8 fei, fo folles | 


Die Gchulmeifterinnen frei mobnen. Mehr ſollen fie von dem ge 


| 
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meinen Schatzkaſten nidt baben, e8 wâre denn, daß fie in beſon⸗ 
dere Mot: fielen, wie andere arme Leute, fo waͤre man ibnen ja 
fonberlid ſchuldig, als ben Stabtdinerinnen. 

Gine jeglihe von biefen dreien Schulen follen beftellen und 
regieren bie vier Ratsperſonen mit Den vier Kirchvaͤtern des Kirch⸗ 
ſpiels, ber die Sdule innen ift. Aber allein biefelbigen Kirchvä⸗ 
ter folle bauen, was barinnen vonôten ift, und bie vier Rats: 
perfonen follen Aufſehens haben, und mitregieren in alle biefen 
drei Sungfrauenfdulen, annebmen Schulmeiſter oder Sdulmeifte 
tinnen und verlobnen 2. fammt ben vier Rirdvoätern allein des 
Kirchſpiels, barinnen die Sdule ift, wie zuvor gefagt ift. 

Für folde freie Wohnung ſollen die Sbulmeifter oder Schul⸗ 
meifterinnen fulbig feln aud beſondere chriſtliche Uebungen mit 
den Jungfrauen zu haben, Spruͤche aus ber beiligen Schrift, ben 
Katechismus und driftlite Sejänge au fernen. Den Solb aber 
und ben Lobu für ibre Arbeit ſollen die Gitern ber Jungfrauen, 
fo fie vermôgenb find, deſto mebr und redlicher geben und begalen 
alle Yabre, einen Teil Des Jahrlohns alle Bierteljabr, unb au 
Beiten etwas in Die Küche, dieweil folhe Lebre Mübe und Arbeit 
bei fit bat und wirb bo in geringer Beit ausgerichtet, indem 
Die Sungfrauen davon allein leſen feruen, und hoͤren etliche Deu- 
tungen auf bie gebn Gebote Gottes, auf ben Glauben und Vater 
Unfer und was Die Taufe ift und bas Saframent des LeibeS und 
Blutes Gbrifti, und lernen auswendig auffagen etlihe Sprüche aus 
dem neuen Æeflament, von dem Ofauben, von ber Liebe und Ge: 
bulb oder Kreuz und etlide beilige ben Jungfrauen bienenbe Gi: : 
ftorien oder Geſchichten zur Uebung ibrer Memorie ober Gedaͤcht⸗ 
nis; aud mit folder Weiſe eingubilben bas Evangelion Gbrifti, 
dazu aud riftlite Gefdnge lernen. Solches koͤnnen fie in einem 
Jahre, ober zum bôdften in gmei Jahren lernen. Darum ges 
denken die Gltern au, daß fie ben Deifterinnen nicht zu gering 
geben für fole Urbeit, obwol in kurzer Zeit gethan. 

Und bie Yungfrauen follen nur eine Stunde oder zum hoͤch⸗ 
ſten zwei Stunden ober wie viele für gut merben angefeben, des 
Tages in bie Sdule geben. Die andere Beit ſollen fie überlefen 
etwa Den Gitern bienen unb lernen haushalten und aufeben. 

Heppe, Boltsjéuiween, 5 . A9 
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Bon ſolchen Jungfrauen, die Gottes Wort gefañt babes, 
werden nübliche, gefhidte, froͤhliche, frieblide, geborfame, gottes: 
fürchtige, nidt nachlaäͤßige und eigenfôpfige Hausmütter, bie ihr 
Volk in Züchten können regieren unb Die Rinder in Gehorſam, 
Ehre und Gottesfurcht aufziehen; und Die Kinder fortan werden 
ibre Rinber aud fo aufziehen und fo fortan Kindeskind. Soll aber 
etwas Darunter nidt wol geraten, bas muß man Gott regieren 
laßen. Wir follen bas Unſre thbun, wie uns Gott befoblen bat. 
O wie boͤſe wûr es, wenn man folde Urſache für die unwißende 
Jugend nicht forderte! 

Go aber ein Bürger ganz arm wâre und wollte ſein Todter 
auch gern lernen laßen, Der bitte Die Rirhenväter, die au der 
Schule gebôren, daß fie um Oottes willen für feine Tochter ben 
Schullohn au8 dem gemeinen Raften bejorgen wollen unb feine 
Todter ben Sdulmeiftern oder Shulmeifterinnen befeblen wollen.” 

Die Kirchenordnung für bas Lübeckſche Lanbgebiet von 1531 
verorbnet: „Den Ratediëmus foi ex (ber Dorfpfarrer) ja fieifig 
bem armen Volke prebigen 2.4 und außerdem: ,Der Dorffüfia 
ſoll aud bem jungen Volke ben Ratehismus belfeu  bejonberé 
lebren nad Befebl Des Pfarres, und ſoll aud fleifig bem Bolt 
chriſtliche Oejänge lebren.“ Die Travemünder Rirhenorbuung von 
1531 macht ben Rüftern aur Pflibt: „Der Rüfter ſoll ben Beige 
ftellen, die Kirche auf: und zuſchließen, im Gbor mitfingen, on 
beiligen Tagen belfen Das junge Bolf ben Katechismus lehren 
nad Befehl des Pfarrers.“ 

Mie au andern Orten jo bewirite e8 Der Oeift des evan 
gelifheu Proteſtantismus aud in Lübed, daß Die Bal ber Bolt 
ſchulen fit al8balb mebrte, und daß Die in früberer Zeit gegrün: 
deten Schreibſchulen iw bas evangeliſch-kirchliche Intereſſe mebr 
und mehr hereingezogen wurden. Neben Den vier urſprünglichen 
Schreibſchulen enſtanden noch andere Lehranſtalten, die ganz nach 
dem Muſter derſelben eingerichtet waren, die aber ebenſo wie jene 
nach den herrſchend gewordenen Begriffen von Volksbildung vor 
Allem auch die Pflege des religlöſen Lebens als ihre Aufgabe au 
ſehen muſten. Außerdem entſtanden Lefe: und Betſchulen, be 
von ben Leſemeiſtern gehalten wurben, Töchterſchulen au ben 
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Spige Leſemütter ftanben, nnd Winkelſchulen, die teiliweife von 
verrufenen Perſonen gebalten wurben. 

Die Berorbnungen, melde in dieſer erften Periode des Luͤ⸗ 
beder Volksſchulweſens ypubliirt wurben, laßen das allmäblidhe 
äubere Wachstum deſſelben erfennen. Zunaͤchſt ift au erwaͤhnen 
die ,Orbuung, mie e8 mit ben deutſchen Schulen ſoll 
gebalten werden,“ welde im Jahr 1555 publigirt fein fol. 
Damals beftanben adt deutſche Rnabenjdulen. Die Beftimmungen 
biefer Orbnung find folgenbe: 

1) Gollen der deutſchen Schulen in dieſer Stabt Lübeck, bas 
tin allein Jungens deutſch unb flein latein leſen und ſchreiben 
lernen, 8 im Gall verorbuet unD zugelaßen merben, aufer ben 
Kirchſpielſchulen, al8 3 uufr. lieb. Grau (Marienfirde) zu St. 
Gacob, sum Dom, au St. Peter, au St. Ilgen (Ggibien), besgl. 
au St. Gatbarinen und zu St. Clemens; und wenn aud bie 5 
Küſter in dem Kirchſpiel uad Dem Gelaß Kinder unterrichten wol- 
len, ſo ſoll es ihnen frei ſein, und gegeben werden, und ſind dieſer 
Zeit nachfolgende Schulmeiſter damit verlehnt worden, nemlich: 
Franz Braſſer, Hans Boomgarde (Baumgarten), Hans v. Seſten 
(Soeſt), Hans Hoſte, Vimetz Woſte, Johann Falcke, Nicol aus 
Boldemann und Andreas Lambrecht. 

2) Daß diejenigen, welche dieſe Schulen halten wollen, 
ſollen auf Befehl des ehrbaren Rates von den Vorſtehern (wabre 
ſcheinlich 2 Bürgermeiftern) der St. Catharinenſchulen in Beifein 
des Herrn Superintenbenten angenommen und burd Den Super: 
intenbenten ibres Glaubens und Lebens examiniret und verbôret 
werden; unb weun fie Damit verlebnet finb, und fit bernad biefer 
Ordnuug zuwider, ober jonft unſchicklich halten werden, follen Die 
vorgenannten Herrn Borfteber Madt und Befebl haben, fle wie 
der abzuſetzen, und anbere tüdtige Perſonen an ibrer Stelle ans 
zunehmen und anguorbnen; und wenn bieje ©dulmeifter ibr Amt 
nidt vermalten koͤnnen ober wollen, follen ihren Frauen daſſelbe 
nidt laͤnger als ein balbes Jahr nach ibrem Tode gegônnt 
werden. 

3) Gollen biefe Sdulmeifter, von jebem Yungen, der bler 


innen oder im Stadtgebiet geboren, un Fahigkeit hat, um allein 
49° 
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ſchlicht leſen und fdreiben zu Lerneu, uit mebr alé 6 ßl. bai 
Biertelfabr als Sdulgelb nebmen koͤnnen; fo aber man frembden 
Juugen, Die vermôgend und reid finb, mebr bebingen, ſoll ihnen 
frei fein, jebod daß e8 nidt über 8 BI. das 1/4, Jahr jei, und ” 
jollen ben Winter über, von jebem Jungen, nicht mebr als 2 ÿL 
Holzgeld nebmen und Dabei fo geräumige Stuben baben, daß bie 
Kinder barin ſitzen können, und ſoll ibren âlteren Stuben gebauet 

werben vou 2 fl. Lübſch jährlich au geben, verpflichtet fein; *) waë 
7 aber jeber vou gutem Willen thun wil, ftebt in feinem Oefallen. 

4) Soll ein jeder Schulmeiſter verpflitet fein, 6 arme 
Rinder, Die bierinnen oder im Stadtgebiet geboren finb, umfonf 
zu unterridten und auf dieſelben gleid Den anbern gute fleigige 
Huffiht baben und denſelben 6 Rindern follen befonbere Zeichen 
gegeben iwerben, daran man fle fenne, und womit ‘ibnen- Brot 
zu Betteln vergoͤnnt werde. 

5) Soll der Herr Superintendent und Kirchherr ſeines Kirch 

ſpiels ben Schulmeiſtern eine paſſende Stelle, wo fie mit ihren 
Schulkindern am Sonntage und einigen Wochentagen, wenn ge 
predigt wird, in d. Kirche ſtehen koͤnnen und Gottes Wort hoͤren, 
augewieſen werden, daß ſie züchtig und zu Gottesfurcht angehalten 
werden ſollen. 

6) Desgl, ſollen auch einige Frauen verordnet und zugelaßen 
werden, wo Maädchen und keine Jungen zur Schule gehen koͤnnen 
und dieſe Schulen ſollen au der Bal der and ernnicht gerechnet werden. 

7) Soll der Herr Superintendent ſammt dem Syndicus und 
Protonotarius die vorbenannten Schulen des Jahres zweimal vif: 
tiren und wenn ein Mangel bei den Schulmeiſtern befunden wird, 
fo ſoll derſelbe den Gr. Vorſtehern qu St. Catharinen augeſagt 
werden, damit ein gebührlich Einſehn geſchehe, und die Schulen 
bei dieſer Ordnung erhalten werden. 

8) Soll ein Jeder, ſowol von ben 8 verlehnten Sdulmei 
ſtern, als aud bie Kirchſpielſchulen obne bie Rüfter von ſolchen 
ihrem verlebuten Amte ben beiden Subftituten auf eines ehrbarn 
Rates Kanzlei des Jahres 2 fl. Lübſch au geben verpflichtet ſein. 








) Unklar! 
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Endlich im Gall ein frember gefbidter Schreib- und Rednenmet: 
fler bon Außen Fâme, und von bem ebrbarn Rat feine Runft eine 
Beitlang bier zu gebrauchen erbitten würde, bas will ſich ein ebr: 
barer Rat neben Berminberung und Vermehrung dieſer Schul⸗ 
orbnung nach Beitumftänben biermit vorbebalten baben, doch ſollen 
fi dieſelben Rechnenmeiſter dieſer Ordnung nichts deſto weniger 
als die vorgemeldeten, durchaus gemaͤß verhalten.“ 

Zur Zeit als die zweite Verordnung publizirt wurde, nem⸗ 
lich um 1585 (1584)? beſtanden in Lübeck 12 Schulen für Kna⸗ 
ben und 12 für Maͤdchen und außerdem noch die Schulen für 
St. Jacob und den Dom, und diejenigen welche die Sifter bei 
jeder Kirche hielten. 

Die weſentlichſten Beſtimmungen dieſer Verordnung ſiud 
folgende: 

1) Gelehrt ſoll werden: Gottesfurcht und gute Disciplim, 
deutſche Sprache, Leſen, Schreiben, Rechnen und „was dazu gehoͤrt.“ 

2) In Allen dieſen Schulen ſollen die Maͤdchen für ſich 
allein geſetzt und wenn ſie geſtraft werden ſollen, ſo ſoll es an einem 
beſondern Orte, nicht in Gegenwart der Jungen von des Sdul: 
meiſters Frau geſchehen. | 

3) Vierteljaͤhrlich Acht Schilling Schulgeld und Vier Schil—⸗ 
ling Holzgeld. 

4) Sechs Armenkinder als Freiſchüler. 

5) Ermahnung, daß fie Sonntags zur Kirche geben und Mon. | 
tags ift Nachfrage au thun. Donnerſtags follen die Lebrherrn 
fefbft mit ben Ruaben und ibre Frauen mit ben Maͤdchen bingeben 
und Freitags in der Schule Litaney fingen laffen. 

6) In jebem Kirchſpiel follen 3 Frauensperſonen, (alfo 12 
im Gangen) für Madchen und fleine Jungen fein. 

7) Wird ein Schüler wegen Ungehorſams oder nidt geleis 
fleter Balung aus einer Schule entferut, fo follen Lie andern ibn 
nidt obne Einwilligung des frübern Meiſters annehmen. 

8) Keine andern Schüler ſollen geſtattet werden. 

9) Die verlehnten Schulmeiſter ſollen die neuen eingeſchli⸗ 
chenen Winkelſchulen angeben. 

Auch für die Erziehnng der weiblichen Jugend wurde Das 
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mals eine ôffentlihe Ginridtung getroffeu, indem ber Rat i. J. 
1569 für bie Rlofterjungfrauen zu St. Johannis eine Rivhen, 
Rlofters und Schulordnung entwerfen unb biefelbe ben bamalé 
zur Berbeberung ber Kirchenzucht nad Lübeck berufenen Theologen 
Dr. Padmelfter unb Dr. Ghemnib zur Beurteilung übergeben lies. *) 
Die vierte Nummer der Kirchen⸗ 2. Orbnung fübrt bie Ueber: 
fbrift: ,Son Kindereinnehmung zur Zucht, Lebre und beren Bar: 
haltung“, *) und fbreibt vor, ,bab Die Verſammlung au S. Jo—⸗ 
hann eine driftlite But: und Lebroerbaltung fein folle, dadurch 
junge Maͤdchen zu wabrer Grfenntnis Gottes und feines Willens 
unterrichtet und zum Stande von Gott bem Allmaͤchtigen verord⸗ 
neter gottſeliger Haushaltung deſto geſchickter werden.“ 

Eine von bem Nat aufgeſtellte Schulordnung, welche i. À. 
1639 von einem Sdulmeifter und Glteften Grothuſen aus dm 
Niederdeutſchen ins Hochdeutſche überfept wurde, aber ‘jebenfalls 
fon viel früber in Geltung gemefen war, *) regelte bie Verhält⸗ 
niffle ber ,beutfhen Schulen“ in folgenber Weiſe: 

„Erſt ſoll den deutſchen Schulen eine gewife Sal, new 
lich zwoͤlf, zugelaßen ſein, worin die jungen Knaben und 
Mägdlein in Gottesfurcht und guter Disciplin gehalten 
und in deutſcher Sprache, Leſen, Schreiben und Red 
nen und was dazu gebôrig, fleißig unterweiſet werden ſollen. Ge 
doch ſo ſollen unter denſelben die Schule zum Dom, zu S. Ja— 
cob, und welche die Kuͤſter bei jeder Schule bisher gehalten, nicht 
miteingerechnet, ſondern denſelben die Schulen nach eines jeden 
Gelegenheit vermôge dieſer Ordnung gleichfalls zu halten freiſtehen. 
Es ſoll auch in allen dieſen Schulen die Vorſehung geſchehen, daß 
die Maägdlein darinnen für ſich allein geſetzt und weun 
Île disciplinirt werden ſollen, daß ſolches an einem beſondern Orte, 
da keine Jungen bei ſind, von des Schulmeiſters Frau geſchehen 
moͤge. 


*) Dieſelbe ift unter dem Titel „Alte Ordnung des Kloſters S. Jobannis 
CEvangeliſtä in Lũbeck 1574“ gedruckt worden. 

») Bal. Drevers Lübeder Verordnungen z. J. 1574. 

*) Dies wird namentlich durch die ausdrũckliche Erwähnung der Safobi: 
ſchule bewieſen. 





| 


| 
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Bum Andern follen biejenigen, fo deutſche Sdulen balten 
wollen, auf Befebl eines ebrbaren Rats burd den Herrn Supers 
intenbenten, den älteſten Syndicum unb den Brotono: 
tavium dazu angenommen und zu bem Œnbe burd ben Herrn 
Guvperintenbenten ibres Glaubens unb Lebens balber egamiuirt 
unD verbôrt werden. Und ba fie fi bennod biefer Orbnung 
gemäß nidt verbalten ober fonft au bem Amt untüdtig befunben 
würben, follen bie gebadten Berordueten eines ehrbarn 
Rates mit Bormwiffen Der Herrn Borfleber ju ©. Gas 
thatinenfdule Macht und Befebl baben, Diefelben wieder abs 
aufeben und andere tücdtige Perfonen in ibre Mitte angunebmen. 
YBann aud einer von ibnen verfterben würbe, fo fol beffelben 
nachgelaßene Witwe bie Schule nod ein balbes Jahr 
au unterbalten vergôünnt fein. 

Bum Dritten follen biefe Shulmeifter von einem Yeben, 
jo in biefer Stabt unb berjelben Gebiet geboren und allein deutſch 
Schreiben und Lefen lernen und des Bermôgenbs finb, alle Vier⸗ 
teljabre 8 Schillinge und von ben anbern Fremden, wo fie fit 
mit denſelben nidt vergleihen fünnen, au Schulgeld, desgleichen 
au Holzgeld 4 Schillinge zu forbern haben.“ 

„Zum Vierten ſoll ein jeber Schulmeiſter verpflibtet ſein, 
6 Armenkinder, die hierbinnen oder in dieſer Stadt Gebiete 
geboren, umſonſt zu lehren und auf dieſelben gleich den andern 
gute, fleißige Aufſicht zu haben, welchen Kindern durch die Herrn 
Vorſteher ein beſonderes Abzeichen gegeben werden kann, 
damit ihnen das Brot zu bitten vergönnt ſein 
moͤge.“ | 

„Zum Fünften fol ein jeber Schulmeiſter die Seinen babin 
halten und vermahnen, daß ſie des Feiertags fleißig 
in die Kirche gehen, und des andern Tages verkündigen, 
wo fie in der Kirche geweſen und was fie allda gehoͤrt und ges 
ferut baben. Des Donnerſtags ſollen ſie, die Meiſter 
fefbft mit ben Knaben, und ihre Frau mit ben 
M Agdlein in die Rirhe geben, und des Greitags 
Morgens, mann fie nad Hauſe geben, follenfie die Litanei 
fammt der Gollette in Der Sdule fingen laben. 
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„Zum Sechſten erfordert Die Notdurft, daß in jetem 
Kirchſpiel drei ehrliche Frauensperſonen, und 
alſo in Allem zwölf Frauen ſollen verordnet werden, ta 
die kleinen Mägdlein und Jungen zur Schule gehen 
und gelehrt werden mögen, welche Schulen dann unter Die andern 
nicht mitgerechnet werden ſollen.“ 

„Zum Siebeuten ſoll der Herr Superintendent ſamm 
dem Syndico und Protonotario die vermeldeten Schulen 
des Jahres zweimal vifitiren und Da ſeiniger Mangel bei 
ben Schulmeiſtern gefunden würde, ſoll ſolches den Herrn Vor 
ſtehern zu S. Catharinen angeſagt werden, welche alé: 
dann das gebürliche Einſehen thun ſollen, damit dieſe Ordnung 
unterhalten werde.“ 

„Zum Achten, im Fall auch einer von den Knaben ent: 
weder ſeines Ungehorſams halber, oder daß er ſein Schulgeſd 
nicht erlegen will, aus einer Schule weichen und in eine andere 
ſich wiederum begeben würde, denſelben ſollen Die andern nidt 
annehmen, er bringe denn Beweiſe, daß er mit Wißen ſeines 
Meiſters vou ibm geſchieden ſei. Da er auch ſeines Ungehorſam 
halber ſich ſeines Meiſters Disciplin nicht unterwerfen, ſondern 
widerſetzen wollte, ſoll derſelbe Meiſter deshalb um Hülfe bei den 
Herrn Vorſtehern anhalten.“ 

„Und aber damit dieſe Ordnung feſter gehalten werden môgt, 
ſo ſollen keine andern Schulmeiſter in einigem anderem Wege zu— 
gelaßen noch angenommen werden, es würde denn den Herrn Vor— 
ſtehern durch Die Viſitatoren berichtet, daß darunter einiger Mar 
gel befunden und vorhanden.“ 

So ſollen auch die Ordinarii-Schulmeiſter die andern neuen 
einſchleichenden Winkelſchulen den Verordneten angeben. 

„Letztlich, im Fall ein fremder, geſchickter Schreib⸗ und Red: 
nenmeiſter ſich bei einem ehrbaren Rat angeben und ſeine Kunſt 
eine Zeitlang hierbinnen zu gebrauchen anhalten würde, will ſich 
ein ehrbarer Rat deſſen und was ſonſt dieſer Ordnung zu ändern, 
zu mindern und zu mehren belangen thut, vorbehalten haben.“ 

Außer dieſer Schulordnung liegt eine jedenfalls ziemlich gleit: 
zeitige Viſitationsinſtruction vor, welche hier zur Beleuch—⸗ 
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tung des Zuſtandes Des Qübeder Volksſchulweſens in ber erften 
Haͤlfte Des ſechzehnten Jahrhunderts anzuziehen if. Diefelbe trägt 
weber Namensunterſchrift nod Datum, gebôrt aber jebenfalls ber 
Beit des breifigjäbrigen Krieges au und ift vielleiht von bem 
Alteften Svnbicus im Namen des Rates aufgeitellt worden. Ihr 
Wortlaut ift folgender : 

nDen Schul⸗ und Rednenmeiftern angufagen, daß fie ov: 
bentlit ausſchreiben: 

Borerft deren Namen und bie vom bodw. Rate berginftigt . 
find, und wo fie wohnen aud wo fie lebren, ob fie Leſen, 
Schreiben, Rechnen zuſammen ober eins allein lebren. 

Item, ob fie auch Untermeiſter oder Gehülfen haben, und 
wie die heißen, ob es Fremde oder allhier Bürger oder ledige Ge⸗ 
ſellen ſind. 
| tem, ob ibre Frauen aud Maͤgdlein lebreu, e8 ſei Lefen 
Schreiben, Näben, Ruüppelu. 

Qtem, wofern Jemand eine Witwe verlaßen bâtte, Die nach 
ibres Mannes Tode durch Jemand anders Knaben inſtituiren ließe, 
daß ſolches auch gemeldet werde ꝛc. Es ſollen auch etliche ſein, 
denen die Schulen nur auf gewiße Zeit ſollen vergünſtigt ſein, 
als etwa ſo lange der alte Mann oder Witwe lebt oder bis ſie 
in dieſen ſchweren Zeiten und in ihrem Exilio anderswo unter: 
bringen, dieſelben alſo immer hieſitzen und ſeine teils nicht Bürger 
wollen auch nichtis anderes empfangen, ob fie gleich wol koͤnnten. 

Nächſt dieſen auch die Lehrmütter, die vom hochw. Rat zu⸗ 
gelaßen werden, auch alſo ordentlich aufzuſchreiben wie ſie heißen, 
was ſie lehren und wo ſie wohnen, wie oben und hernach gedacht. 

Hiernächſt die Winkelſchulen der Knaben ordentlich um die 
ganze Stadt herum 1) wie die Lehrmeiſter heißen, 2) ob fie Bür- 
ger oder nicht, 3) ob alte oder junge Leute, befreiet oder nicht, 
und inſonderheit, ſo etwan einer ein leicht Weib zur Ehe genom— 
men oder ſonſt dine böſe Nachrede hätte, 4) was fie für Nahrung 
treiben, ob ſie Handwerker ſind, und warum ſie das nicht treiben. 
Deun es wird geſagt, daß Etliche, die nicht arbeiten wol— 
len oder aus bem Handwerk verſtoßen ſind, fangen 
eigenes Willens Schulen an; 5) dafern ſie fremd, von was 
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Orten fie kommen, welcher Religion fie feien, wie lange fie bier ge 
weſen; infonberbeit fo mau vermerfte, daß fie fit au uufrer Kirche 
nidt bielten, Dabei ju melben, 6) was ein jeber lebre, 068 Leſen, 
Schreiben, Rednen und Deral. fei; 7) wieviel fie ungefabr Dis: 
ciplin haben; denn es wird gefagt, daß etlige fo viele an fé 
loden, daß fle aud feinen Raum für fie baben. 

Als aud ferner von Den nidtbelebnten oder vergünftigten 
Lebrmüttern, wie fie heißen, wober fie fommen, wo fie wobuen, 
was fie lebren. 

Es wirb gefagt, daß Weiber, bie au alle gefommen 
ſind, Ammen, Rupplerinnen, Dirnen, die Leuten nidt 
Dienen wollen und wie man fagt, auf ibre eigne Hand 
ſitzen und fid mit allerbanD Volk nâbren, follen teilé 
aud mit, Schule balten. Diejes werden bdie verlebnten Lebrmütter 
am Beſten wißen, was file für Börhaſen baben. Man ſoll ir 
fonberbeit nad Dem Namen ber Lebrmeifter unb Mit 
ter fragen, daß man fie auskunden kann, mann fie von 
einem Ort gum anbern aieben. 

Iſt etwas, Das fie aus Bedenken nidt gern ausſchreiben 
Wwollen, fünnen fie bas auf einem Zettel allein fagen ober mir 
münblid burd zwei ibres Mittels fagen laßen. Es fol in Acht 
genommen und die Belger nidt gemelbet werben. Man kann auch 
das Papier, Darauf fie gefhrieben werden, breden wie biefes if, 
unD Die balbe Seite lebig laßen, oder daß man zwiſchen jebem 
Namen auf ein paar Ginger breit Raum laße, fo man etwas be 
bei zu ſchreiben bâtte. 

Es follen aud vor ben Thoren Schulen fein. 

Im Sommer wollten fie allen Fleiß anwenden, daß mor 
einmal Ales recht erfabren und in Orbnung bringen könnte.“ — 

Aus dieſen Berordbnungen, foie au8 anberweiten Nachrichten 
(welde inbeffen über die innnere Biejhaffenbeit der Schulen 
leider faft gar feinen Aufſchluß geben), erbellt nun Folgenbes:°) 


+) Das zunächſt Folgende iſt der treffliden Borlefung über die Geſchichte 
der Volksſchulen in Lübeck“ entlebnt, welche der durd feine Gelehrſamleit autge⸗ 
gezeichnete, leider ſehr bald nach ſeiner Anſtellung als Paſtor in den Rieberlandes 


— 299 — 


Wie in ben anberen Reichsſtaͤdten, fo geftaltete fi bte 
zchulmeiſterei aud in L. burdaus als geſchloßene und privilegirte 
zunft. Die Anſtellung der Schulmeiſter wurde daher als eine 
zelehnung aufgefaßt und Die Beaufſichtigung derſelben beſchraͤnkte 
ch bald auf die äußerlichſfteu Anordnungen und auf eine notbürf: 
ge Prüfung der Bewerber rückſichtlich ihres ſittlichen Lebens und 
zrer Religions-Kenntniſſe. Die urſpruüͤngliche Aufſichts⸗Behoͤrde, 
welcher auf die Verlehnung der Schulen zuſtand,) waren die 
us dem Rate zum Vorſtand der Catharinenſchule verordneten 
katsherrn nebſt dem Rector. Alsbald aber trat der Superinten⸗ 
ent zur Annahme der Prüfung und Viſitation hinzu, und fpâter 
bten an der Stelle der Scholarchen oder Vorſteher der Catha⸗ 
nenſchule nur unter vorbehaltener Oberaufſicht und Genehmigung 
erſelben der aͤlteſte Syndicus und der Protonotar das Amt der 
sulinfpectoren aus. 

Schon frühzeitig vermehrte ſich die Zal der Schreibſchulen 
m Das Doppelte. In der älteſten Schulordnung ſind 8 derſelben 
enehmigt, deren Vermehrung oder Verminderung ſich jedoch der 
at vorbehielt, namentlich wenn ein fremder geſchickter Schreib⸗ 
nd Rechnenmeiſter in L. eine Zeitlang ſeine Kunſt ſollte ausuüben 
ollen. 

In dieſen Schulen ſollten Die kleinen Knaben (nicht auch 
Räbden) nur im Leſen und Schreiben des Deutſchen und im 
echnen unterrichtet werden. Spaäterhin ſtieg die Bal Der Schreib⸗ 
hulen auf 12, in denen auch Maͤdchen unterrichtet wurden. Je⸗ 
pb ſollten die letzteren in beſonderen Gemaͤchern oder wenigſtens 
à befonberen Tiſchen ſitzen. Von jenen zwölf Schreibmeiſtern 
Den 8 im Rechnen und Schreiben fundamentales ſein und bei 
mftfertigen “Meiftern wenigitens 6 Sabre gebient haben; aud 
{ten fie Geſellen balten dürften, fo viele fie gebraudten. Die 


rftorbene Paul Curtius als Predigtamtscandidat am 25. Jan. und 2. Gebr. 
36 in der Lübecker Geſellſch. jur Bef. gemeinnüpiger Thätigfeit gebalten bat. 
8 Sohn des Syndieus Œurtius, der zugleich Präſes des Schulcollegiums und 
Schuldeputation und im Befise des Schularchivs mar, batte derſelbe viele 
uellen ju benuben die befte Gelegenheit. 
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fibrigen À bagegen ſollten nidt ebenſo ausgebildete Schreib⸗ und | 


Rednenmeifter fein. und nur fo viel Kinder unterridten, als fi 
mit ibren Grauen felbft beforgen fünnten. 

Die Bifitation follte urfprünglid zweimal jäbrlid durch bic 
Superintendenten und Sœulinfpectoren erridtet werden, war aber 
von dieſen fpâter ben Paſtoren Der eingelnen Rirdfpiele Gberlaÿen 
bis fle allmäblid abfam. Jeder Lehrer war aber verpflichtet, 
feine Schulkinder inSbefonbere aud an einem Wochentage, ur 
Rire feines Kirchſpiels an bie angewiefenen Plätze au führen und 
bernad fiber bie gebôrte Predigt au prüfen. 

Das Schulgeld mar urfprünglid febr gering. Rad ba 
âlteften Schulordnung betrug bafelbe für Bürgerkinder 4 Schil 
linge vierteljaͤhrlich und felbft dieſer Betrag fonnte burd bie 
Schulherrn nod ermäfigt werden. Spaäterhin ftieg es auf 6 und 
8 Schillinge. Daneben wurben jebod ein taxmaͤßiges Reujabré 
gefenf unb anbere freivillige Gaben vorausgefept. Dagegen 
batte jeber Lebrer bie Berpflihtung, ſechs Armenkinder unentgelts 
lid angunebmen. 

Den „Lehrmuͤttern“, welche Maͤdchenſchulen bielten, wurde 
ſpaͤterhin auch vergoͤnnt, kleine Knaben mit zu unterrichten. Auch 
die Zal dieſer „Frauenſchulen“ wurde auf 12 feſtgeſetzt, welche 
Bal ſich jedoch um Die Mitte des 17. Jahrhunderts verdoppelte. 


Die „Leſe- und Betſchulmeiſter“, welche nach und nach | 


für bas Bebürfnis der aͤrmeren Volksklaſſen auffamen, unterridy 
teten Kinder beiberlei Geſchlechts im Lefen und in der Religion 
Bon biefen waren 1643 erft 6 neben 25 Lebrmüttern vorbanben; 
bagegegen im Sabr 1731 gab e8 fon 28 Lefemeifter und nur 6 
Lefemütter. 

Diefen niebern Schulen wurde der Unterridt 
im Shreiben und Rednen auf Anbalten der Schreib 
meifter Dur wiederholte Ratsdecrete ftreng unter 


fagt. Sie wurden gleihfals von bem erften Syndieus unb den 


Rotar angenommen und von bem @uperintenbenten geprüft und 
infpicirt, nur mit Dem Unterfhiebe, daß ibre Anſtellung allein vos 
den Schulinſpectoren abbing, waͤhrend die Schreibmeiſter, wenig: 
ſtens in fpâterer Beit, burd ein Ratsdekret angeftellt wurber. 














— 301 — 


Bufolge einer 1728 errihteten, von Den Inſpectoren mebr- 
mals Beftätigten Orbnung bilbeten Die Lefemeifter eine unter zwei 
Giteften und Beifitern ſtehende Innung. Der Hauptinhalt ber 
Ordnung beſtand barin, daß die Gdulmeifter, wie auch die ſchrift⸗ 
liche Conzeſſion ihnen zur Pflicht machte, ſich gegenſeitig keinen 
Abbruch thun, ſich niemanden nicht zu nahe ſetzen und keine Schul⸗ 
kinder abſpenſtig machen wollten. Auch hielten fie vierteljaͤhrliche 
Zuſammenkünfte und Mahlzeiten, bei denen es jedoch nicht immer 
ganz friedlich hergegangen ſein mag, da ſie nicht nur ſelbſt zu be⸗ 
ſtimmen für nôtig fanden, daß ſich jeder dabei geziemend aufführen, 
aller unhoͤflichen, ſchimpflichen und ſpitzigen Reden, alles Zankens, 
Fluchens und Scheltens enthalten ſollte, ſondern auch die Inſpec⸗ 
toren 1735 gegen die Dawiderhandelnden eine Geldſtrafe feft: 
ſetzen. 

Rod ſorgfaͤltiger und genauer war der zunftmaͤßige Charakter 
der Shreil: und Rechnenmeiſterinnung ausgepraͤgt. 

Der Borftanb der Innung vermaltet die Lade, in welder 
bas Petſchaft, bas Caſſabuch unb bie Protokollbücher der Exami⸗ 
natoren aufbewahrt wurden. In dieſen letzteren Büchern waren 
die von dem Rat erlaßenen Decrete, die „ein⸗ und ausgeſchriebenen 
Schullehrlinge und die über die Quartals⸗ und außerordentlichen 
Verſammlungen der „Collegen aufgenommenen Protokolle verzeich⸗ 
net. Die „Lehrlinge,“ welche nach einem vorher mit den Lehrherrn 
aufgeſtellten Gontraft, mit Angabe von Zeugen, die ſich für ihr 
pflihtmäbiges Verhalten verbürgten, „eingeſchrieben“ waren, dien⸗ 
ten ihren „Meiſtern“ oder „Herrn“ als „Jungen“ bei der Schule, 
wurden nach beendigtem „Jungendienſt“ wieder „ausgeſchrieben“ 
und konnten dann als „Geſellen“ oder „Unterlehrer“ verwendet 
werden. Die Aufnahme des Geſellen ins Meiſteramt erfolgte Das 
durch, daß jener die „Ordnung“ unterſchrieb. Im Jahr 1656 
wurde die Sitte des Ein⸗ und Ausſchreibens eingeführt. 

In dem noch aufbewahrten Protokoll heiſt es nemlich: „Anno 
1656 Resurrectiones Christi haben bei Anfang dieſes Buches bie 
ſaͤmmtlichen Collegen fit belieben laßen, daß die Jungen fo in die 
Lehre oder Dienſte unter uns angenommen, ebenmaͤßig allhier ein⸗ 
geſchrieben werden ſollen, mit Vermelden in was Jahr und Tag, 
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aud wie lange Beit berfelbe bei jei feinem Lehrherrn in Dieu 
fi Begebeu babe, und ſoll bei Ginfhreibung biefes ben Deputirten 
(welche billid bie, fo bem Examen beiwohnen, fein folten) fo oft 
ein Junge in die Lebre geſchrieben wirb, ingleitem aud) bei Anés 
ſchreibung feiner Dienftjabre au jeber Beit einen Thlr. qu geben 
ſchuldig fein. Folgt bemnad Das Bergeibnis derſelben, als x.“ — 
Die Eintragungen beginnen nun fo: „Anno 1653 Oftern, if 
Heinrich Wolff bei ſeinem Herrn und Oheim Hans Woff bei ba 
Schule qu dienen, eingetreten und vermôge ihres aufgeridtetes 
Contracts ibm ſeinem Herrn für Junge au dienen drei Jahre, ſich 
auch in Der Zeit alſo au verhalten, daß ſein Lehrherr nach ver: 
floßenen Dienſtjahren nicht Urſache bat, ſich darüber zu beſchweren, 
beſonders er vielmehr deſſen Wolfahrt zu befoͤrdern veranlaſt werde. 
Buͤrgen find geweſen 
ſein Vater Heinrich Wolff, 
neben deſſen Sohn Gabriel Wolff. 
Anno 1656 den 3. Mai iſt Hans Wolff neben ſeinem Die: 
ner und Oheim Heinrich Wolff vor ben Examinatores erſchienen 
und denen zu erkennen gegeben, daß nunmehr hierneben bemeldter 
ſein Diener ſeine ibm verſprochene drei Dienſtjahre glücklich vols 
endet, ſich auch in waͤhrenden ſeinen Lehrjahren alſo bezeigt, daß 
er deswegen ein ſattſames Begnügen bâtte; baͤte derwegen bi 
Deputirten dieſes, wollen ihn darauf ausſchreiben und für einen 
Schulgeſellen und Untermeiſter erkennen, auch hinferner demſelben 
allen guten und geneigten Willen und Befoͤrderung erweiſen.“ 
Das im Jahr 1653 angelegte Ein⸗ und Ausſchreibebuch 
(welches noch vorhanden iſt) weiſt bis 1658 ſechs ein: und aués 
geſchriebene Lehrlinge nach. Aus den Jahren 1659—1715 ein 
ſchließlich fehlen indeſſen alle Eintragungen. Weshalb der erſt ſeit 
6 Jahren eingeführte Gebrauch wieder eingeſtellt wurde, laͤſt fich 
nicht erkläͤren. Von 1716—1809 nnd 1813 dagegen war die Gin 
richtung von 1653 ununterbrochen feſtgehalten. Die Zal der von 
1716—1809 eingeſchriebenen Lehrlinge betraͤgt 234. 
Im Jahre 1813 wurde bas Vuch für immer geſchloßen: 
Die letzte Eintragung lautet: „Anno 1813 auf Oſtern iſt Herrn 
Hans Gr. Aug. Tank ſein Lehrburſche ꝛc. Hirt auf Veraulaßung 
weil beſondre Umſtaͤnde «8 nolmetia mon und er als Unter⸗ 
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lebrer fähig ift au fein, auf Berlangen feines Herrn bei uns aus: 
geſchrieben.“ 

Auffallend iſt es, daß die beiden zuerſt Eingeſchriebenen uur 
eine dreijaͤhrige Dienſtzeit zu beſtehen hatten, waͤhrend in der 
Folge, ſoweit das Protokollbuch dieſes ausweiſt, eine Lehrzeit von 
6, gewoͤhnlich von 7, oft von 8, ja in Einem Falle von 9 Jahren 
zur Bebingung gemadt wurde. — Mad bem frommen Sinne ber 
Beit pflegte man bei ben Gin: und Ausfhreibungen gewoͤhnlich 
beralide, ermunterube Wuͤnſche beizufügen, 3 B. „Gott môge au 
allen feinen Gefhäften und Unternebmungen feine Gnade und 
feinen Segen verleiben;" „Wir wünfden ibm qu feinen ferneren 
Unternehmungen allen goͤttlichen Segen herzlich an;“ „Wir wün- 
ſchen ihm Gottes Gnade und Segen und die Regierung des heil. 
Geiſtes“ ꝛc. Dieſe Segenswüͤnſche finden ſich bis zum Jahre 1787 
eingetragen. Von da au iſt bas Bud mit grôfter Fluͤchtigkeit 
geführt. Die Handſchrift weiſt darauf bin, daß alle Eintragungen 
von 1797—1813 von Giner Gand geſchrieben ſind. Bei ben 7 
tebten Gingefhriebenenen finb nidt einmal bie Bürgen angegeben. 
Bon ben 240 eingeſchriebenen Lebrlingen ift bei 49 Der Raum für 
die Ausſchreibung frei gelafen, meiftens obne Angabe des Grun⸗ 
des. Bei nur menigen wird ungebôriges Betragen al8 Grund an- 
gegeben. Manche ftarben waͤhrend ibrer Lehrjahre ober gingen 
qu einem andern Berufe über. In manden Faällen gelang es 
einem Lebrling durch beſonders gute Aufführung ble contractlihe 
Lebraeit abzukürzen. Redlichkeit und Œreue im Dienft wird bei 
vielen Ausſchreibungen bervorgeboben. — Die Wufeinanberfolge 
der Gin: und Ausſchreibungen ift übrigens nicht immer fireng 
chronologiſch. Hoͤchſt wahrſcheinlich waren mande Lebrlinge {don 
einige Jahre in Dienſt, ehe ſie der Lehrherr einſchreiben ließ. Oft 
iſt (bis sum Jahr 1753) von einem Attestatum oder Testimonium 
Vie Rebe, welhes bem Ausgeſchriebenen von Dem Aelteften Der 
Schreibmeiſter mitgeteilt wurde, welches in bem Salle, daß ber 
Ausgeſchriebene als Gefelle bei feinem Lehrherrn blieb, vorente 
balten worben au fein ſcheint. 

Streng wurde barauf gebalten, daß nur Ausgeſchriebene ins 
Meiſteramt eintraten. Nur ein gewißer Mathießen durchbrach biefe 
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Schranke mit Hülfe des Senats, ward aber nie ins Gollegium 
aufgenommen; wenigſtens wird nie ermäbnt, daß er bie ,Ort: 
nung“ unterfrieben babe. 

Das nod jebt erbaltene Caſſabuch der Innung beginnt mit 
bem Sabre 1656. Daß indeſſen ſchon vorber eine Gafjenfübrung 
ftatt gefunben bat, begeugen Die Eingangsworte des Bud: 
„Caſſa⸗Debit ben 9. Apr. 1656, bei Ueberlieferung ber Caſſa“ 
Gin genauer Recheuſchaftsbericht über die Führung der Kaſſe liegt 
jedoch nur aus ben Jahren 1656—1678 vor. Aus dem Zeit— 
raum 1678—1718 iſt in bent Caſſabuch gar nichts bemerkt und 
von 1718—1813 iſt daſſelbe nur mit großer Oberfläachlichkeit 
geführt. 

Aufbewahrt wurde die Kaſſe der Zunft in der Lade, in welche 
jeder neugewaͤhlte Sreib: und Rechneumeiſter 3 ß. als Œinfaufé: 
geld und jedes Mitglied der Zunft wöchentlich 3 ß. entrichtete. 
Erſt am Eude eines Quartals wurden die Zalpflichtigen in An 
ſpruch genommen. Von Reſtanten iſt in dem Caſſabuche nicht die 
Rede. Eine Eintragung von 1750 beſagt, daß mindeſtens von da 
nur 3 ß. jährlich von jedem Schreib⸗ und Rechnenmeiſter für die 
Kaſſe in Anſpruch genommen wurde. | 

Mit Dem in der Lade aufbewabrtem Gelde beftritt bie Sunft 
vor Allem die Roften, welhe durch die Berfolgung der Boͤhnhaſen 
oder „Pfuſcher“ d. b. ber unbefugten Schulhalter erwuchſen; in 
dem ber Rechts-Conſulend nidt allein für die Abfaßung der Bit: 
ſchriften taxgemaͤßig bezalt, ſondern auch nod) mit außerordentlichen 
Geſchenken honorirt werden muſte. Außerdem wurden aus der 
Lade viele andere Ausgaben beſtritten, denn der Syndicus erhielt 
bei ſeinem Amtsantritt, bei dem Jahreswechſel und bei ſonſtigen 
Gelegenheiten ſein übliches Geſchenk, ebenſo die Herrn Domproͤbſte 
und der Protonotarius; auch ſchickte man wol bem neu erwaͤhlten 
Bürgermeiſter einige Stübchen Wein. Nur einmal (1745) wird 
bemerkt, daß ein Syndicus die ihm offerirten 4 Ducaten dankend 
zurückgegeben habe. Auch zu Veranſtaltung gemeinſamer Gaf: 
maͤler, zur Bezalung der Buchführer und Diener war Geld not: 
wendig. War beim Abſchluß der Jahresrechnung überzäliges Geld 
vorhanden, fo wurde daſſelbe in Dividenden an die Zunftgenoſſen 
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verteilte. Bei vorkommenden Sterbefaͤllen wurbe bie Witwe burd 
Burüdaalung des Unteils ihres Mannes abgefunben. 

Die Ublieferung des Inventars ber Bunft notirten die Rajs 
fenfübrer in bem Caſſabuche, 3. B. in folgenber Weiſe: „Nachdem 
id Peter Tibemann durch Gottes Gnade 50 Jahre allhier bie 
Schreib⸗ und Rechnenſchule gebalten, und 20 Sabre als Gltefter 
Der Buuft vorgeftanben, fo babe beides angegeben, tranéportire 
Dennod meinem Gollegen 2. Lampe, bdiefes Bud, aud bie Labe 
mit dem Gelde und Schriften, unb wünfde Dem werten Gollegen 
Gottes Segen, beftänbige Geſundheit und alles geitlide und ewige 
WBolergeben.“ *) 

Auf Grund ibrer Priviliegien konnte natürlid Die Bunft den 
geſammten deutſchen Unterridt in der Stabt als Monopol für 
fi in Anſpruch nehmen. Aber nichts befto weniger entftanden 
zalreiche Winkelſchulen, deren Schließung auf Betreiben der Lehr⸗ 
meiſter von dem Rat zum Oeftern verfügt wurde. 

Unter dem 29. April 1646 erließ der Senat gegen die Win⸗ 
kelſchulen folgendes Decret: 

„Auf eingekommene Supplication und dabei geführte Klage 
der angenommenen und verlehnten deutſchen Schulhalter, Schreib— 
und Rechnenmeiſter gegen und wider die heimlichen und unbelehn⸗ 
ten Winkelſchulen und daß dieſelbigen nnnmebr ben vielfältigen 
vorigen Decretis gufolge bermaleinft wirklich abgefhafft werden 
môdten, bat ein ebrbarer Rat nadmals verabihiebet, bah e8 bei 
Der Angal der verlebnten verbleiben, und dieſelben obne Boriwibeu, 
Gonfens und Bolmadt eines hochweiſen Rates nidt ermeitert, 
aud wann uub fo oft einer verftirbt, alsbann feiner von Neuem 
wieder zugelaßen ober eingefchrieben werden fol, er fei benn vor: 
bero von ben verorbneten Inspectoribus im Gefammt feiner Her⸗ 
funft, Lebre unb Lebens, wie and auf derſelben Befebl von den 
Elteſten der beutihen Sdulmeifter feiner Runft und Wißenſchaft 


s) Die hier mitgeteilten Nachrichten über die Shreib. und Rechnenſchulen 
Qübeds find einem nur handſchriftlich vorhandenen Wuffage entlebnt, welcher 
von Dem molverdienten Qebrer und Küſter Gottfrid Barnde ju Lübeck im 3. 
1854 angefetigt unb ju £übed in üffentligen Borlefungen vorgetragen worden. 

Devpe, Bolleiuhefen, 6. 20 
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balber gebürlid examinirt, mit einmütiger Beliebung der jämmt 
lien Herrn Inſpektoren für tübtig und gut erfaunt, Dem Rate 
prâfentirt, commenbirt und von Demfelben Darauf völlig confirmirt 
und beftätigt worben. Und ba nun außerdem einer ober aubderer 
auf Diefes ober jenes Particular — Conceſſion Schule au balten, 
und Kinder im Leſen, Schreiben und Rechnen zu unterweifen 
ſich gelüſten laßen würde, ſoll durch die Herrn des Gerichtes und 
deren Diener demſelben ſeine Winkelſchule Frevels halber ernſtlich 
angeſehen und geſtraft werden. Und weil ſich hin und wieder 
ſchon viele Winkelſchulen durch die ganze Stadt befinden, deren 
doch etlichen das Schulhalten ſchon zu vielen Malen decreto 
seuatus abgeſchlagen und verboten, dieſelben ſich aber ber: 
nach fo wenig baran gekehrt, daß fie vielmehr in ſolchem ihrem 
Frevel mit Zuſetzung eines Subftituten zu continuiren ſich gelüſten 
laßen: als haben die Herrn des Gerichts pro tempore (zum Fall 
ſolche unzeitigen Schulmeiſter ihre Schule innerhalb 14 Tagen 
nach geſchehener Verwarnung ſelbige nicht abſchaffen werden) hier— 
mit alsdann und dann als jetzt und alſo auch inskünftige zu allen 
Zeiten committirt und befehligt ſein auf der Ordinarii⸗Schulmeiſter 
Anhalten ihnen die Hand zu bieten, die Winkelſchule ohne einige 
Connivenz niederzulegen und ſolche ſelbſtgewachſene, untüchtige und 
unbelehnte Schulmeiſter ernſtlich ohne einigen Reſpekt zu beſtrafen, 
und alſo au allen Zeiten über die Ordnung der deutſchen Schulen 
und dieſes Decretum der Gebür zu halten.“ 

Im Innern der Zuuft machte ſich bas Bedürfnis einer 
moͤglichſt feſten Organiſation mit den Jahren mehr und mehr 
fühlbar. Daher wurde in einer Verſammlung ſaͤmmtlicher Schreib⸗ 
und Rechnenmeiſter, wahrſcheinlich im Jahr 1743, beſchloßen, „daj 
ein Protokoll aufgerichtet werde, und darin Alles ordentlich durch 
den Protokolliſten zu ſpezifiziren, was bei der Schreib⸗ und Red: 
nenſchule zu obſerviren und nachgehends von Zeit zu Zeit vorfallen 
moͤchte. Wann etwan der liebe Gott durch ben zeitlichen Tod 
Jemanden aus den verordneten Schreib⸗ und Rechnenmeiſtern ab⸗ 
fordern oder aber einem davon beim Leben ſeine Sdule abzugeben 
belieben moͤchte und deswegen von einem — Rat an des Vacanten 
Stelle wieder ein neues Subjectum erwaͤhlet würbe, auch auf Wir 
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ordnung ber Herren Inſpectoren der Sdulen ſolchen gum orbent: 
lien Examine anfübren, fo ift unter Dem gangen Collegio ein- 
traͤchtlich bewilligt, daß wann die p. t. Uelteften den Examinirten 
tüchtig und wol bei bem Examine befinben”, ibm alsdann nach 
wie vor ein gültiges Atteſt au geben ſchuldig fein ſollten, worauf 
Dann vom Herrn Protonotarius eine ridtige Gongeffion folgt. Bei 
Vollziehung des Examen ift gebraͤuchlich, daß Die Giteften die cine 
Probeſchrift und bie Solutiones der Aufgaben, welde das Sub⸗ 
jectum mit feinem Namen unterfhrieben, au fit nebmen unb ver: 
wahreun biefelbe in ibrer Labe, bdie andere Probefdrift aber be- 
balten bie Herrn Inspectores für fib. Falls bann nun e8 fit 
autragen würde, daß einer zum weuigften eine oder zwei Aufgaben 
von der Arithmetik nidt vermôgendb wâre bei dem Examen zu re: 
folviten, alsdann nidt erlaubt fei, demſelben ein Atteſt zu erteilen, 
ſondern ſolches einem hochweiſen Rat durch ein Memorial re 
feriven.“ U 
Rod genauer und beftimmter vegelten bie Schreib⸗ und Rech⸗ 
nenmeifter ibre Bunftuerbältniffe in einer ,freunblien einbelligen 
beftändigen Beliebuug, welde im Jahr 1750 in folgender Form 
verabrebet, unb am 7. Mai 1750 unterzeichnet wurde: 

ni) Gxftlid fol einem jeglien unter ibnen fret fteben, 
einen ober zween Dienft: oder Lehrjungen, nad eines 
Jeden Belieben, zu feiner Shularbeit anzunehmen, jebod einen 
unter 7 ober sum wenigſten 6 Jahren auslebren, wovon Die Gites 
ften ein Bud baben ſollen, worinuen biefelbigen ein: und äusge⸗ 
ſchrieben werbeu, wofür bem Uelteften von bem Diener oder Deffen 
Angebôrigen zur Recompenfirung 1 Thlr. wann er eingefhrieben 
wirb, und wann er ausgefhrieben wird, abermals 1 Thlr. ſoll ge⸗ 
geben werden.“ 

„2) Zum Andern: Wann ſie ihre Dienſtjahre völlig ausge⸗ 
dient, ſollen fie obligirt ſein ihrem Herrn ferner um ein gebüren⸗ 
des Salarium zu dienen; jedoch ſoll keiner ſeinem Geſellen mehr 
denn 10 Thlr. des Jahres pro salario und von der Information, 
welche der Geſelle Namens des Meiſters außerhalb des Hauſes 
erteilte, den vierten Teil geben bei Strafe von 2 Thlr. Wollte 
aber ein Diener, wenn er ausgedient, bei ſeinem Herrn nicht laͤnger 

2° 
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verbleiben unb er alſo mit Conſens feines Herrn ausgejdrieben 
wir) und Abſchied befommt, aud ein anderer von unſern Hertn 
Gollegen ibn benôtigt, kann er frei bei bemfelben in Dienft treten 
oder aud guberbalb Landes ſein Glück ſuchen.“ 

13) Bum Dritten: Wenn einer oder Des anderen Dieuer 
fit würbe verleiten laßen unb aus feinen Oienftiabren geben, 
wollen fie fémmtlid für Ginen Mann fteben und felbigen entlau- 
fenen Jungen nidt in Dienft nebmen, ſondern bemfelben wiber: 
ftreben, aud fo viel moglich dahin ſehen, daß die Geinigen einem 
gemwefenen Herrn dafür Satisfaction oder aud 10 Æblr. an €. 
Annenkloſter geben, welhes Alles ihnen bei dem Einſchreiben kann 
und ſoll au Gemüt geführt werden.“ 

„4) Zum Vierten: Im Fall auch ein oder der andere fich 
belieben laßen würde, von einem ſeiner Herrn Mitcollegen, Kna⸗ 
ben (ſo innerhalb des Quartals — — ungebürlid von demſelben 
geſchieden) angunebmen, ſoll er — demſelben ſein voͤlliges Quar— 
talſchulgeld zu geben ſchuldig ſein.“ 

„b) Zum Fünften: Gleichfalls dafern einer zur beſtimmten 
Quartalzeit von einem oder anderen Knaben oder Maͤgdlein 6e 
kommt, fo uidt zuvor entrichtet, und er deswegen angeſprochen 
wird, ſoll er ſchuldig ſein, dieſelben mit Ernſt dahin anguftrengen, 
daß fie ihrem vorigen Praeceptori bezalen und davon Beweis 
bringen. Wird er aber zum andernmal darüber betroffen, daß der 
ſelbige noch in ſeiner Disziplin hat, ſoll er ſelbſt das Schulgeld 
zu bezalen ſchuldig ſein.“ 

„6) Zum Sechſten: So ſoll und will auch ein jeder alten 
Gebrauch und Ordnung nach ſeine Discipeln des Morgens um 
1/, nad 10 nnb des Nachmitags ‘4, nach 4 Uhr (ohne Mittwocht 
und Sonnabends, weil ſie dann bis 11 Uhr verbleiben), gehen 
laßen und ſoll ein jeder dieſer Ordnung nachzuleben ſchuldig ſein.“ 

nt. Zum Siebenten ſoll und will auch ein jeglicher, wie 
bisher geſchehen, von Einem Rechnen au lehren 1 Thlr., Schreiben 
l/2 Thlr., Leſen 1 Mark, auch zu Holzgeld für ben ganzen Win— 
ter 1 Mark Lübiſch nehmen. Sollten hierwider einer oder der 
andere handeln, ſoll er bafür in Caſſa fo viel Strafe geben, als 
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minder nimmt, wie eben erwähnt; ausgenommen, bie legirten. 
chulgelder, die in ibrem valeur bleiben.“ 


„Z. Zum Achten ift beliebt worden, daß burd des jfingften 
iener alle Ouartal von febem Herrn Gollegen fol 11 ß. einges 
bert und felbiges bem p. t. Gollegen, fo bei ber Kaſſe ift, fol 
geſtellt werden, wovon dann, was notwenbig ausaugeben, fol 
1ommen werden. Und ſoll berfelbe, fo die Kaſſe bat, Ginnabme 
d Ausgabe fleifig annotiren und dafür, wenn bas Jahr 
floben und er die Kaſſe einem andern transportirt unb ridtige 
chnung getban bat, fol ibm gum Recompens 1 Thlr. verebrt 
then. Und wenn der Ueltefte fie ſämmtlich citiren Iâft, ſoll ein 
lier ſchuldig fein ſich einauftellen, bei Strafe 8 6.” 

n9. Bum Neunten: Wenn auch nach Oottes gnädigem und 
wandelbarem Willen einer oder der andere von den jetzigen 
ren Collegen durch ben zeitlichen Tod abgehen ſollte, fo wollen 
cr einmütiglid darauf halten, daß die Witwe (ſofern eine vors 
aden) dabei bleibe und ihr nach äußerſter Moͤglichkeit hierzu 
oͤrderlich ſein. Will fie aber abtreten, ſollen derſelben Kinder 
c anbern vorgezogen und befoͤrdert werden. 


Ein neuer Schreib⸗ und Rechnenmeiſter aber giebt zum An⸗ 
tt in die Kaſſe 1 Thlr., und iſt alsdann derſelbigen mit teil⸗ 
tig.“ — 

Im Anfange des 19. Jahrhunderts beſtand die alte Zunft 
»Schreib⸗ und Rechnenmeiſter noch mit allen ihren Privilegien 
d mit der alten von Grothuſen überſetzten Schnlordnung zu 
cht. Die alte Zunftpraxis wurde noch unverändert wie in den 
floſſenen Jahrhunderten fortgefübrt. Mer Schulmeiſter werden 
llte, ließ ſich von einem Lehrherrn als Lehrling (Diener, 
hulburſche) annnehmen, worüber ein „Lehrcontract“ aufgefeb} 
rde. *) Der naͤchſte Zweck dieſer Lehre war Der, daß der Lehr⸗ 





*) Beiſpielsweiſe wird hier folgender Contract aus dem Sabre 1801 mit- 
ilt : | 
- 93m Ramen der beiligen Dreieinigleit.” 
„Kund und qu wißen fei biemit Men, fo daran gelegen, daß beute auf 
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fing bei feinem Meifter die „loöbliche Schreib⸗ und Rednentunf" 
und bie „italieniſche Buchführung“ erlernte. Der ,,eingefdriebene" 
Lebrling fonnte erft nach 7 Jahren wieber ausgefdrieben werden. 

Die Gltern des Lehrlings muften fit in bem Lebr: und 
Dienfteontract verpflidten, ben Schulburſchen waͤhrend feiner Lebr: 
jabre in Kleidung unb Waͤſche au unterbalten. Während des erſten 


untengelebtem Dato zwiſchen Germ J. T. Bruchmann, Sdreib. und Mednemmeiter 
diefer Stadt an einem, und Herrn P 6. Sdliemann am andern Œeil folgender 
Lehr⸗ und Dienftcontract verabrebet und gefdloffen worden: 

1) €s gibt Hl. P. ©. SEL feinen Sobn H. H. SDL. auf fieben naden- 
anber folgende Sabre, als von Oftern Ao. 1801 bis Often Ao. 1808 wolbe 
dächtlich bei den Herrn 3. F. Bruchmann in die Lebre, um von ibm die löobliche 
Schreib⸗ und Rechnenkunſt wie auch bas italieniſche Buchhalten zu erlernen, und be 
zalt dafür einhundert Mark Lübiſch Courant, nemlich 50 Mark bei nt: 
ſchreibung des Contracts und 50 Mark nach Berlauf der Hälfte der Dienſtjahre 
Hierbei verpflichtet fich 

2) der Herr H. P. Schl. ſeinen Sohn in währender Dienſtzeit mit Ari. 
dern, Bett und reiner Wäſche hinlänglich zu verſorgen, für ſeine Treue Bürge zu ſein 
und ibn anzuhalten, daß er fid jederzeit fromm aufführe, ſeine Herrſchaft gebürend 
reſpeetire, ihren Befehlen und denen, durch die fie befeblen, gehorſam folge, ohne 
ihr Vorwißen fi tweber bei Tag oder Nacht aus ihrem Hauſe finden laßen, ihren 
Ruben und Beſtes allezeit beobachten und nach allem Vermögen befördern helfe 
keine zur Verführung Gelegenheit gebenden Oerter beſuche und beſonders die Sdal: 
Finder und Koſtgänger ohne Unterſchied, ohne Gunſt und Gaben ju aller Freund 
lichkeit fleißig und unverdroßen unterweiſe, mit Niemand ſich gemein und breit 
made, fid auf feine Weiſe von ſeinem Herrn abwendig machen laße, und über 
haupt fittfam, redlich, getreu, verſchwiegen und toillig fein fol, welches and 6.4. 
Schl. biermit feierlié angelobt. Sollte es fid aber sutragen, (welches Gott ver: 
büten mwolle), daß der Burjde fib von büfen Leuten verfübren liefe, obigen Put- 
ten zuwider ju handeln, oder von feinem Herrn beimlid ober öffentlich wegzugehen 
fo verpflidtet fit Serr P. 9. SDL, wenn er folhes hindert oder ftürt, 300 Rart 
Courant an Das S. Annen Urmen. und Werkhaus qu begalen und der ausbegalten 
Gelder verluftig zu fein. Diegegen verpflichtet er fich 

3) Herr J. F. Pr. erwähntem H. H. Schl. während der 7 Lehrjahre m 
ſeinem Tiſch ordentlich an verſorgen, (wenn er nicht durch eine unbeſcheidene Wu: 
führung die Zurückweiſung bon demſelben ſich ſelbſt zuzieht,) ibn zu allem Guten 
anzuhalten und im Schreiben, Rechnen und Buchhalten ſo zu unterrichten, daß er 
bei Anwendung ſeines Fleißes ſowol bei der Schule als auch am Comptoir dami 
deſtehen kann, wozu ibm ſein nunmehriger Prinzipal dem hoffentlichen guten Ba: 


LS 
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Brobevierteljabres ypflegte ber Lehrling Bei feinen Eltern au efen 
und au flafen, und erft mit Dem Beginne des folgenben Biertels 
jabres zog Derfelbe in die Bebaufung des Lehrherrn vollftändig 
ein, two er nun ſeine Berfôftigung exbielt, aber bas Bett mit 
bringen muſte, weldes er nach Ablauf ber Lebraeit wieber mits 
nabm. Als Salair galte Der Lebrling bem Meifter 100, 150 ober 
200 Mark Lebrgeld. Denjenigen Lebrlingen, welche 200 Mark be 
zalten, wurbe Das lebte Lehrjahr erlaßen; aud batten biefelben 
als. Gefellen ben Borteil, Privatftunben für ben Lebrherrn waͤh⸗ 
rend Der Schulzeit außer Dem Hauſe geben au bürfen. — Die 
Rleibuug des Lebrling8 war eine furge bunfelfarbige Jade mit 
einer blauen Schürze (Platen) von Leinen. Außerdem fübrte ber 
Lebrling ein Tafhentud, ein fteifes Pennal und ein Gebermeffer. 
In biefer Rleibung und mit dieſen Symbolen des ebrbaren es 
werks auSgeftattet, mufte Der Lebrling auf ber Strafe namentlid 
dann erfdeinen, wenn er von feinem Herrn oder von feiner Her⸗ 
tin gum Gemerbebefteller gefidt wmurbe. Der Meifter nannte 
natürhich feinen Lehrling „Du“; Die Meifterin dagegen, bie anbes 
ten „Schulcollegen“ und die Schüler redeten ihn mit „Er“ („He“) 


halten gemäß, durch hinlängliche Empfehlung ſelbſt beförderlich ju ſein ſich hie⸗ 
mit erbietet. 

4) Rad Verlauf dieſer Lehrjahre wird ibn ſein Herr entweder als einen 
Geſellen gegen gewöhnliches Salair ſelbſt behalten oder auch anderswo empfehlen. 
Dagegen muß er, wenn ſeine Geſinnungen wären, fich weiter etwas ju verſuchen, 
es ſeinem Herrn ein Viertellahr vorher ankündigen, welches der Herr auch zu thun 
ſchuldig iſt. 

5) Sollte es aber Gott gefallen, ſeinen Herrn währeud der Dienſtzeit aus 
der Welt zu nehmen, ſo ſollen deſſen Erben falls fie die Schule fortſeßen, ihn 
entweder ſelbſt behalten oder im Gegenteil Sorge tragen, ihn bei einer anderen 
Schule unterzubringen, damit er völlig auslerne, wogegen aber gedadten Erben 
das noch reſtirende Lehrgeld ausbezalt wird. 

Bu mehrerer Verſicherung find hiervon zwei gleichlautende Exemplare aus. 
gefertigt und bon beiden Teilen ohne Argliſt und Gefährde mit dem Vorſaß dieſen 
Contraet feft und unverbrüchlich gegen alle zu machende Ansflüchte ju halten, 
eigenhändig unterſchrieben, wovon jeder eins zu ſich genommen. 

Go geſchehen Lübed den 11. April 1801. 

Joſ. Br. Bruchmann.“ 
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und zwar mit bem Sornamen an. Un beftimmten Tagen (ge 
woͤhnlich Mittwochs und Sonnabends nad Beenbigung der Schule 
muſte er die Schulzimmer reinigen und ben Schmutz auf die Straße 
werfen. Auch gehoͤrte bas Ofenheizen, Tiſchdecken und Mefjerpugen 
qu ſeinen Obliegenheiten. Mit Der Erlaubnis des Lehrherrn durite 
ber Lebrling aud Abends zu feinen Gltern geben, mufte aber um 
9 Uhr wieber im Hauſe fein. — AIS Weihnachtsgeſchenk bekam 
ber Lehrling bas erfte Mal 24 ßl., welches Geſchenk jébrlid um 
12 fl. ftieg. Hiervon muften jebod der Dienſtmagd 20 ßl. ge 
geben iwerben. Morgens befam Der Lebrling warme Mild mit 
Waßer oder aud eine Taſſe Thee mit Brot, was er ftebenb ver: 
zehren mufte. Mittags ging e8 oft knapp ber, und Abends erhielt 
er ein Butterbrot auf ungebedtem Tiſche in der Schulſtube. Gine 
Flaſche Halbbier mufte für acht wie für einen Lebrling ober fon 
ftige Miteßer ausreichen unb oft mufte eine Schnitte Butterbrot 
aus bem elterlihen Gaufe Die Malzeit vervollftänbigen belfen. 
Wurde ber Lebrling, ber als Beugnis feiner wolbeftanbenen Lebr: 
acit einen Lebrbrief*) erbielt, Geſelle, (was mit Ueberreigung 


*) Œiner der lebten ,Rebrbriefe”, der nod vorbanden, ift auf einem er 
gamentblatt von 14 Fuß Länge und 2 Fuß Breite mit den peinlidft fünfiligfiez 
Schreibmeiſterſchnörkeln in folgender Faßung ausgeftellt worden: 

Geſchrieben bat ibn der ausgefdriebene (in bobem Alter nod lebende) 3. 9. 
Haaſe felbft; mit rothſeidnem Bande ift die Holzkapſel mit dem Siegel der Schreib 
meifterinnung angebängt. Diefes Babsfiegel von andertbalb Zoll Durdmeffer zeigt 
zwei aus ben Wolken reidende Hände, bderen Eine eine Feder, ‘die andere cine 
. begifferte Tafel vorreidt, nebft (unleferlider) Umſchrift: 

„Wir Jochim Midael Claasben und Jürgen Chriſtoph Lenſchan Budbalte 
und jepiger Zeit Meltefte der beftallten Schreib˖ und Rechnenſchulen in der Rai 
ferligen fregen und bes beiligen Römiſchen Reis Stadt Lübed thun Fund und be: 
gnügen hiemit, vor jebem, mes Standes, Würden und Condition biefelben fein 
môgen, befonders denen, fo biefer höchſt nubbaren Sdbreib. und Rechnenkunſt ju: 
getban find, daß Borgeiger dieſes Johann Heinrich Friedrich Haaſe auf Ripdof 
gebürtig, bei nnſern ſel. Mitkollegen Hans Haaſe von Michaelis Ao. 1798 bis Oſtern 
Anno 1800 (ba derſelbe gotifelig entflief) und nadber von Anno 1800 or 
Oftern bis Midaelis Anno 18065 Bei unfern jebigen Mitfollegen Johann Fried 
rich Bruchmann in Allem eine Beit von Sieben Sabren in Dienft und in der Lehre 
geftanden, und fid in feinen Lebriabren alfo verbalten, daß weder fein @err, no 
wir Urſache gebabt, feinen Fleiß und feine Auffübrung zu tabeln, er aud in feixen 
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einer thônernen Bfeife vonfeiten des Lehrherrn an ben bisherigen 
Lebrling und mit allerlei andern Oebräuden gefhab,) fo wurbe 
er im Hauſe Des Meifters mit bem Gamiliennamen genannt, hieß 
aud Monsieur (gefproden „Moſchü“) unb Durfte fit in einem 
Rod, fomie mit einem Steden oder einem Schirme auf der Gtrafe 
feben laßen. Morgens befam er bann zwei Taſſen Kaffee unb 
zwei trodene @emmeln. Gin Weihnachtsgeſchenk bekam er nidt - 
nur von bem Meiſter, ſondern aud (was zuweilen aud ben Lebrs 
lingen qu Teil wurde) von Den Sdülern, wenn ibm dieſe gewogen 
waren. Oft wurben aud nad Ablauf eines Quartals Geſchenke 
entridtet, in welde fi Geſellen und SLebrlinge teilten. — Als 
eigentliden Gehalt befam ber Oefelle 50 Marf. Bon ber Gin 
nabme ber Brivatftunben (durchſchnittlich 3 ober 4 fl. für bie 


Wißenſchaften alfo avaneirt, daß er für einen Untermeiſter paffiren fann. Weil er 
dann nun bon uns, ein Beugnis feiner auêgeftandenen Dienft- und Lebrjabren 
Wie aud feines Molverbaltens wegen, freundlid verlanget, als baben toir ibm 
foldes nidt vermeigern fônnen, fondern daſſelbe ibm biemit willigft erteilen wollen ˖ 
Gelanget demnad an alle und jede nad Standes Gebür, befonders denen, fo 
Liebbaber bdiefer Wißenſchaften. unſer respective Dienft und freundlich Erſuchen, 
fie wollen biefem unferm Testimonio fidern Glauben geben und gedadtem So: 
bann Heinrich Griebrid Haaſe, ibnen beftermafen refommandiret fein laßen, aud 
ibm alle Qülfe und Befôrderung ergeigen. Soldes wird er für feine Perfon mit 
gleibmäbigen getreuen Dienſten au erfepen wißen. Wir aber find für einen jeden 
nad Gtandes-Gebür mit allen môglibften Dienften und Freundſchaft in dergleigen 
und mebreren Fällen au verſchulden erbôtig. Bu deſto mebrerer Berfiderung haben 
wir Diefes Testimonium wolbedachtlich mit unfern Namen eigenbändig unterfdrie. 
ben und mit unferm gewöhnlichen Zunfts⸗Inſiegel beträftiget. | 

Go gefeben in Lübed im Œin Tauſend Acht hundert und fünften Jahr 
nad Gbrifti Seburt auf Midaelis. 

Jochim Midael Claasben 
Jurgen Cbriftoph Lenfhau. 
In den Bergierungen fteben nod folgende Œxempel : 

14 
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Stunbe befam ber Gefelle von dem Thaler eine Mark. Bar fein 
Geſelle vorbanben, fo erteilte der âltefte Lebrling bie Stunbe vu 
befam bann von bem Tblr. 12 ßl. And batten die Geſellen bai 
Recht, Mittwochs und Sonnabends Nachmittags Unterridt au er⸗ 
teilen, ohne daß fle vom Honorar für denſelben etwas abzugeben 
brauchten. Dagegen war es ben Geſellen fo wenig als ben Lebr: 
lingen erlaubt, in Abweſenheit des Meiſters die Unarten der Mir 
der zu ſtrafen. Nur zur Anzeige derſelben waren ſie berechtigt, 
infolge deren Die kleineren Schüler mit einem ſchwanken Rohr, die 
groͤßeren mit einem dicken Knittel unbarmherzig geprügelt wurden. 

Ein beſonderes Geſchenk erhielt der Meiſter von manchen 
Eltern im Herbſt, ein paar fette Gaͤnſe oder einen Odfenbraten *) 
Seife, Lichter oder andere Dinge, wofür die Namen ber Betreffens 
ben Kinder auf einer an der Wand hangenden Tafel in Fraktur 
buchſtaben mit der Ueberſchrift verzeichnet wurden: „Folgende 
Schüler haben ſich gegen ihre Lehrer vorzüglich dankbar bewieſen“ 
„und auch folgende Schüler haben ihre Lehrer mit Lichter be 
ſchenkt.“ — 

Der Unterricht, welcher Morgens und Abends mit Geſang 
und Gebet begonnen und geſchloßen wurde, dauerte Morgens von 
8—10 Uhr mit Nachſtunden bis 12 Uhr, Nachmittags von 1—1 
Uhr mit Nachſtunden bis 6 Uhr. Auch wurden erwachſene Per: 
ſonen, als Seefahrer, Handwerksgeſellen u. dgl. vou 6—8 Uhr 
im Schreiben und Rechnen unterrichtet. Der eigentliche Schul— 
unterricht umfaßte Leſen, Schreiben, Tafel- und Kopfrechnen und 
Religion, Der Unterrricht in der Religion beſtand jedoch nur 
Darin, daß der Lehrherr während einer Stunde einen Abſchnitt 
aus einem Lehrbuche vorlas, ben lutheriſchen Katechismus überhoͤrte 
und Geſangbuchslieder berfagen ließ. Aehnlich wurde der Unter: 
tit im Rechtſchreiben in Der Weiſe erteilt, daß der Lebrer einer 
Brief oder Aufſatz Dictirte und babei angab, wo eine Ynterpunction 
ober wo ein groBer Budftabe zu feben fe. Das Kopfrechnen 


*) Damals mar das Odfenfhladten in den Bürgersbäufern Sitte — ein 
Geftlidleit für die gange Nachbarſchaft und Greundfhaft eines Vauſes die dam 
mit Wurſt ꝛe. bedacht wurde. 
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be gewoͤhnlich nur von 5—6 Ubr egercirt. Das Tafelrechnen 
ir, wie in ben Hanſeſtädten überbaupt durchweg anerfennens: 
tt. Rad alter Sitte murben Die Exempel fauber „eingeſchrieben“ 
m Lebrer nadgefeben, und, wenn file genügten, mit einem. freib: 
aſtleriſchen Schwan ober Œngel und aͤhnlichem Geſchnoörkel be: 
nt. Mittwochs und Sonnabends Bormittags wurben bie aug 
nbig gelernten Abſchnitte des Katechismus abgefragt. Am Nach⸗ 
ttag dieſer Tage fiel der Unterricht aus. Die groͤßeren Kinder 
ſiger Schulen, 3. B. im Aegidienkirchſpiel, wurden regelmaͤßig 
jen vierten Sonntag Morgens 6 Uhr zum Anhoͤren der Grüb- 
edigt in die Kirche geführt, wo ſie ſodann von dem Prediger 
eam Sonnabend vorher ein Verzeichnis der Schulkinder und 
r auSiwenbig gelernten Stücke des Katechismus erhalten hatte, 
n einem in die Naͤhe der Kanzel gerollteu Kathederkaſten herab 
eren einige, von Eichenholz ſchön gefertigt, noch vorhanden ſind,) 
rhört wurden. Diejenigen, welche ſchlecht beſtanden, wurden 
: folgenben Morgen in der Schule beſtraft. Auch Fam in jedem 
uartal Der jüngfte Brebiger des betreffenden Kirchſpiels aur 
fule und prüfte Die Kinder im Lefen und in der Religions⸗ 
TE. ® 

Im Jahr 1804 war Die Bal ber Schreibſchulen wieber auf 
berabgefunfen, welde von etwa 600 Schüuͤlern Beiberlei Ge: 
lets beſucht wurden. 

Die Bal Der neben denſelben beſtehenden Lefef chulen und 
: beutfden Leſemeiſter und „Lehrmoͤtter“ war zu verſchiedenen 
iten eine verſchiedene. Im Jahr 1643 gab es 25 obrigkeitlich 
kätigte Leſemütter und neben dieſen Weibern (heiſt es in den 
ten) ſind noch an Mannsperſonen zugelaßen ſechs.“ Im Jahr 


) In ben Jahren 1781—1810 werden 66 ausgetretene Geſellen der Schreib ⸗ 
ſterinnung aufgezält. Son dieſen wurden 

1) 10 Studtſchullehrer ju Lübeck, 

2) 3 Lehrer im Landgebiete der Stadt, 

3) 8 Lehrer außerhalb des Lübecker Staats, 

4) 5 blieben Geſellen, 

5) 41 gingen in andere Lebensvberhältniſſe über, die meiſten in Comptoire 
Budbalter, während andere Waarenmäckler, Bolleinnebmer ꝛc. wurden. 
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1690 gab e8 30 SLefemütter und 11 Lefemeifter, im Jahr 1731 
nur 6 Lefemütter, dagegen 28 Lefemeifter. Im Jahr 1800 war 
die Bal ber lebteren auf 20 befdränft; von eigentliden Lejemüt 
ter war gar nidt mebr Die Rede. Erſt in ben zwanziger Yabren 
biefes Jahrhunderts erloſch die Bunft der Lefelebrer gänzlich. Und 
bag war gut, denn die Leſeſchulen waren in einem Zuſtand, daß 
fie als Unterrichtsanſtalten kaum bezeichnet werden konnten. Schon 
der frühere Stand und die Anſtellungsweiſe der Leſelehrer ließ 
wenig vou ihnen erwarten. Viele derſelben waren ehemalige Be 
diente oder Tiſchler⸗, Perückenmacher-, Schuſter⸗, Becker⸗, oder 
Schneidergeſellen. Die meiſten hatten ſich nur durch einen vor 
ihrer Anmeldung genommenen dürftigen Unterricht auf das jax: 
mervolle Examen vor bem Superintendenten vorbereitet; ja zuwei— 
len wurden ſie ohne Examen und nur mit der Weiſung angeſtellt, 
daß fie ſich noch unterrichten laßen ſollten. In den Schulen dieſer 
Leſemeiſter wurden Knaben und Maͤdchen im Leſen und im Ge: 
ſagen von Bibelſprüchen und bas Einmaleins unterrichtet und zwat 
in einem engen Zimmerchen, wo oben an die leſenden, unten die 
buchſtabirenden Kinder, und zwar Knaben und Maädchen durcheir 
ander und dicht zuſamengepropft ſaßen. Da Alles laut geſchah, 
fo war bas auf der Straße au vernehmende Getüfe bas fidere 
Angeiden der im Hauſe vorbanbenen Lebridule. Der Lebrer ver 
ftanb vom Lebren gar nichts; baber berubte die ganze Lehrmethode 
auf fleifigem Gebraude bes Stodes und Der Rute. Und ba 
der Lebrer immer nur Gin Rind „aufſagen“ lie, fo waren bie Ris 
der die große Schulzeit binburd ber Selbſtbeſchaäftigung überlaÿen. 
Die „Hahnenfibel“ mit abwechſelnd votem und ſchwarzen Dé 
war bas Gauptlebrbud. 

Daneben wurde ber Ratehismus Luthers und ein Evange⸗ 
lienbud gebraudt. Faſt in allen dieſen Schulen fanben fid ganz 
Heine Kinder vor, welche bie Eltern nur bingefhidt batten, um 
fit ibrer au entlebigen, unb bie baber, well Île Der Theilnahme 
an bem Unterridt nidt fäbig waren, Denfelben nur ftôren fonnten. 
Die Sprache der Sdulmeifter war meift platt und ibre bürftige 
Einnahme uôtigte fie gewöhnlich, noch andere Erwerbsquellen x | 
ſuchen. Die meiſten Kinder zalten nemlich nur wöͤchentlich, im 
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nter 2, im Sommer 1!/, fl. und ba viele Rinber nad Willkür 
Gitern wochenlang ausblieben, fo muften bie Lefemeifter oft 
h dieſes färglihe Wochengeld enthebren. 

Um klaͤglichſten ſtand es um die Schulen der Leſemütter, 
in ihren engen Wohnhäusſschen „Wohnbuden“ genannt, zuweilen 
h in ſogen. „Gaͤngen“ (d. h. Hoͤfen mit mehreren Haͤuschen, 
durch eine Pforte von der Straße abgeſchloßen werden), eine 
amerliche Wohnſtube hatten, mit ihrer kleinen Schaar auf der 
Miele (Hausflur) von 6 Fuß Breite und 12 Fuß Tiefe ſaßen, 
T Sommers bei gutem Wetter vor Dem Haͤuschen auf der 
raße Schule bielten. Da wurde gendbt, geftridt, budftabirt 
rhôrt u. ſ. w. | 

Ærauriger als anderswo war fomit bas Volksſchulweſen, als 
} neue Jahrhundert Fam, in Qübed beftellt. Aber bas paͤdago⸗ 
Be Leben und Streben, welhes aller Orten erwacht war, mufte 
wendig aud auf Lübeck jeinen Ginfluÿ ausüben. 

Son im Jahr 1781 batte ſich bier der Prebiger Zietz 
oten, wôücentlih einige Stunden zur Uutermweifung fünftiger 
ſrer zu widmen. Mehrere bamal8 von ibm unterridtete Sdul- 
ifter erbielten aud in der Prüfung vorzüglich gute Zeugniſſe. 
er fowol was Bieb als mas der Superintenbent Schinmeyer 
Diejer Hinſicht anregten, namentlih aud bie Sendung von Zoͤg⸗ 
gen in das qu Hannover beſtehende Ebullebrerfeminar und nad 
ckahn kam nidt zur Uusfübrung, big enblid im Anfange 
Jahres 1789 die Begründung der Lübeder „Geſellſchaft 
rgemeinnützige Zwecke“ erfolgte, welche die wirkliche Re⸗ 
ſerirung des Unterrichtsweſens ernſtlich ins Auge faßte. 

Der verdiente Prediger an der S. Petrikirche au Lübeck, Lud⸗ 
g Suhl,“) hatte ſich nemlich ſchon ſeit laͤngerer Zeit mit der 





) Suhl, eine ſehr vielſeitig gebildete, begabte, liebenswürdige Berfünlid- 
, war damals Prediger, bezog ſodann aber die Univerfität von Reuem, um 
a zu ſtudiren, worauf er Aſſeſſor om Domkapitel ju Lũbeck ward. Gin vor 
jen Jahren im Lehrerverein gehaltener Vortrag bat ſeine Verdienſte hervorge⸗ 
en. Leider iſt jedoch dieſe Biographie (wie ſo manche andere Vorleſung) aus 
Archib des Vereins verſchwunden! 
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Idee bejhäftigt, einen Kreis gebilbeterer Männer um fid au jam 
meln, die in regelmäbig fortgejebten Bujammenfünften über wißen 
fbaftlihe Gegenftänbe gegenſeitig ibre Anfihten austauſchten, batte 
aud dieſe Idee bereits vertrauteren Freunden mitgeteilt und bieje 
für Diejelbe gemonneu, al8 er im December 1788 mit dieſem Ge 
danken ôffentlid bervortrat. In Folge des Rundſchreibens, durch 
welches Suhl um dieſe Zeit einer größeren Zal von achtbaren 
Büͤrgern Lübecks ſeine Abſicht dargelegt hatte, fanden ſich außer 
den Freunden deſſelben alsbald noch zwanzig geiſtig regſame Maͤn 
ner, teils aus bem Gelehrten⸗, teils aus dem Kaufmannsſtande, 
welche ſich bereit erkläͤrten, die angeregte Idee thunlichſt verwirk 
lichen zu helfen. Zu bem Ende berief Suhl Die mit ibm Gin 
verſtandenen zu einer gemeinſamen Beratung, und zwar auf den 
27. Januar, in ſeine Wohnung. In dieſer erſten Verſammlunz 
wurde nun der Zweck Der Vereinigung genauer beſprochen und 
endlich dahin naͤher beſtimmt, daß man in regelmäpigen wôdent 
lichen Zuſammenkünften teils in Geſprächen, teils durch Borle 
ſungen über Gegenſtaͤnde aus Der allgemeinen Geſchichte, insbe 
ſondere aus der neueren, aus der vaterländiſchen und aus der 
Geſchichte des Handels, aus der Geographie, populaͤren Phil 
ſophie, Oekonomie u. ſ. w. ſich in der Weiſe unterhalten wollte, 
daß das zur Sprache Gebrachte für alle Mitglieder der Geſel⸗ 
ſchaft nicht nur verſtaͤndlich, ſondern Der allgemeinen Beſprechunz 
überhaupt auch würdig und vor Allem für Lübecks beſondere Ver 
haͤltniſſe irgendwie nutzbar ſei. Dieſe Tendenz hielt die Geſel— 
ſchaft, welche ſich „literariſche Geſellſchaft“ nannte, in ben erſte 
Jahren ihres Beſtehens in jeder Hinſicht feſt. Allein allmäblié 
gewannen die zur Unterhaltung beſtimmten praktiſchen Gegenſtaͤnde 
ein entſchiedenes Uebergewicht über die anderen, welche mebr bociri 
nâver Urt waren, und indem bie Geſellſchaft in ber Pflege dr 
erfteren aud wirklich ibre naͤchſtliegende Aufgabe erfannte, nanatt 
fle fit feit 1798 ,Gefellfdaft zur Beförderung gemein: 
nübiger Thätigkeit“. 

| Son in ben nécftfolgenben Jahren begann die Geſellſchaft 
ibre Wirkſamkeit dem Unterrichtsweſen zuzuwenden, inbem fie is 
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ahre 1796 eine Sonntagsſchule begrünbete. *) Der Gtifter 
tfelben iſt ber Stifter der Geſellſchaft ſelbſt. In einem am 
Debr. 1795 in ber Geſellſchaft gebaltenen Bortrage wies nem⸗ 
h Ludwig Subl, nad einigen einleitenden Bemerfungen über die 
Igemeinen Maͤngel ber Volksſchulen Lübeds, beſonders auf bas 
qurige Loos der vielen Kinder bin, welche felbft biefes dürftigen 
nterridtes entbehren müften, iweil fle die ganze Woche hindurch 
Sabrifen und anberen Werkſtätten fur ben Erwerb ibrer Gltern 
ſchaͤftigt waͤren, und brachte als gmedmäbigites Mittel, aud fie 
viel wie môglid zu bilben und qu ergieben, die Gründung einer 
onntagsſchule in Vorſchlag. Suhls Idee wurde von ben ver: 
mmelten Geſellſchaftsmitgliedern mit grôftem Enthuſiasmus auf: 
nommen, und man beſchloß, daß wenn bie Kaſſe der Geſellſchaft 
dt Alles zur Ausführung Noͤtige leiſten konnte, das Fehlende 
irch freiwillige Beiträge der Geſellſchaftsmitglieder aufgebracht 
erden ſollte. Das Letztere geſchah ſchon in der naͤchſten Ver⸗ 
mmlung Der Geſellſchaft (9. Decbr.), worauf von Suhl der 
fan Des Sonntagsunterrichts entworfen, von der Geſellſchaft eine 
orſteherſchaft erwaͤhlt und die Schule ſelbſt am 26. April 1795 
it 51 Schülern eröffnet wurde. Die Kinder waren nach Maß—⸗ 
be ihrer groͤßeren oder geringeren Fertigkeit im Leſen in drei 
laſſen geteilt und wurden in ben Vormittags⸗- und Nach⸗ 
ittagsſtunden des Sonntags in der Religion, im Leſen, 
chreiben, Rechnen, Singen und Zeichnen unterrichtet; 
ich wurden mit ihnen abwechſelnd Gedächtnis- und Verſtandes⸗ 
ungen angeſtellt. Den Unterricht in ben beiden letzten Klaſſen 
teilten geeignete, von der Vorſteherſchaft dazu gewählte Lehrer, 
ihrend in der erſten Klaſſe einige Vorſteher, unter ihnen nament⸗ 
h Suhl ſelbſt, unterrichteten. 
In der begonnenen Weiſe hatte die Schule bis zum Jahre 
312 ihren ungeftôrten glüdlihen Fortgang; nur im Lehrerper⸗ 
nal und in der Klaſſenabteilung traten fpâterbin einige, jedoch 


*) Bas hier über die Wirkſamkeit der erwähnten Geſellſchaft im Gebiete 
} Unterrichtsweſens mitgeteilt wird, ift der „Geſch. der Lüb. Gefellfhaft sur Be. 
derung gemeinnüpiger Thätigleit” von Haller (Lübed, 1833) entlehnt. 
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nidt wefentlihe Veräänderungen ein. Die fortgefette Subicription 
für Die fernere Grhaltung der Schule, gewôbnlid am Stiftungé 
fefte der Geſellſchaft befafft, blieb immer gleid ergiebig, fo bai 
die Geſellſchaft ſchon für das zweite Jahr ibren Beitrag ander⸗ 
weitig verwenden konnte. Selbſt die nach den unglücklichen Re 
vembertagen von 1806 eingetretenen erwerbloſen Jahre machten 
in Der für dieſen Zweck bisher bewieſenen Mildthaͤtigkeit keine 
Ausnahme. Auch die Zal der Schüler ſtieg mit jedem Jahre, 
weshalb i. J. 1801 für ein geräumigeres Local geſorgt merde 
mufte. Das Jahr 1805 zaͤlte [bon 85 Shüler, und erbebliée 
Vermaͤchtniſſe, welde die Unftalt erbielt, ermoͤglichten e8, daß bie 
vorzüglichften Schuͤler aud mit Praͤmien ermuntert werden fonuten. 

Gine Inbuftriefdule für dürftige Mädchen wurde 
ziemlich gleidgeitig mit der Sonntagsſchule burd die Geſellſchaft 
zur Beforderung gemeinnütziger Thaͤtigkeit ins Leben gerufen. Die 
erſte Anregung hierzu gab der Rat Trendelenburg durch eine. 
am 3. Maͤrz 1796 in der Geſellſchaft gehaltenen Vortrag über 
Induſtrieſchulen, namentlich über die i. J. 1784 au Goͤttingen 
entſtandene Anſtalt, wodurch der Prediger Stolterfobt verar: 
laßt wurde, in der Verſammlung am 26. October 1796 die Gr 
richtung einer ſolchen Schule in Lübeck in Vorſchlag zu bringen. 
Die Geſellſchaft ging ſofort auf ben Gedanken Stolterfohts ein, 
und beſchloß am 6. Decbr. 1796 au den Koſten der erſten Gin 
richtung einer Induſtrieſchule 150 Mark und zur ferneren Uunter 
haltung derſelben jährlich 76 Mark aus ihrer Kaſſe beizutragen. 
Das Uebrige hoffte man durch freiwillige Beitraͤge in- und außer⸗ 
halb der Geſellſchaft zuſammenzubringen, — eine Hoffnung, die aller: 
dings nicht getaͤuſcht wurde. Nachdem daher die Geſellſchaft om 
4. April 1797 eine Vorſteherſchaft gewaͤhlt hatte, konnte die Schule 
ſchon am 1. Mai deſſelben Jahres eröffnet werden. Ihr Zwed 
wurde nun dahin feſtgeſetzt, daß fie Tochter armer Eltern ju fit 
lichen und tüchtigen Dienſtboten erziehen und ausbilden ſollte. 
Bu bem Ende ſollte ſich der Unterricht in weiblichen Fer— 
tigkeiten mit Ausſchluß aller feineren Arbeit auf Nähen, 
Stricken, Stopfen, Marken und Spinnen erſtrecken. Der 
Verdienſt für die angefertigten Arbeiten ſollte teils der Schule, 
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ls ben Schülerinnen zu Gute fommen und biefen bei ibrer Gnts : 
Bung bebänbdigt werden. Sebod follten fie biejer Belobnung 
rluftig werden und bie auf fie verwandten Roften zurückerſtatten, 
mn fie ber Sdule eber entnommen würben, als bis bie Vor⸗ 
ber den Unterridt für beenbigt erflärt bâtten. Der Lebrun: 
rricht folte Religion, Leſen, Schreiben, Verſtandes— 
zung, gemeinnützige Kenntniſſe und Ropf: und Tafel— 
chnen (ſoweit dieſes in einer Haushaltung unentbehrlich iſt,) 
afaßen. Zur Erteilung des zwiefachen Unterrichtes unter der 
ſonderen Aufſicht des Mitvorſtehers Stolterfoht war eine Leh⸗ 
rin und ein auf einem auswärtigen Seminar gebildeter Lehrer 
igeſtellt, die mit 16 Schülerinnen im ehemaligen Predigerhauſe 
r Burgkirche ihr heilſames Werk begannen. Un Beſtellungen 
Arbeiten, für welche die Beſteller das Material lieferten, fehlte 
gleich anfangs nicht, und falls ſie fehlten, wurden auf Koſten 
T Schule Strickarbeiten der verſchiedenſten Art für den Verkauf 
arbeitet. Reiche Oaben, welche der Anſtalt von allen Seiten 
floßen, und eine für dieſelbe veranſtaltete Actienzeichnung machten 
bald moͤglich, daß für die Induſtrieſchule ein grôberes Gebaͤude 
worben werden konnte, in welchem der Unterricht am 11. Juni 
301 mit einer groͤßeren Anzal von Schülerinnen begonnen ward. 
iefe vielſeitige teilnehmende Aufmerkſamkeit, welche die Anſtalt 
nn Seiten des Publikums erfuhr, war natürlich für die Leiter 
rielben ein ſcharfer Sporn zu immer regerer Thaͤtigkeit für bas 
ücklich begonnene Werk. Die längere Erfahrung machte auch 
er in allen Teilen die Ordnung geregelter, ben Lehrplan be: 
immter, die Rlaffenabteilung zweckmäßiger, die Disciplin feſter. 
Ne jaͤhrliche Entlaßung der confirmirten Schuͤlerinnen fand in 
zegenwart aller Vorſteher Der Anſtalt ſtatt. Die Schule wollte 
ad Die Feierlichkeit eines ſolchen Aktes noch einmal wolthaͤtig 
if Die Scheidenden wirken. Jede Schülerin empfing daun außer 
mm waͤhrend der Schulzeit von ihr Erworbenen ein Geſchenk, 
eſtehend in einem Geſangbuche, zwei Hemden und einigen Paar 
trümpfen. Aber auch nach der Entlaßung nahm ſich die Anſtalt 
ver Bôglinge an, indem fie für Ausmittelung eines geeigneten 
eſten Dienſtes und in Kraukheitsfaͤllen für uneigennüvige aͤrzt⸗ 
Heppe, Boltoſchulweſen, 5. 
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Tige Hülfe unb für unentgelblide Darreibung der Arzneien 
jorgte. 

7 it diefer Unftalt war nun bem Bebürfnis ber ärmeren 
Rlaffen abgebolfen, und gleigeitig wurde aud (jedoch unabbänais 
von der Geſellſchaft, ganz privatim burd Bufammentritt einiger 
Bürger) burd Grribtung einer bôberen Töchterſchule (Erneſti— 
nenfdule) für bas Intereſſe der wolhabenderen Stände gejorar. 
Dagegen feblte es nod an einer Auftalt für die Toöchter der 
mittleren Klaſſen durchaus. Da entwarf ber Prebiger Beba 
im Berein mit einigen Freunden einen Plan zur Begründung eine 
folen Anſtalt. In der erften Conferenz, welche Behn verar: 
ſtaltete, wurde beſchloßen: 1) das zu errichtende Inſtitut ſollte 
vorzugsweiſe für die mittleren Stände beſtimmt und 2) eine Ur 
terrichts-, Erziehungs- und moraliſche Bildungsanſtalt ſein; et 
ſollte 3) der Unterricht lediglich auf Bildung künftiger Hausfrauen 
berechnet und daher 4) die franzöſiſche Sprache von dem Lehrplan 
im Allgemeinen ausgeſchloßen ſein; 5) ſollte Die Anſtalt einen voll⸗ 
ſtaͤndigen Jugendunterricht vom Anfange der Schulpflichtigkeit bis 
zur Confirmation gewaͤhren. — Rad dieſen Grundſätzen wurde 
nun die Organiſation und der Lehrplan der Schule ſofort ausge 
arbeitet, und dieſe ſelbſt am 3. Juli 1804 eingeweiht. Mnfangé 
zaͤlte die Anſtalt 32 Schülerinnen, meiſtens Den höheren Staͤnden 
angebôrig. Für diejenigen Kinder, deren Eltern es wünſchten, 
wurde auch Unterricht in der franzöſiſchen Srache erteilt. Abe 
ſehr bald erhob ſich die Auſtalt uͤber ihre eigne urſprüngliche Be 
ſtimmung hinaus, weshalb der franzoöſiſche Sprachunterricht nicht 
nur als ordentlicher Lehrgegenſtand behandelt, ſondern auch die 
Ausbildung künftiger Lehrerinnen als zur Aufgabe der Schule gr: | 
hoͤrig angeſehen wurde. 

Noch wichtiger jedoch als dieſe ſegensreichen Anſtalten mor 
für das eigentliche Volksſchulweſen ein anderes Inſtitut, welches 
durch die Geſellſchaft für Beférderung gemeinnütziger Thätizkek 
ins Leben gerufen wurde, nemlich bas zu Lübeck i. J. 1807 tt 
gerichtete Schullehrerſeminar. 

Die Einrichtung deſſelben wurde zunaͤchſt durch einen Bar: 
ttag veranlaßt, ben der Prediger Behn am 7. Maärz 1808 in 
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Geſellſchaft bielt.*) Behn wies bin auf die Wichtigkeit ber 
ksbildung, auf Die neuerdings dafür erwachte Thaͤtigkeit, ſchil⸗ 
e eindringlich und lebhaft die Gebrechen der vorhandenen uie⸗ 
m Schulen und legte zugleich einen ausführlichen, wol durch⸗ 
ten Plan zur Einrichtung eines beßeren Schulweſens vor. Gr 
8 die Erforderniſſe einer tuͤchtigen Lehrerbildung nach, ſtellte 
beſchraͤnkten Umfang der in die Volksſchule gehoͤrenden Un⸗ 
ichtsgegenſtaͤnde bar, unter die er jedoch auch die allgemeinſten 
ntniſſe aus der Erdkunde und Naturlehre und wo moͤglich auch 
»Anweiſung au nützlichen mechaniſchen Arbeiten aufgenommen 
en wollte, und beſtimmte danach mit ſteter Rückſichtnahme auf 
Beſtehende und Ausführbare die nôtigen Veraͤnderungen, vor 
em Trennung der Knaben und Mäbden, richtige Klaſſenabtei⸗ 
g, welche bisber in allen Schulen fehlte, Einrichtung geeigneter 
julhaͤuſer, Aufſtellung eines beſtimmten Lehrplans, insbeſondere 
r auch Einſetzung ordentlicher Aufſichtsbehorden, und zwar au: 
hſt einer beſonderen Inſpection und Schulcommiſſion für 
einzelnen Kirchſpielsſchulen aus Geiſtlichen und Bürgern, der 
oͤkonomiſche Verwaltung derſelben, der Wahlvorſchlag, die halb⸗ 
rige Prüfung und Verſetzung überbaupt, die woͤchentliche In— 
tion mit ſchriftlicher Berichterſtattung insbeſondere aber bem 
Diger zuzuweiſen ſei; woneben aber aud ein obrigleitliges 
julbirectorium befteben müße, bas allen einzelnen Commiſſionen 
Mittelpunkt zu dienen habe. 

Dieſe mit Waͤrme und Beſonnenheit gemachten Vorſchlaͤge 
ben in Der Geſellſchaft ben erwünſchten Anklang. Dieſe er⸗ 
inte am 26. April 1803 eine Commiſſion, welche ſich mit den⸗ 
en weiter beſchaͤftigen follte, und in deren Namen auch der 
ſtor v. d. Hude in demſelben Jahre einen Bericht erſtattete, 
cher ſich im Ganzen an Behns Entwurf, denſelben nur erwei⸗ 
ad und ergaͤnzend, anſchloß. Indeſſen enthielt der Bericht auch 
nes Eigentümliche. Den Sprachunterricht betreffend, meinte 
d. Hude, daß es zwar keineswegs auf Verdraͤngung des Platt⸗ 





+) Das zunächſt Folgende ift den Vorleſungen des Candidaten P. Curtius 
ehnt, der als Prediger in den Vierlanden bold nach ſeiner Anſtellung ſtarb. 
21° 
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Deutfden, aber wol auf Die Ausmerzung des baburd zum Teil 
befôrberten Jargons anfomme. Bei Dem Unterridbt in gemein: 
nübigen Renntniffen ſollte voraüglit Die Baterftabt, ibre Lage, 
Geſchaͤfte und Verfaßung berüdfidtigt werben. Gin eignes Se: 
minar glaubte man zwar nod uit unterbalten zu können; wo! 
aber follte eine au gründende Armenſchule als Pflanzſchule für 
Lebrer bienen. Für bie fÉleineren, zum Lernen nod unfébigen 
Rinber folten eigne Kleinkinderklaſſen, für bie âlteren, falls bie: 
felben fon vor threr Gonfirmation der Sdule entaogen würden, 
wenigſtens Abendſtunden erridtet werden. 

Inzwiſchen war bie Sade aud bei der obrigfeitlihen Be 
hoͤrde bereits zur Sprache gefommen und uad ibrer gangen Be 
deutung gewürbigt. Insbeſondere gaben mebrfae Supplifen der 
Schreib⸗ und ber Lefemeifter gegen Gingriffe der Privatlehrer in 
ibre Gerechtſame und gleidaeitige Berbanblungen über liturgifée 
Fragen bem aͤlteren Syndicus als Sdulinfpector unb bem ibm 
für liturgifde Ungelegenbeiten beigeordneten damaligen Genator 
Overbed @elegenbeit, bem Rate einen ausfübrlihen Bericht nebft 
Gutadten fiber ben Zuſtand ber Volksſchulen vorzulegen. Dieſes 
geſchah querft im Upril 1805. Es wurbe Darin Das bringenbe 
Bebürfnis etner Reform bargeftellt und augleid wurben bie Grunb: 
zuͤge berfelben entiworfen; inbefjeu ſchien Der Beitpunft zur wiré 
lien Ausführung berfelben nod nidt gefommen au fein, inbem 
namentlid Die dazu erforberliden Geldmittel feblten. Um baber 
mit Der Ausführung der projeftirten Reformen einen Anfang y 
maden, wurbe vorläufig vorgefhlagen, daß man mittelft ber Gumme, 
welche Die Armenanftalt bisber auf Den Unterridt armer Kinder 
in Den verfiebenen Schulen verwandt babe, und mit fonft au er: 
mittelnden Zuſchüßen eine Armenſchule erridtet werden ſollte, 
an der fid zugleich belehrende Erfahrungen über die angemeßenſte 
Lehrmethode und über gmedmäbige Schulreformen machen ließen. 
Dieſe Armenſchule ſollte alſo als Muſterſchule dienen, nach web 
cher ſpaͤterhin die Kirchſpielſchulen einzurichten waͤren und an welcher 
fit fäbige junge Leute praktiſch au Lehrern ausbilden könnten. 

Dieſer Vorſchlag wurde nicht nur genehmigt, ſondern es 
wurde auch mit Zuſtimmung der Buͤrgerſchaft das damals der 
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Statt anbeimgefallene Yobanniterconventégebäude zur Ausführung 
beffelben überwiejen und ein Subfcriptionsbogen zur Sammlung 
vou Beiträgen mit bem günftigften Erfolge in Umlauf gefebt. 
Dagegen wurbe die Ausführung ber anderweitigen Ginribtungen, 
welde man bei ber Hrmenanftalt in Abſicht batte, leider veradgert, 
bis bie vorteilbafte Beit Der bamaligen Sanbel8blüte, bei der man 
auf veiblihe Brivatbeiträge rednen burfte, vorüberging und bie 
Unglückstage des Novembers von 1806 die gange Lage Lübeds 
_ veränberten, in deren Folge man vou der Ausfübrung biefes Un⸗ 
ternehmens überbaupt glaubte AbftanD nebmen zu müßen. 
Indeſſen batten jedoch die mit bem Gebanfen der Schulre⸗ 
form beſchäftigten Mitglieber der gemeinnübigen Geſellſchaft ibr 
Biel nidt aus ben Augen verloren. Insbeſondere wurde von den⸗ 
felben bas Bedürfnis eines eignen Sdullebrerfeminars ber Stabt 
etfannt, namentlid als ber Paftor Peterfen in einem am 7. Ja⸗ 
nuar 1606 gebalienen Sortrage auf Die Unagulänglibfeit einer 
Benupung auswärtiger Seminarien binwies und ben Vorſchlag 
mate, daß dazu befäbigte Maͤnner aufammentreten môcdten, um 
vorerft nur in wenigen Stunden der Mode fünftigen Lebrern in 
ben nôtigften Renntuiffen ihres Berufes Unterriht ju erteilen. 
Das Wort Beterfens wurde ſchnell zur That. Zwar glaubten 
bie Borfteber der Geſellſchaft, nadbem fie Peterfens Vorſchlaͤge 
einer eingebenderen Prüfung untergogen batten, in ber That an: 
fänglich, es werde beber fein, mit der Errichtung einer folden 
Anftalt ſo lange au iwarten, bis Die in Ausſicht ſtehende allgemeine 
Reform tes Volksſchulweſens vorgenommen würde.“) Als aber 
am 10. Mara 1806 der eble piller bei Peterſen erjdienen 
war unb bemfelben unter Der Serpflidtung unbebingter Ver⸗ 
ſchweigung feines Namens, mit bem lebbaft geäñuberten Wunſche, 
daß doch bald Hand. ans Werk gelegt werden môdte, und mit 
bem Verſprechen weiterer Beihuͤlfe, wenn erſt der Anfang gemacht 
ſei, Die Summe von 2000 Mark zur Verfügung geftellt hatte, 
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*) Das zunächſt Folgende wird nach Lugers Schrift „Das Lübeckiſche 
Schullehrerſeminar, nach ſeiner Entſtehung und fanfzigſahrigen Beftanbe, Subed, 
1857" mitgeteilt. 
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veranlaßte bie Oefellfhaft eine Angal von Maͤnner, zu einer Com⸗ 
miffion zuſammenzutreten; welche nad forgfältiger Beratung, un 
dem Wunſche des unbefannten WBoltbäters ſchon jebt fo viel als 
moͤglich qu entfpreden und Der Zukunft vorguarbeiten, mit ber 
Ginridtung eines Seminars auf 2 —3 Sabre einen Verſuch zu 
maden beſchloß. Um dieſen Verſuch au erleibtern, erboten fié 
außer Peterfen nod fünf rüftige und intelligente Maͤnner, woͤchent⸗ 
lich je zwei Unterrichtsſtunden felbft au übernebmen. Nur be 
Unterridt im Schreiben und Rednen ſollte bezalt, von der Acquis 
tivung eines eignen Locals follte Abftanb genommen und an 
praktiſchen Ausbildung der Seminariſten ſollte der Beſuch der 
Sonntagsſchule und Der von bem Lehrer Ehlers dirigirten Mäd— 
chenſchule geſtattet werden. So durfte man hoffen, die notwer 
digen Ausgaben mit den Zinſen des geſchenkten Capitals beſtreiten 
zu koͤnnen. 


Die Ausführung der gefaßten Beſchlüße wurde durch die 
ſchrecklichen Ereigniſſe des Novembermonats, welche einem der Mit 
glieder der Commiſſion, bem Prediger Stolterfoht, bas Leben 
koſteten, nur vorübergehend ins Stocken gebracht. Schon am 
13. Januar 1807 berichtete Peterſen in der „gemeinnützigen Ge 
ſellſchaft“ das Mefultat Der gepflogenen Beratungen, unb am 
6. Upril 1807 (am Montage in der vollen Woche nach Oftern) 
wurde ber erfte gmeijäbrige Gurfu8 mit brei fungen Leuten von 
gutem Rufe und guten Borfenntniffen, welche fid nad ôffentiié 
erlafener Aufforberung gemelbet batten, begonnen. 


Für den Unterribt wurben zwoͤlf Stunben wôdentlit be 
ftimmt. Gegenſtände des Unterrichts waren: Lefen und Grfiéren 
von Volks⸗ und Schulſchriften, Religion unb bibliſche Geſchichte, 
Geographie und Weltgeſchichte, Naturkunde und allgemeine Tech⸗ 
nologie, deutſche Grammatik mit Uebungen im Anfertigen ſchrift⸗ 
licher Aufſaͤtze und paͤdagogiſche Methodik. In einigen Gegen⸗ 
ſtaͤnden, namentlich im Schreiben und Rechnen, waren die Zoͤg⸗ 
linge ſchon hinlaͤnglich inſtruirt, weshalb dieſelben noch im freien 
Vortrag und praktiſch im Unterrichten in einigen Schulen gerbi 
werden konnten. 
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Bu Oftern 1809 enbdete Diefer erfte Curſus, beffen Grfolge 
o befriebigenb mwaren, daß febr beträdtlide Geſchenke, welche ber- 
elbe Oeber (wie ſich jebt au8 dem Teſtamente und anbern Do: 
umenten erwieſen bat,) zur Sortiebung des begounenen Werkes 
penbete, au Johannis 1809 bie Grôffnung eines zweiten Gurfus 
ait vier Bôglingen möglich machten, wobei ber Unterricht aud) 
uf Muſik und Geſang ausgebebnt werben konnte. Auch geftat: 
eten e8 Die vermebrten Geldmittel, jebt einen päbagogifhen 
eſezirkel einguridten. 

Unter benen, welde Dem jungen Seminar durch Sdenfungen 
ufbalfeu, ift ganz allein!! Spiller zu nennen, ber feine Bel 
râge burd wieberbolte Gefhente allmäblid auf ben Geſammtbe⸗ 
auf von 10,000 Mark erbôübte, eine Summe, Die fit jebt auf 
tinbeftens 23,000 Mark Fonds angefammelt bat, Sodann übers 
zies auch die Geſellſchaft am 14. November das von der Witwe 
jargau zur Verbeßerung des niederen Schulweſens ihr vermachte 
egat vou 2000 Mark bem Seminar als Eigentum, ſodaß bas 
Defammtvermôgen deſſelben dadurch ſchon auf 12,000 Mark ans 
uchs. Außerdem beurkundete auch der Senat durch Decret vom 
1. October 1809 ſein lebhaftes Intereſſe au bem jungen JIuſtitut. 

Das durch das Seminar und durch die andern Schopfungen 
ex Geſellſchaft zur Beförderung gemeinnütziger Thätigkeit in leb— 
afteſter Weiſe angeregte Intereſſe für Schulweſen und Volksbil⸗ 
ung rief ſchon im erſten Decennium dieſes Jahrhunderts eine 
anze Reihe von Privatlehranſtalten ins Leben, die einen großen 
il Der vou den oöffentlichen Lehranſtalten nicht vertretenen Wirk—⸗ 
imkeit erſetzten. Unter den Knabenſchulen dieſer Art ſind zu 
ennen Die eines Zöglings des Seminars zu Hannover, v. Groß⸗ 
eim, welche, i. J. 1800 geſtiftet, vornehmlich die Ausbildung 
er ihr anvertrauten Jugend für die höheren Berufsarten des 
ürgerlichen Lebens anſtrebte; ) und ſodann ble Schule des Leh⸗ 


) Sept iſt die Schule in den Händen des Dern 6. F. Bruhus. Die 
chule (eigentlich eine niedere Realſchule beſonders für das kaufmänniſche Fach) 
teilt vor Allem im Schreiben und Rechnen Uunterricht; dann folgt Franzöfiſch und 
agliſch, und hierauf, wenn Zeit bleibt, Realien. 
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rers Borders,*) eines Zöglings des Kieler Seminars, welde 
i. J. 1806 erridtet wurde und insbefondere bie Bilbung gufünf: 
tiger Raufleute und Seefahrer anfirebte. Jene Sdule umfaÿte 
ffinf, Diefe vier Rlaffen, und außer der franzoͤſiſchen und engliſchen 
Sprade, welche in beiben ©dulen gelebrt wurde, erteilte bie 
Großheimſche aud in ber ſchwediſchen Sprache Unterridt. 

Für Mäbden wurben zwei Privatſchulen errichtet, bie ſchon 
erwaͤhnte Ern eſtinenſchule und die Anſtalt des trefflichen Paͤ⸗— 
dagogen J. H. Meier. Die Erneſtinenſchule wurde i. J. 
1804 durch einen Verein angeſehener Bürger begründet (ben Stamm 
ihres Kapitals gab fpâter eine Mad. Erneſtine Kurtzhals,) und 
der Leitung einer aus vier ſich ſelbſt ergänzenden Mitgliedern be 
ſtehenden Vorſteherſchaft, (vou denen zwei die ökonomiſchen Ange— 
legenheiten beſorgten und zwei Das innere Schulweſen beaufſich⸗ 
tigten) übergeben. Die Beſtimmung Der Anſtalt, an welcher an 
fang8 zwei haunöverſche Seminariftenlebrer, Ehlers unb bann be 
fonbers Gläfer, wirften, ift die, daß fie Toͤchtern hoͤherer Staͤnde 
eine driftlihseble Graiebung und Bilbung gemäbren follte. Day 
Wirften in vier Klaſſen fünf Lebrerinnen, ein Gauptlebrer unb ein 
Geminarift, fowie für den Unterridt im Franzoͤſiſchen eine Franzoͤſin 

. Die Sdule J. H. Meiers (geb. am 28. Juli 1778, geſt. 
am 2. Maͤrz 1860) »e) hatte wefentlid dieſelbe Tendenz. Ihre 
Stiftung i. J. 1806 wurde hauptſaͤchlich durch ben richtigen Ge 
danken veranlaßt, daß der Hauptlehrer einer Anſtalt auch ihr 
Leiter und Vorſteher und die Seele des Ganzen ſein müße, und 
daß alſo, ba der Erneſtiniſchen Schule dieſes weſentliche Erfor⸗ 
dernis einer lebensfriſchen Entwicklung abging, eine nach dieſen 
Princip eingerichtete höhere Töchterſchule erſt noch zu ſchaffen 
ſei.») Von einem kleinen Anfange erhob ſich die Anſtalt unter 


*) Sept von F. A. Petri geleitet und von der öffentlichen Meinung mi 
Recht ſehr geſchäßt. 

*) Sein Wahlſpruch war Phil. 4, 8. 

»9 Ueber Entftebung und Geſchichte der Schule vergl. die ſchöne Schrift 
J. 9. Meiers „Die am 9. Januar 1806 in Lübed erôffnete Bildimgéonttait 
für Töchter aus höheren Ständen beim Uebertritt in ibr viertes Jahrzehent“. 
Qübed, 1836. 
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einfichtsvollen und treuen Leitung ihres Schoͤpfers raſch au 
gewoͤhnlicher Blüte. Der Unterricht umfaßte Bibelkunde und 
ligionslehre, Schreiben, Zeichnen, Wolredenheit und Schoͤnleſen, 
eſang, Kopf⸗ und Tafelrechnen, deutſche und franzöſiſche Sprache, 
ithropologie, Geſchichte, Mythologie, Geographie, Naturlehre 
d Himmelskunde. Daneben unterrichtete die Gattin Meiers 
ne geb. von Saſſen, geb. am 28. Mai 1778, geft. am 5. 
br. 1813) die Schülerinnen in allen bem Bebürfniffle bôberer 
tândbe entfprehenben weiblihen Urbeiten. Bon Anfang an war 
»Anſtalt in vier Klaſſen geteilt, von tenen bie beidben unteren 
affen Die Elementarſchule, die beiben oberen die Realfhule il: 
ten. Schon frübjeitig wurbe eine Bermebrung der Lebrfräfte in 
Fr Weiſe nôtig, daß bem Hauptlehrer unb deſſen @attin brei 
ilfslehrer und vier Hülfslehrerinnen zur Seite ftanbden. 

Ge friſcher febod die Unterrichtsanſtalten, welche die Geſell⸗ 
aft zur Beförderung gemeinnütziger Thätigkeit und der Eifer 
zelner Privatperſonen ins Leben gerufen hatte, aufblühten, um 
greller trat der Abſtand der übrigen Schulen von jenen Pri⸗ 
tanſtalten Lübecks hervor. Notwendig muſte daher endlich aid 
r Senat auf eine gruͤndliche Reorganiſation der Volksſchulen 
»dacht nehmen. Einſtweilen war man darauf bedacht, bem noͤ⸗ 
en Fonds für die künftigen Verbeßerungen einen bleibenden Zu⸗ 
uß zu verſchaffen. Im Jahre 1807 wurde daher verfügt, daß 
n nichtſtudirten Notarien 10 Thlr. und von ſtudirten Notarien 
Thlr. bei der Verleihung Des Notariats zum Beſten der Tri⸗ 
ilſchulen zu erlegen, ſeien und im April 1808 wurde der noch 
chtigere Beſchluß gefaßt, daß von den Verlegern der Lübecker 
lnzeigen“ künftig eine jäbrlihe Abgabe von 1800 Mark zur Ver⸗ 
zerung der Trivialſchulen an die dazu verordneten Commiſſarien 
Quartalterminen zu zalen ſei. Im Jahre 1809 wurden hierauf 
bol von Paſtor Peterſen als von bem Director Moſche Pläne 
: Die neue Organifation des Schulweſens erbeten, und al8 bie- 
ben eingegangen waren, besfalls weiter an ben Senat berichtet. 

Rad bem vorgelegten Organifationsplan follte ber geſammte 
Hfsfulunterridt auf eine bôbere Bürgerjule und auf eine 
gai von Mittel⸗ unb Trivialſchulen verteilt merben. Die Gom- 
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miffarien eigneten fit biefe Sbee an und ſchlugen baber zunaͤchſt 
die Grridtung einiger Trivialfdulen, bie Umwanblung der Dom: 
ſchule in eine Mittelſchule, vor Allem aber die fofortige Ginfebung 
geeigneter Sdulbebôrben vor. Die weitere Beratung ber Sade 
wurbe einer Commiſſion übermiefen, welche aus ben Gommiffarien, 
dem Director und einigen Bertretern des geiftlihen Miniſteriums 
beflanb, unD nad beren SBeridt an 26. Januar 1810 ber Se 
natsbeſchluß gefaßt wurde, welder zur geſammten neueren Orge: 
nifation des Qübeder Volksſchulweſens den Grund legte. Es mard 
darin beftimmt, daß aunâdft nur eine Trivialſchule in Jacobi⸗ und 
eine Mittelfdule im Marienkirchſpiel zu erribten, außerdem aber 
Die Domſchule zweckmaͤßig umaugeftalten fei. Zugleich wurbe der 
Betrag des Schulgeldes und Der den Lebrern ju gemäbrenbeu Un: 
terfiüpung vorläufig beftimmt und zur ferneren Betreibung be 
Gdulreform wie zur fünfitigen Berwaltung und Beauffidtigung 
der Schulen überbaupt bas allgemeine Schulcollegium ein 
gefebt. Dafjelbe beftanb aus bem erften Syndicus als Präfes, 
einem Herrn des Rats, bem Protonotar, bem Genior des geifts 
lidjen Minifterit, einem Prebiger aus jebem Rirhfpiel und tes 
gleihen einem Bürger und dem Director der Katharinenſchule. 
Die neue Bebôrbe, welche am 9. April 1810 ibre erſte 
Gipung bielt, begann alsbald ibre Wirkſamkeit, inbem fie einen 
Plan ibrer Geſchaͤftsthaͤtigkeit, ſowie uad ben fon angegebenen 
Oauptheftimmungen einen alfgemeinen Schulplan entwarf. Außer⸗ 
bem wurbe die Gründung einer neuen Mittelſchule an ber Stelle 
einer alten Schreibſchule, die Grribtung einer neuen Œlementar: 
ſchule im S. Jacobitirdfipiel und die Umwanbdlung der Domſchule 
beſchloßen. Die Ginverleibung Lübeds in bas frangôfifhe Reid 
unterbrad allerbing8 Die Wirkſamkeit des Schulcollegiums; aber 
ſoweit es geben wollte, wurde bas begonnene Werk doch weiter 
geführt. Länugſt war Das Schullehrerſeminar als ein Bedürfnis 
der Stadt und des Staates erfannt, weshalb fhon zu Pfingſten 
1809 ein zweiter Curſus mit vier Zöglingen und um Michaelis 
1812 ein dritter Curſus mit fünf Zoͤglingen begonnen wurde, der 
bis Johannis 1815 dauerte. Außerdem wurde die Errichtung 
einer Elementar⸗ und einer Mittelſchule in bem Jacobifird: 
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piel wirflid ausgeführt. Zwei in bem erften Seminarcurſus 
ebildete Lebrer ließen ſich bereit finben, an die Spite ber neu zu 
erichtenden Schulen ju treten unb unter ber Aſſiſtenz mebrerer 
nberer Lebrer den ordnungsmaͤßigen Unterridt ju erteilen. Ans 
ings wurben in ber Mittelfhule bie Lefe:, Schreib⸗, Rebnen: : 
nd Religionsftunben von 93 Schülern beſnucht, waͤhrend bie Sal 
erjenigen Sdüler, welche aud die anderen Unterribtéftunben 
deutſche Sprache, Geſchichte, Ulgebra, Geometrie, Erdbeſchreibung, 
daturgeſchichte, Zeichnen) beſuchten, nur 37 betrug. Im Jahre 
813 dagegen beſuchten 110 Schüler alle Unterrichtsſtunden, waͤh⸗ 
end es nur 52 Schüler waren, welche ſich auf den Beſuch der 
eſe⸗, Schreib⸗ Rechnen⸗ und Religionsſtunden beſchraͤnkten. Die 
—chülerzal der Trivialſchule vermehrte fit Bis 1813 von 37 auf 
12. In der Mittelfbule wurden Die Rnaben in brei, in ber 
rivialf@ule in zwei Abteilungen unterridtet. Etwa 40 Schüler 
rblielten aud in Der franzoͤſiſchen Sprade Unterricht. 

Aud Die Domſchule, welche im tiefften Berfall war, murbe 
1 awei Rlaffen mit fünf Abteilungen neu organifirt. Die Gin: 
Ibtung biefer von etma 200 Schülern befudten Anftalt war fol: 
enbe: Die Schule wurbe tâglid im großen Verſammlungszimmer 
Rorgens mit Gefang und Gebet begonnen und Abends Damit 
eſchloßen. Die Lebraegenftändbe waren: 1) Lefen in fünf Abtei⸗ 
angen (Budftaben: und Lefenlernen nad einer Lefemafhine, me: 
janifdes, fertiges, verftänbiges Lefen und Sdônlefen), 2) Schrei⸗ 
en und Zeichnen, letzteres in brei befonderen Stunben, 3) Kopf⸗ 
nd Tafelrechnen (in bejonberen Stunben aud Budbalten), 4) 
eutfde Sprache mit fivliftiféen Uebungen, 5) Berftanbes. und 
zedaͤchtnisuͤbungen, 6) ReligionSunterridt, ber mit biblifher Ge: 
bidte begann unb bann zur Erklaͤrung des Katechismus unb Der 
fbangelien überging, 7) Geographie, 8) Geſchichte, jedoch nur in 
en zwei lebten ©culjabren, aud abwechſelnd Naturgeſchichte, 
laturlebre und Matbematif. Dem Franzoöoͤſiſchen, Dem Lateinifhen 
nD bem Gingen wurben mwmôüdentlid je gmei Stunben gewidmet. 
— Die Disciplin wurbe burd Anwendung von Grinnerungétafeln, 
ectionsbüdern, Verhaltungsbüchern, ſowie durch Grtellung kleiner 


— 332 — 


Belobnungen gebandhabt. Außer den fäbrliden fanben auch vier: 
teljäbrlite Prüfungen ftatt. 

Anderweite Reformen des Schulweſens waren erft ba mg: 
lib, als Lübed von bem Joch der franzöſiſchen Fremdherrſchaft 
erlôft uub wieber in Den Beſiztz feiner politiſchen Selbftänbigteit 
gelangt war. Das Schulcollegium, welches fofort wieber berge: 
ftelt wurbe, bielt am 23. Januar 1815 feine erfte Sitzung, um 
die Ausführung der i. J. 1810 beſchloßenen Reform rüftig au be: 
ginnen. Denn alle Diejenigen, Die an Bolfsbilbung JIntereſſe 
nabmen, erfannten e8, daß Die Beit eine Verjüngung des Sul 
weſens gebieterifd forberte. Namentlich die rüftigen Arbeiter, die 
aug Haunover und Golftein gefommen waren, Meier, roi: 
beim, Oläfer, Borchers, an welde fit (burd fie angerept,) 
die Lübeder Seminariften Haaſe, Weſtphal, Richter, Rrôger u. A. 
anſchloßen, batten ben alten Schlendrian in vollftänbigften Verruf 
gebradt. Das Publicum verlangte felbft, daß die Schule mer 
gewäbre als bisber, verlangte Unterribt in franaôfifher Sprache, 
Realien, weiblihen Arbeiten. Notwendig mufte baber eine radi⸗ 
cale Reubilbung des Volksſchulweſens fofort begonnen werden. 
Zunächſt wurbe unter Dem 18. Maͤrz 1815 eine Beorbnung er 
lafen, welde bas Privatſchulweſen der Stabt regelte. Alle Lebrer 
und Lebrerinnen, Borfteber und Vorſteheriunen, welche Privat: 
ſchulen errichtet hatten und verwalteten, wurden verpflichtet, binnen 
zwei Monaten dem Praͤſes des Schulcollegs für die Mittel⸗ und 
Elementarſchulen gewißenhafte und genaue ſchriftliche Auskunft über 
Einrichtung und gegenwärtigen Zuſtand ihrer Schulen einzureichen. 
Nur diejenigen Schulvorſtaͤnde, deren Schulen durch Mittel der 
Wolthaͤtigkeit geſtiftet waͤren und unterhalten würben, ſollten (bis 
au weiterer Aufforderung durch bas Schulcolleg) von dieſer Ber: 
pflichtung befreit ſein. Die Finftige Errichtung vou Privatſchulen 
betreffend wurde verfügt, daß jede Perſon maͤunlichen oder weib⸗ 
lichen Geſchlechtes, welche in Zukunft eine Schule zu errichten be⸗ 
abfidtige, ſich unter naäͤherer Angabe ihres Planes und ihrer per: 
ſonlichen Verhaͤltniſſe an den Rat au wenden und deſſen Gnt: 
ſchließung abzuwarten haͤtte. 





— 8533 — 


Gleichzeitig wurde aud an Die burd ben Ratsbeſchluß von 
60 Befoblene Grridtung vou Mittel- und Glementar: oder 
ſeſchulen gebadt. Denn bis dahin war bas Jaco bi—⸗ 
rchſpiel bas einzige, welches eine Trivial: und eine Mittel- 
ule nach Dem neuen Plane hatte. Indeßen wurde der urſprüug— 
he Plan einer gleichmaͤßigen Verteilung der Schulen durch die 
nze Stadt aus Mangel an den zur Erwerbung von Grund— 
icken erforderlichen Mitteln aufgegeben. Im Frühjahr 1816 
lgte zunaͤchſt die Errichtung der Mittel: und der Elementarſchule 
s Marienkirchſpiels nach. In der letzteren wurden in zwei 
zteilungen die älteren Knaben wöchentlich 36, die jüngeren 30 
tunden in der Religion und bem Kirchengeſange, im Leſen, Zeich⸗ 
n, in Berftandesübungen und audern Sadfenninif{en unterrichtet. 
ie Unterrichtsgegenſtaͤnde der Mitteiſchule waren: Religion, 
chreiben, Rechnen, Leſen, deutſche Sprache, Gedaͤchtnis⸗ und 
erſtandesübungen, Singen, Erdbeſchreibung, Geſchichte, Natur⸗ 
zre, Naturgeſchichte und Zeichnen. Die Schüler wurden in zwei 
aſſen geteilt, bon denen die erſtere Morgens 8—11 Ubr, Nach⸗ 
ittags 2—4 Uhr unterrichtet wurde. Mittwochs und Sonu- 
ends Nachmittags wurde kein Unterricht erteilt. In derſelben 
zeiſe wurde im folgenden Jahre die Elementar-Knabenſchule des 
egidienkirchſpiels, ſowie 1818 im Domkirchſpiel einge— 
Dtet. Auch die Begründung der erſten öffentlichen Töchterſchulen 
ibecks erfolgte um dieſe Zeit und zwar im Petrikirchſpiel. 
ie Mittelſchule für Toͤchter der mittleren Stänbe wurde im Okt. 
317, Die Elementarſchule für Töchter im Petrikirchſpiel wurde 
ucch Reorganiſation der bisherigen Leſeſchule) im December 1819 
gründet. In jener wurde in zwei Klaſſen im Leſen, Schreiben, 
echnen, beſonders im Kopfrechnen, im Zeichnen, deutſcher Sprache, 
meinnübigen Sadfenntuiffen, Choralfiugen, in der Religion, ſo⸗ 
le im Gtriden, Naͤhen, Spinnen, Weißſticken, Stopfen, Marfen 
ſ. w. unterridtet. Gigentlihe Luxusarbeiten follten Dem Privat: 
iterridt fiberlafen ſein; indeſſen murben biefelben Dod in ber 
dule gelebrt. Die Unterrichtsſtunden fielen Morgens 8—11 
br (bezw. 9—11 Ubr im Winter) Nachmittags mit (Ausnahme 
zittwochs und Sonnabends) 2—5 Ubr. Der Unterridt ber Ele⸗ 
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mentarſchule bejhräntte fit auf Bibellunbe, Religion, Lefen, Schrei 
ben, Ropfrebuen, Gboralgefang und die jebem Stanbe unentbebr: 
lichen Sadfenntuiffe, fowie auf Stricken, Naͤhen, Stopfen, Flicken 
Marken und Spinnen. Nach ben Faͤhigkeiten ber Sditerinner 
teilte ſich die Schule in gmei Klaſſen, in denen Morgens von 8—11 
Uhr, Nachmittags von 2—5 Uhr unterrichtet wurde. 

Als Trümmer aus früherer Zeit beſtanden im Jahr 1818 
noch 4 Schreib⸗ und Rechnenſchulen nach alter Einrichtung ut 
9 Leſeſchulen, welche zuſammen immer noch von 600 Knaben mb 
Maͤdchen beſucht wurden. Die einzige Reform, welche man dieſen 
Schulen aufnôtigte, war die, daß man bas Zuſammenſein beider 
Geſchlechter in dem in Abendſtunden erteilten Confirmationsunter 
richt ) aufhob. Im Jahr 1889 friſtete nur noch Eine Leſeſchule 
ihr kümmerliches Daſein und jetzt vegetiren noch zwei Madchen 
ſchulen. 

Bis zum Jahre 1826 war Die Organiſation da 
Œlementar und Mittelſchulen in allen fünf Rird: 
fpielen (einſchließlich der feit 1811 ifolirt gewefenen 
Domfdule) vollendet. Aber wie e8 fheint, führte bald el 
fit felbft überftürgenber Gifer manche Lebrer au einem gänzlichen 
Berfennen Der Schranken ber Volksſchule. Gin Erlaß des Sal 
collegs vom 31. Oftober 1825 mate baber auf bie in ben Gie 
mentarſchulen gleichmaͤßig au beobadtenben Grenzen bes Unter 
richtes aufmerkſam, indem er Den Lehrern befahl, ihre Schüler 
„1) Bei bem Schreiben nur in einfacher deutſcher und lateini 
ſcher Schrift, nicht aber in ungewoͤhnlichen und verzierten Sdrift 
gattungen als Frakturſchrift u. dgl. anzuleiten; 2) bei bem Red 
nen vorzüglich im Kopfrechnen au übeu, für das Tafelrechnen 
aber in den vier Spezies; 3) des Unterrichts im Zeichnen ſich 
durchaus zu enthalten; 4) gemeinnübige Kenntniſſe nicht abgeſor⸗ 
dert qu lehren, ſondern nur an bas eingeführte Leſebuch, ben Wiln 


*) Bis in die neueſte Zeit wurde in Lübeck der Confirmandeunnterridt nicht 
bon den Prebdigern, fondern von den Lehrern erteift. Œrft feit 20 Jahren if et 
gewoͤhnlich, daß die Prebiger ben Rindern aus den zalbaren Ständen den Cosfr 
mationsunterrigt geben. 
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ſenſchen Kinderfreund angufnüpfen, 5) falls fie in ibren Wohnun⸗ 
gen Privatftunden für Unterridtägegenftändbe balten, die anberer 
Art finb, ober weiter geben, al8 biejenigen, morauf ibr Schulplan 
fi au beſchraͤnken bat, ſolche Privatſtunden nicht uumittelbar auf 
die ôffentlihen folgen au laßen, vielmebr in davon entlegenen ober 
getreunten Zwiſchenſtunden abzuwarten; 6) bei ben ôffentlihen 
Prüfungen nur Probeſchriften oder Schreibebücher bingulegen ober 
angubängen, alfo feine Zeichnungen.“ Bugleid tourbe verfügt, 
daß bie Inſpectionen ber eingelnen Kirchſpielsſchulen die genauefte 
Befolgung dieſer Borfhriften au überwaden und Diejenigen Gitern 
welche ibre Kinder, namentlich im Rednen, weiter gefübrt feben 
wollten, an die Mittelfhulen au verabreichen bâtten. 

Daneben erfubr aud Das mit bem S. Annenſtift verbunbene 
Armen: und Werkhaus eine febr beiljame Reform. Das im 
Jahr 16502 für Muguftinerinnen geftiftete S. Annenflofter war 
nemlid nad Der Reformation in ein „Armenhaus, darin bürftige 
Leute und Kinder verpflegt merben ſollen“, vermanbelt morben. 
Die Abſicht biejer Reform war namentlidh bie, daß burd biefelbe 
dem Gtrafenbettel gefteuert werden follte. Daber wurde im Jahr 
1602 beu armen Lenten von Den Rangeln berab befannt gemacht, 
„daß fie fi bei ben Proviſoren bajelbft anmelben, ihres Buftan- 
des wahrhaften Beridbt erftatten, unb fobann eingenommen unb 
verforgt werden, aber nidt vor ben Thüren Betteln follten, bei 
unausbleiblicher Strafe.“ is 1812 ſtand Diefe Gtiftung unit 
bem Budt: und Spinnhauſe in Berbinbung. So zweckmaͤßig in 
Defjen biefe Anftalt für Arme, Bettler 1. war, fo verberblid war 
Diefelbe für Die mit dieſen zuſammenlebenden Kiuder. Daber be- 
ſchloß man im Anfang biefes Jahrhunderts Die Kinder (bamals 
faft 200) von ben dlteren Perſonen (gewöhnlich 500 beiberlei 
Geſchlechts) au trennen, nud jenen nebft ibren Lebrern und Waͤr⸗ 
terinnen bas obere, 1803 und 1806 ermeiterte und verbeberte 
Local des Hauſes angumeifen, welche Beñnberung auf bas Ge⸗ 
Deiben der Kinder ben wolthätigften Einfluß ausübte. Spaͤterhin 
wurden die Rinder von ben aͤlteren Berfonen gang und gar in der 
Weiſe getreunt, daß bie Borfteber der Anſtalt biefelben in die 
Rinberpflegeauftalt, d. h. bei Familien in der Stadt unb auf dem 


— 
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Lande für ein Minimum der Vergütung (jäbrlib 50 Mark) ur 
terbrachten. 

Aud Die Schoͤpfungen, welde die Geſellſchaft zur Befoͤrde⸗ 
rung gemeinnuͤtziger Thätigkeit ins Leben gerufen hatte, erfreuten 
fich ſeit der Herſtellung des europaͤiſchen Friedens einer verjuͤug⸗ 
ten Blüte.*) 

Die Sonntagsſchule war burd bie RriegSunruben in 
ben Gabren 1812 unb 1813 unterbroden worben, Die Berfamm- 
lungen der Geſellſchaften muften eingeftellt merben, bie freiwilligen 
Beitraͤge der Mitglieber blieben aus, und ba baber ein ŒGrfat aus 
ber Geſellſchaftskaſſe uit geleiftet werden fonnte, fo erfhien es 
ratjam, bie Sdnle ju Oſtern 1812 bis auf Weiteres zu ſchließen. 
Mit ibrer Aufhebung verlor ſich jebod nidt bie Grinnerung an 
ben reichen Segen, ben fie geftiftet batte. Als baber ber after 
Peterſen an die Wiedereroͤffnung ber Sonntagsfdule mit bem 
Vorſchlage erinnerte, daß biejelbe als ein Nebeninftitut des Se 
minars betracbtet und daß fie demgemäß nebenbei aud als Uebungé 
ſchule für die Bôglinge deſſelben benutzt werden môdte, ging bie 
Geſellſchaft trob Der von bem waderen und einfichtsvollen Suhl 
(ber fid burd Peterſens Vorſchlag tief verlebt füblte) eingelegtex 
Broteftes auf den Vorſchlag ein und überwies am 28. Nov. 1815 
bereitwilligſt der neuen Anſtalt fowol bas Mobiliar ber älteren, 
als aud Die Binfeneinnabme ber ber febteren gebôrenben Be: 
maͤchtniſſe. 

Bei der im Jahr 1816 erfolgenden Miebererdffuung der 
Schule meldeten ſich der Knaben ſo viele, wie das Local nur irgend 
faßen konnte. Indeſſen wurden jetzt nicht bloß ſolche Kinder auf⸗ 
genommen, welche die Woche hindurch in den Fabriken arbeiteten, 
ſondern auch Handwerkslehrlinge, die ihre Schulkenntniſſe zu ver⸗ 
vollkommnen wünſchten. Den Hauptunterricht erteilten einige be 
ſonders dazu angeſtellte Lehrer, neben denen die Zoͤglinge des 
Seminars unter der Aufſicht ihrer Vorſteher unterrichteten. Die 


) Das zunächſt Folgende ift der Schrift des Herrn Paſtor Dr. Heller 
Geſchichte der Qübedifden Geſellſchaft zur Veförderung gemeinnũtziger Thätigken 
(Lübec 1839) S. 98 ff. entlebnt. 
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tgenannte Einrichtung bauerte bis zum 22. Maͤrz 1836, an 
[dem Tage die Geſellſchaft bie Sonntagsſchule von bem Ses 
aar (int Intereſſe beider Unftalten) wieber trennte und der 
teren cine durchaus neue Geſtaltung gab. 

Rad dieſer neuen Organifation vom 22. Maͤrz 1836 wurde 
nmebr ber Zweck der Schule dahin beftimmt, daß fie einerfeits 
en Knaben, welche in Fabriken ober bei Brotherrn angeftellt 
D, Diejenige Elementarausbildung geben, welche fie anbermweitig 
ht erlangen fônnten, al8 fie anbdererfeits ‘die Glementarbilbung 
der, welde bereits die Schule verlafen bâtten, insbefonbere 
Handwerkslehrlinge und Geſellen ergängen und vollenben follte. 
e Leitung der Sdule wurde einem Vorſtande übergeben, ber 
8 6 Mitgliebern Der Oefellihait Beftebt und von dieſer erwäblt 
d ergänat wirb. *) a 

Aud die Induſtrieſchule Für dürftige Mâbdhen er 
w mannigfade Reorganifationen. — Im Jabre 1836 wurbe 
a Den Borftebern der Schule cine Abkürzung der Schulzeit ver- 
t, inbem die Gülerinnen von ba an Vormittags 11 Ubr und 
ichmittags 5 Uhr Die Sdule verlaben, während fie früber bis 

und 6 Ubr bleiben muften. Der bierburd entftebenbe Ausfall 
den Schulſtunden wurbe môglibft gleichmaͤßig über bie Hand⸗ 
jeiten unb ben fonftigen Uuterridt verteilt. 

Aud die Form ber jaͤhrlichen Entlaßung der confirmirten 
hülerinnen wurde im Jahr 1836 mehrfach abgeaͤndert. Einer⸗ 
ts wurden nemlich ſeit jener Zeit den abgehenden Schülerinnen 
mliche Schulzeugniſſe, von dem aͤlteſten Vorſteher, der Ober⸗ 
fſeherin und dem Lehrer unterzeichnet, behaͤndigt, — namentlich 
ch, damit es ben guten Maädchen nicht an Gelegenheit fehlen 
lte, einen gutensDienft au bekommen; und andererſeits wurde 
für Sorge getragen, daß keine Schülerin die Schule verließ, 
ne fit vorher die gewöhnliche Kleidung der Lübeckiſchen Dienſt⸗ 


*) Es iſt nemlich ſtatutenmäßig, daß alle Geſellſchaftsinſtitute von 6 Bor- 
jern geleitet werden, die im Turnus durch Wiederwahl vonſeiten der Geſellſchaft 
h einem Wahlvorſchlag ergänzt werden. 


deppe, Bolks ſchulweſen, 5. 22 
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maͤdchen *) angeſchafft au babeu, wozu ben bürftigfien von der 
Anſtalt eine Beifteuer geleiffet marb. Durch bieje lebtere nord: 
nung ſollten die jungen Maͤdchen namentlid vou der Ent, den 
Bube und ber Gitelfeit zu bulbigen, fern gebalten werben. 

Bei ber Aufnahme neuer Schülerinnen entſprachen bie Bor: 
fteber, ebenfalls feit 1836, gern bem Wunſche der Boriteber der 
(damals eingigen **) Kleinkinderſchule, die von dieſer entlaÿenes 
Gdülerinnen, fofern fie ſich zur Aufnabme aumelben würben, vor: 
zugsweiſe au berückſichtigen. Indeſſen madten e8 Die Vorſteher 
ber Qnbuftriejhule zur unerläbliden Bebingung, daß die ibneu 
aus ber Kleinkinderſchule überwieſenen Schülerinnen ſich wenigftens 
einige Fertigkeit im Leſen angeeignet haben müſten, indem fie fol: 
en Kindern, denen es an dieſer Fertigkeit noch fehlte, prinzipiell 
die Aufnahme verſagten. 

Die Stiftung der erwaͤhnten Kleinkinderſchule ju Li 
bed war zunächſt burd einen von bem OüRat Gad am 2. 
Januar 1859 in einer Verſammlung der Geſellſchaft aux Berfoͤr⸗ 
derung gemeinnütziger Thätigkeit gehaltenen Vortrag veranlaſt. 

Dieſem Vortrage folgte bereits am 9. Februar 1830 ein 
zweiter über dieſelbe Angelegenheit von dem damaligen Ganbibates 
und nachherigen Prediger an der S. Jakobikirche zu Lübeck G. x 
Fabricius. 

Nach manchen infolge dieſer beiden Vortraͤge ſtattgehabten 
Deliberationen über die Sache im Kreiſe der Vorſteher wurde von 
dieſen, ihrer Ermächtigung gemäß, mit dem Beginne des Jahres 
1833 ein Beratungsausſchuß zur näheren Erwaͤgung des Ange⸗ 
regten ernannt, der darauf in Der Deliberationsverſammlung am 


**) Dieſe beſteht, 1) in „ſturer“ geſteifter weißer Müße, deren Saubertnit 
und Kleidſamkeit ein Hauptſtück iſt; 2) in „eigengemachtem“ Mod, roth und gres 
geſtreift, ans haltbarem Wollenſtoff; 3) in einer Sade und Bruſttuch, nach Ge 
ſchmack variirend; 4) in einer Schürze (aus Baumwollenftoff ohne ftereotype Farbe 
5) in einem eigentümlid geformien Armkorb. — Œin Madden, welches anf bdiek 
Stücke hält und feinen Ordnungsſinn fo dem fharfmufternden Blid der Sausfrane 
tadellos bdarfteflt, wird mit gutem Borurteil für feinen fittliden und prattifhen Bet 
„drapelich“ genannt. 

*) Sept find in Qübect zwei Kleinkinderſchulen. 
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18. Maͤrz 1834 der Geſellſchaft einen ebenfo genauen wie umfid- 
tigen Bericht vorlegte. Der in dieſem Beridt vorgefhlagenen 
Plan wurde nod in berfelben Berfammlung von der Geſellſchaft 
in aflen jeinen Teilen genebmigt und augleid wurden erbeblide 
Betraͤge zur erften Einrichtung verwilligt. 

Daher konnte die projektirte Anſtalt ſchon am 5. Mai 1834 
wirklich eroͤffnet werden. Zufolge des genehmigten Plaues war 
nun ihr Zweck der, daß fie die kleinen, noch nicht ſchulfähigen 
Kinder ſolcher dürftigen Eltern, welche durch ihren Geſchaͤftsbe⸗ 
trieb vorzugsweiſe veranlaſt werden, ihren Verdienſt außer dem 
Hauſe ju ſuchen und daher genôtigt ſind, ihre Kinder entweder 
ganz ohne Aufſicht zu laßen, oder dieſelben aͤlteren, ſelbſt noch 
unerzogenen Geſchwiſtern anzuvertrauen und dieſe dadurch vom 
Schulbeſuche abzuhalten, desgleichen ſolcher Eltern, welche durch 
anhaltende Krankheiten oder durch andere Gründe verhindert wer⸗ 
ben, ihren Kindern die nôtige Aufſicht zu widmen, waͤhrend des 
größeren Teiles des Tages in gute Aufſicht nehmen, für ihre kör⸗ 
perliche und fittlihe Pflege, mithin für ihre Erziehung forgen und 
fie nebenher auf eine ihren Faͤhigkeiten und Kraͤften angeueßene 
Weiſe nützlich beſchaͤftigen und für ben künftigen Schulbeſuch vor⸗ 
bereiten ſollte. Dabei wurde jedoch zur Bedingung gemacht, teils 
daß die Aufnahme von Kindern in die Anſtalt nur unter der Vor⸗ 
ausſetzung eines als wirklich vorhanden nachgewieſenen haͤuslichen 
Bedürfniſſes bewilligt werden dürfe, damit weder unnoͤtiger Weiſe 
Familienbande geloͤſt wuͤrden, noch die Aufnahme in eine gewoͤhn⸗ 
liche Armenunterſtützung ausarte, teils daß bei der ganzen Ein⸗ 
richtung nicht der Geſichtspunkt aus den Augen verloren werde, 
es ſolle die Anſtalt nur eine Gelegenheit zu temporaͤrem Aufent⸗ 
halte der Kinder — nemlich big zum ſchulfaähigen Alter derſelben 
darbieten, und fie dürfe mithin die Kinder nur fo wenig als moͤg⸗ 
lich derjenigen Sphaͤre entruͤcken, welcher fie vermöge ihrer Ge: 
burt angehoͤren, und in welche ſie ſchon nach wenigen Jahren zu⸗ 
rückzukehren haben. Zugleich wurde feſtgeſetzt: die aufzunehmenden 
Kinder müſten wenigſtens das zweite Lebensjahr vollendet haben, 
um nicht noch der unmittelbaren Wartung und Pflege au bedürfen 
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und bleiben in Der Anflalt nur bis zum fulfäbigen Ulter vou 
fieben Jahren. 

Das an der Oftfeite Der Stadt befinblide Lofal der Schule 
in welchem ſich früber eine Lebranftait für Taubſtumme befunden 
batte, wurbe von ben Borftebern zur Ginridtung Der Rleinfinder: 
fhule gemietet. Sum Bwede der Mitauffiht auf bie Hnftalt und 
beſonders zum Bebufe einer fpegiellen Fürſorge für bie haäusliche 
Occonomie und die Bebanblung der Kinder verliherten ſich bie 
Borfteber, nad Dem Beifpiel anberer Staͤdte, Der Mitwirkung 
mebrerer geachteter Grauen Lübeds. 

Späterhin wurbe dieſes Lofal verlaben, ein eigenes Grund⸗ 
ſtück ward gefauft und für Die Kleinkinderſchule hergerichtet. Darin 
wohnt der Lehrer mit Weib und Kind — bis er eine eintraͤglichere 
Stelle bekommt. 

Außer der im Schullocal wohnenden Aufſeherin wurde 
als Lehrer ein Zoͤgling des Lübeckiſchen Seminars, der in der 
Anſtalt taͤglich drei Stunden zubrachte, von der Borfteberféaf 
angeftellt. 

Sür die Rinber wurde von vornherein folgende Hausordnung 
feſtgeſtellt und ausgeübt: Die Kinder werden täglich am Morgen, 
im Sommer um 7 Uhr, im Winter um 8 Ubr, gebôrig gewaſchen 
und gefämmt von ibren Müttern oder Hngebôrigen zur Schule 
gebradt und am Abende, im Sommer um 7 Ubr, im Winter um 
5 Ubr wieder abgebolt. Bei feiner Aufunft wird jebes Kind — 
nach weiterer Reinigung, falls Solde erforberlid ift, — mit ber 
Hauskleidung, einen grau-leinenen Ueberzuge, befleibet, welche es 
wahrend Des Aufenthaltes in der Schule nicht wieder ablegt. 

Frühſtück und Veſperbrot wird von ben Kindern mitgebracht 
und denſelben zur beſtimmten Stunde verabreicht. Es darf ſolches 
jedoch nur in trockenem Brote beſtehen, wozu die Anſtalt Milch 
und Waſſer gibt. Mittags erhalten die Kinder ein geſundes, 
warmes Mittagseſſen. — Die Beſchäftigung der Kinder wäh—⸗ 
rend Der Schulzeit betreffend beſtimmte der Plan einen regelmé- 
ßigen Wechſel von Spiel und Bewegung im Freien und auf der 
geraͤumigen Diele mit eigentlicher Unterweiſung, bei welcher lebteren 
es jedoch weniger auf einen beſtimmten Unterricht abgeſehen ſein 
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follte, als anf allgemeine Entwicklung der geiftigen Anlagen Der 
Rinber, ibrem Alter und. ibren Faͤhigkeiten angemeßen, fowie auf 
Gewébnung zur Aufmerkſamkeit, zur Orbnung unb sum Geborfam 
als Vorbereitung für den fünftigen Schulbeſuch. — Leiber aber 
finb e8 nur Gin Lebrer und Eine Lebrerin, welhe mit bunbert 
kleinen Kindern vom frühen Morgen bis gum fpâten Abend be: 
ſchaͤftigt, dieſes fertig bringen follen! 

Rüdfibtlid Der Roften des Unterbaltes Der Rinder 
wurde an Die Eltern ober Pflegeeltern berfelben, um fie nicht aller 
Mitwirkung qu entheben, und weil die Erfahrung lebrt, daß ſolche 
Gaben, die nur gegen eine gewiße, wenn aud nod fo geringe 
Leiftung gegeben werden, höher gewürdigt au werden pflegen, bie 
Forderung geftellt, daß fie au dieſem 3wede woͤchentlich drei ßl. 
für bas Kind beiftenern mßüͤen. 

Rad dieſer Ginribtung wirkte die Anſtalt während des 
erſten Jahres ihres Beſtandes. Am Schluſſe des Jahres 1834 
zaͤlte Île freilich erſt 22 Pfleglinge, erfreute ſich jedoch im folgens 
den Jahre eines ſolchen Wachstums, (indem die Bal der Pfleg⸗ 
linge bis auf 35 Knaben und 20 Mädchen ſtieg), daß nicht nur 
die Beſchaffung eines geräumigen Lofals, fonbern aud Die A n- 
ftellung einer Gehülfin der Aufſeherin Bebürfnis 
wurde. 

Groß war Der Segen, ben die Anſtalt aalreihen ârmeren 
Familien Lübecks bradte. Aber gerabe darum wurde e8 um fo 
fdmeraliher empfunden, daß biefe eine, an ber dftliden Seite der 
Stadt gelegene Kleinkinderſchule bem vorbanbenen Beduͤrfniſſe nicht 
vollſtaͤndig entſprach, indem es bekannt war, daß mehrere Eltern 
ihre Kinder der Schule nur darum vorenthielten, weil ſie au ent: 
fernt von derſelben wohnten, als daß fie die Kinder regelmäfig 
hätten bringen und holen fôünnen. Vielſeitig wurde daher der 
Wunſch nach Errichtung einer zweiten Kleinkinderſchule für die 
Weſtſeite der Stadt ausgeſprochen. Allein die Lübecker Geſellſchaft 
war nicht im Stande, eine ſolche Anſtalt allein aus ihren Mitteln 
zu dotiren. Indeßen entſchloßen ſich mehrere der groͤßeren milden 
Stiftungen Lübecks die Leiſtung gewißer Beiträge für dieſen Zweck 
auf mehrere Jahre zuzuſichern, wodurch die Geſellſchaft zur Be⸗ 
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förderung gemeinnüpiger Œbâtigfeit ermutigt wurde, eine zweite 
berartige Anſtalt, unb zwar au der weflliden Seite der Stabt 
au grünben. Die Grôffnung berfelben wurde für bas Jahr 1839 
beſchloßen. 


— —— — 


Somit war im Laufe von zwei Decennien ſeit 1810 das 
Volksſchulweſen zu Lübeck vollſtaͤndig neu geworden. An die Stelle 
der alten, oft ganz unfähigen Schreib⸗ und Leſemeiſter waren in 
ben inzwiſchen gegründeten Mittel⸗ und Elementarſchulen, in den 
Privatinſtituten, in den Stiftungs- und Armenſchulen der Stadt 
ſowie in den beßer dotirten Landſchulen meiſtens ſeminariſtiſch ge⸗ 
bildete Maͤnner getreten, welche ihrer Aufgabe gewachſen waren, 
und mit Segen wirkten. *) Die Bedeutung, welche jetzt der Lehrer⸗ 
beruf gewonnen hatte, zeigte ſich namentlich in dem immer groͤße 
ren Zudrang zu demſelben, indem die teils bei größerer Bildung 
und tüchtigerer Wirkſamkeit geachtetere Stellung der Lehrer mehr 
als früher zur Wahl dieſes Berufes reizte, teils die Leiter und 
Lehrer der Privatanſtalten und der offentlichen Schulen veranlaſt 
waren, immer neue, jugenblide Kraͤfte zu ihrer Aushülfe herbei 
zuziehen und anzuweiſen. So kam es, daß waͤhrend man für ben 
erſten Kurſus kaum einzelne zur Aufnahme geeignete Zöglinge 
hatte gewinnen können, der ſechſte Kurſus von Pfingſten 1823 bis 
Michaelis 1826) mit 8, der ſiebente (von Oſtern 1820 bis Mi— 
chaelis 1832) mit 9, der achte (von Pſten 1835 bis November 
1837) mit 16 Bôglingen erôffnet ward. 

Dabei erbielt fit noch Die ältere Ginribtung, daß bie In: 
baber Der Schulen al8 Lebrherru, (jebod obne bie ftrenge alte 
Form einaubalten,) Sbulamtsafpiranten al8 ibre Lebrlinge etwa 
5 Jahre lang praftifd ausbilbeten, welche Lebteren fobann als Ge 
bülfen ſelbſtſtaͤndig Unterridt ertheilten. Und dieſe Ausbildung 
bei ben Lehrherrn iſt, mit Der Wirkſamkeit des Seminars, (in 


*) Das zunächſt folgende wird nach Luger, „das Lüb. Schullehrerſ.“ €. 
13—16 mitgeteilt. 
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welchem nur einige Lebrer, wie Der madere fel. Meier im Sten 
Kurſus, mit rechtem Gifer wirften) vergliden, eigentlid immer 
no bie Hauptſache, — weil ber Seminarunterridt für die, welche 
ibn übernommen baben, immer nur ein Rebengefdäft it. 

Unterbeffen bielt aber bie Beförderung ber in ben Seminar⸗ 
Rurjen gebilbeten jungen Mânner mit dem Wachstum ibrer Bal 
nidt gleichen Schritt. Hatte man Daber fon bie lebten Kurſe 
etft nad längeren Pauſen wieder erôffnet, fo trat nun nat Be- 
enbigung des adten Kurſes im Jahr 1837 eine 7jäbrige Warte⸗ 
geit ein, waäͤhrend welder man ber Beförderung der nod nicdt an- 
geftellten Seminarzöglinge entgegenfeben au müßen glaubte. *) 
Die Folge Davon war, daß, al8 man enblid im Jahr 1844 aus 
Rüdfiht auf ben ingwifhen beranbrängenben Nachwuchs von Afpi- 
ranten die Grôüffnung eines neuen Kurſes nicht laͤnger binausfhieben 
modte, fit gleid anfaugs 25 junge Maͤnner zur Anfnabme mel: 
deten, welde Bal fit auf 33 Anmeldungen erbôbte. Daber faben 
fit bie Borfieber des Seminars ſchon im Sabr 1846 genôtigt, : 
den Senat auf bas fi mebr und mebr fteigerndbe Mißverhältnis 
zwiſchen ber Bal der ©dulamtécanbibaten und ber Ausſicht auf 
bleibende Anſtellung mit ber Bitte aufmerffam au maden, daß 
der Aufnabme von Lebrlingen für bas Schulfach eine Schranke 
gefebt merde. - 

Erſt qu Oftern 1858 warb ber zwoͤlfte Rurfus des Semi- 
nars erôffnet, nadbem am 22. April 1856 Die fünfaigiäbrige Yu: 
belfeier ter Begrünbung des Seminars feſtlich begangen war. 
Uebrigens fam gerabe bei biefer Gelegenbeit eine Thatſache aur 


) Sn ben erften fieben Rurfen des Reminars wurden 40 Seminarifteh aus. 
gebildet; von biefen wurden 

1) 23 als Gtadtlebrer angeftellt, 

2) 2 in den Sierlanden, 

3) 4 im Gtadtgebiete, 

4) 2 answäris, | 

5) 4 nicht angeftellt, 

6) 5 gingen in andere Berbüliniffe über. 

Es fanden alfo in 25 Sabren 31 Seminariften Anſtellung, d. h. in vier 
Sabre fünf Seminariften, 
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Sprade, welde jebr wefentlihe Mängel des Lübeder Volksſchul— 
weſens in auffallenber Weiſe durchſcheinen läͤßt. Die Erfahrung 
der letzten Jahrzehnte bat nemlich gezeigt, daß obgleich bas ©e 
minar für die Volksſchulen geſtiftet iſt, dennoch die Leiſtungen der 
aus ibm hervorgegangenen Zöglinge gerade der Volksſchule am 
wenigſten au Gute kommen. Denn waͤhrend ſich dieſe Leiſtungen 
auf der einen Seite in erfreulicher Weiſe fteigerten, fo daß wir 
Die juugen ©Sdulmänner am Gatbarineum unb an ben hoöhem 
Privatfdulen für Knaben und Mädchen eine erfolgreihe Wirkſam 
feit auSüben feben, flagen bie Lehrer der Mittel⸗ und Glementar 
fhulen, daß e8 ibnen ſchwer, ja oft unmôglid fei, bie erforder 
liben Kraͤfte für ibre Sdulen ju gewinnen; und wäbrenb frübe 
die bôberen Lehranſtalten ibren Blick auf bas Ausland richten 
muften, find jebt nidt felten bie Volksſchulen, ja die Frei: und 
Armenſchulen genôtigt, mit Mübe SLebriräfte aus benachbarten 
Gebieten herbeizuziehen. Daß darin ein Uebelftanb liegt, läft ſich 
eben fo mwenig verfennen, al8 daß das Seminar verpflibtet if, 
bemfelben, wie weit es dazu im Stanbe ift, entgegen zu arbeiten. 

Wenn ſich nun der Vorſtand ſchon au wieberbolten Malen 
Die Frage vorlegte, wodurch jener abnorme Zuſtand veranlaſt ſei, 
fo muſte er ſich immer ſagen, daß derſelbe vorzugsweiſe in man: 
gelhaften Schuleinrichtungen ſeine Urſache habe. Denn waͤre die 
vom Senate und Der Buürgerſchaft beſchloßene beßere Dotirung 
der Landſchulen ausgeführt, und dadurch ben jungen Schulmannern 
jede Gelegenheit erôffnet, rechtzeitig au einer feſten Anſtellung an 
einer Volksſchule zu gelangen; würben für die Stadt die öffent 
lichen Schulen qu der vorhandenen Schuͤlerzal und au ben Fri 
vatſchulen in bas richtige Verhältnis geſetzt; würde vor Allenm 
(wie der Vorſtand des Seminars ſchon vor 12 Jahren glaubte, 
bei bem hohen Senate beantragen qu müben) ben ôffentlien Leh⸗ 
rern die erforderliche Beibülfe gemäbrt, um ibre Gebülfen ange 
meßen honoriren zu fônnen: fo würbe jene Klage vielleigt von 
felbft verftummen. | 

Deffen ungeachtet ift nicht abaulängnen, daß aud bas Se 
minar, wenn gleld ohne feine Schnld, dazu mitgewirkt bat, jenen 
Uebelſtand berbeigufübren. Denn baburd, daß, um nidt bte Hal 
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der Privatlehrer, welche unter den jebt beftebenben Berbältniffen 
nie auf eine fefte Anftelung rechnen koͤnnen, ungebürlid ju vers 
mebren, bie Lebrfurfe nur nad bedeutenden Zwiſchenräumen auf 
einanber folgen fônnen, finb bie Afpiranten, wenn fie endlich in 
ben Curſus eintreten, vielfad über bas zur Tbeilnabme am Se 
minar geeignete Alter weit hinaus, und haben fit auf anbern 
Wegen eine Menge von Renntniffen erworben, bie für ble Volks⸗ 
ſchule keinen Wert haben, und auf welche fie doch nidt umfonft 
wollen Mühe, Zeit und Geld verwendet haben. Teilweiſe ſchon 
im Beſitze einer durch eigenen Fleiß erworbenen und in ſich ſelbſt 
fertigen Bildung, oft mit ihren Blicken auf eine moͤglichſt bald zu 
begrünbenbe Haͤnslichkeit gerichtet, haben ſte wenig Neigung mebr 
fit mit elementaren Gegenſtaͤnden des Unterrichtes zu beſchaͤftigen, 
ja es hat wol für Manchen das Seminar nur dadurch einen Wert 
daß das von demſelben erteilte Zeugnis und die Protection der 
Seminarlehrer, die zugleich Schulinſpectoren 2c. ſind, bas künftige 
Fortkommen erleichtert. Durch die vielen ſich darbietenden Gele⸗ 
genheiten, in den hoͤhern Lehranſtalten gegen ein Honorar, an 
welches ein Volksſchullehrer gar nicht denken kann, unterrichten zu 
können, kommt dann der junge Manu leicht dahin, die Bürbe und 
die eben ſo ſegensreiche als ehrenvolle Wirkſamkeit eines einfachen, 
treuen und tüchtigen Volksſchullehrers zu verkennen und den Wert 
eines Lehrers nur nach der Mannigfaltigkeit ſeines Wißens abzu⸗ 
ſchätzen. — So dient das Seminar jetzt faſt nur dazu, um den 
bôberen Privatſchulen Gehülfen ju erziehen, waͤhrend die Volks⸗ 
ſchule, für Die es aunddft geſtiftet iſt, vergebens nach geeigneten 
Lehrkraͤften ſich umſieht, und gezwungen iſt, mit Lehrlingen ſich zu 
bebelfen. *) 

Ter Borftanb des Seminars, unfäbig bem Uebel an bie 
Wurzel ju fommen, glaubt nur bas Gine thun ju fôünnen, daß er 
die eingelnen Lehrkurſe nad nidt au Tanger Unterbredung auf 
einanber folgen laͤſt, eine nidt au grofe Sal von Sôglingen in 


) Aber es kann aud gefragt merden: Wie fommt es denn, daß fo 
viele Lũbecker nicht die heimatliche Seminarbildung ſuchen, ſondern in andern 
Gtädten, namentlich in Hamburg fich für ihren Veruf vorbereiten laßen. 
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biefelbe aufnimmt, ‘und ſich mit bem Unterridte, fo weit e8 thun- 
lich iff, innerbalb Der Grengen desjenigen bâlt, was für bie Bolfs: 
ſchule noth ift. In wie weit er, um gugleid ben vorhandenen 
Bebürfniffen der bôberen Brivatfdulen ju genügen, eingelnen, ſei 
e8 ſchon waͤhrend des Lehrcurſes, fei e8 nach bemfelben, bie Ge 
legenbeit bieten fann, Den Umfang ibrer Renntniffe au erweitem, 
wird Gegenſtand einer forgfältigen Erwägung bleibeu. *) 


ST LL — 


Als eine febr woblthätig wirfenbe Frucht des Gifers, mi 
weldem in ben erften Rurfen des Lübeder Seminars ber Semi 
narunterridt erteilt wurde, ift ber in Lübe® beftebente „Lehrer 
berein” zu erwaͤhnen. Derfelbe wurbe 1809 von benjenige 
Lebrern, die au8 ben erften Seminarkurſen bervorgegangen waren, 
au bem Zwecke gegrünbet, um Die Gortbilbung ber Teilnebmer zu 
unterſtützen und unter Deufelben ein einmütiges Zuſammnehalten 
uund Sufammenvirfen im Gegenſatze qu der Zunftmäßigkeit ber 
bisberigen Schreib⸗ und Rednenmeifter und dgl. au férberu. Ar 
faugs berrfdte in Dem Berein, der mehrere Sabre binburd obne 
Gtatuten beſtand, ein reges, ſriſches Leben. Sypâterbin erlabmte 
feine Tbhâtigfeit. Die aͤlteren Mitglicber deſſelben firäubten fi, 
die Sôglinge ber fpâteren Seminarfurie aufaunebmen. Auch bie 
Aufnabme folder Freunde des Schulweſens, die nicht Volksſchul— 
lehrer waren, (Geiſtliche, Gelehrte, Raufleute,) wurde nicht be 
liebt. Es kam zu Reibuugen und öfterer Reformirung der (ehva 
um 1830 entworfenen) Statuten, wodurch der Verein ſich ſelbſt 
zu zerſtören ſchien. Einen wolthuenden Einfluß übte auf denſelben 
Meier aus Hannover aus, der eine Zeitlang Vorſteher des Se 
minars war. Auch Petri trug viel zur Förderung des Vereines 
bei. Gegenwaͤrtig ſteht der Verein, der etwa 30 Mitglieder zält, 
wieder in einiger Friſche da. — Seit etwa zehn Jahren egiftirt 
in Lübeck auch ein „Landſchullehrerverein“, der ſich zwar, 


*) Rad „Bericht der Inſtitute der Geſellſchaft zur Beförderung gemeinmi⸗ 
piger Thätigkeit“ von 1857, ©. 18—20. 





— 347 — 


fo lange ber ftäbtifhe Lebrerverein nidt bie Hand zur Bereini- 
guug bietet mit berfelben ängſtlichen Sdeu von demſelben fera 
bäft, wie biefer von bem Gelebrtenftanbe, ber aber tabei auf bie 
Bilbung ber Volksſchullehrer ebenfo wie biefer in aller Stille einen 
ſehr wolthätigen Ginfluf ausübt. 

Die Aufbere Lage der Volksſchulen ber Stabt Lübeck ift vers 
haͤltnismaͤßig eine glückliche zu nennen. Der gange Stand berfelben 
erfreut fid ber ibm gebürenden Achtung, und der tüdtige Lebrer 
faun immerbin eine SabreSeinnabme von 400—600 Thlr. baben. 
Früher beabfidtigte man die Sdulgelber, auf welde die Lebrer 
teilweife angewiefen find, nidt durch biefe felbft, fonbern burd 
Die bürgerlichen Mitglieber Der Shulinfpection einziehen au laßen. 
Indeſſen Fam man von dieſem Project, deffen Ausführung au be: 
ſchwerlich fhien, ab, und traf bafür die Ginridtung, daß bie Lebrer 
ibre oft nicht unbetraͤchtlichen Ruͤckſtaͤnde jäbrlid bem Schulcolle⸗ 
gium vorlegeu, weldes bierauf burd feinen Boten mabnen und 
wenn dieſes frubtlos bleibt, bie Rüdftänbe gerichtlich eintreiben 
laͤſt.)) — Auch verdient bier ber Schullehrerwitwenkaſſe 
gedacht qu werden, welche namentlich durch die Prediger Mün⸗ 
zenberger (Vater und Sohn) begründet und im Jahr 1834 
durch einen Senatsbeſchluß beſtaͤtigt iſt. Jeder neue Stadtſchul⸗ 
lehrer iſt verpflichtet, dieſer Kaſſe beizutreten. Spaͤterhin (1847) 
wurde auch eine Unterſtützungskaſſe für dienſtunfaͤhig gewor⸗ 
dene Lehrer und Lehrerinnen begründet, in welche jetzt auch die 
Landſchullehrer aufgenommen ſind. 

Die Entwicklung des Lübeckiſchen Volksſchulweſens in den 
letzten Jahrzehnten iſt daher in vieler Hinſicht eine erfreuliche. 
Im Jahr 1816 beſtanden in Lübeck nach damals in den den Kirch⸗ 


) Ein jept verſtorbener Clementarlehrer an der Petriſchule erzälie vor etwa 
15 Jahren, er babe einſt über 90 Mark rückſtändiges Schulgeld ju fordern ge. . 
habt, und weil ihm die Mittel fehlten, das Geld herbeizuſchaffen, ſo habe er ſich 
endlich mit der Bitte, um Beitreibung defſelben an den Präſes des Schuleollegs 
gemendet Das babe gebolfen; die Musftände wären beigetrieben morden. Aber 
f@lieplid babe er jur Dedung der Gerichtskoſten noch 5 Mark bingulegen müßen. 
und die Schüler wären von da an auégeblieben, 
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fpielen angeſtellten Nachforſchungen, bei beneu aber gewiß mandk 
unbefugte Sdule der Hufmerffamfeit entging, 5 bôbere Fri 
vatatanftalten für Ruaben, 9 bôbere für IR 4b den, jene 
mit 268, dieſe mit 353 Schüler oder Schülerinnen; auferdem aber 
58 niebere, befonbers fr Mädchen und meiftens auch von 
Frauenzimmern geleitet, mit einer Schülerzal von 7—54. Sn 
Gangen alfo waren, abgefeben von Den damals nod vorbanbene 
alten Schreib⸗ und Lefe:, unb ben neu evrridteten Schulen gewijß 
gegen 1800 Kinder in Brivatanftalteu. Seit jener Zeit minberte 
fi jebod die lebtgenannte Klaſſe berjelben febr. Im Jahr 182 
waren nod 44, im Sabr 1823 nod) 36, im Sabr 1834 nur nd 
25 Privattöchterſchulen vorhanden, von benen etwa 6 Der büberm 
Klaſſe angebôrten. In biefen 6 fanden fib 525 Schülerinnen, fe 
daß für Die nieberen Æôdterfdulen nur etwa noch 300 Schüler⸗ 
innen übrig blieben.“) Außer jenen Privattöchterſchulen Beftantes 
au Ende des Jahres 1834 noch 6 Privatknabenſchulen mit 366 
Schuͤlern. In allen nidt- oͤffentlichen Schulen zuſammen wur⸗ 
den 1268 Kinder unterrichtet. 

Mancherlei obrigkeitliche Vcrordnungen vom 29. Maͤrz 1843 
und vom 12. Oktober 1844 über Sicherung eines regelmäßigen 
und gebôrig fortgelebten Unterrichtes aller fhulfäbigen Kinder 
maden e8 ben Gltern und Angebôrigen dieſer Kinder zur Pflicht 
für einen regelmäßigen Schulbeſuch derſelben Sorge au tragen. 
Auch Dem Landſchulweſen der Stadt wendete Die Obrigkeit neuer: 
dings ibre befonbere Aufmerkſamkeit. 

Die allgemeine ypolitifhe Bemegung des Jahres 1848 ut 
gercbe Die „Grundrechte Des Deutfhen Volkes“ waren die nachſte 
äußere Veranlaßung, daß Dem damaligen Landgerichte unterm 17. 
Januar 1849 vom Senate der Auftrag wurde, bezüglich des Land⸗ 
gebietes diejenigen Vorſchlaͤge zu machen, welche geeignet waͤren, 
den in den Grundrechten enthaltenen Beſtimmungen über das 


) Beſonders in früberer Zeit war es ſehr häufig, daß in dieſe Wnftelies 
auch kleine Knaben aufgenommen wurden. Auch waren fie in der Hinficht befes 
ders ſchädlich, daßh in ihnen oft nur Arbeitsunterricht, der ſonſtige Unterricht br 
gegen entweder gar nicht oder doch nur ſehr dürftig erteilt wurde. 
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Schulweſen bie nôtige Ausfübrung au verfdaffen. Als am Schluß 
jenes Jahres nod nichts fiber die Refultate Des erteilten Auftrages 
verlautete, erbielt bas Lanbgeridt eine indirekte Anmahnung zur 
Förderung burd ben von Paſtor v. Großheim geftelten und 
vom Buürgerausſchuß befürworteten Antrag, daß bas Volkſchul⸗ 
weſen, namentlich auf dem Lande, einer Reform unterzogen werden 
môge. Das Laudgericht hatte aber mit zu vielen anderweitigen 
„vordringenderen“ Arbeiten zu thun, als daß es dieſem Commiſ—⸗ 
ſorium hätte nachkommen mögen, und es war in der Sache noch 
nichts geſchehen, als der Senat in Folge der Aufhebung der 
Grundrechte ſeinen Antrag am 20. December 1861 wieder zurück⸗ 
zog. Statt deſſen erhielt nun das damals erſt neu eingerichtete 
Landamt ben Auftrag, „über den gegenmärtigen Zuſtand der ein: 
zelnen ſeiner Aufſicht untergebenen Schulen zu berichten, und ſich 
gutachtlich daruͤber qu äußern, in welchem Maße ben etwa erkann⸗ 
ten Mängeln abgeholfen werden könne? ob etwa durch allgemeine 
Maßregeln in Betreff des Schulweſens in ben Landbezirken über: 
baupt? oder burd befondere Maßnahmen binfidtlid eingelner 
Schulen und Berbeberung der Lage ber Lebrer an benfelben ?“ 
Das Lanbamt erfannte bie Wichtigkeit gerade dieſer ibm 
geworbenen Aufgabe und erftattete demgemäß {don unterm 1. Oft. 
1852 an ben Senat einen at Bogen langen Beribt, welcher an 
eingehender Grünbdlidfeit und Rlarbeit in der Gntwidlung aller 
eingelnen Bunfte und ridtiger Erkenntnis deſſen, was Not thut, 
ein wahres Mufter ift, und durch welhen für alle nun folgenden 
© Berbanblungen und Beratungen eine fihere und verläfige Srunb- 
lage gewonnen war. Dieſer Beridt, mwelher eben feiner Treff: 
lidfeit wegen fofort Die vollfte Anerkennung aller berer fanb, 
welche fit für dieſen wichtigen Gegenſtand intereffirten, ward 
gleich damals in der Preſſe auf bas eiugebenbfte und mit vieler 
Anerkennung beſprochen; manu boffte mit Beftimmtbeit, daß nun 
Die Sade eine rafde Foͤrderung erfabren merbe. Dieſe Soffnung 
follte nun allerdings nidt in Erfüllung geben; namentlich wurden 
Die besfallfigen vom Senat an bie Buͤrgerſchaft au richtenden An- 
trâge erff am 7. Septbr. 1853 burd Defret vom 3. deſſelben Mo- 
nats bem Bürgerausſchuſſe zur vorgängigen Begutabtung vorge- 
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legt. Der Bürgerausſchuß verwies bie Antrâge an eine Gommif: 
ſion; nadbem dieſe ibren Beridt erftattet, fand die Beratun 
barüber in ber Gibung des Bürgerausſchuſſes am 11. Jau. 1854 
ftatt unb als barauf Die Befürmortung Des Untrages mit einigen 
Mobificationen ausgeſprochen war gelangte derfelbe am 22. Mir 
1854 zur Beſchlußnahme ber Bürgerfhaft. Der Senat war ben Abär 
derungsvorſchlaͤgen des Buͤrgerausſchuſſes in allen Punkten Beige 
treten: nur nicht darin, daß, wie der Bürgerausſchuß in Rad: 
gebung der Anträge ſeiner Commiſſion vorgeſchlagen hatte, bi 
Aufſicht über die Landſchulen einer beſondern, für das geſammte 
Volksſchulweſen einzuſetzeude Oberſchulbehörde übertragen werden 
ſolle. Gerade für dieſen Vorſchlag des Bürgerausſchuſſes entſchied 
ſich nun hber die Bürgerſchaft damals ebenfalls und die Sade 
blieb ſomit unerledigt, weil ſich der Seuat ſeine Rückäußerunz 
vorbehielt. Die Ruͤckaͤußerung erfolgte jedoch ſchon am 17. Juli 
deſſelben Jahres; Der Senat beharrte auf ſeinem urſprünglichen 
Antrage und Die Buͤrgerſchaft gab ben dafür beigebrachten Grüu— 
den nach. 

Durch dieſen Rat: und Bürgerſchluß vom 17. Juli 1854 
wurben nun Die Berbältuiffe bes Landſchulweſens folgenbermafen 
georbuet : 

1) Die Landſchulen finb gwar der Oberauffiht unb Leitung 
des Staates untermworfen, im Uebrigen aber lebiglid als @emeinte 
Anſtalten ju betradten und es baben aunädft bie Schulgemeinden 
unter angemeßenem Hinzutritte der etwaigen Outsherrſchaften, für 
ſaͤmmtliche Bebürfuiffe ibrer Schulen qu ſorgen; vorbebaltlid etwa 
nachzuſnchender Beibülfe des Staats, falls und inſoweit unter 
beſonderen dazu ſich eignenben Umſtänden deſſen Mitwirkung fir 
Erhaltung der Schule und für Erreichung ihrer weſentlichen Zwede 
als notwendig ſich ergeben ſollte. 

2) Die Beitragspflichtigkeit der Gutsherrſchaften au ſolchen 
Beduͤrfniſſen iſt, ſei es im Allgemeinen nach einem au beſtimmen 


Den Verhaͤltniſſe oder im beſonderen Bei einzelnen Gällen bezüglich 


des Betrages bard bas Laudamt feftaufeben, gegen beffen Br 
fügung der Rekurs an ben Senat nadgelaben bleibt. 
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3) Das Giufommen der bei ben Lanbidulen, mit Ausnahme 
der fog. Rüfterfhulen, angeftellten Lehrer ift feft au vegeln und 
* bat, neben freier Wohnung, ju umfaßen: 

IL. An baarer Einnahme: 
1) bei ben au8 einer Klaſſe beftebenben Schulen 
a) bei einer Schülerzal bis ju 60 weuigftens 400 Mark 
jaͤhrlich; 
b) bei einer als regelmaͤßig anzunehmenden Schülerzal 
über 60 wenigſtens 450 Mark jährlich; 

2) bei aus zwei Klaſſen beſtehenden Schulen, ſofern die 
Lehrer den Gehülfen auf eigene Koſten beſolden, auch mit Woh⸗ 
nung und Koſt verſehen, wenigſtens 700 Mark jährlich. 

Alle in den Landbezirken des Lübeckiſchen Staates wobu- 
haften Kinder müßen einer Schulgemeinde angebôren und daher, 
ſoweit noch erforderlich, einer ſolchen als pflichtig zugeteilt werden. 
Den Eltern und Vorgeſetzten ſteht es zwar frei, die Kinder in eine 
andere als die Gemeindeſchule zu ſchicken, oder ihnen nur Privat: 
unterricht erteilen zu laßen; ſie haben ſodann jedoch demungeachtet 
das feſtgeſetzte Schulgeld an die Schule der Gemeinde, au welcher 
die Kinder ſchulpflichtig ſind, zu entrichten. 

II. An anderweitigen Emolumenten: 

1) das erforderliche Feuerungs⸗Material für die Schulſtube 
unD für ben Haushalt in freier Lieferung. 

2) Gewährung eines zur Haltung von zwei Rüben ausreis 
chenden Stüdes Wieſenlandes und der Weide, fowie des erforbder: 
lichen Vorrates an Stroh zur Durchfütterung der Kühe von Seiten 
der Eingeſeßenen, oder, wo dieß nicht angemeßen erſcheint, Ent⸗ 
ſchaͤdigung des Lehrers für die von ihm auzuſchaffende Milch. 

3) Gemäbrung vou weuigftens 120 D Ruten, oder 2 Séeffel, 
Garten: und Rartoffellant. 

Alles anbderweitig bei eingeluen Stellen etwa vorbaubene 
Ackerland, fomeit e8 nicht zur Gewährung einer der vorftebenb 
genannten Erforderniſſe notwendig wird, ift ben Gemeinten aurüd- 
zugeben. 

Alle ſonſtigen Lieferungen an Naturalien, mit Ausnahme des 
zulaͤßigen Deputatkorns, find abzuſchaffen. 
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À) Es bleibt jeber Gemeinde uͤberlaßen, im Ginvernebmen 
mit der Bebôrbde eine zweite Schulklaſſe einzurichten, fobalb bie 


Bal der Schüler über 50 fteigt und unter ber Borausfepung, bai 


dem Lehrer eine Bergütung für bie Annabme eines Oülfslebrers 
ermittelt if. Betraͤgt aber bie Anzal der Schüler, als regelmäbig 
zu eradtender Standpunkt, über 100, fo muß eine zweite Klaſſe 
angelegt werden. | 

5) Die Wahl ber Lebrer gefhiebt von ben bisber dazu Be 
rechtigten, bebarf jeboch, falls bie Befebung nidt vom Lanbamte 
erfolgt ift, einer Beftérigung des Lebteren. 

Ueber das Grforbernis ber Prüfuug der anguftellenben Gebrer 
jowie über Art und Weiſe ſolcher Prüfung bleibt nâbere Veſtim⸗ 
mung vorbebalten. 

6) Die Wahl der Sulvorfteber gefhiebt burd bas Lanb: 
amt, dem in jebem Erledigungsfalle zwei Perſonen von bem Sdul: 
Inſpector, im Einvernehmen mit ben bisberigen Borftebern, vor 
gefblagen merben. Die Dauer biejes Amtes umfaßt brei Jahre 
unD ift Seber pflitig, ber Wahl zu folgen. 

7) Die Schul⸗-Inſpection bei den eingelnen Schulen wird von 
dem Geiſtlichen des Kirchſpiels derſelben geübt, unter Teilnabme 
der Schulvorſteher, nach dieſerhalb naͤher au treffeuben Anord⸗ 
nungen. 

8) Die Schulpflicht beginnt regelmaͤßig mit dem vollendeten 
ſechſten Lebensjahre und erſtreckt fit bis zur Confirmation. 

9) Das Landamt bildet die ben Landſchulen zunaͤchſt vorge 
ſetzte Behoͤrde, mit Ausnahme jedoch der Vorſtadtſchulen ju St. 
Lorenz, St. Jürgen und St. Gertrud, hinſichtlich welcher die Ober: 
aufficht auf das Schulcollegium für die mittleren und niederen 
Schulen der Stadt Lübeck übertragen wird; ſowie mit Ausnahne 
der Schulen im Amte Travemünde, welche unter dem dortigen 
Amte ſtehen. 

10) Das Landamt hat auf Grundlage der uber vorſtehende 
Antraͤge au faßenden Beſchluͤße ben Entwurf einer allgemeinen 
Schulordnung dem Senate baldthunlichſt zur Genehmigung vor⸗ 
zulegen. 

Leider war aber auch diesmal mit bem Beſchluß nod nicht 


| 
| 
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zugleich die Ausführung verbunden. Der Beridt des Laub- 
amtes mit bem Entwurfe der Sdulorbuung gelangte erft unterm 
18. Januar 1859 an den Senat. Derfelbe ftellte dann die Land— 
ſchulordnung definitiv feft; nun aber ergab es fid, daß in bem 
Rat: und Bürgerſchluß vom 17. Juli 1854 mebrere Anordnungen, 
obne die aud der Erlaß jener Schulordnung nidt gum Biele füh— 
ren würbe, teils überall nod nicht, teils nicht genügend vollſtaͤndig 
getroffen waren. 

Insbeſondere waren e8 vier Hauptpunkte, über welche nach 
dem vorliegenden Senatsantrage verfaßungsmäßige Beſtimmungen 
noch zu treffen waren, nemlich: über das Berbältnis der Lanb- 
ſchullehrer zur Unterſtützungskaſſe für bienftunfäbige Lebrer; dann 
über Feſtſtellung und Verteilung der Schullaſten; ferner über die 
Küſterſchulen und deren Verhaͤltnis zur Schul⸗ und Kirchenge— 
meinde; endlich über die Stellung der Schulen im Amte Trave⸗ 
münbde. *) | 

Erſt neuerdings wird verfudt, die Mängel des bisberigen 
Landſchulweſens qu befeitigen. 

Im Berfolg und zur Ergaͤnzung der in Betreff Der Auf— 
bülfe und Verbeßerung der Landſchulen, ſowie der Berbâltuige der 
bei denſelben angeſtellten Lehrer, durch den Rat: und Buͤrgerſchluß 
vom 17. Juli 1854 beliebten Anordnungen bat nemlich Der Se—⸗ 
nat am 19. Marz 1860 bei der Büͤrgerſchaft auf deren Zuſtim⸗ 
mung zu folgenden Beſtimmungen angetragen: 

L Die Landſchullehrer find verpflichtet, der Unterſtützungs⸗ 
caſſe für dienſtunfaͤhig gewordene Schullehrer und Lehrerinnen 
beizutreten. 

Für jedes in eine Landſchule eintretende Kind iſt zu Gunſten 
dieſer Caſſe ein einmaliges Aufnahmegeld von vier Schillingen 
zu entrichten. 

IL Hinſichtlich der Schullaſten werden folgende nähere 
Anordnungen getroffen: 

1) Die Herbeiſchaffung des, zufolge der Beſtimmungen unter 

3. IL 1—3, in bem Rat: und Bürgerſchluße vom 17. Juli 1854, 


*) Bal. Volksbote für Lübed und die Grenznachbarn, 1860. Ar. 11. 12. 13. 
Deppc, Voltsjhuimejen, 5. 2 
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ben Lebrern zu gewährenden Geuerung8material8, des zur Haltunz 
von zwei Kühen ausreichenden Wieſenlandes und der Weide, Lei 
erforderlichen Vorrates an Stroh zur Durchfütterung von zwei 
Kühen, event. der Entſchädigung für Die von bem Lehrer any 
ſchaffende Mild, fo mie Des demſelben zu lieferuben Deputat 
fornes, liegt allen groben und fleinen Wohnſtellen im Schulbezirke 
nach Mabgabe ber Scheffelzal ob, mit Ausnahme ber Forſten, da 
Länbdereien unb Gewaͤſſer der beikommenden Gutsherrſchaft, welde 
ibren jâbrligen Beitrag für die Sdule in baarem Gelde ju be 
zalen bat. 

Die Lieferung des Garten⸗ und Rartoffellandes für die Sdul 
lebrer, fo weit e8 uidt fon vorhanden ift, gefhiebt nad dem 
vorgebachten Mabftabe vou allen Mobuftellen berjenigen Dori: 
ſchaft, in welcher Die Schnle belegen ift. 

Sollte in eingelnen Faͤllen die eigentümlide Ueberweijung de 
Landes gum Sartoffelbau und befjen, was an Gartenland au «: 
géngen ift, wegen Mangels an Ackerland ober aus fouftiger 
Gründen untunlid fein, fo baben die erblihen Befiter aller Wohn 
ſtellen des Schulortes bem Lehrer entweber jäbrlid bie unentgelt: 


lite Beuuÿung von gebüngtem Bradlandbe in gleicher Groͤße | 


gewäbren, ober, wenn aud Dies nicht tunlich fein follte, eine jäbr: 
liche Summe zu galen, für welde ber Lebrer bas ibm beifommentt 
Areal padten fann, ibm aud zur Grlangung des Pachtlandes be 
bülflid zu fein. 

Mit Rüdfiht auf Die bei Der Berfhiebenbeit der Berbäit: 
uiffe in ben eingeluen Schulbezirken fit ergebenbe Schwierigkei 
dem Lehrer von jeber ibm gugewiefenen Naturallieferung das ax 
georbnete Deputat au gewäbren, find die Sdulbebôrben ermäd- 
tigt, Mobificationen Damit vorgunebmen und, was von ben eingelnes 
Gegenftänben mweniger, als vorgefhrichen ift, geliefert wird, is 
angemeffener Weiſe ju erſetzen. 


Bur Herbeiſchaffung Des bem Lehrer gugumeifenben Laut- 


afeales, wenn daſſelbe anf anbere Weiſe nicht au erreichen if, 
ingleiden menn Die Schulgemeinde außer Stanbe fit befinde 
folite, ben geeigneten Platz zur Erbauung oder Grweiterung des 
Schulhauſes nebſt Bubebôr, jo wie zur Anlage Des Gartens y 
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liefern, ift die Anmenbung zur Egpropriation na Maßgabe der 
Berorbnung vom 24. Decbr. 1842 unbenommen. 

2) Unter Aufbebung aller bisberigen Rebengalungen für Holz, 
Dinte u. ſ. w. ift fünftig ein feffes Schulgeld au entrichten, 
welches für jebes fhulpflidtige Kind vierteljäbrlih beträgt: ge. st. 


a) big gum vollenbeten adten Lebengjabre . . . 1 8 
b) vom Anfange des neuuten bis zum Œnbe des gebnten 
Lebensjahres 1 12 
c) vom Anfange des elften bis zum Ende bes po 
Lebensjahres 2 4 
d) vom Anfange des dreizehnten Lebensjahres bis zur 
Confirmation 2 12 


Die Balung des béberen Schulgeldes beginnt mit 
dem Quartale, welches auf Dasjenige folgt, in wel- 

Dem bas Schulkind fein adtes, zehntes oder zwoͤlftes 

Lebensjahr vollendet hat. 

Für jedes Kind von Eltern, welche ſich durch ge⸗ 
woͤhnliche Handarbeit für Tagelohn ernähren, ohne 
andere Einnahmequellen von Bedeutung zu haben, 
beträgt das Schulgeld vom Anfang der Schulpflich⸗ 
tigkeit an bis zur Confirmation vierteljährlich jedoch nur 1 — 

In denjenigen Schulen, in welchen der Schullehrer 
ben Confirmationsunterricht im letzten Halbjahrevor 
der Confirmation erteilt, iſt für dieſen Unterricht ein⸗ 
mal am Schluße deſſelben für jeden Confirmanden 
zu zalen . 1 8 

Für Kinder gaͤnglich verarmter Gitern wird kein Schul⸗ 

geld entrichtet. 

Auch kann ausnahmsweiſe das geſetzliche Schulgeld gemin⸗ 
dert werden, wenn der Zalungspflichtige ſich in ſolcher Lage be⸗ 
findet, daß er das volle Schulgeld nicht aufzubringen vermag. 

Haben Diejenigen, welche ſich nur durch Tagelohn ernäbren, 
oder ſonſtige duͤrftige Mitglieder der Schulgemeinde zu gleicher 
Zeit mehr als zwei ſchulpflichtige Kinder, ſo zalen fie Das geſetz— 
liche Schulgeld nur für die zwei auteſten derſelben. Die anderen 
Kinder ſind frei. 

99° 
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Jeder ſchulpflichtigen Familie in Schulbezirke, welche feine 
ſchulpflichtigen Kinder bat, liegt die Zalung eines feſten Beitrags 
von 1 ME. 8 ßl. in jedem Quartaltermine für das verfloßene 
Vierteljahr au die Schulkaſſe ob. Auch Miether von fremden 
Haͤuſern und Altenteiler auf größeren Landſtellen find dieſer Bei: 
tragspflicht unterworfen, wogegen ſolche Altenteiler auf kleineren 
Stellen, welche nur freien Sitz und Beköſtigung haben, oder über: 
haupt nur eines kärglichen Lebensunterhaltes genießen, iugleichen 
alle Tagelöhner, welche zur Miete wohnen oder einen eigenen 
Kathen mit nicht mehr als Einem Scheffel Landes beſitzen, von 
dem Beitrage befreiet ſind. Zageldbner, welche einen eigenen Ra: 
then mit mehr als Einem Scheffel und mit weniger als vier 
Scheffeln Landes beſitzen, zalen einen Beitrag von 8 Schillingen 
vierteljäͤhrlich. Uebrigens ift auch hier, wie bei bem Schucgelde, 
der Schulvorſtand befugt, bei gänzlich verarmten oder dürftigen 
Familien Befreiung von dem Beitrage, oder beziehungsweiſe eine 
Minderung deſſelben, eintreten zu laßen. 

3) Sollten die Bedürfniſſe der Schulkaſſe entweder ſchon 
zufolge des jaͤhrlichen Voranſchlages durch die regelmäßigen Gin: 
nahmen nicht gedeckt werden können, oder fpâter außerordentliche 
Verwendungen, z. B. auf Bauten, notwendig ſein, ſo iſt, ſobald 
bas Beduͤrfnis ſich als vorhanden herausſtellt, eine Schulanlage 
auf-alle in. bem Schulbezirke belegenen Wohnſtellen, und. zwar, 
wenn die zu deckende Summe nicht zu unbedeutend iſt, unter Her— 
beiziehung der Gutsherrſchaft, auszuſchreiben und dadurch die feh— 
lende Summe herbeizuſchaffen. Dieſe Schulanlagen ruhen auf 
bem Grunde und Boden aller und jeder Wohnſtellen mit Zubebhoͤr, 
und ſind von den Eignern oder erblichen Beſitzern derſelben, mag 
ihr Beſitz auf ein Eigentums⸗, Erbpachts- oder Golonat8verbältuié 
ſich gründen, nach bem Verhältniſſe der Scheffelzal zu erlegen. 
Ju Dorfſchaften, in welchen hauptſächlich Ackerbau betrieben wird, 
geſchieht die Verteilung nach Maßgabe der von ben Schulvor⸗ 
ſtehern aufgemachten Verzeichniſſe. Grundſtücke der Kirchen und 
der Armenhäuſer, ſowie die Ländereien der beikommenden Guts⸗ 
herrſchaften, z. B. Forſten, Pachtäcker, ſind den Schulanlagen nicht 
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itermotfen, vielmehr find die Outsherrſchaften nur mit einem 
igemebenen Beitrage zu denſelben herbeizuziehen. 

In Ortſchaften, welde ausnahmsweiſe einem anberen Gr: 
erbébetriebe, al8 Dem Ackerbau, 3. B. der Fiſcherei, obliegen, 
effen Die Schulanlagen zwar aud Die Gigner oder erblihen Be- 
ser von YBobuftellen mit Ausſchluß aller Mieter und Altenteiler 
lein hier iſt bei der Berteilung der Schulanlagen neben der 
roße des Areals auch der Umfang des Gewerbsbetriebes au be⸗ 
ckſichtigen. Die Schulbehörde wird daher einen angemeßenen 
erteilungsmaßſtab mit Den Beteiligten beraten und im Giuver- 
bmen mit ibnen, oder amtlich feftftellen. 

4) Bum Beften ber Schulen finb auf Anfage der Schulvor⸗ 
her folgende Spanns und Handdienſte zu leiſten: 

1) von den Beſitzern aller Stellen innerhalb des Schul⸗ 
bezirks, auf welchen mindeſtens zwei Pferde gehalten werden, 
nach bem Verhaͤltniſſe der Bal der Pferde; 

a) die noͤtigen Fuhren bei Bauten und Reparaturen 
der Schulgebaͤude; 

b) die Fuhren zur Beförderung des Schulinſpectors 
nach den nicht in ſeinem Wohnorte ſelbſt belegenen Schu⸗ 
leu, fo oft derſelbe dieſe zu beſuchen wünſcht, jedoch mit 
Ausnahme der Saat⸗ und Erntezeit; 

c) Die Fuhren zur Herbeiholung des Lehrers und ſei— 
ner Sachen beim Antritte der Schulſtelle bis auf eine 
Entfernung von drei Meilen; 

d) die Fuhren zur Herbeiſchaffung des Brennmaterials 
und der ſonſtigen dem Lehrer beikommenden Naturalien 
an Korn, Stroh, Heu u. ſ. w. inſoweit nicht die Liefe⸗ 
rung den einzelnen Gemeindegliedern obliegt. 

2) von den Beſitzern aller und jeder beſpannten und nicht 
beſpannten Wohnſtellen im Schulbezirke: alle Handdienſte, 
welche bei Bauten und Reparaturen der Schulgebaͤude er⸗ 
forderlich ſind. 

Sonſtige Arbeiten haben die Schullehrer für eigene Rechnung 
beſchaffen. 

Den Pflichtigen iſt unbenommen, nicht blos weeinet Stell⸗ 
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vertreter für fit au ftellen, ſondern aud bie gejammte Ceiftung 
der Dienſte an einen Dritten zu verbingen und die Koſten uuter 
fid au verteilen. 

IL Anlangend bie Rüfterfdulen und bie Verhältniſſe 
der bei denſelben Angeftellten, ift 

1) die Bisberige Berbinbung der Schule in Den biefigen Lirch 
Dôrfern mit bem Küſter- unb Orgatiftenbienfte beizubehalten. Ter 
Schulgemeinde, fowie eingeluen Dorffbaften, ift e8 jebod) geftattet, 
diefe Berbinbung mit Genebmigung ibrer Sbulbebôrbe aufzuheben 
und eine beſondere Sdule nad ben Grundſätzen Der Shulorbnung 
für die Landſchulen einguridten. 

29) Den Rüftern unb Organiften find Die mit bem Küſter⸗ 
und Organiftenbienfte, al8 folhem, verbundbenen Geld⸗ und Natural: 
einfünfte ungefmälert ju erbalten; im Uebrigen find auch auf bit 
Rüfterfhulen die Vorſchriften der Sbulorbnung in allem Demjeni⸗ 
gen anzuwenden, was Die Schule und Den Lehrer betrifft. 

Das Einfommen ber Lebrer an ben Rüfterfdulen ift in der 
Weiſe au vegeln, daß der Rüfter und Organift, welcher augleit 
Lebrer ift, aufber freier Mobuung, mindeſtens eine Ginnabme im 
Betrage von 400 Mark mebr al8 ber einfade Lehrer erbalten 
muf. Diejenige Summe, um welhe Der Geſammtwerth ber Lebrer: 
einfünfte ben Werth der Rüftereintfinfte nad Hbaug von 400 Mart 
überfteigt, ift bem Aüfter al& baares Gebalt aus ber Schulkaſſe 
au erfeben. Bei fit ergebenber Ungewisheit barüber, ob eine bis— 
ber von bem Küſter, welcher gugleid Lebrer ift, bezogene Geld— 
oder Naturallieferung Dem Rüfter: oder bem Schuldienſte zuzurechnen 
fei, ift im Zweifel für Den Rüfterbienft au entiheiben, und bie Lei⸗ 
ftung fo lange al8 Dem Rüfterbienfte angebôrig angunebmen, bis 
genügende Gründe dafür beigebradt find, daß fie bem Küſter nur 
aus Rückſicht auf ben Schuldienſt beigelegt worben if. 

3) Sinfibtlit ber Teilnahme der Schulgemeinde an der Auf: 
bringung ber Bau: und Reparaturfoften für die Gebäude der Küſter⸗ 
ſchulen nebft Zubehoͤr gilt als Regel, ba die Kirchengemeinde brei 
Bierteile, Die Schulgemeinde ein Bierteil jener Roften au tragen 
Bat; Die Anſchaffung und Unterbaltung des Ynventarg in den 
Schulſtuben liegt dagegen der Schulgemeinde allein 06. 
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Béftebeñ in dieſer Oinfidt mit auswaͤrtigen Gingepfarrten 
biefiger Kirchen Bertrâge ober fonft feftgeregelte Berbältnifie, fo 
bat e8 bei benfelben bis auf Weiteres fein Bewenden. 

4) ft eine Sbullebrerftelle jugleid mit Dem Amte eines 
Rüfters und Organiften verbunben, fo gebührt die Wahl ber 
Rirhenbebôrte, welche nur einen ſolchen Rüfter und Organiften 
wäblen wirb, der die aum Sdulbienfte erforberliben Eigenſchaften 
und Faͤhigkeiten befibt. 

5) Bei den Küſterſchulen iſt, ſofern die Kirchenbehoͤrde es 
wünſchen ſollte, ein von dieſer zu erwählender Kirchenjurat bem 
Schulvorſtande als dritter Schulvorſteher beizuordnen. 

IV. Rückſichtlich der Herbeiſchaffung der Mittel für die 
Unterhaltung der Küſterſchule im Städtchen Travemünde 
bleibt es bis auf Weiteres bei bem bisherigen Verhältniſſe der 
dortigen Kirche zu derſelben. 

Zur Begutachtung dieſes Senatsantrages iſt eine Commiſſion 
von fünf Mitgliedern ernannt und beauftagt worden, bezügliche 
Erinnerungen und Wuͤnſche der betheiligten Dorfſchaften, ſowie 
der Landſchullehrer entgegenzunehmen und einer näberen Prüfung 
zu unterwerfen. 


NE EE 


Ueberblifen wir nun bie gegenmärtige Situation des Lübecer 
Volksſchulweſens, fo ftelt fih biefelbe in folgenber Weiſe dar: *): 

Die Oberleitung des Unterrichtsweſens beforgt Das 
Sdulcollegium Dur Entgegennahme jâäbrlider Berichte über 
Die eingelnen Schulen, Dur Prüfung ber anguftellenben Lehrer, 
welche, nachdem fie fit) bei Dem Rate gemelbet, von demſelben zur 
Prüfung und gutachtlichen Beridbterftattung an bas Gollegium ver- 
wiefen und nad bem Vorſchlage befjelben gemäblt werden, durch 
ordnungsmaͤßige Begruͤndung neuer Schulen, Berwaltung bes 
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*) Das zunächſt Folgende wird teilweiſe nach Behrens, Topographie 
und Statiſtik von Lübech, B. II. S. 252 ff. mitgeteilt. Da es jedoch anerkannt 
iſt, daß der gegenwärtige Stand der Dinge dieſer Darlegung nicht mehr vollkom⸗ 
men entſpricht (wenn überbaupt der Plan fo jemals ganz durchgeführt ſein ſollte,) 
fo wäre eine neue amtliche Darlegung der Verhältniſſe ſehr wünſchenswert. 
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Schulfonds, Beauffibtigung der meiften Privatſchulen (aud ba 
Klügmannſchen Handelsſchule 2). Die unmittelbare BPeauffidti: 
gung der Schulen ift beaüglid des Unterrichts, Der Disciplin x 
den geiftiiden, bezüglich der außeren Ungclegenbeiten Den Bür: 
gerliden Sufpectoren übergchen. Nach je 2 oder 3 Jahren 
erfiattet bas Schulcollegium Dem Rate Bericht über feine Wirk— 
famteit und über Den Zuſtand der feiner Oberauffibt untergebenen 
Schulen. Der Herr des Rates und einer der Buͤrger der Kirch— 
fpiele verwalten insbeſondere Die aus verfhiebenen Fonds gebilbete 
Schulkaſſe, beren Saupteinnabme in ber 1800 Mark Betragenben 
Abgabe für bas Verlagsrecht ber Lüb. Angeigen beftebt. Im Jabre 
1839 batte dieſe Schulkaſſe 22,000 Mark Rapital. 

Nachdem aud Die lebten Reſte der früberen Lefe: und ber 
Schreib- und Rechneuſchulen verſchwunden find, giebt es gegen: 
waͤrtig außer der Domſchule (welche 1839 einen erweiterten Lebr: 
plan erhielt,) 2 Mittelſchulen für Knaben im S. Marien- und 
Jacobikirchſpiel, und 2 für Mädchen im S. Petri und Jacobiklirch— 
ſpiel (welche indeſſen jetzt, mit Entziehung der ihnen früber ge 
waͤhrten Unterſtützung von à 100 Mark jaährlich der Privatconcur: 
renz übergeben ſind,) 5 Elementarſchulen für Knaben, in jedem 
Kirchſpiel eine, und 3 für Mädchen, im Marien-, Jacobi- und 
Domkirchſpiel. Für die Burgthorbewohner beſteht überdies eine 
eigene Elementarſchule, Die Schule zu St. Gertrud, in we 
cher Knaben und Maͤdchen zuſammen unterrichtet werden, und 
wo Schulzwang herrſcht, jedoch fo daß es ben Eltern geftattet if, 
ihre Kinder auch in Stadtſchulen zu ſchicken. Ueberhaupt find in 
Lübeck die Eltern in keiner Weiſe gebunden, ihre Kinder in eine 
beſtimmte Schule zu ſchicken. Vor dem Solfteinthore beſteht die 
Schule der S. Lorenzkirche (gegründet vielleicht bald nach dem 
dreißigjaͤhrigen Rriege,) und vor dem Mühlenthore die ju S. Juͤr⸗ 
gen (gegründet 1635) unter der Aufſicht der Vorſteher dieſer 
Stiftungen und der betreffenden Prediger. 

Für alle dieſe Schulen ſind durch den Ratsbeſchluß vom 
26. Januar 1810 in jedem Kirchſpiel beſondre Inſpectionen ange⸗ 
ordnet, beſtehend aus einem Prediger und einem Buͤrger, welche 
für den regelmaͤßigen Fortgang und die wachſende Verbeßerung 





der Schule Sorge tragen, über Aufrechthaltung ter Disciplin 
wachen, vor Allem aber bei den jäbrlid einmal anguftellenben 
Sulprüfungen gegenwärtig fein unb überbaupt Dem Lebrer mit 
Rat und That zur Seite fteben follen.. Dem Geiſtlichen ift ins⸗ 
beſondere die Huffiht über ben Uuterriht und bie Abfaßung der 
Qnipectionsberidte, ſoweit fie nidt von Dent Lebrer felbft geſchieht, 
aud Die Prüfung der anauftellenben Lebrer, unter Zuziehung Sad: 
funbiger in Rüdfibt auf die mufifalifde Bildung und bie arith⸗ 
metifden Renntniffe, bem Buͤrger bagegen die Beforgung ber dco- 
nomiſchen Angelegenbeiten fbertragen. 

Gingelnen Lehrern liegt die Beforgung des Ghorgejangs in 
ber Kirche ob, wozu fie eine Beftimmte Anzal von Rnaben einüben 
müßen. Namentlich finb gum Befude des Chors die Freiſchüler, 
deren jede Schule wenigſtens 10 haben ſoll, verpflichtet. 

Die beiden Schulen der Armenanſtalt, welche 1827 
geſtiftet ſind, eine für Knaben und eine für Maädchen, find durch⸗ 
aus nach dem Lectionsplan der Elementarſchulen eingerichtet. Sie 
ſtehen nnter Der Inſpection eines von der Armenanftalt dazu er⸗ 
betenen Geiſtlichen und eines Vorſtehers jener Anſtalt, welche von 
Zeit au Zeit dieſelben beſuchen ſollen. Für die allgemeinen Un: 
gelegenheiten beſteht eine eigene Schulkommiſſion der Armenanſtalt. 
Dem Lehrer der Maͤdchenſchule ſteht eine Lehrfrau mit zwei Ge⸗ 
hülfinnen zur Seite. Seit 1833 werden in der Schule Näh⸗ und 
Strickarbeiten fuͤr Geld verfertigt. Der Erlös für dieſelben wird 
aufbewahrt und den betreffenden Kindern bei ihrer Entlaßung aus 
der Schule teils baar behaͤndigt, teils zur Anſchaffung der nôtig- 
ſten Kleidungsſtücke (der Tracht der Dienſtmädchen bei der Ent—⸗ 
laßung) verwendet. 

Die Schule des S. Hnnen Armen- und Berfbau 
ſes (ſeit dem Brande des Kloſters im Jahre 1842 in eine Klein⸗ 
kinderſchule verwandelt) wurde in dem Hauſe des Stiftes ſelbſt 
gehalten, und war nur für die in daſſelbe aufgenommenen Kinder 
der Armen beſtimmt. Der Unterricht, den ein Katechet und zwei 
Lehrer beſorgen, wird ungefäbr in demſelben Umfange wie in ben 
Elementarſchulen erteilt, jedoch in 3 Claſſen und in einer groͤßeren 
Anzal von Lehrſtunden, auch, mit Ausnahme des Religionsunter⸗ 
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ridtes unb der Berftandbesñbungen, Den Knaben und Maͤdchen 
gemeinſchaftlich. 

Die Schröderſche Armenſchule umfaßte bis Oſtem 
1859 zwei Lehranſtalten, eine Knabenſchule im Jacobi⸗ und eine 
(jetzt eingegangene) Mädchenſchule im Marienkirchſpiel. Ihren 
Urſprung verdankt dieſe Anſtalt einem Kaufmann Berend Schroͤder, 
der ein Kapital von 30,000 Mark ausſetzte, um mit ben Sinfen 
deſſelben eine fon Bei feinen Lebgeiten von ibm geftiftete Armen: 
fdule au unterbalten und nod zwei oder drei andere zu errichten. 
Gin Rat8becret vont 18. April 1714 beftâtigte biefe Stiftung. 
Im Jahre 1836 wurden indeſſen dieſe vier Shrôberfhen Schulen 
au zwei Schulen zuſammengezogen und voͤllig neu eingerichtet. Vor⸗ 
ſteher der Schulen find zwei Lübecker Bürger, von denen zwei ans 
der Familie des Stifters und zwei aus der ſeiner Ehefrau Anna 
Magdalena Schroͤder gewaͤhlt werden ſollen. Die Lehrer werden 
von ſaͤmmtlichen Vorſtehern gewaͤhlt und vor ihrer Einführung bem 
Senior zur Prüfung in der Religionslehre vorgeſtellt. Der Lehrer 
der ſeit Oſtern 1859 aufgehobenen Maͤdchenſchule hatte für die 
Anſtellung einer Gehülfin zu ſorgen, welche den Unterricht in weib⸗ 
lichen Arbeiten beſorgte. Der Lehrplan war derſelbe wie der in 
den Elementarſchulen. Vorzugsweiſe ſollten ſolche Kinder armer 
Eltern in dieſen Schulen Aufnahme finden, welche die Armenanſtalt 
in ihre Schulen nicht aufnahm. 

Die Jeniſchſche Freiſchule wurde im Jahre 1803 von 
der Jungfrau Margaretha Eliſabeth Jeniſch mit Zuſtimmung ihrer 
Erben als eine „unentgeldliche Lebr: und Arbeitsſchule für dürftige 
Mädchen“ geſtiftet, und kurz vor bem Tode der Stifterin laut bar 
vom Senate beſtaͤtigten Stiftungsurkunde vom 3. September 1829 
von berfelben mit einem Rapital von 60,000 Mark und mit einem 
eigenen dazu eingeridteten Hauſe botirt. In biejer Anftait wir 
Morgens von 8—12 Ubr und Nachmittags von 1 — 5 Uhr Unter: 
rit erteilt in ber Religion, im Schreiben, Ropfrebnen und Singen, 
im Gtriden, Naͤhen, Stopfen und Marken. Etwa 130 Rinber 
finb in 3 Klaſſen, benen außer bem Hauptlehrer noch vier Lebre 
tinnen Unterridt geben, verteilt. Die Borfteberfhaft Beftebt aus 
ginem Patron (einem Gamiliengliebe der Stifterin) und fünf Bar 
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gern, unter Denen brei Der Familie, einer Dem Armencollegium 
angebôrt, einer ber Dompaſtor ſein muß. Was durch bie in ber 
Schule gefertigten Arbeiten verdient wird, fallt sur Haͤlfte ber 
Schulkaſſe, zur Haͤlfte den Rinbern au, lebteren jebod uur fo, daß 
ibnen davon bei ibrer Entlaßung au8 der Schule Leibwäfhe und 
Kleidung angefhafft, und der etwaige Ueberſchuß Bei der par: 
und Anleihekaſſe angelegt wirb. *) 

An die genannten Sulanftalten reibt ſich in wurdiger Weiſe 
Das Waiſenhaus und bdeffen Schule an. **) 

Veranlaßung zur Grünbung des Maifenbaufes gab bie Guns 
ger8not im Winter 1546—1547. Der vorbergebenbe Winter, ber 
fo ftrenge war, daß man von Seeland nad Sdoonèn zu Fuß 
über Das Eis geben fonnte, war Urſache, daß bas MBinterforn in 
der Grde erfror unb tie Erndte überaus ſchlecht ausfiel. Da nun 
aud bie aus ber Fremde erivarteten Bufubren bei der großen Ver⸗ 
breitung biefes Ungemachs über alle benachbarten Laͤnder ausblie⸗ 
ben, fo entftand in Lübeck eine ſolche Theuerung, daß Brot und 
Rorn febr bald nur zu ben unmäbigften und für Die Armen gang 
unerſchwinglichen Breifen au erbalten war. Mit der Hungersnot, 
die bieraus erwuchs, verbanb fid bie Peft, um bas Glenb, bas 
fiber Die Stadt fam, vol qu machen. In namenlofem Yammer 
ſchmachteten namentlid Die Armen babin, und febr bald durchzogen 
Schaaren von vater: und mutterlofen Kindern bie Strafen um : 
na Brot au ſuchen. Der Anblid dieſes Elendes bewog nun einige 
wolbabende und menfenfreunblihe Bürger, biefe verlabenen Kinder 
gufammengufuchen und bei Dem Mate um ein Local angubalten, in 
weldem fie uutergebradt und verpflegt werden koͤnnten. Bereits 
willigft wurbe denſelben vom Rat bas in der Mühlenſtraße gele- 
gene Haus (jest Sobannesquartier, Nr. 817) zur Berfügung geftellt. 
Das Haus war im Jahre 1376 von Eberhard Rlingenberg als 
eine Serberge für Pilgrime ageftiftet, „ſo burd bie Laͤnder wan⸗ 


| *) Weber die Mädchenſchulen Lübecks vergleide die überfidtlige Darftelung 

im Hamburger Sdulblatt, 1859. Nr. 223. und Lübens pädag. Sabrbud 1850. 

7) Bal. bdie Schrift „Das Baifenbaus qu Lübeck in feinem dreijundert. 
jébrigen Befteben, 1846. 
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derten, nunmebr aber wüſte ftanb, biemeil e8 burd ben Mann 
Gottes. Dr. Martin Luther an ben Tag gefommen war, bab folée 
Wallfahrten gottlos wären und feinen Grund in der beil. Schrift 
bâtten.” Bu Borftebern biefer Anftalt wurben vom Rat zwöͤlf 
Bürger erwählt, und vou biefen fobanu ein verarmter Schiffscapitaͤn 
mit ſeiner Grau (erfterer unter ber Benennung eines Gaftmei: 
ſters angeftelt, ber bie Oeconomie ber Anftalt au beſorgen batte). 
Gin unverbeivatbeter Lebrer erteilte ben notmenbigften Unterridi. 
Indeſſen gelang e8 ben Borftebern nur mit grofer Mühe, zumal 
in Der erften theueren Zeit, bie furge Anftalt au erbalten, ba die 
felbe feine andere Hülfsquelle beſaß al8 Die Milbthätigfeit ber 
Bürger. Bald jebod Fam die YBaifenanftalt in ben Beſitz eines 
Rapitalvermôügens, daß man an ben Ankauf eine8 eigenen Hauſes 
denfen fonnte. Gern bâtte man bie Pilgerberberge, melde ben 
Waiſen proviforifh eingeräumt war, bebalten; allein bie Unter: 
banblungen, welde bie Borfteber mit den bisberigen Berecbtigten 
anfnüpften, fübrten zu feinem Refultat, Da lebtere der Abſicht ber 
Gtifter dieſes Hauſes nichts vergeben wollten. Rad manden 
andern vergeblihen Bemübungen war enblid im Sabre 1556 der 
Ankauf eine8 großen Brauhauſes in der Rittergabe der S. Annen: 
kirche erreidt, als plôblid Der Rat burd einen raſchen Beſchluß 
ben Waiſen den bisberigen. Michaelis- oder Segebergeconvent (an 
ber Weberſtraßen-Ecke, der ©. Aegidienkirche gegenüber,) zur be: 
ftänbigen Mobuung anmeifeu fie. Diefer MibaeliSconvent war 
von Alters ber ein geiftlites Schwefſternhaus geweſen. Gine Re 
form biefer Gtiftung war um 1450 burd Bertholb Segeberg und 
deſſen Sohn Johann Segeberg, Ratsherrn zu Lübeck, vorgenommen 
worden. Letzterer ließ die Schweſtern, deren Lebenswandel nicht 
der beſte ſein mochte, ausſterben oder anderswohin ſchaffen, und 
beſetzte das Haus wieder mit unbeſcholtenen Frauenzimmern, welche 
unter der Disckplin einer „Mutter“ ſich mit Wollarbeit beſchaͤf— 
tigten, woher fie auch gewöhnlich „Wollſchweſtern“ genannt wurden. 
Wappen und Siegel des Convents mit dem Bilde des heil. Mi⸗ 
chael, wie er den Drachen bezwingt, verblieb dem Waiſenhauſe, 
wie denn auch das Kreuz, welches auf dem Schilde des Heiligen 
ſteht, noch gegenwaͤrtig von den Knaben in Roth bei blauen, von 
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n Maͤdchen in Blau Bei rothen Kleidern auf der Achſel getragen 
vd. Ueber 250 Sabre (1557 — 1810) baben die Waiſenkinder 
n ©egebergecouvent bewohnt. Erſt su Anfang biejes Jahrhun⸗ 
rts wurben mannigfade Klagen über Die Uutauglihfeit bes 
cals und der Wunſch nad Berânberung laut. Vor allem war 
ein Uebelſtand, daß es zwiſchen Den Mauern an frifher, gefunber 
ft feblte, mober e8 fam, daß Die Rrâbe in bem Hauſe permanent 
ur. Durch bie Sâcularifation Des Domfapitals im Sabre 1802 
t fi eine paſſende Gelegenbeit, eine der bierburd an die Stabt 
fallenen geräumigen Rurien für das alte Waiſenhaus zu ermerben. 
1 eine andere benadbarte Rurie ift die Domſchule einquartirt, 
“bem biefelbe eine Reihe von Jahren für das Penfionat des 
r. Tiburtius von dieſem erworben unb ausgebaut morben war. 
as Local ber Domſchule, nemlidh Das ebemalige Refectorium bes 
omcapitel8 bagegen wurde bem Rranfenbaufe überwieſen. Auch 
urde demſelben wirflid ein geeignetes Local, bie Dombechauei, 
erlaben, deren Ausbau fofort begounen wurde. Derjelbe war 
0% noch nidt vollenbet, al8 Die Franzoſen Das nene MBaifen- 
us in Sabre 1806 als Hospital in Beſchlag nabmen. Erſt im 
bre 1809 wurde e8 an die Vorfteber aurüdgegeben. Man be- 
tfte jebod no eines vollen Jahres, um Das Gebaͤude vollſtaͤn⸗ 
} au veinigen und einzurichten. Zugleich wurde bie Ueberfiebe- 
19 benubt, um eine grünblihe Reiniguug der Hausgenoßenſchaft 
n Dem eingemurgelten Uebel der Rrâbe burd ben Hausarzt vor- 
bmen qu laßen. Sobald eine Anzal für ganz geſund erflärt 
nd, erhielt jeber eingelne gang neue Waͤſche, Rleibung, Schul⸗ 
er und fonftige Utenſilien und wurde fobann in das neue Gaus 
faenommen. 

Die gegenmärtige innere Orbnung des Waiſenhauſes berubte 
} in die 40er Sabre dieſes Jahrhunderts durch aus auf der Orga- 
ation, welde bafjelbe 1557 bei feiner Berlegung in ben Sege- 
rgconvent erhielt. Mad der uriprünglihen Ginribtung, follten 
GIF vom Nate erwaͤhlte Borfteber, und zwar vier aus bem Jacobi⸗ 
ipiel und je zwei aus. Den übrigen ſtädtiſchen Kirchſpielen 
m Waiſenhauſe vorſtehen. Im Jahre 1557. bagegen beftimmte 
im Die Bal ber Borfteber auf ſechs, ,bie einen ebrlihen Ramen 


— 366 — 


baben bei jebermann.“ Bei eintretenber Vacanz einer Borfche 
ftelle ſollte die Borfteberfhaft bem Senate zwei oder brei Büͤrger 
praͤſentiren, damit dieſer dann einen ermäble. Bei dieſer Ginrid- 
tung iſt es bis in die neuere Zeit geblieben. Während man jedoch 
früher auch wol Handwerker au Vorſtehern wählte, ſcheint ſich 
fpâterhin, weil dieſer Ehrenpoſten mit Beit: und beträchtlichen Geld⸗ 
opfern verknuͤpft iſt, Die auch noch jetzt beobachtete Regel feſtgeſtellt 
au haben, daß nur angeſehene Maͤnner aus dem Kaufmannsſtande 
oder dieſen gleichſtehenden Gewerkſchaften zu dieſem Amte in Vor 
ſchlag gebracht werden. Das Amt des adminiſtrirenden Vorſtehers 
wechſelt alljaͤhrlich. Indeſſen bat auch jeder der anderen Vorſtehet 
ſeinen beſonderen Verwaltungszweig. Die jaährliche Rechnungt 
ablage wird mit einem Berichte über Die Begebniſſe und Veraͤnde 
rungen des Hauſes, bem Seuat, ſowie abſchriftlich der Central⸗ 
armendeputation zugeſandt. Die Vorſchrift der Oednung von 
1557, daß jahrlich an den Feſtabenden vor Weihnacht, Neujahr 
und heil. drei Koͤnige zwei Vorſteher abgeordnet werden ſollen, 
um auf dem Markt und in den Fleiſchſchrannen eine Sammlung 
für Das Waiſenhaus zu veranſtalten, iſt zwar läugſt außer Ge 
brauch gekommen, aber noch immer müßen Die Vorſteher im Früh—⸗ 
jahr eine Hausſammlung durch Die ganze Stadt periônlid antreten. 
Ihr eigner Beitrag zu dieſer Sammlung iſt gewöhnlich nicht un: 
bedeutend, wie fie es auch beim Schießfeſt, beim Weihnachtsfingen, 
ſowie bei Entlaßung der Kinder an anſehnlichen Geſchenken nicht 
mangeln laßen. Auch die Gattinnen der Vorſteher nehmen an der 
ihren Männern obliegenden Mühewaltung einen thätigen Anteil. 
Sie beteiligen ſich meiſtens an den Zweigen der Verwaltung, wo 
weibliches Auge und weibliche Kontrole beſonders erforderlich if. 
So beaufſichtigen fie namentlich ben weiblichen Unterricht der Mät- 
en, fowie Die Anfhaffung und Ynftanbbhaltung des Leinengeugs. 

Die Riuberväter oder Oeconomen des Hauſes werden 
vou ben Vorſtehern auf Beit ibres Lebens gewaͤhlt. Früher hatten 
fie aud) Die Kinderbücher zu ſchreiben und gleichmäßig mit ben 
Lebreru Die Aufſicht über die Rinder qu fübren. Jetzt dageges 
baben fie nur die Offigianten und bas Gefinbe des Hauſes su be 
auffidtigen und gemeinſam mit ibren Grauen die gange Oeconomie 
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au fübren. Alle bisberigen Rinberväter find au8 Dem Seemanns⸗ 
ftandbe genommen, was daraus au erflären ift, daß bie Vorſteher, 
wenn e8 fit um Wiederbeſetzung einer folhen Stelle banbelt, als 
Raufleute und Schiffsrheder am ebeften Beranlapung finben, einen 
bejabrten, des Seemannslebens müben Schiffer oder Schiffskapitäͤn 
damit ju verſorgen. — Die neuere Zeit bat eine Beßerung dieſer 
Verhaͤltniſſe inſofern gebracht, als man einen ſachkundigen Lehrer 
gum Kindervater erwaͤhlt bat. Die wolthaͤtige Wirkung, welche 
dieſe Aenderung auf die Geſittung der Kinder ausübt, liegt augen⸗ 
faͤllig vor. | | 

Die Lebrer des Gaules, früber je einer, fpâter, wie jebt 
no, je gwei an Der Bal (neben ben Rinbervater), werden gleid- 
falls von Den Vorſtehern gewaͤhlt. 

Die Offizianten des Hauſes beſtehen jetzt, ſeitdem die 
Stellen eines Schuſtermeiſters und einer Spiunfrau ein— 
gegangen (denn die Fußbekleidung der Kinder wird außerhalb des 
Hauſes angefertigt und der Unterricht im Spinnen wird von der 
Naͤhfrau erteilt,) aus bem Schneidermeiſter, deſſen Frau 
anſtatt eines (vormals angeſtellten) beſonderen Gehülfen dient, der 
Krankenfrau und der Nähfrau. 

Das Geſinde beſteht in bem Dienſtmädchen des Kinder⸗ 
vaters, einer Koöchin, zwei Kindermädchen und dem Hausknecht. 

Was die Kinder ſelbſt betrifft, ſo ſind jetzt die Erforder⸗ 
niſſe ihrer Aufnahme folgende: Sie müßen von unbeſcholtenen 
Eltern in der Stadt oder im Gebiete derſelben, und zwar ehelich 
geboren, ohne auffallende koͤrperliche Difformität, geſund, wenig- 
ſtens acht Sabre alt und verwaiſt, db. h. wenigſteus vaterlos ſein. 
In der Regel geſchieht die Aufnahme nur Einmal im Jahr und 
zwar um Himmelfahrt. Der Akt der Aufnahme wird in Gegen⸗ 
wart aller Vorſteher des Hauſes und des geſammten Hausperſonals 
mit einer gewißen Feierlichkeit vollzogen. Jedes aufzunehmende 
Kind muß einen Fürbitter haben, der für die Aufnahme deſſelben 
Fürſprache einlegt, ſowie zwei Vormünder, welche ſich ver: 
pflichten müßen, die bem Kinde waͤhrend ſeines Aufenthaltes im 
Waiſenhauſe etwa zufallenden Kapitalien dem Waiſenhauſe zur 
zinsloſen Benutzung bis zur Entlaßung des Kindes ju überautwor⸗ 
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ten. Außerdem ift der Taufſchein und ber Impfſchein von jedem 
neuaufaunebmenden Kinde beigubringen. 

Die Sconontifhen Berbältniffe des Waifenhauſes find ungleich 
glüdliher als e8 bei vielen anberen Anſtalten derſelben Art der 
Gal if. Die Dem Waiſenhaus von bem Mibaelisconvent über: 
fommene Berlabenfhaft an Prezioſen, Silberzeug, Grundbeſizt und 
Renten bilbete fon an und für fit ein für jene Beit nicht un 
anjebnlihes Grunbcapital. Hierzu Fam der Grtrag ber im Sabre 
1596 eutftanudenen, im Laufe der Beit vielfad veränberten Siren 
fammlungen Des Waiſenhauſes. Aber die Hauptquelle der Gin: 
nabme Des Waiſeuhauſes bildet, wie früber, fo auch jetzt nod die⸗ 
jenige Wolthätigkeit, welche dem Waiſenhaus freiwillig, bd. b. 
unaufgefordert, namentlich durch Schenkung und letzwillige Verfü— 
gung erwieſen worden iſt und erwieſen wird; erſteres, inſofern 
die dem Waiſenhaus aus belegten Capitalien zufließenden Zinſen, 
welche fa nur die Früchte früberer Wolthaäͤtigkeit ſind, mehr alé 
Die Haͤlfte der Ausgaben des Hauſes fortwaͤhrend decken; letzteres, 
indem auch Die neuere Zeit dazu beigetragen bat, dieſen Vermoͤgens⸗ 
ſtock der Stiftung durch reiche Gaben zu vermehren. Zwei beſon⸗ 
ders reiche Gaben find bem Waiſenhauſe erſt in dieſem Jahrhun— 
dert zugefloßen, nemlich ein Legat von 10,000 Albertsthalern, Las 
der im Jahre 1804 in Libau verſtorbene Bürgermeiſter H. H. 
Stender, welcher in Lübeck 1741 geboren und 1751 — 1757 im 
Waiſenhauſe erzogen war, der Anſtalt vermachte, und das Spiller⸗ 
ſche Legat, welches der Anſtalt im Jahre 1826 mit der Beſtim 
mung vermacht worden iſt, daß die Zinſen des Stammcapitals 
niemals zu den Bedürfniſſen des Hauſes verwendet, ſondern 
fortwährend wieder zu Capital gemacht werden müßen, ſo daß 
dieſelben, erſt wenn ſie zur Höhe des Stammcapitals angewachſen 
ſind, als neueutſtandenes Capital für die Anſtalt direkt frucht⸗ 
bringend werden. Auch im vorigen Jahre haben zwei in Waiſen⸗ 
haus erzogene Kaufleute (au Moskau und Neuyork) der Anſtal 
anſehnliche Summen geſchenkt. 

Die ſog. Kindergelder ſind die Erſparniſſe der Kinder 
waͤhrend ihres Aufenthaltes im Hauſe, und beſtehen bei den Knaben 
aus den Geldern, welche dieſelben beim Weihnachtsfingen, bei der 
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Bogels und Rrangjammlung zum Schießfeſt, als Prâmien in bder 
Sdulprüfung, bei ber Biebung von Lotterieen unb aͤhnlichen Ge: 
legenheiten geſchenkt bekommen. — Die Maͤdchengelder be: 
ſtehen aus den Weihnachtsgeſchenken, welche alljährlich aus den 
Legaten gewißer Wolthaͤter verteilt werden, aus dem Anteil, wel⸗ 
den fie als Koͤniginnen von bem Ertrag der Vogel: und Kranz⸗ 
fammlungen befommen, und aus ben Sulprämien. — Mon biefen 
Rindergelbern wird die Ausftattung ber Kinder mit Kleidungsſtücken 
bei ibrer Gntlafung aus bem Hauſe beſchafft. Sehr oft reicht 
iubeffen das Guthaben Der Gingelnen nibt aus, fo daß ein Zuſchuß 
aus Der Rafje bes Hauſes geleiftet werben muß. 

Die Geſammtzal der Rinder, melhe in bem Waiſenhauſe von 
feiner Gtiftung an bis gum Sabre 1846 ergogen worden finb, fann 
auf ungefäbr 7500 angegeben werden. Durchſchnittlich werden in 
dem Waiſeuhauſe 150 Kinder ju gleider Beit ergogen. Aufgenom⸗ 
men werden jaͤhrlich etwa 25 Rinber. 

Die Sdule des Waiſenhauſes ift ganz in berfelben Weiſe 
wie Die Elementarſchulen ber Stabt eingeridtet, nur daß Die ges 
teifteren Schuler aud in Geſchichte, Naturlehre, etwas Matbematif 
und im Beidnen unterrihtet merben. Die Shüler und Sdüles 
rinnen finb in 2 Klaſſen geteilt. Der Unterridt dauert im Sons 
mer von 7—11 Ubr Morgens und von 1—5 Ubr Nadmittags, 
im Winter von 8— 11 Ubr und vou 1—4 Ubr. 

Rod ſind zwei öffentliche Sdulen ju erwähnen, welche in 
neuerer Zeit gegründet wurden, nemltch Die infolge einer Verord⸗ 
nung vom 20. Novbr. 1847 errichtete Fabrikſchule und die 
auf Antrag der katholiſchen Gemeinde und nach gutachtlichem Be⸗ 
richt des Schulcollegiums durch Senatsdecret vom 30. Aug. 1850 
conceſſionirte Gemeindeſchule für Kinder der dieſer Gemeinde an⸗ 
gehoͤrigen Eltern, über deren Fortgang, Zal und Namen der 
Schulkinder ꝛc. der Gemeindevorſtand jaͤhrlich qu berichten bat. 
In Betreff der Fabrikſchule iſt in der erwaͤhnten Verordnung 
beſtimmt, daß jedes noch nicht confirmirte Kind, welches in einer 
in der Stadt oder in den Thorbezirken belegenen Fabrik arbeitet, 
bis qu feiner Gonfirmation, an den Sonntagen Morgens von 
7—9 Ubr, unb au brei Wochentagen von 11—12 Ubr Dieje 

Heppe, Bollsféulveez, 5. 
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Schule Befuden mub, Bei Strafe für jebe verſäumte und nidt 
burd genügenbe Gründe entfulbigte Stunde von einem Schil⸗ 
ling, wenn bas Kind nod nicht fein zwoͤlftes Lebensjahr vollendet 
hat, und von zwei Schillingen, wenn es aͤlter iſt. 

Neben dieſen oͤffentlichen Schulen blübte noch eine Anzal 
vou Privatanſtalten auf, die laͤngere Zeit hindurch alé die beden⸗ 
tendſten Hebel des paͤdagogiſchen Fortſchritts wirlſſam waren. Die 
Begründer der groͤßeren Privatunterrichtsanſtalten Lübecks, Meier 
und Großheim aus Hannover, Berchers aus Kiel, Glaͤſer aus 
Hannover brachten in das geſammte Unterrichtsweſen ein Leben 
und Streben, welches dem Ganzen zu Gute kam. Die Schulen 
derſelben wirkten gradezu als Normalanſtalten, mit deneu die 
anderen Schulen nicht immer Schritt halten konnten. Waͤhrend 
daher die den Schulen Meiers und Glaͤſers nachgebildeten Toͤchter⸗ 
ſchulen — trotz ihrer ſehr achtbaren Hauptlehrer, trotz der ihnen 
au Hülfe kommenden Zuſchüße und trotz der für fie werbenden 
Verwendung — in der Concurrenz erlagen, blühte (neben der 
ſchon oben erwähnten Erneſtinenſchule) insbeſondere die höhere 
Toͤchterſchule Meiers (etwa 100 Kinder in 5 Rlaffen mit ben 
nôtigen Unterabtbeilungen umfaßend *) — jeit 1854 unter der Lei 
tung Dr. A. Meiers, Des Sohnes ibres Stifters — imme 
kraͤftiger fort; und waͤhrend die Domſchule und Die des Jacobi⸗ 
kirchſpiels bald zu altern und kranken begannen, erfreute ſich die 
Knabenſchule von Großheims einer Frequenz von 300 Realſchülern, 
und Die von Borchers (jetzt unter Petris Leitung) zaͤlte 150 Real: 
ſchüler. 


In dem Landgebiete der Stadt Lübeck, wo das Schul⸗ 
weſen unter der Aufſicht des Landamtes ſteht, iſt für Gelegenheit 
zum Genuß des Schulunterrichts im Allgemeinen hinlaͤnglich ge 


*) Die Unterrichtszeit beträgt eiwa 32 St. Das, Schulgeld ſteigt von à 
Mark bis 30 MT. mit Einſchluß aller Rebenkoſten. Näheres beſagen die vom 
Borſteher herausgegebenen, die Anſtalten betreffenden Sdulvorfdriften. 
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forgt. Vielleicht könnte geſagt werden, daß e8 der Schulen zu 
viele giebt, d. h. daß die Schuldiſtrikte teilweiſe zu klein ſind, um 
eine Schule gehoͤrig unterhalten zu koͤnnen. Von denjenigen Dorf⸗ 
ſchaften abgeſehen, welche nach auswaͤrtigen Schulen entweder 
gradezu ſchulpflichtig find, oder doch in Ermangelung eigner 
Schulen ihre Kinder in dieſelben ſchicken, iſt unter den eigentlichen 
Ortſchaften das Dorf Vorwerk das einzige, welches weder eine 
eigne Schule hat, noch an eine beſtimmte Schule pflichtig iſt. 
Vergeblich wurde i. J. 1826 verſucht, die Eingeſeßenen von Vor⸗ 
werk zu vermoͤgen, daß ſie mit dem benachbarten Krempelsdorf 
ſich in einen verpflichtenden Schulverband einlaßen moͤchten. Sie 
ziehen es vor, ihre Kinder in die S. Lorenzſchule zu ſchicken, 
wollen wenigſtens an Krempelsdorf nicht gebunden ſein, nicht an 
den dortigen Schullaſten Teil nehmen. Mit den Eingeſeßenen von 
Trems ſteht es aͤhulich. Auch das kleine Padelügge bat ſeit Dem 
Abſterben des letzten Lehrers i. J. 1848 keine eigene Schule 
Außerdem findet ſich dieſer Mangel einer ausdrücklichen Zuweiſung 
an eine beſtimmte Schule nur noch bei den ſtaͤdtiſchen Pachthoͤfen 
in Beziehung auf die Paͤchter ſelbſt, bei ganz vereinzelt liegenden 
kleineren Beſitzungen, die nicht in einem Dorfverbande ſind, und 
bei ben Forſthoͤfen (ſowol bei ben ſtadtiſchen als ben Johannis⸗ 
kloͤſterlichen). 

Von den 26 Schulen, welche dem Landamte untergeben ſind, 
werden 12 von verſchiedenen Patrouen mit Lehrern ſowie mit In⸗ 
ſtructionen für dieſe (mitunter wol Sdulorbnungen genannt) 
verſehen, und nur auf die übrigen 14 hat bisher die Staats⸗ 
behoͤrde als ſolche eine direkte Einwirkung ausgeñbt. Indeſſen iſt bas 
Oberauffichtsrecht des Staates bei allen Schulen inſoweit wirkſam, 
als die Staatsbehoͤrde etwaige Bemerkungen zu ben Inſtructionsent⸗ 
würfen macht, die neuerwaͤhlten Lehrer auf ſeine Inſtruction verpflichtet 
und gegen Schulverſäumniſſe und Schulgeld-⸗Reſtanten einſchreitet. 

Die unmittelbare Beaufſichtigung der Schulen liegt 
in der Hand der betreffenden Pfarrer. Daneben ſind jedoch bei 
allen Landſchulen aus der Schulgemeinde ſelbſt noch Schulvor⸗ 
ſteher beſtellt, und gum Teil mit beſondrer obrigkeitlicher oder 
gutsherrlicher ſchriftlicher Inſtruction verſehen. Wenn auch nicht 

*8 
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überall burgefübrt, ift es bierbei Grundſatz, daß bie Sul 
gemeinbe ſelbſt für die Neuwahl Den Vorſchlag madt, mäbrend 
bas Landamt aus zweien Vorgeſchlagenen waͤhlt und den Ge—⸗ 
waͤhlten verpflichtet. Dieſes Ehrenamt wird wenigſtens zwei, in 
der Regel drei, bei einzelnen Schulen vier Jahre hindurch ve 
waltet. Dieſe Schulvorſteher werden, wo die Schulcommune 
mehre Dorfſchaften umfaßt, entweder abwechſelnd oder gleicheitig, 
aus jeder Dorfſchaft entnommen; in berjelbeu Dorfſchaft meiften 
nur aus den groͤßeren Stellbeſitzern, wol gar (wie z. B. in 
Diſſau, Dummersdorf, Kücknitz) vorſchriftmaͤßig fo, daß zwiſchen 
Bol: und Halbhufnern gewechſelt wird. Die Bal der Schulvor⸗ 
fteber ift regelmäbig zwei, für bie Nufjer Schule ausnahmsweiſe 
Drei, Ihr Amt bat eine boppelte Beziehung: fie nebmen bai 
Antereffe der Gemeinde in Bezug auf bie Schule wahr und we 
mitteln bas Intereſſe des Lebrers ſowol ber Gemeinde im Ganje 
gegenüber, al8 gegen deren eingelne Glieder. Darum finb ibnen 
durchweg in allen ibren Snftrnctionen zwei Dinge übertragen: 
zuerſt bie Uuffiht auf bas Sbulgebäude und bie Sorge für beffen 
und Der Schul⸗Utenſilien Unterbaltung; daneben zweitens bie 
Gorge Dafür, ba Dem Sebrer merde, was ibm von der Gommune 
ober von ben Gltern der Die Sdule beſuchenden Kinder aufômmt. 
Nur bei wenigen Sdulen reicht der Auftrag der Schulvorſteher 
weiter. So ſollen z. B. die Dummersdorfer Schulvorſter vielleicht 
wegen Der weiten Entfernung des Schulinſpectors in Ratkau, auch 
Die Befugniß haben, meun ein Kind länger als acht Tage die 
Schule verfäumen fol, über die Triftigkeit der Entſchuldigungs⸗ 
gründe zu entſcheiden. In der Regel iſt jedoch der Kreis der 
Obliegenheiten eines Schulvorſtehers fo wie angegeben begreujt; 
und fhon innerbalb biefer engeren @rengen kann ihr Wirken febr 
wohlthaͤtig ſein. Insbeſondere empfieblt fih gewif, tab ber Lebrer 
nidt birect und perfônlid fein Schulgeld ober feine Naturalien 
von ben einzelnen BablungSpflibtigen einforbere oder von denen, 
Die in Rückſtand gebliében, burd Zwangsmaßregeln beitreibe, 
ſondern daß, wie e8 meiſtens vorgeſchrieben ift, der Lehrer viertel: 
oder halbjaͤhrlich ſeine Reſtantenliſte ben Schulvorſtehern übergebe 
und ſodann von dieſen die noͤtigen Schritte zur Beitceibung ge: 
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feben. Dieſem vielleidt unangenebmen Geſchaͤfte entgegen if 
ihnen wieber bie Befugnif gegeben oder au geben, daß fle durch 
ibr Beugnif, e8 feien ble Eltern zur Balung ganz oder teilweife 
nidt im Stande, eine Befreiung ober Ermäßigung berbeifübren 
fünnen. | 
Regelmäbig beginnt auf bem Lande bie Schulpflicht mit 
bem vollenbeten ſechsten LebenSjabre und erfivedt fit Big zur 
Gonfirmation. Gine Abweichung biervon finbet fid nur bei der 
Gothmunder Sdule, rückſichtlich deren die Juſtruction vom 28. 
Maͤrz 1844, wahrſcheinlich weil Die Kinder bei der täglichen Ab⸗ 
weſenheit Der Eltern ſchon früher einer ſteten Aufficht bedürfen, 
feſtgeſetzt hat, daß die Kinder ſchon mit vollendetem vierten 
Lebensjahre ſchulpflichtig werden ſollen, wogegen ihre Schulpflich⸗ 
tigkeit ſchon mit vollendetem dreizehnten Jahre wieder aufhoͤrt. 
Die Confirmation tritt überall bei den Knaben früheſtens mit dem 
fünfzehnten, bei Maͤdchen hier und da ſchon mit dem vierzehnten 
Lebensjohre ein. Wie es nun auch in der Gothmunder Sul: 
inſtruction heißt, daß die Kinder noch über ihr dreizehntes Jahr 
hinaus bis zur Confirmation in der Schule bleiben koönnen, 
fo iſt in mehreren anderen Inſtructionen oder Ordnungen vorge⸗ 
fchrieben, daß der Lehrer ſich nicht weigern dürfe, auch bereits 
confirmirte Kinder, ſofern Die Eltern oder der Schulinſpector dies 
wünſchten, in der Schule bis zum vollendeten ſechszehnten Lebens⸗ 
jahre qu behalten. Die Schulpflichtigkeit erſtreckt ſich übrigens 
regelmäbig auf alle Kinder, die im ſchulpflichtigen Alter find, 
moͤgen ſie der Schulcommune ſelbſt angehoͤren oder nur innerhalb 
derſelben, z. B. als Dienſtjungen, ſich aufhalten. Zweckmäßig 
erſcheint in mancher Hinſicht die Vorſchrift, welche für die Krem⸗ 
pelsdorfer Schule vom Landamte, auf Antrag des Schulinſpectors, 
gegeben iſt: daß nur zu Anfang eines Halbjahrs in die Schule 
aufgenommen und nur am Schluße eines Halbjahres aus der 
Schule entlaßen werden duͤrfe, daß darum z. B. ein Kind, was 
etwa zwiſchen Michaelis und Oſtern erſt ſchulpflichtig wird, ſchon 
Michaelis in die Schule geſchickt werde. 

Wichtiger iſt die Unterſcheidung der Winter⸗-und Sommer⸗ 
ſchule. Die Winterſchule müßen unbedingt al Le Kinder bes ſchul⸗ 
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pflibtigen Alters uͤberall Befuden; von ber Sommerfdule dagegen 
werden Die Rinber vielfad nach Grlangung eines gewifen Ulters, 
meiftens ſchon nach Burüdlegung Des gebnten Jahres, zuweilen 
erft vom awôlften Sabre an, burd bie Sdulinftructionen ent: 
Weber grabeau freigefproden, oder e8 ift wenigftens Dem Schul⸗ 
infpector geftattet, fle von Da an, wenn Gründe dazu vorliegen 
und bie Winterſchule gebôrig befudt geweſen ift, vom Befude der 
Sommerfdule au bispenfiren. Dieſes von ben Vorſchriften fir 
die Stadtſchulen abweichende Verfahren ift aus ben beſonderen 
laͤndlichen Verhaͤltniſſen au erklaͤren. 


Die Schulzeit, welche in mehrfacher Hinſicht in Betracht 
kommt, iſt weniger gleichmäßig beſtimmt als zu wünſchen waͤre. 
Die Hauptabſchnitte bildet überall die ſchon erwaͤhnte Unterſchei 


dung zwiſchen Winterſchule und Sommerſchule; Anfang 


und Ende ſteht aber für beide nicht gleichmaͤßig feſt. Soll die 
Winterſchule ſchon mit Michaelis anfangen oder erſt mit ben 
1. November (wie in Schoͤnboͤcken) oder mit Martini? — ſoll fi 
mit Dem Palmſonntage aufhôren, ober mit Marid Berfünbigung, 
oder aud bis gum 1. Mai fortbauern? Darauf antworten nidt 
allein Die Ordnungen verfdiebener Sdulen verfdieben, fonder 
es féngt fogar z. B. in Beblenborf bie Winterſchule für bi 
Rinber aus Under erſt au Martini an, für bie Kinder aus Behlen⸗ 
borf und Hollenbeck ſchon zu Michaelis, und in Cronsforde für bi 
Confirmanden am Montage nad Midaelis, für andere Kinder 
erſt am Montage nach Martini. 


Was nun die Winterſchule betrifft, ſo iſt faft überall vor: 
gefdrieben, daß biefelbe täglid qu halten; und zwar, mit Auk 
nabme der Sonnabenbe, (in febr vielen Sdulen aud ber Mithvoden) 
an welchen nur Bormittags Sdule ift, au db des Radmittagé; 
Bormittags naͤmlich von 8 Bis 11 Ubr, Nachmittags von 1 bis 
4 Ubr. Es finben ſich von biejer regelmäbigen Beftimmung mr 
wenige Ausnahmen; fo haͤlt bie Duͤchelsdorfer Schule aud tm 
Winter nur von 2 Bis 4 Uhr Stunde; die Utechter fängt erſt um 
9 Uhr an, unterridtet aber dann bis 12 Ubr; Die Schulen be 
Outs Weiſſenrob⸗ unterrichte von 9 bis 12 und von 1 bis 3 
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Uhr; Die Moislinger laͤßt aud bie Nachmittage Der fog. Feſt⸗ 
abenbe ausfallen u. bal. mebr. Die angegebene Regel ift aber fo 
vorwiegend unb zugleich ben laͤndlichen Berbältniffen fo angemeben, 
daß eine allgemeine Schulordnung fie unbezweifelt aufnebmen kann. 
Rückſichtlich der Sommerfhule finbet eine gleiche Ueber⸗ 
einſtimmung nicht Statt. Hier machen ſich dreierlei Anordnungen 
bemerklich, indem 1) einige Schulen „Jahr aus Jahr ein“ 
gehalten werden, d. h. auch im Sommer regelmaͤßig an jedem 
Wochentage in Den auch für die Winterſchule feſtgeſetzten ſechs 
vollen Stunden, nur vielleicht mit der Abaͤnderung, daß im Sommer 
ſchon um 7 Uhr angefangen wird, oder Nachmittags erſt um 2 
Uhr; — wohingegen 2) andere Schulen ihre Sommerſchule nur 
auf einen Tag oder einige Tage in der Woche beſchraͤnken, 
an dieſem oder dieſen Tagen aber ſechsſtündigen Unterricht ertei⸗ 
len; und endlich 3) noch andere Schulen nur einen einzigen 
halben Tag woöchentlich gehalten werden. Die letzte Klaſſe, 
früher die zalreichſte iſt nach und nach ſo beſchraͤnkt worden, daß 
jetzt nur noch die Schulen zu Behlendorſ und Dücheldorf ihr an⸗ 
gehoͤren, in welchen nur am Freitage die Kinder einen halben Tag 
die Schule beſuchen. Die zweite der angeführten Klaſſen bilden 
folgende Schulen: | 
die au Utecht; fie unterrihtet Montag, Mittwochs un Frei⸗ 
tags, taͤglich 6 Stunben; 
die qu Cronsforde; fie haͤlt Gfiündige Sommerſchule an den 
Montagen und Donnerftagen; 
die au Schretſtaken, Tramm und Nuſſe; fie balten ibre 
Sommerfdulen nur an ben Greitagen; bot ift der Gbul: 
lebrer ju Nuſſe für biejenigen Schüler, welde ibm bas 
MBinterjhulgelb aud im Sommer galen, aud zur tâgs 
lichen Sommerſchule verpflidtet. 
Die erſte Klaſſe endlich umfaßt die ſämmtlichen übrigen Schulen, 
mithin die groͤßere Zal. Es koͤmmt jedoch bei einigen unter ihnen 
noch eine Beſonderheit vor. Abgeſehen naͤmlich von der ziemlich 
allgemeinen, fon weiter oben berührten Moͤglichkeit eines Dis 
penſes aͤlterer Kinder von bem Beſuche der Sommerſchule über: 
haupt, ſoll es nach ben Schulordnungen für Dummersdorf und 
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Qücknitz fon genñgen, wenn die Kinder nur während 20 Bode 
im Laufe des gangen Gabres, thunlidft ununterbroden, zur Sdule 
gefommen finb, woburd e8 alfo in bas Belieben Der Eltern geſtelt 
iſt, ob fle dazu bie Winter⸗ ober Sommergeit wäblen wollen. 
Die Shônbetener Schule muß von ben Rinbern unter 10 Jahren 
aud im Sommer täglih, von ben älteren Rinbern aber regelmäfis 
nur Dienftags und Freitags befudt werden. 

Bu Sdulferien finb angenommen, aufer ben angent- 
neten Gefttagen: die ftille Woche, die Oſterwoche, die Pfingſtwoche, 
ble Beit zwiſchen Weihnacht und Meujabr, und eine gewiſſe Bat 
in der Grndte. Zu Grndteferien beflimmen bie Schulordnungen 
im Gute Weißenrode ben Auguſtmonat; Die Cronsforder und 
Düchelsborfer fes Wochen nad Anfang der Erndte; bie Fr 
beder brei Wochen in der Heu⸗ und fünf in ber Pornernbte; bie 
Utechter vier Wochen in der Korn⸗ und 14 Tage in der Kartoffel⸗ 
erndte; bie übrigen Orbnungen ſchwanken zwiſchen Drei unb vie 
Wochen in der Grnbtegeit, wobei nicht felten bem Schulinſpector 
überlafen ift, ben Anfang au verfünben. Mur in Nuſſe ift au 
in der Gaftengeit ein Ausſetzen der Sdule ausbrüdlid freigegeben. 
Aud fommen daſelbſt Localferien vor, ſowol an ben drei Ruſſer 
Marftagen, al8 an denjenigen Wochentagen, an welden in be 
Kirche Gommunion gebalten wirb. Endlich iſt in ben meiften 
Sdulinftructionen beigefñigt, daß ber Ynipector unter Umſtaͤnden 
aud au anberen, al8 ben auëbrüdlid benaunten Zeiten ein Aué 
fepen der Schulen geftatten fônne; jebod ift vielfad die Beſchraͤn⸗ 
fung gemadt, daß bie gange Summe aller Ferien im Laufe eines 
Jahres bie Beit vou 12 Wochen nidt überfteigen dürfe. — 

Die notwenbigen Srengeu, welde für Die niebere Volts: 
ſchule gelten müßen, find in faft allen beſtehenden Snftructiones 
ober Orbnungen eingebalten. Denn, übereinſtimmend werben alé 
Gegenftänbe des qu erteilenden Unterribts, mit wenigen Ausnah⸗ 
men, nur Die folgenben bezeichnet: Buchſtabiren und Leſen, Schrei⸗ 
ben, Rechnen im Kopfe und auf Der Tafel, Uebung im Rires 
gefange, insbeſondere Religion, bann Rechtſchreibung, Abfabung 
der gewôbnlidften ſchriftlichen Auffaͤtze (wie Rechnungen, Quit: 
tungen u. Dgl.), Verſtandes⸗ und Gedaͤchtniß⸗Uebungen. Rur 
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wenige Sdnlen geben weiter, inbem fle aud Das Wißenswürdigſte 
aus ber biblifhen unb allgemeinen Geſchichte, aus der Raturlebre 
und Erdbeſchreibung binaufügen (wie in Niendorf), ober allges 
gemein: Glementar-Unterriht, wie er ſich für Volksſchulen paße, 
wobei der Sdulinfpector die Grenze au beftimmen babe. | 

Nur febr vereingelt ift aud auf Die Moͤglichkeit eines Unter⸗ 
richts in ben gewoͤhnlichen weiblichen Handarbeiten Bebadt 
genommen; nirgends aber iſt dieſer als ein notwendiger Teil des 
Schulunterrichts bis jebt hingeſtellt worden, weshalb denn auch 
wenig Erfolg bisher davon erzielt iſt. 

In nicht wenigen Schulen haͤngt es noch jetzt von der Will⸗ 
kür der Eltern ab, ob ihr Kind außer dem Leſen auch Schreiben 
und auch Rechnen lernen ſolle oder nicht. Dieß ſteht im Zu⸗ 
ſammenhange mit Der, auch Die Einnahme des Lehrers in fteter- 
Schwankung erhaltenden, bisherigen Beſtimmung, bas bas woͤchent⸗ 
liche Schulgeld verſchieden iſt, je nachdem nur Leſen oder auch 
Schreiben und auch Rechnen gelernt werde. Aermliche Verhält⸗ 
nifſſe oder Indolenz beſtimmen nur au oft die Eltern, für ihre 
Kinder es bei bem einen oder hoͤchſtens bei zweien dieſer Gegen⸗ 
ſtaͤnde bewenden zu laßen, um nur den woͤchentlich ſonſt mehr zu 
zalenden ßl. oder 2 fl. zu erſparen. Dies wird durchaus abges 
ſtellt werden müßen. Es wird aber freilich eine allgemeine Ver⸗ 
pflichtung der vorgeſchlagenen Art ohne eine Gigirung des Schul⸗ 
geldes für alle Lehrgegenſtaͤnde zuſammen auf einen maͤßigen 
Satz nicht eingeführt werden können. Schon gibt es einige 
Schulen, bei welchen dies geſchehen iſt, und zwar mit verſchie⸗ 
denen Anſätzen je nach bem Stande der Eltern oder je nach 
dem verſchiedenen Alter der Kinder. So zalen dem Lehrer in 
Wulfsdorf die Hufner aus Vorrade 7 Mark s Schilling jaͤhr⸗ 
lich für das Kind, die Kaͤthner oder Einwohner hingegen nur 
3 ME. Und in Krempelsdorf werden wöchentlich gezalt von. Kin⸗ 
dern bis zum 8. Jahre 2 ß1., vom 8. bis 10. Sabre 2/, ßl., 
von Kindern über 10 Jahre 3 fl. 

Die Schüͤlerzal der eingelnen Schulen Betreffenb, war Dies 
felbe im Winter von 1851 auf 1852 fotgende: 
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im Binter. 
in Ruffe . . . 162. 
s Glutupp . 150; (im Sommer 112.) 


© Beblendorf . 121. 
Niendorf etwa 100. 
MBulfsborf  . 80. 
Rüdniÿ . . 79. 
Moisling . . ‘78. 
Düdelsborf . 76. 
Morgarten 7” 60. . 
Genin . . . 50 bis 60. 
Nieberbüffau . 50 big 60. 
Gurau etwa . 60. 
Diffau . 59. 
Dummersborf 56; (im Sommer bis 14.) 
Grongforde . 52. 
Schretſtaken. 46; (im Sommer 33.) 
Krempelsdorf 41; (im Sommer 17.) 
Ætamm . .  4f. 
Reel . . . 30 big 40; (im Sommer 10 bis 20.) 
Gothmunb . 31. 
Rrumbet . 30. 
Mallendborf. . 29. . 
Utedt . . 24 big 30. 
Sdônbiten . 22. 
⸗Schattin . . 12. 
s Sfrael8borf . 18; (im Sommer 15.) 
Ratürlid ſchwankt bie Bal ber Sdüler. So batte 3. B. 
Die Schule au Nuſſe im Jahre 1835 fogar 250 Schüler; und 
wenn Die Schule ju Iſraelsdorf jebt unr fo wenige Bat, ſo æ 
klaͤrt ſich dies aus ben zufaͤlligen bermaligen Familienverhaͤltniſſen 
der dortigen Eingeſeßenen. Der Schulbeſuch dürfte indeß wol 
auch durchſchnittlich fo anzunehmen ſein, daß, danach abgeſtuft, 
die obige Reihenfolge der Schulen die richtige bleibt. 
Erfahrungsmaͤßig iſt bei hinlaͤnglicher Hohe des Schulzim⸗ 
mers, für das einzelne Schulkind ein Raum von mindeſtens 8 
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Cu erforderlich, bamit in ber Schulſtube Die Quft ertraͤglich 
bleibe, bamit die Kinder bei ibrer Arbeit frei fit) bewegen fünnen, 
und aud bem Lehrer überall zugaͤnglich feien. Dieſes erforder⸗ 
liche Maaß ſindet fit nun leider keineswegs bei allen Lübecker 
Landſchulen eingehalten. Am ſchlimmſten war bisher in dieſer 
Beziehung die Schule in Schlutup dvran. Seit 1843 hat das 
dortige Schulhaus zwei Schulſtuben; die eine hat 10 Fuß Hoͤhe 
und haͤlt 486 IIFuß: darin werden 70 bis 80 Kinder unterrichtet, 
es kommen alſo auf jedes nur etwa 6/, IFuß; Die zweite bat 
Bei nur 71/; Fuß Hoͤhe nur 230 IFuß, und ſoll doch 60 bis. 70 
Kinder faben, von welden alſo jebes faum 4 CJGub für fid be 
fômmt. a, in Der groͤßeren Schulſtube follen an 19 Schreib⸗ 
tifden im Winter zuweilen 90 unb mebr Schreibſchüler Plat 
finden. Damit Dies irgenb geſchehen fônne, müßen Die Tiſche fo 
eng zuſammengeſchoben werben, daß bem Sebrer unmôglid wirb, 
qu Dem eingelnen Rinbe bingufommeu, aber aud fein Kind obne 
die grôfte Stôrung von feinem Plabe fann. Auch in Beblenborf 
wat die Schulſtube, nur 17 Fuß breit unb 29 Fuß Lang, für Die 
grofe Bal Der Schüler au eng; für 20 bis 24 Schreibſchüler 
findet nur ein einziger Schreibtiſch darin Raum. Indeßen bat an 
Beiben Orten neuerbing8 bas Sanbamt in SBerbinbung mit ben 
Gommunen für angemefene Neubauten geforgt. Nur Die Nuſſer 
Schule befindet fit nod immer in einer klaͤglichen Raͤumlichkeit, 
der Raum etwas beſchraͤnkt, ba ble eine @laffe nur 271/; Fuß 
lang und 211/, Sub Breit, bie gmeite 16 Fuß lang und 15 Fuß 
Breit if. In Schoͤnboͤken ift bas Sdullocal nur 71, Fuß bo, 
15 Fuß breit und 18 Fuß lang, mitbin gleichfalls au eng. 

Die Bobnungen der Lebrer find teilmeife im erbaͤrm⸗ 
lidften Buftanb. Wenn 3. B. der Lebrer zu Shattin mit 
im Hirtenkathen mobnen muß und nidt einmal einen 
Schornſtein bat, fo ift dies gewiß nidt angemefen. Eben 
jo wenig ift aud nur Billigen Wuͤnſchen genügt, wenn in Sch oͤn⸗ 
bôfen der Lebrer mit feiner aus fieben Perfonen be: 
ftebénben Familie sum Bobn: und Schlafzimmer 
nur eine einzige Stube hat. 

Die Beſeitigung dieſer und aͤhnlicher Mißſtaͤnde iſt nament⸗ 
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| F 
lich dadurch erſchwert, daß bisher die Sorge für die Landſchulen 
lebiglid als Sache der Commünen betrachtet worden if, 
deren Kraͤfte doch nicht überſpannt werden koͤnnen, und daß be 
Weg guüͤtlicher Verhandlung und Ueberredung bis jetzt als de 
allein zulaͤßige erſchienen iſt. Zwar hat die Stadt (oder der 
Staat) das Schulhaus in Cronsforde (1826) neu erbaut; ſie 
hat auch zum Bau des Schulhauſes in Schretſtaken (1821) 300 
Mark, qu dem in Niederbüfſſau bas Holz bewilligt, und bei noch 
anderen Schulbauten. z. B. in Iſraelsdorf, auf dieſe oder jene 
Weiſe mitgeholfen; ſogar iſt bei dem Neubau des Krempelsdorfer 
Schulhauſes eine Zalung von 800 Mk. aus der Stadtkaſſe m 
Hülfe gegeben, obgleich Krempelsdorf nicht, wie die eben gedachten 
Ortſchaften, in gleichſam directer Beziehung zur Staatskaſſe ſteht; 
auch haben die Stiftungen des Heil. Geiſt⸗Hoſpitals und des Je—⸗ 
hanniterkloſters, wo ſie die Gutsherrſchaft haben, bei Neubauten 
wol Unterſtützungen geleiſtet (z3. B. bas Johanniskloſter bei Utecht 
durch Lieferung des Eichenholzes und mit baaren 300 Mk.): — 
als Regel iſt jedoch bisher feſtgehalten, daß die Schulcommüne 
ſelbſt ihre Schulbauten ju beſchaffen habe, daß ibr bas Schul⸗ 
haus gehoͤre. 

Der Landſchullehrerſtand iſt infolge der Wirkſamkei 
des Seminars in ben letzten Jahrzehnten offenbar ein ganz a 
derer geworden. Mon Den oben benannten ſechsundzwanzig Land 
ſchulen ſind ſchon jetzt mehr als zwei Dritteile mit Lebrem 
beſetzt, die auf einem Schullehrer⸗Seminar, hier oder auswürt, 
für ihren Beruf vorgebildet worden ſind. Einige andere find 
wenigſtens practiſch als Schulgehülfen vorgebildet geweſen, che 
ſie angeſtellt wurden, oder haben doch ſonſt eine Erziehung ge⸗ 
noßen, welche ihnen die Faͤhigkeit, eine Volksſchule zu leiten, ge 
geben hat. Das Zeugnis wirklicher Untüchtigkeit iſt über ſehr 
wenige der jetzt fungirenden Lehrer auszuſprechen. Hingegen iſt 
im Allgemeinen der Lübecker Landſchullehrerſtand recht adtungé 
wert. Freilich ſind nicht alle Lehrer noch in den Jahren rüſtiger 
Kraft, aber die Merzal iſt es. Unter der ganzen Zal betrieben 
i. J. 1852 nur noch die Lehrer zu Moorgarten und Schattin 
zugleich ein Handwerk; jener war Kammmacher, dieſer Schuſter. 
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ex Lebrer zu Schretſtaken war, als er 1843 angeftellt wurde, 
| Sdneiber, batte indeß früber feinem Vater beim Sdulunters 
bte fon gebolfen, und übt, feitbem er jelbft die Schule bat, 
n Handwerk nidt mebr, wogegen ibm frellid, um feine Rage 
vas qu bebern, Die Hoͤkerei freigegeben ift, welche vorzugsweiſe 
: Grau Betreibt. Faſt alle jebt beſtehenden Snftructionen unter. 
yen bem Lehrer jebes ,unverträglidhe Nebengewerbe“ ausbrüdlid. 

Nachtraͤglich ift nod zu bemerfen, daß fämmtlihen Lebrern in 
re Dienftunftructionen ber Vorbehalt gegenjeitiger b al b j à B- 
get Aufkündigung geſetzt if, worüber bie Lebrer ſchon 
t ibre Unaufriebenbeit geñubert baben. 

Die Ginnabme Der Lebrer flieBt teils aus bem Schulgelde, 
lches freilich febr verfhieben ift, teils aus ben Naturalieferun- 
n ober Landbau, teils aus bem Gehalte, welches fie beſonders 

benjenigen Orten beziehen, wo fie gugleid als Rüfter unb 
rganiften fungiren. Die fog. Küſterſchulen, db. 6. bie 
chulen in Den Kirchdoͤrfern finb baber bie am beſten botirten. 


Die eigentlich Lübeckiſchen Landſchulen, 26 an der Bal, 
t etwa 1600 Schülern und Schülerinnen, find: *) 


À. Bor bem Solftentbhore. 

1) Die qu Rrempelsborf für bie Rinber aus beiden An⸗ 
[en bes Gutes, fowol bem Souchayſchen als bem ebemals Ro⸗ 
den. Die Shülergal ift 40 — 50. Inſpector ift der Paſtor 
Renfefelb (ürftentum Eutin). Der Lebrer bat neben einem 
iten von 2 Scheffeln Ausſaat einige Fixa und Das Schulgeld, 

Ganzen cirea baar 240 Mark Ginnabme, Die Fixa find: 
8 Sd. Roggen, 2) vom Gutsherrn für Greifchüler 30 Mart, 
ein von ber meilanb Grau PBürgermeifterin v. Brokes geftiftetes 
jat von 16 Mk., wofür 3 Kinder armer Gliern, nach Beftim- 





*) Ausnahmsweiſe werden biefe ſpeziellen Mitteilungen über die Land 
fen eines Staates mitgeteilt, weil fie grade von Lübeck (Gamb. Schulblatt 
9, Nr. 231) vorhanden finb. 
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mung des Gutsherrn, freien Unterridt geniefen, 4) fog. Landgeld 
von ben fleinern Erb⸗ unb Zeitpächtern 26 Marf 8 Schilling. 

Geit 1828 tft ber ebemalige Lefes, Schreib⸗ unb Rechen⸗ 
ſchilling in ein feftes Schulgeld vermanbdelt, welches nad Dem Alter 
der Kinder ſich fleigert, fo Dab Rinber bis sum adten Sabre wi 
chentlich 2 ßl. aalen, aud wenn fie eine andere Schule beſuchen; 
Kinder von 8 — 10 Jahren zalen 21/, ßl.; Kinder über 10 Jahren 
(welche jedoch nicht zum Beſuch der Sommerſchule verpflichtet fint) 
3 fl. Kinder über 8 Jahre zalen beim Beſuch anderer Schulen 
21/2 BI. als Maximum, und Rinber fiber 10 Jahren auch 21}, ßl. 
nur für die Winterzeit. 

2) Die zu Schoͤnboͤcken, für das Gut Shônbôden, für 
die Ratben au Roggenborft, für bie Ratbenleute unb ben Gollände 
des Hofes Klein⸗Steinrade, zaͤhlt gegen 30 Shüler und ftebt unter 
Der Snfpection des Paſtors au Renfefelb, welcher aud ben Lebrer 
egaminirt unb introbucirt. Die Ginnabme des Lehrers beſteht 
neben einem 21/, Scheffel großen Garten an Baarem in etiwa 200 
Mk., wogu Die Gutsherrſchaft 25 Mk. und. an Raturalien 8 Sd. 
Gerſte, ebenfo viel Hafer, 3000 Soben Torf und 1 Sd. Ausſaat 
gum Anbau von Rartoffeln, jeber der 7 grôbern Erb-⸗ unb Brit 
paͤchter 1 Sd. Roggen, ſechs Bauerftellen jebe 3 Mk., eine 2 ME 
8 ßl., und fleinere Lanbftellen, fowie ber Hollaͤndereipaͤchter, 1 ME. 
8 fl. jäbrlid contribuiren. Das Schulgeld Beträgt von jeben 
ſchulpflichtigen Kinde, e8 mag bie Schule beſuchen oder nidt, jébr 
lig 3 ME. 4 GL; auferbem Holzgeld 8 BE und an Weihnacht, 
Faſtnacht und Oftern à 1 Bi. 

3) Die ju Gurau, für ben Lübeckiſchen Anteil biefer Dorf: 
ſchaft mit etwa 60 Schülern, ftebt unter Ynfpection Des Baftors 
Dafelbft. Der Lebrer bat, auber einem fleinen Garten, 40 [JR 
then qu Rartoffeln und Lanb zur Ausſaat von 1 Spint Flachs; 
ferner 2000 Soden Torf, 14 Sd, 217, Faß Roggen unb 25 Sd. 
Gerſte, und Begiebt an Baarer Ginnabme: 1) vom Heil. Gift: 
Hospital 60 ME, 2) von ber Dorfibaft: Oebalt 180 Mk., Zu 
lage 52 IE, ſtatt Milch und Butter 40 ME, Holzgeld 10 ME. 
und ein freiwilliges Weihnachtsgeſchenk — mwobur ſich bie Gi 
nabme auf 350 MF. jaͤhrlich ftelt. Die 180 MF. Gehalt und bit 
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Agen Balungen werden von der Sommune nad einem beftimmten 
partitionSmobus aufgebradt und in Quartalëraten bem Lehrer 
14 die Schulvorſteher bebänbdigt. 

4) Die au Diffau, nur für bieje Dorfihaft mit circa 60 
bülern, gleibfalls unter Ynfpection Des Paſtors qu Gurau. Der 
jet bat aufer einem fleinen Garten bas erforberlide Land zur 
8faat von 2 Spint Leinfaat und fo viel Lanb au Roggen oder 
een, als mit bem Oünger von der Sdulftelle bebüngt werden 
in; aud Rartoffellanb, mit zwei Fubern zu bebüngen; frete Weide 
ſechs Schafe, fo lange Die Dorfſchaͤferei beſteht; 14 Fuder 
iſchholz, 28 Sch. Roggen, 14 Sd. Gerſte, raäglich 1 Kanne ſüße 
D 2 Kannen Buttermilch; jaͤhrlich 66 Pfd. Butter und 54 Broͤte. 

baarer Einnahme bezieht derſelbe circa 300 Mk., wozu contri⸗ 

ten: 1) das Heil. Geiſt-Hospital 60 Mk., 2) die Dorfſchaft 
5 ME, naͤmlich jeder Hufner 9 Mk., jeder Halbhufner 4 Mk. 
ßl. und jeder Eigenkaͤthner 3 Mk., welches die Schulvorſteher 
erheben haben; 3) Schulgeld, nur von ben Einliegern wôdents 
| mit vefp. 1, 11/2, 2 fl. per RinD qu gablen, was ca. im Winter 
, im Gommer 16, gujammen 85 ME. bringt und bas ber Lebrer. 
ft einzufordern bat, 4) Weihnachtsgeſchenk etwa 16 Mk. 

5) Die au Rrumbed, nur für biefe Dorfſchaft mit 30 Schü⸗ 
n und unter berjelben Inſpection. Mit ber Schule ift ein un: 
eutenber Garten verbunben, aber fein Uder: nnb Wieſenland. 
Feuerung erbält der Lebrer von jebem ber fünf Gufner 1 Fuder 
fd ober aud Badtorf, sum Werth von 5 ME. Die Natural: . 
erungen betragen: 5 Sd. Roggen, 5 Sd. Berfte und 214 Sch. 
aizen; ferner giebt jeder ber fünf Sufner 5 Pfd. PButter und 
Reihe nad täglié 1/2 Ranne füpe, zwiſchen Maitag und Mar: 
iauch 1/; Ranne Buttermilh; ferner an Broten: jeber Qufner 6, 
er Gigenfäthner 3, jeber Büdner 2, leptere febed nur, wenn 
Schulkinder babe. Die baare Einnahme beträgt: vom Heil. 
ift-Sospital 90, von ber Aegidienkirche 80 und von ber Dorfs 
1ft 87, im Ganzen 207 Mk.; dazu fommt nod bas Schulgeld 
1 11/, fl. für jebes Rinb, aud wenn e8 feblt ober anderswo 
Schule gebt. Un Holzgeld aablen bie Gigenfäthner 12 fl. 
) bie Bübner 8 Bl., beibe aber nur, wenn fie Schulkinder baben. 
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6) Die au Malkendorf, allein für biefe Dorfſchaft mit 
ca. 80 Schuͤlern unter berfelben Inſpection. Der bei der Sdule 
befinblihe Garten ift nur ca. !/, Sd. grof, und erbält Der Lebrer 
von Den Gufnern abwechſelnd jäbrlit fo viel Kartoffelland, als 
von Der Stelle bebängt werden fann. Un Maturalien empfängt 
er 21,000 Soden Torf, 1 Fuder Buſch, meldes Die Hufner de 
Reibe nad liefern, 21 Sd. Roggen, 21 Sd. Gerſte und 3!/, Ed. 
Waizen, nur gefhäbt au 84 Mk., wozu e8 aud abgelôft werden 
kann; täglid 1 anne ſüße und 11/; Ranne Buttermilch, geſchäßt 
au 56 Mk. jäbrlib; an Stroh 56 Rlappen. Die Gommune jalt 
flatt des Schulgeldes⸗ als feftes Gebalt 220 ME, wozu 60 M. 
aus Binfen von 2000 ME. abgefebten Bollgelbern ibr zu Hülfe 
gegeben werben. Die Sdulvorfteber bringen das @ebalt 1. nach 
vereinbartem Teilungs⸗Maßſtabe in der Dorfſchaft zuſammen. 

B. Vor Dem Mühlenthore. 
1) Die Sulen zu Moisling. 

| a) Die drifilihe, für ben Hof (mit Ausſchluß des Pad: 
ter8) und bas Dorf, mit ca. 80 Schuͤlern, unter Inſpection bes 
Paftors au Geuin. Der Sdulgarten mift ca. 2 Sheffel, und «4 
gränat eine Dem Lehrer qu Gute fommenbe fleine Wieſe an ben: 
felben. An Raturalien bat ber Lebrer nichts ju beziehen und be 
trägt feine baare Ginnabme aus ber Stadtkaſſe jäbrlid 250 ME, 
an Schulgeld vierteljäbrig für ben Lejeunterriht für jebes Kind 
13 ßl., für Unterridt im Schreiben 1 ME 861, ſowie fürs Red: 
nen 2 Mk. Jedes fbulpflidtige Rinb mub, aud wenn e8 feblt, 
Die 13 ß1. bezahlen. Für Unterribt im Striden und Naͤhen wird 
woͤchentlich 1 Gl. und für Stopfen und Marfen auch 1 fl. begait. 
Holzgeld jäbrlid 8 fl: von jeber fbulpflibtigen Familie, fo daß 
mit bem Zuſchuß aus ber Stadtkaſſe fit die gange Ginnabme auf 
ca. 650 Mk. beläuft. 

b) Die ifraelitifhe, beren Berbältniffe unbefannt fiub. 

. 2) Die qu Rienborf, für ben Hof uub bas Dorf mit 
etwa 100 Sdülern, unter Inſpection des Paſtors au Genin. Die 
Wohnung mit Schullocal nebft einem ca. 100 Ruthen großen 
Garten bat die Gutsherrſchaft hergegeben, welche auch jaͤhrlich 
10,000 Soden Torf liefert, der von den Erbpaͤchtern angefahren 
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D. Gontraftlid muß Der Paͤchter des Hofes gegen 78 ME. 
rgütung dem Lebrer zwei Kühe weiben und burbfütteru. Der 
balt des Lebrer8 beftebt in 400 Mk., wovon die Commune nach 
Gemeindeordnung von 1834 380 ME. und der Out8berr 20 
k. zalt. Sebterer bat bem fjebigen Lebrer, jedoch wiberruflih, 
jäbrlihes Gratial von 200 ME, außerdem bewilligt, fo daß 
gange Einnahme 600 M. beträat. | 

3) Die qu Moorgarten, für Moorgarten und Nienhuſen, 
: 60 Sülern unter berfelben Ynfpection. Der Lebrer bat vom 
itsherrn 7 So. Aderland und jäbrlih 2 Fuder Buſch und 8000 
deu Torf; fein Oebalt beftebt in 120 Mk. und zwar von ber 
mmune 100 Mk. und vom Outsberrn 20 Mk. Jeder Haus- 
rer des Schuldiſtricts zalt nemlich 6 Bl. quartaliter an die Bor- 
ber; aus dieſem Grtrage empfängt der Lebrer 100 Mk., ber Reſt 
bleibt der Schulkaſſe. 

4) Die qu Reed, für bas Dorf gleichen Namens, ſowie 
eil derſelben Parochie angebôrend) für die Nienhuſener Schaͤferei 
d ben ſog. Waſſerkathen. Sie zält im Winter ca. 30 — 40, im 
eimmer 10—20 Schüler und ſteht unter Inſpection des Paſtors 
Klein⸗Weſenberg (Holſtein). Den 1 Sh. großen Garten, ſo⸗ 
e12 Sch. Acker- und 2 Sd. Wieſenland für 2 Kühe bat der 
ter vom Gutsherrn; Die Hufner liefern jäbrlit 6500 Soden 
vf und als freimillige Gabe 13 Sd. Gerfte. Das Gehalt be- 
gt 180 Mk., wozu bie Commune 150 ME. unb der Gutsherr 
Mk. zalt. Das Lanb Des Lebrers wirb von ben fünf Hufnern 
irbeitet, und vergüten außerdem in Bezug darauf an Arbeits⸗ 
Ib jeder Gigentâthner 12 ßl. und jeder Häuerling 6 ßl., was 
va 12 bis 15 ME. eintraͤgt. 

5) Die au Benin, uur für dieſe Dorfſchaft, mit ca. 60 
hülern, unter Inſpection des Paſtors daſelbſt. Der Lebrer ift 
zleich Küſter und Organift und bat an Dienfteinfommen, auber 
em Garten von unbeftimmter Groͤße, 10 Sd. Aderland, foie 
»Grasnutzung vom Rirhbofe, 313/, Gb. Gerfte, 25 Brote, 25 
rite, 260 Gier und 3!/2 Fuder Stroh. Die baaren Ginnabmen 
tragen: fiv Deputatholz 60 Mk., Organiftengebalt 46 Mk., aus 
r Stadtkaſſe an Schulgehalt 15 Mk., für niebergelegte Quien 
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17 ME. 8 ßl., aus bem v. Liliencronfhen Legat 20 Mk., beim 
Ausnehmen des Kirchenblocks 1 Mk. 8 GI, aus bem Küſteramt 
ca. 130 Mk., an Schulgeld, welches reſp. 1, 2, 3 ßl. woͤchentlich 
Beträgt, je nachdem bloß Leſen, Schreiben oder aud Rechnen ge: 
lebrt wird, etma 275 Mk.; in Allem ca. 565 Mk. 

6) Die zu Rieber-Büffau, fowobl für biefes Dorf, al 
für Ober:Büffau, mit etwa 60 Sdülern, unter bderfelben Inſpec⸗ 
tion. Das Ginfommen des Lebrers beftebt neben einem etma ‘/; 
Sch. grofen Garten, in 115/, Sch. Roggen und 81/4, Sd. Gerſte 
(gerechnet vereinbarung8mäpig au reſp. 1 ME 8 fl unb 1 ME. 
per Sch.). Die vier kleiuen, ju Ober⸗Buͤſſau gebôrenben Stellen 
galen ſtatt Korn in natura zuſammen 32 fl. baar. Geuerungè 
bewilligung ift meggefallen. Die baare Ginnabme beträgt: aué 
der Gtabtfaffe 60 Mk., Schulgeld etwa 140 Mk.; au lebterem 
galen Die Stellenbefiger für ibre Schulkinder bis zum vollendeten 
acten Sabre jäbrlid 3 Mk., fpâter 6 Mk.; bie Giulieger 1 M. 
Al. für die Winterſchule und 2 ME. 12 BL fur Die Winter⸗ und 
Sommerſchule (ca. 200 Mk.). 

7) Die au Gronsforbe, lebiglid für dieſe Dorfſchaft, mit 
über 50 Kindern, unter Snfpection des Paſtors au Crummeſſe 
(Lauenburg). Der Garten haͤlt mit einer fid dabei befindenden 
Wieſe ca. 8 Sd. Außerdem bat ber Lebrer 1817 Sd. Aderlant, 
deſſen Bearbeitung er felbft bejorgen muh, fo daß ibm nur ein 
Reinertrag von 60 ME. bleiben fol; aud die Feurung von 2!h 
Faden Knüppelholz unb 3000 Soden Lorf wird nidt frei geliefert. 
Die baare Ginnabme beträgt: 1) au8 der Gtabtfaffe in Quartalé: 
raten 189 Mk., 2) an Schulgeld im Winter môdentlid 117, oder 
2!/2Bl. per Kind; im Sommer überbaupt 8 oder 10 ßl. per Kind, 
je nadbem Blob Lefen oder aug Sdreiben und Rechnen gelebrt 
wird. Ganze Ginnabme 325 IR. 

8) Die zu Bulf8borf, fur Die Dorſſchaft und ſeitdem die 
eigne Schule zu Vorrade eingegangen ift, auch für dieſe Dorfidait, 
jedoch ſo, daß die Vorrader zur Mitbenutzung der Schule nur be 
rechtigt, nicht verpflichtet ſind. Die Schule zaäͤlt 80 Schüler und 
ſteht unter derſelben Inſpection wie die vorige. Bei der Schule 
iſt ein 11/, Sch. großer Garten, aber kein Acker- und Wieſenland, 
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fonbern bie Dorffbaft zalt zur Weide und Gütterung einer Rub 


jâbrlit 48 Mk., 'giebt aud 8 Schafen und 2 Schweinen frete 
Weide oder vergütet per Schaf, wenn ber Lebrer feine bält, 2 ME. 
An Feurung liefert Wulfsdorf 3000 Soden Torf, gegen Balung 
des Arbeitslobnes und 11 Fuder Buſchholz; an Rorn 11 Sd. 
Roggm. Die baare Ginnabme ift: 1) vom Johanniskloſter (feit 
1. Oftober 1852) 150 Mk., 2) au8 der Stadtkaſſe 30 Mk., wo⸗ 
von Die Sâlfte an Die Witwe des Vorrader Lehrers abgegeben 
wird; 3) an Schulgeld: a) aus Wulfsdorf von jebem Hufner und 
vom Sôrfter 9 Mk., vom Schmied 6 Mk., von jebem Kinder 
ſchickenden Käthner oder Ginlieger 2 ME. jährlich; b) aus Vorrade 
von jebem Qufner per Rinb 7 ME. 8 fl, von jedem Ginlieger 


per Rinb 3 ME. jäbrlid — fo daß bie baare Ginnabme etwa #15 
Mk. ausmacht. 


9) Die zu Behlendorf, für Behlendorf, Hollenbeck, die 
Odeſche Inſtenſtelle zu Albsfelde und die Lauenburgiſche Ortſchaft 
Ancker, mit 120 Schülern, unter Inſpection des Paſtors daſelbſt. 
Eine neue Schulwohnung iſt Oſtern 1859 vollendet worden; qu 
derſelben gebôrten ein ca. Sch. großer Garten, 3 Koppeln, 
etwa 17 Sch. haltend, und eine Wieſe von 1!/, Sch., deren Be⸗ 
arbeitung jaͤhrlich 30 — 40 Mk. koſtet. Die Feuerung beſteht in 
31/; Faden Buchen Kluftholz und 7000 Soden Torf, deren An⸗ 
fuhr nicht frei iſt. AuKorn wird geliefert: 13 Sch. Roggen und 
10 Sch. Hafer; ſonſtige Lieferungen ſind: 21 Broͤte, 197 Gier 
und 1 Pfd. Wolle (aus Albsfelde). Die baare Ginnabme (ft: 
1) aus bem Kirchenamte, nach Angabe des Lehrers 36 ME. 7 ßl., 
wozu ſeit Johannis 1855 noch 100 ME. kommen, welche letztere 
in Quartalsraten qu erheben ſind; 2) aus bem Küſteramt ca. 30 
Mk.; 3) an Schulgeld in Winter vou jedem Kinde aus Beblens 
dorf und Hollenbeck 1 ME. 8 BI, aus Ancker 1 ME. 2 BL, doch 
wird für Schreibunterricht (wofür aber nur 1 Tifd in der Schule 
befinblid ift) 1 Bi, und für Rednen aud 1 BI. außerdem wôdent: 
lit Begalt; im Sommer von jebem bie Schule beſuchenden Rinbe 
4 fl, von jebem Gonfirmanben 8 fl. begalt; zuſammen an Schul⸗ 
gelb etwa 200 Mt. — ſo daß die ganze baare Ginnapme 350 

2*8* 
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bis 360 ME. beträgt. Armenſchüler find 8. Der Lebrer ift au 
gleich Kuͤſter. | 

10) Die au Düdelsborf, für Düchelsdorf und Sirksrade 
mit 70—80 Sdülern unter Inſpection des Paſtors au Barkentien 
(Lauenburg). Der Garten bâlt circa 11/4 Scheffel; ftatt des 
Ackerlandes bezog der Lebrer eine nur geitweilig bewilligte Bulage 
von 3 Marf per Qufe, im gangen 37 ME. 8 fi. welche feit 1847 
weggefallen ift. Im Sommer wird ibm freie Weide für eine Sub 
aud ‘für amei Safe und beren Lämmer gegen Balung des Oüte 
gelbes gemäbrt; zur Winterfütterung für die Kuh wirb ibm 15 
ME, 8 fl. gegait. Un Feurung werden 1217, Faden Knüppelholz, 
balé auf Martini, balb zu Faſtnacht geliefert. Kornlieferung feblt 
bei der Schule; Dod wird für jedes zur Goufirmation fommende 
Kind eines Lanbbefiters ein Brot begogen. Das Schulgeld ift per 
Rinb im Winter für 30 Wochen per Mode 1—2 ßl., bei den 
Kindern für Einliegern bôdftens 11/7, ß1., im Sommet überbaupt 
4 fl; jedes au confirmirendbe Kind galt außerdem 10 ßl., jo daß 
das etmaige Total der baaren Ginnabme 200 Mart beträgt. 

11) Die qu Nuſſe, für bie Dôrfer Nulle, Poggenſee und 
Riberau, aud ben Riberauer Gof, (mit Ausnahme des Gofpädy 
ters) mit über 160 Schülern unter Snipection des Paſtors daſelbſt. 
Der Lebrer ift zugleich Organift und Rüfter und bat als lebterer 
neben einem 221/; DRuthen baltenben Garten, 1. an Ackerland 
eine 12 Scheffel meſſende Koppel und eine Wiefe au 3—4 Fuder 
Heu, 2. an Feuerung 7 Faden Holz und 8 Tagewerk Torf, 3. an 
Korn 12 Scheffel Roggen unb 69 Sdeffel Hafer (zum Teil mit 
12 ßl. per ©cheffel au vergüten); aus Girfsfelbe werben 2 ME. 
Hafergeld gezalt; 4. an fonftigen Naturalien von jebem Bol, 
Halb⸗ und Biertelbufner 8 (oder 6) Gier, jäbrlit 5 Bud Schreib⸗ 
papier und 3 Faß Lüneburger Sal. Die baaren Ginnabmen des 
Küſters betragen: a. von ber Rire 23 ME. 12 FL, b. Opfer 
16 ME. 4 Gi. c. Pfeifenfhiling (von jebem Hauſe ober Kathen 
1 $L, von mebreren Haͤuſern auf bem Hammer 2 fl. d. für eine 
Mahlzeit qu Goberg 12 fl. Außerdem nod Trauungs-, auf: und 
Begräbuisgebübren und einige Sammlungen. Die Ginnabme an 
Schulgeld if im Winter von jedem Kinde 1 Mt. 8 ßl. oder 3 
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oder 4 Mk., im Sommer 4, 8 oder 12 ßl. beides nad der Teil⸗ 
nabme an Den eingelnen @egenftänben des Unterrichts abgeftuft, 
und e8 fol fit auf etwa 400—420 Mk. belaufen. Die aus 
beiben Aemtern ergielte Ginnabme wird für 1851 auf 770 Mark 
berednet; Dagegen veranfhlagte bas Lanbgeridt im Jahr 1835 
Die gefammte Ginnabme (bei bamals 220 ©dülern) auf etwa 
1200 Mk. Der Lebrer mub fit jebt einen Gehülfen balten. Auch 
ift ihm inſtructionsmaͤßig Die Hoͤkerei und Schenkgerechtigkeit (leb- 
tere mit gewiffen Befbränfungen und beim Mißbrauch widerruf⸗ 
id) beigelegt. (1) | 

12) Die qu Groß⸗Schretſtaken, für biefe Dorfſchaft und 
Klein⸗Schretſtaken, mit 40—50 (im Sommer 30) Sdülern, unter 
Gnfpection Des Paſtors au Breitenfelbe (Lauenburg). Bei der 
Schulſtelle ift ein circa 80 CJRutben grober Garten. An Uder: 
land gebôren dazu 4 Scheffel eigentlibes Schulland; außerdem 
find von Der Stadt 6 Scheffel aus der Rabewiefe Dem Lebrer für 
A Mf. 8 GI. verpadtet; er muß die Roften der Beftelung felbft 
trageu und berednet nad beren unb ber Pacht Abzug ben Rein 
ertrag auf etiva 30 ME. Außer Der Grasnutzung vom Begräb: 
nigplab neben der Gapelle flieft ibm an Naturalien nichts zu. — 
Das Schulgeld beträgt im Winter von jebem Kinde wôdhentlid 
1 fl. — wenn aud Schreiben und Rednen gelebrt wirb, 2 Gl.; 
für Die ©Sommerfdule 4 fl. Holzgeld von jebem Kinde 131, fo 
daß Die gange Ginnabme fid auf circa 115 Mk. beläuft, welche 
feit Midaelis 1855 von ber Comüne um 100 Marf erbôbt wor⸗ 
ben ift. Dem Lebrer ift aud die Oôferei:Gonceffion erteilt. (!) 

13) Die au Tramm, uur für biefe Dorffhaft mit circa 40 
Schülern, unter berfelben Inſpection. Außer einem fleinen Gar⸗ 
ten bat der Lebrer 9 Scheffel Ader: und 3 Scheffel Wieſenland; 
für lebteres bat er jäbrlid 2 Mk. an die Gtabtfaffe zu aalen. 
Gr muß bie Beftellung ſeines Landes auf eigne often befchaffen. 
Un Feuerung werben gmei Fuder Weichholz aus Dem Gorft ge 
liefert, und an Brot erbält berjelbe von jebem Hauswirth, welcher 
fulpflibtige Rinder bat, 2 Brote (1852—40 Brote.) An Sdul- 
gelb bezieht er für bie Winterſchule vom ſchulpflichtigen Kinde 3 
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Mark, im Sommer von jebem die Schule befudenben Kinde woͤ⸗ 
dentlid 1 fl, gufammen cirea 135 Mark. | 
C. Vor bem Burgthore. 

15) Die ju Gothmund, nur für biefe Dorffhaft mit ca. 
30 Schülern, unter Ynfpection des jüngften Prebigers ber Gt. 
Jakobikirche au Lübeck. Der bei ber Wohnung befinblide Garten 
nebft einem Stückchen Lanb finb zuſammen 18 CJRutben grof. 
Gine fleine Wieſe Bringt circa 50 Mark Padt. Die Geuerung 
beftebt in 1 Faden Rluft: und 1 Faden Knüppelholz aus bem 
Gorft. Die baare Ginnabme aus der Stabtfaffe ift 100 Mk. und 
inſtructionsmaäßig zalt die Ortſchaft an Edulgelb im Ganzen 40 
Mark und jebes au confirmirende Rinb 2 Mk.; ſtatt biefes Sul: 
gelbes werden jebt, laut freier Bereinbarung, für jebes Kind jäbr: 
lid 3 Mark gezalt; aud ift bie Stelle feit Midaelis 1855 von 
ber Gomüne um 40 Marf verbebert. Ter weiblide Unterricht 
der Grau bringt ehwa 30—36 Mk. ein. Die gange baare Gi 
nabme beträgt demnach ca. 230 Mark. 

2) Die au Iſraelsdorf, für Iſraelsdorf, Wesloe und 
Lauerbof am Fuchsberge, mit etwa 20 Schülern (im Somme 
nod iweniger), unter Inſpection des Paftors au Schlutup. Der 
Garten haͤlt circa À Sch., wozu noch 2 Sch. RartoffellanD fommen. 
Für eine hinter bem Luſtholz liegende Wieſe müßen der Stadt: 
kaſſe 6 Mk. vergütet werden. An Feurung erbält der Lehrer 3 
Fuder Büchen Buſch aus bem Forſt; andere 2 Faden Büchenknuͤ⸗ 
pelholz finb mit je 7 Mark zu vergüten. Die baare Einnahme 
aus der Stadtkafſe iſt 150 Mk.; Holzgeld aus Wesloe 3 Mark 
und das Schulgeld woöchentlich 1, 2 oder 3 BI. per Kind. Für 
den Confirmationsunterricht je 1 ME. 8 fl. Im Ganzen 240 M. 

3) Die au Schlutup, für Shlutup und Alt-⸗Lauerhof mit 
150 Schülern (im Sommer 112), unter Gnfpection des Paſtors 
daſelbſt. Der Lebrer, welcher fi einen tüchtigen Gehülfen balten 
muß, beffen Gehalt àc. ibm auf 240 ME. jäbrlid zu fteben kommt, 
iſt zugleich Küſter und Organiſt. Beim Schulhauſe ift ein nur 
kleiner Garten. An Ackerland gehoͤren dazu 6 Scheffel in der 
Haide und 3 Scheffel Wieſenland. An Feurung werden 2 Fuder 
Büden Buſch und 500 Soden Stechtorf vom Herrenmoor, beides 
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als Nüfter-Deputat, geliefert. An Porn erbält er als @üfter, von 
Wesloe 8 Scheffel, von der Herrenfäbre 1 bo., von Lauerbof am 
Fuchsberge und von UltsLanerbof 1 Do. Roggen. Die feftftebenbe 
Küſter⸗ und Organiften-Ginnabme beläuft fit auf 203 ME. 6 BI. 
unb bie nicht feftflebenbe auf circa 240 Mk. Das Sdulgelb Be: 
trägt, nad bem Mabftabe von 1 GI. für Lefen und 1 Bi. für 
Schreiben wôdentlid per Rinb und 1 ME. 8 I. für ben Gonfir- 
manben, etwa 6836 ME. 8 ßl.; Golagelb 4 1/ ßl. für 20 Wochen 
93 Mk. 12 fl. — fo daß im Gangen eine baare Ginnabme von 
1173 Mk. ergielt wird. Der Küſterei iſt die Hoͤkereigerechtigkeit 
beigelegt, welche jedoch vermietet und auch vom Hauſe getrenut 
betrieben werden kann. Der Mietwert iſt in der feſtſtehenden ,Rü- 
ſtereinnahme“ mitgerechnet. 

4) Die zu Dummersdorf, nur für dieſe Dorfſchaft mit 
56 Schuͤlern (im Sommer 10—14), unter Inſpection des Paſtors 
au Rathkau (Fuͤrſtentum Lübeck). Der Garten haͤlt 69 DRuthen 
außerdem bat der Lehrer 767 Ruthen Weide- und 150 Ruthen 
Wieſenland. An Feurung liefert die Outsberrfhaft 3000 Soden 
Torf, die Dorfſchaft 4000, letztere frei. Die Kornlieferung be⸗ 
traͤgt 13 Scheffel Roggen und von jedem Hauswirt, der eigne 
Kinder in der Schule hat, 1 Scheffel Gerſte. Die baare Ein⸗ 
nahme iſt: vom Johanniskloſter 75 Mk., von der Dorfſſchaft 18 
Mk. als Holzgeld uub von jedem die Schule beſuchenden Kinde 
8 fl. bo. Das Schulgeld iſt wöchentlich 11/,, 2 ober 217, ßl. 
per ſtind; Die Gonfirmanben galen im Gangen Bôdftens je 3 fl. 
— ſo daß eine baare Ginnabme von circa 270 Marf ergielt wird. 

5) Die au Rüdnib, für die Dôrfer Rüdnit mit Der Müble 
Poͤppendorf, Siems mit der Papiermüble und Herrenwiek mit 80 
Schülern, unter berfelben Snfpection. Bei der Schule befinbet 
fit nur ein fleiner Garten. Gine kleine Wieſe im Siemfer Torfs 
moor fann obne Entſchädigung wieber entjogen werden. Feurung 
erbält Der Lebrer vom %obannisflofter zwei Faden Knuͤppelholz 
und 3000 wie von ber Sdulcommüne 2000 Soden Lorf. Un 
Born werben ibm 1117, Scheffel Roggen geltefert. Die feſtſtehende 
Ginnabnte ift vom Johanniskloſter 150 ME, bas Schulgeld für 
jedes ſchulpflichtige Kind wöchentlich 11/2 ober 217, oder 2'/ BI. 





oder (wenn auch zur Gonfirmation unterridtet wirb), 41/, fl; 
vou Ginliegern jebod, welche mebrere Schulkinder haben, nur 1!} 
2, 21/, ober 317, Bi. Holzgeld jaͤhrlich 8 fl. per Rinb, von Ein- 
Hegern (wie oben) nur 4 fl. Für ein etwa anderswohin ge 
fbidtes Sdultinb empfängt Der Lebrer im Gangen 2 ME. Die 
ganze baare Ginnabme erreicht etwa 430 Marf. 

6) Die zu Schattin, für dieſe Dorfſchaft mit Ausſchluß 
des Forſthofes, mit etwas über 20 Schülern, unter Inſpection 
des Paſtors au Groͤnau (Lauenburg). Der Garten mißt nur ‘/, 
Scheffel. An Ackerland ſind bei der Schulſtelle 8 Scheffel; an 
Feurung werden 5 Fuder Buſchholz geliefert und weitere Ratu: 
rallieferungen ſind 20 Brote und 8 halbe Schweinskoͤpfe. Die 
feſtſtehende Einnahme iſt vom Sobannisflofter 50 Mk. und an 
Schulgeld etwa 70 Mk., wozu im Winter jedes Kind wöchentlich 
1, 2, oder 3 ßl. zalt; Die Sommerſchule trägt per Kind 4 fl 
Somit erreibt die baare Ginnabme nur etwa 120 DE. 

7) Die au Utecht, nur für dieſe Dorffhaft, mit 24 bis 
30 Schülern unter Der Inſpection des Paſtors au Schlagsdorf 
(Medlenburg-Strelib). Bei der Schulſtelle iſt ein Garten von: 
1 Scheffel, 12—14 Scheffel Ackerland und eine Wieſe ju einem 
kleinen Fuder Heu. Die Naturalien betragen: an Feurung von 
jedem Hufner, welcher Kinder in der Schule bat, jaͤhrlich 1 Fuder 
Buſch, von jedem Eingeſeßenen, welcher Schulkinder bat; 4 Brote, 
(Tageloͤhner und Kaͤthner zalen vierteljaͤhrlich 6 ßl. für Brot) 
etwas Mehl, 1 Kanne Bier und 1 halben Schweinskopf. Die 
feſtſtehende Einnahme vom Johanniskloſter iſt 75 Mk. und als 
Zulage 25 Mk., wogegen ben Tagloöhnerkindern fürs Schreiben 
und Rechnen nichts abgefordert werden darf. Das Schulgeld iſt 
im inter für Leſen und Religion 2 Mk., für Schreiben und 
Rechnen wôdentlid je 1 ß1.; im Sommer von biefen Anjäben die 
Haͤlfte. Holzgeld galen ber Müller, die Fleinern Orunbbefiger und 
die Ginlieger je 8 ßl., und die Taglöhner ftatt der Naturalien 
jaͤhrlich je BI. Der Dorfbirte muß bes Lehrers Safe obne 
Oütegelb büten, fhidt aber feine Rinder dafür frei zur Sdule. 
Der Ertrag der baaren Ginnabme (nad des Lehrers Angabe) 
iſt etwa 200 Mark. 
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Israelitiſche Sulen befteben ju Lübed (feit dem 1. Nov. 
859) und in Moisling feit 1837. In Lübed unterridten außer 
em Rabbiner Dr. Adler ein jübifher und ein criftliher Lebrer, 
eBft einer. Lebrerin 80 Kinder Beiberlei Geſchlechts in wöchentlich 
4 Gtunben. Diejenigen israelitifen Kinder, welche andere 
dbtifhe Schulen befuden, erbalten in befonberen Abendſtunden 
Interridt im GSebrätfden und in der Religionélebre. 


XXXVEX. 
Die Stadt Noſtock. 


Waͤhrend des ſechszehnten Jahrhunderts beftanben in ben 
ier Parochieen der faſt mit allen Rechten reichsunmittelbarer 
5täbte ausgeſtatteten Stadt Roſtock lateiniſche und Trivialſchulen, 
1 welden lebteren ſowol Maͤdchen als Knaben im Leſen des Ka⸗ 
bismus, im Singen, Beten und zuweilen auch im Schreiben 
interricht erhielten. Nebenbei kam auch wol eine Rechnen⸗ und 
zchreibſchule vor, welche vou zukuͤnftigen Kaufleuten, Buchhaltern, 
omptoiriſten u. ſ. w. beſucht wurde. Die erſte vorhandene Nach⸗ 
icht über die Exiſtenz einer ſolchen Schreib- und Rechnenſchule 
in welcher kein Religionsunterricht erteilt ward,) datirt vom 
. Maͤrz 1578. Damals ſtellten vier Bürger der Stadt bem 
Ragiftrat in einer ſchriftlichen Eingabe vor: Einer ihrer Mit⸗ 
ürger, Jacob Volſche, habe ſchon in die neun Jahre, mit Wißen 
. E. Rats in Roſtock eine deutſche Rechnen- und Schreibſchule 
ehalten, worin Kinder für ben kaufmaͤnniſchen Beruf mit gutem 
tfolg vorgebilbet würben. Da nun derſelbe eine ſehr annehm⸗ 
are Berufung in eine benadbarte Stabt erbalten babe, unb doch 
enn ihm ber Aufenthalt in Roftod erleidtert wuͤrde, bafelbft gern . 
eiben môdte, fo bâtte er fie erfudt, fit für ibn bei bem Ma- 
ftrat dahin zu vermenben, ,bamit er biefer löblichen Stabt be: 
alter Rednen: und Shreibmeifter fein, und nur mit einer freien 
Sobnung zum foͤrderlichſten verfeben, aud gleich anbern lateini: 
pen Schulmeiſtern befreit fein möchte“. Dagegen wollte er fit 
mm Salle eine gemeine lateinifhe Schule (bie man bann vor 
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laͤngerer Zeit allhier einguridten vorbabeng geweſen, und deshalb 
er die Zeit ſchon angeredet worden,) angerichtet würde und man 
ſeiner zu thun haͤtte, um eine billige Beſoldung herzlich gern ge⸗ 
brauchen laßen“. Das Geſuch der Petenten ſcheint genehmigt 
worden zu ſein; wenigſtens kommt vom Anfange des ſiebzehnten 
Jahrhunderts an Das Amt eines Stadt⸗Schreib⸗ und Rechnen 
meiſters als oͤffentliches Amt vor. Eine Urkunde vom 1. April 
1627, durch welche ein nach Roſtock berufener Wittenberger Schreib⸗ 
und Rechnenmeiſter beſtätigt wurde, bezeichnet bereits die Dienſt⸗ 
competenz deſſelben, wie fie in der Hauptſache von ba an blieb, 
gang genau. Diefe Urkunde lautet nemlid: „Wir Bürgermeifter 
und Rat au Roftod urfunben und bekennen biermit gegen mâännig: 
lich, daß wir ben ebrenfeften und wolgelabrten Seremias Beinfterk 
au unſerm und gemeiner Stadt ©dreib: und Rednenmeifter, bis 
ein Teil bem andern biefe Beftallung ein halbes Jahr auvor ge 
bürlich auffünbigen wirb, beftellt unb angenommen baben, beftellen 
und aufnebmen, {bn aud in Kraft dieſes Briefes alfo unb berge 
ftait, daß er wöchentlich des Montags, Dinstags, Donnerstags 
und Freitags unb an jebem berfelben Tage eine Stunbe in ber 
lateinifen Schule allbier aufwarten, die junge Jugend daſelbſt 
ohne Unterfdieb umfonft, anbre aber außerhalb ber Schule woͤchent⸗ 
lié alle Tage, e8 feien junge Rnaben, Maͤdchen und Anbre, fo es 
von ibm begeren, für billiges und leiblihes Monats⸗ oder Wochen⸗ 
gelb im lateiniſchen und beutfden Schreiben, Rechnen, Buchhalten 
und anbern nübliden Rünften und guten Gitten fleifig lehren und 
ſonſt alles Andere, fo einem fleifigen und getreuen Schreib⸗ und 
Rednenmelfter eignen und gebüren will, nad feinem beſten Ber: 
ftande und Bermôgen mit hoͤchſtem Fleiße verrichten ſolle und 
wolle.“ 

„Damit ihm aber auch ſeine getreuen Dienſte dagegen ge 
bürlid belobnt werden môgen, als haben wir ibm jäbrlid zu ſeiner 
Befolbung vierbunbdert Mark ſündiſch aus bem gemeinen Raften zu 
den gemôbuliden vier Quartalen, — unb dann aud frei an 
Schoß, Wacht, Acciſe, Grabengeben, bunbdertften Pfennig, Solbe 
tengelb unb aller anbern Gontribution, wie bie Namen haben môge, 
Jo vor ober nad auffommen, wie bann aud freie Bürgerféoit, 
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eien Ab⸗ und Zuzug, endlich aud eine freie Wohnung verfproden 
en und augefagt: Alles getreulid und obne Gefäbrde.” 

Bon ba an blieb Die Stelung des Stadt⸗-Schreib- und 
ednenmeifters unb die Dotation feiner Stelle faſt ganz un: 
tänbert, Spaͤterhin wurde ben Witwen berfelben ber Genuß 
8 Gnadenjahrs augefibert. Die Dienſtwohnung des Schreib⸗ 
eiſters hieß das Schreibmeiſterhaus. Im Jahre 1702 wurde 
t bamalige Schreib⸗ und Rechnenmeiſter in ſeinem Gewerbe 
adezu monopoliſirt; freilich ohne Erfolg, indem immer neue 
lippſchulen entſtanden, in denen zwar nur Buchſtabiren, Leſen 
id der Katechismus gelehrt werden ſollte, in denen aber auch 
cchreibunterricht erteilt ward. Außerdem ftellte der Magiſtrat 
(bit ſpaͤterhin einen Nebenrechnenmeiſter an, der in der Altſtadt 
ohnte. Der Schreib⸗ und Rechnenmeiſter Peter Voß referirte in 
ner Erklaͤrung vom 28. April 1755 über ſeine Dienſtverpflich⸗ 
ng: „1) Daß die Stadt⸗Rechnenſchule mit der großen Schule 
nm Anfang her combinirt geweſen, daß wenn Kinder aus der 
oßen Schule privatim im Rechnen und Schreiben ſollten infor⸗ 
irt ſein, ſo kamen ſie des Morgens von 10—11 Uhr und des 
bends von 6— 7 Uhr, welches aber die Cantores von Cantor 
rimm her, Da er auch eigenmächtig privatim im Rechnen und 
chreiben informirte und mir das Brot nahm, in Verfall gebracht, 
doch von Alters her die Knaben, fo aus der Schule kamen 
id Rechnen und Schreiben lernen ſollten, in der Stadt⸗Rechnen⸗ 
zule anfänglich ihre Information ſchuldigſter Maßen genommen. 
- 2) war meine obwaltende Function in der großen Schule fol⸗ 
nde fieben Stunden, nemlich Montags, Dinstags, Donnerstags 
db Freitags des Nachmittags von 1—2 Uhr die Tertianer und 
uartaner im Schreiben zu informiren, des Mittwochs Morgens 
der Stunde von 8—9 Uhr die Primaner und Secundaner im 
echnen zu informiren, item des Donnerstags und Freitags Mor⸗ 
ns von 7—8 Uhr die Tertianer und Quartaner unter bem Ge⸗ 
nge und Gebet au obſerviren, hatte mein ſel. Anteceſſor Herr 
incent Krohn auch mit auf ſich genommen, ſo doch vorhero nicht 
braͤuchlich geweſen, als mir der ſel. Mann oft münblid geſagt.“ 
päͤterhin (1782) wurde bem Schreib⸗ und Rechnenmeiſter (der 
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augleid auch als Buchhalter bezeichnet ward, weshalb aud frübere 
Buchhalter zu dieſer Stelle befördert wurden,) auferlegt, „wenn ehva 
E. E. Rat von ibm beſondere Arbeiten erfordern, und namentlich bei der 
Stadtkaſſe gewiſſe Ausrechnungen erheiſcht werden dürften, er ſolche 
für ein Billiges qu fertigen ſich nicht entziehe“. Der Jahresge⸗ 
halt des Schreibmeiſters wurde damals auf 75 Thlr erbôbt, wo. 
neben demſelben noch eine Holzlieferung verwilligt ward; aber 
fortwährend klagten die Schreibmeiſter bei dem Magiſtrat über 
die Dürftigkeit ihrer Einnahme, namentlich ſeitdem Die Schülerzal 
der Schreibſchule ſich immer mehr verringerte. Daher wurde im 
Jahre 1803 beſchloßen, die Stelle eines Stadtrechnenmeiſters oder 
Stadtbuchhalters nicht wieder au beſetzen. Der letzte Stabtreds 
nenmeiſter, Renatus Sturm, ſtarb i. J. 1822. 

+ Die Stadt⸗Schreib⸗ und Rednen-Sdule ſtand hiernach mit 
der Volksſchule in einem nur febr lofen Zuſammenhang. Viel un: 
mittelbarer berübrte fit mit berfelben bas t. SG. 1624 au Roftod 
begrünbete Waiſenhaus. Daffelbe wurde nad einer breijäbrigen 
Berbanblung des Magiftrats mit ben ,Sunbertmännern“ (be 
Repräfentanten Der Bürgerſchaft) in bem (im S. BPeters: Rirt 
ſpiel gelegenen) ebemaligen Srangisfanerflofter zu S. Catharinen 
zunaͤchſt zu Dem Zwecke errichtet, um der während des dreißigjäh⸗ 
rigen Krieges im Uebermaße hervorgetretenen Bettelei zu ſteuern 
und um diejenigen Kinder, deren Eltern oder Ernaͤhrer verſtorben 
oder verarmt waren, au erziehen. Bis dahin war das Catharinen⸗ 
kloſter von den Zeiten der Reformation an zur Aufnahme und 
Verpflegung verarmter Leute beiderlei Geſchlechts (gewoͤhnlich waren 
es gegen 80) verwendet worden. Die bisherigen Bewohner des 
Kloſters wurden daher jetzt in die andern vier Armenhaͤuſer be 
Stadt verteilt, und ba die Einkünfte des Kloſters zur Grribtung 
des projectirten Werk- und Armenhauſes uicht ausreichten, ſo 
wurden zufolge einer gebrudten Runbmadung vom 27. Maͤrz 1624 
alle wolbabenben Buͤrger aufgeforbert, die beabſichtigte Stiftung 
Durd Beiträge qu unterftügen. Die Aufforberungen des Magiftrats 
batten ben glüdlihften Grfolg : bas Werk⸗ und Waiſenhaus wurde, 
naddem die nôtigen Umbauten im SRlofter vorgenommen wars, 
evôffuet und umfaßte anfang8 60, bernad 70, 80, 100 und 150 
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erſonen. Bugleid wurde publicirt, daß in Bulunft fein Bettler 
ebr auf ben Gaßen fit feben laßen dürfte unb daß alle betteln- 
en Kinder fofort in das Waiſenhaus gebradt werben foliten. 
fe Waiſenhaus-Verwaltung wurde, unter Oberaufſicht ber vier 
Mirgermeifter der ©tabt, ſechs Bürgern übertragen, welche fol: 
ende (in mebrfacher Ginfidt eigentümlihe unb barum au beach⸗ 
nbe) Inſtruction erbielten: 

„„Anfaͤnglich, weil nunmebr bas Kloſter au St. Gatharinen 
ebrenteils fo weit verfertiget, daß eine ziemliche Anzal an Knaben 
nd Maͤdchen mit ibren gugeorbneten Auffebern und Meiftern ab- 
underlich ihr Eßen, Arbeit und Schlafſtuben bequem baben fôn- 
en, fo ſollen auch dieſelben bald zu Anfangs verſchiedliche Büͤcher 
Ben, darin fie abſonderlich vorzeigen ſollen. Alle des Kloſters 
ewiſſe ſtehende jaͤhrliche Hebungen, wie auch andere Spende⸗He⸗ 
ingen und Einkünfte, alle monatliche und wöchentliche orbinäre 
ulagen und was ſonſt unverhofft jedesmal extraordinaͤr einkommt, 
ad) alle Ausgaben an fernern Baukoſten, an Speiſe und Klei⸗ 
ang und andere notdürftige Unterhaltung der Waiſen, an Meiſter 
nd Arbeitslohn, Ales abſonderlich.“ 

„Zu dero Behuf die Vorſteher des Waiſenhauſes mit Be⸗ 
ebung der Herrn Bürgermeiſter einen tüchtigen Deconomen, der 
lles, was an Victualien eingekauft oder gegeben werde, auſchreiben, 
ad einen Schreiber, der auf der Meiſter und Arbeitsleute Rech⸗ 
ung Achtung gebe und alle die Gelder, wie auch Flachs und wie 
e einkommen und wohin ſie hinwiederum verwandt, ausgewogen 
nd ausgethan werden, verzeichnen ſolle, erwaͤhlen möge. Jedoch 
aben dieſelben zu Anfangs zu verſuchen, wie lange ſie das Ein⸗ 
iufen der Victualien ſowol, als andere notdürftige Verzeichnung 
urch Einen allein verrichten koͤnnen.“ 

„So ſollen ſie auch unterſchiedliche Laden haben: eine, darin 
e alle des Waiſenhauſes Siegel und Brief und große Summen 
erwahren können und dazu ſie alle die Schlüßel haben.“ 

„Eine aber, darin die wöchentlichen Regiſter und Gelder ver: 
ahret werden, dazu jedesmal zwei und zwei die Schlüßel haben 
llen.“ 

„So ſollen fie auch gleichen Galles mit Beliebung der Herrn 
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Bürgermeifter au. ben Maͤdchen und Knaben, fo viel nôtig, Prés 
ceptoren, Meiſter und allerbanb Officien annebmen, bie bie Rinber 
in Gottesfurcht unterweiſen und in ber Arbeit in Spinnen, Räben, 
Knütten, aud wol Kammen, Plaͤtten, Weben und ſonſten unter⸗ 
richten ionnen. ⸗ 

„Alle allhier eingeborenen Rinber, jo von ibren Gltern megen 
Armut nidt unterbalten werden koͤnnen, oder vater: und mutterlos 
und arm finb, wie aud Die vor Den Thoren bettelnb Betwoffen 
werben, follen fie in bas Waiſenhaus mit Beliebung ber Germ 
PBürgermeifter annebmen: aber die kleinen Rinber, fo nod unter 
fünf Sabren finb, follen fo lange, bis biefelben fünf Yabre alt 
geworden, bei andere Frauen gethan und von den Vorſtehern bafir 
die Koſten jaͤhrlich bezalt werden.“ 

„Gleichergeſtalt, da auch einiger Bürger allhier ſeinen Sohn 
gern ein Handwerk lernen laßen wollte, aber denſelben nirgends 
unterzubringen wüſte, fo ſoll derſelbe vorgeſetzter Maßen ange 
nommen, im Leſen und Schreiben unterrichtet, auch notdürftiglich 
unterhalten werden; derſelbe auch dem Kloſter zum Beſten, bis er 
einen Meiſter bekommt, zu arbeiten ſchuldig ſein.“ 

„Es ſollen aber keine kleinen Kinder anders angenommen 
werden als aus dem Bade und von Ungeziefer wol gereinigt und 
mit neuen Kleidungen bekleidet, und allezeit mit reinem Leinen — 
verſorgt werden.“ 

„Da auch ein Bürger wegen Vielheit ſeiner ainder oder 
Unvermoͤgenheit halber ſeinen Unterhalt nicht notdürftiglich haben 
koͤnnte, ſo ſoll ihm erlaubt ſein, demſelben woͤchentlich oder mo⸗ 
natlich nach ihrer Discretion und der Kinder Vielheit und des 
Uuvermôgens Not eine Beiſteuer zu entrichten.“ 

„Aber Lediggängern, — fo ſich ihrer Hände Arbeit mit 
Spinnen oder ſonſt uod wol ernaͤhren koͤnnten, ſoll das Geringſte 
aus dem Waiſenkaſten an Geld nicht gereicht werden. Und damit 
die ſtarken und validi mendicantes den wahren Armen das Brot 
nicht entziehen môgen, fo ſollen die Herrn Bürgermeiſter neben 
den Vorſtehern des Waiſenhauſes eine Muſterung der Armen, ſo 
oft es denſelben gut bünft, anſtellen, und dann diejenigen, fo Be: 
funden werden wahrhaftig arm und der Almoſen wuͤrdig und be 
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gt, den Vorſtehern der vier Gottes- und Urmenbäufer zu S. 
tgen, H. Geiſt, S. Lagaro beim Geringthor und Brôderhaus 
unterbalten anweiſen, und bann, fn in gebadte Gâufer wegen 
Vielheit nicht genommen werden fônnen, follen die Herrn 
rgermeifter mit ben Patronen Der Spenben joe übrigen Armen 
ſolche Spenden meifen, welde als Gxipectanten folder Almoſen 
nittelft genieben follen, bis in ben vorgemelbten Urmenbäufern 
ellen erlebigt, an deren ftatt fie wieder eingebracht werden 
men.“ ; “ 
„So follen auch gemeldte Borfteber im S. Gatbarinenflofter 
e beſondere große tube des Winters balten, barin alle arme 
fnner und Weibsperſonen, fo vorgefhriebener Maßen in bie 
nen Gotteshaͤuſer sum h. Geift, ©. Jürgen, S. Lagaro und auf 
n alten Marft deswegen, daß dieſelben erfüllt, nidt eingenoms 
n iwerben, bennod zum Wenigſten warm fiben und, bis in einem 
achter Gottesbäufer eine Stâtte mieber erlebigt, als Gxfpectauten 
} aufbalten fünnen, welhe aber aud alba fpinnen ober fouft 
beiten und dafür von ben Borftebern gebürlit belobnt werben 
len.“ 

„Beſagte Vorſteher ſollen auch guten Leuten, ſo Flachs oder 
olle zu ſpinnen Luſt haben, auch außerhalb des Kloſters Flachs 
x Wolle ju ſpinnen geben und bafür gebürlichen Arbeitslohn 
richten; aber diejenigen, ſo das volle Gewicht nicht liefern, — 

ſollen nach Gelegenheit entweder des Lohns gekürzt oder nach 
findung vom Gericht an das Halseiſen geſtellt werden.“ 

„Und dafern die Vorſteher des Waiſenhauſes etlichen armen 
iten, ſo ſich in einem der vorgemeldten vier Gotteshaͤuſern auf⸗ 
ten und noch ſpinnen konnen, Flachs oder Wolle au ſpinnen 
pen wollten, fo viel dazu tüchtig, durch Zwang dazu gehalten 
rden.“ 

„Den durchpaſſirenden Bettlern, ſo angeloben, innerhalb 
j8 Monaten nicht wieder allher au kommen, und ihnen durch 
Diener oder Prachervoͤgte zugeführt werden, moͤgen ſie zu einem 
ot unb ein Pott Bier 2 BI. einem jeden entrichten.“ 

„Weil aud allerbanb andere Intraden mit au bem Waiſen⸗ 
uſe gelegt werben, fo ſollen, wann Grembe, Notleidende, Abge⸗ 
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Brannte oder fo Seelenſchaden gelitten, oder Solbaten und arme 
Gtubenten an fie von bem wortbaltenden Bürgermeifter. angetwiefen 
werden, fie basjenige, was Der Bürgermeiſter ordnet, ibnen aus 
bem Waiſenkaſten folgen und Ales ribtig verrednen lafen. Wuͤr 
den fi aber auch wahre frembe Arme bei ben Borftebern be 
Rinberbaufes zu S. Gatbarinen angeben, fo follen gemeldte Bor: 
fteber aud benfelben Armen, fo fit bei ibnen angeben, ein Almoſen 
qu geben bemädtigt ein.“ 

nDie angenommenen Rinder follen mit Eßen und Trinken 
verſorgt werden.” — 

„Die disciplina ſoll mit Faſten, Ruten, Baſune (d. h. kirch 
liches Gefaͤngnis) zu beſtrafen den Vorſtehern zuſtehen, aber die 
Cognitio und Punctio in andern Criminalfaͤllen dem Gericht ver⸗ 
bleiben.“ 

„Aus dem Waiſenhauſe ſollen die Vorſteher ohne der Herm 
Bürgermeifter Conſens Niemanden verſtoßen.“ 

„Die Administratio und Einkaufung und Verkaufung der 
daſelbſt nôtigen Materialien und Waaren ſollen die gemeldten 
Vorſteher haben, jedoch Die Herrn Buͤrgermeiſter die Inſpection 
behalten, und ſollen mit ihrem Rat und Bedenken die wichtigen 
Sachen verrichtet werden.“ | 

„Alle brei Monate follen bie Gerrn Bürgermeiſter bie Par: 
ticularrebnung aufnebmen. Die General⸗Jahresrechnung aber folles 
die Borfteber jäbrlid vor ben Herrn Bürgermeiftern und Baie 
herrn und den zwoͤlf Bürgetn thun. Nach Berlauf von vier Jahren 
follen alle Jahre zween ber alten Adminiſtratoren durchs Loos ab: 
geben und gmeen anbere vom Mat und Gunbertmännern an derd 
ftatt erforen werden.“ 

Nachdem nun für bas Maifenbaus ein Urat, ein YBunbari, 
ein Schulmeiſter (der bie Waiſen im Lefen, Shreiben und Betes 
unterrichtet“,) ein Oeconom, ein Spinnmeifter, ein YBollfämma, 
ein Schneider und andere Handwerker, welde die Armen uni 
Waiſen üben und Bejhäftigen ſollten, gewonnen waren, wurde bie 
Anſtalt erôffnet. Allerlei Vergünftigungen, welche berfelben 34 
Teil wurben, mebrten die Mittel ihres Gebeibens. Ales Arme 
gelb, welches fit in ben bin und wieber in der Stadt ausge⸗ 
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bängten Armenbecken anfammelte, wurbe bem Waiſenhauſe zuge⸗ 
wieſen. Auch verordnete ber Magiftrat, Dab in Den vier Haupt⸗ 
kirchen waͤhrend aller Wochenpredigten für baflelbe Sammiungen 
veranftaltet werden follten. Der Segen, ben Die Anftalt dem Ge: 
weinmefen der Stabt bradte, war Daber bald wabraunebmen. 
Leiber ging jebod bas gange Gatbarinenflofter in der grofen 
Feuersbrunſt, melde am 11. Auguft 1677 gegen 700 Haͤuſer der 
Stabt in Aſche legte, au Grunde. Bon ber Rire des Kloſters 
blieben nur Die Mauern des Chors mit einem Teil des Deckgewoͤlbes 
fteben. Da bie Stabt außer Stanbe war, Die gerftôrten dffentlihen 
Oebäude wieder berauftellen, fo wurbe gum Wiederaufbau des 
Waiſenhauſes und der anbern Armenbäufer in benadbarten Staͤdten 
und im Auslande collectirt. Wie e8 ſcheint wurde damals ein be- 
fonberes „Zucht- unb Werkhaus“ eingeridtet, fiber deſſen Ver⸗ 
einigung mit bem Waiſenhaus (bernad gewoͤhnlich „Waiſen⸗ und 
Kinderhaus“ genannt) i. J. 1736 beraten ward. Leiber geriet jeboch 
Das Waiſenhaus fon in ber erften Beit nad feiner Wiederher⸗ 
ſtellung durch Verſchulden feines bamaligen Oeconomen (ber, zu⸗ 
gleich Schulmeiſter, ben Unterridt der Waiſen fo vernadläpigte, 
baÿ Dbiefelben Bei ihrer Gntlafung aus bem Hauſe grôftenteils 
nidt einmal lefen fonnten,) in tiefen Verfall. | 

Geit bent Anfange des adtzebnten Jahrhunderts gewannen 
natürlid Die Ideen Frankes aud auf bie Ginribtung des Waiſen⸗ 
hauſes zu Roftof Ginfluÿs Dem Unterridt und der eigentlihen 
Graicbung ber Waiſen, insbefonbere im Gbriftentum, wurde ein 
bôberer Wert beigelegt und bie Uebung im Gebete, bie Fürbitte, 
galt al8 eine gang beſondere Pflicht, welche die Waiſen an Andern 
und au dem Gemeinweſen zu erfüllen hatten. Daher lauten die 
drei erſten Paragraphen der „Inſtruction des Praeceptoris und 
Oeconomi im Waiſenhauſe“ von 1762: 

1) Erſtlich ſoll er die Kinder in gewißen Stunden im Beten 
Leſen, Schreiben und Rechnen fleißig informiren, jedoch den Mo- 
dum mit ben gum Waiſenhaus verordneten Herrn Paſtoren be- 
fproden und was bie Erziehung ber Rinber anbelangt, deſſen Gut- 
bünfen, wenn e8 von ben Gerrn Paſtoren jedesmal approbirt 
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worben, in Allem folgen; befonders außer Den Informationsſtun⸗ 
den ſoll er feinem Waiſenkinde auf den wüften Stellen und oͤffent⸗ 
lien Safen mit andern qu fpielen oder fonft in der Stabt- ber: 
umiaufen jemals geſchehen laßen. 

2) Die Betſtunden Abends und Morgens zu rechter Zeit 
mit ben Kindern ſelbſt verrichten und außer Oottes Gewalt ſich 
denſelben nicht entziehen. 

3) Wenn auch ein hartes Donnerwetter, abſonders bei Nacht⸗ 
zeit entſteht, ſo ſoll er zu den Kindern auf den Schlafſaal gehen, 
mit denſelben Bußpſalmen anſtimmen, und, da das Wetter con⸗ 
tinuiren ſollte, ſo ſoll er die Kinder hinunter in die Betſtube 
bringen laßen und allda ſammt bem Küſter und andern Bedieuten 
mit Singen -und Beten anhalten, daß der große Gott nicht mit 
uns nach unſern Sünden, ſondern in Guaden mit uns handeln 
und verfahren wollte.“ 

In Der neuen Juſtruction, welche der Praͤceptor und Oeco⸗ 
nom des Waiſenhauſes ſeit 1783 erhielt, wurde das chriſtliche 
Erziehungsprinzip ungeſchwaͤcht feſtgehalten, aber Der Kreis der 
Unterrichtsgegenſtände ſchon einigermaßen erweitert, und zugleich 
wurde manches Pietiſtiſche, insbeſondere die frübere Auffaßung des 
Gewitters und des „Gebetes der Waiſen“ beſeitigt. Die erſten 
Paragraphen der Inſtruction von 1783 lauten nemlich: 

„S. 1. Da der eigentliche und wahre Zweck, deſſenthalb 
die Kinder in dieſem Waiſenhaus aufgenommen ſind, daranf ge 
richtet iſt, daß dieſe vater- und mutterloſen Waiſen in der Zucht 
und Vermahnung gum Herrn erzogen, und mit denjenigen Kennut⸗ 
niffen, welche ihnen zu ihrem weiteren Fortkommen in der Welt 
dereinſt unentbebrlid finb, fo ift be8 Oeconomi Hauptpflicht, daß 
er als ein treuer Lehrer dieſe ibm auf feine Seele gebunbenen 
Rinbder in gewißen Stunben im Lefen, Beten, der Oottesfurt, 
im Schreiben und Rechnen, and die etwas erwachſenen Qnaben 
in den erſten Anfangsgründen der Geographie und Geſchichte zu 
unterrichten und ihnen insgeſammt dabei eine überall chriſtliche 
und moraliſch gute Erziehung au geben. Soviel die bei bem Un 
terricht und der Erziehung au beobachtende Art und Weiſe betrifft, 
ſo liegt ihm ob, hierüber ſowol im Allgemeinen als der beſonderen 
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alle balber mit ben gum Waiſenhauſe georbneten jedesmaligem 
Pastore zu veben und deſſelbigen @utbünfen, wenn e8 von ben 
Herrn Patronen jebeëmal zuvor genebmigt worden, in alle Wege 
au folgen. | 

$. 3. Die Betftunben mub er mit ben Kindern fowol 
Abends als Morgens felbft perfünlid verrihten und darauf ſehen, 
daß bas Beten ber Rinber nidt in einem gebanfenlojen Geplärr 
beftebe, vielmebr immer Dabin bemübt fein, ibnen dasjenige, was 
fie beten, überall beutlid und verftänbli au maden. Und fo 
darf er denn ber Abwartung der Betſtunden fid nicht anbers als 
durch Gottes Gewalt behindert entziehen. 

F. 5. Bei einem entſtehenden Donnerwetter muß er bemühet 
ſein, den Kindern die Größe der Wolthat, welche der Hoͤchſte uns 
Menſchen in dem Gewitter erweiſt, lebhaft zu ſchildern und be⸗ 
greiflich zu machen, und dagegen bei ihnen alles bas nach Moͤg⸗ 
lichkeit zu entfernen ſuchen, was ben Kindern widrige Oedanken 
wegen des Gewitters beibringen und in denſelbeu eine unchriftlide 
Furcht und Bangigkeit wegen des Gewitters au erregen vermôgend 
ſein moͤchte. Wenn auch ein Gewitter des Nachts entſteht, ſo 
laͤſt er beßrer Vorſicht halber die Kinder aufſtehen, untercebet ſich 
demnaͤchſt mit ihnen in dem vorbemerkten Maaße und ſtimmt auch 
nach Zeit und Umſtänden ein oder mehrere Lieder, welche die 
Majeſtaͤt Gottes beſingen, mit ihnen au.“ 

Gleichzeitig (am 17. Mai 1783) wurde auch eine neue a: 
gesordnung unb Lectionsverteilung für bas Waiſenhaus aufgeftellt. 
Diefelbe war folgenbe: 

„Im Sommer: Die Kinder werden um 6 Ubr gewedt 
und fleiben fid an. — Der Oeconomus bat barauf au ſehen, 
daß lebteres ordentlich geſchehen fei. — Sodann gebt bie Bet 
ſtunde an. Die Morgengebete werben gebetet, ein Rapitel wird 
aus ber Bibel gelefen unb ber Oecongmus empfieblt ibnen hieraus 
einen Sprad um feiner eingebent qu fein. Die beiben Knaben 
fragen unb Beantworten fit bas Hauptſtück, bas fie ben Füuftigen 
Sonntag in ber Rirde baben. — Um 7 Ubr frübftüden die Kin— 
der. — Demnaͤchſt wird ein Kapitel aus ber Bibel gelefen und 
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Die Section au8 bem Frankfurter Katechismus gefragt, bie bie 
Rinder des Abends vorber baben lernen follen. — Die Lebrihnle 
bauert bis 9 Ubr und wird mit einem Geſange beſchloßen. — 
Bon 9—11 Ubr finb Arbeitsſtunden. Der Oeconomus bat bie 
Aufſicht auf Die Rnaben und feine Frau bat fle auf bie Mädchen. 
— Bon 11—12 Ubr eßen die Rinder. Hierbei ift ber Küſter 
gegenwdrtig unb fiebt barauf, baÿ fie alle beifammen find, anſtaͤn⸗ 
Dig beten und eßen, auch nad bem Eßen wieber beten und fingen. 
— Un 1 Ubr gebt bie Lebribule wieber an und bauert bis 3 
Ubr. — Bon 3 bis balb 4 Ubr ift Erholungszeit. — Von balb 
À Bis 6 Ubr arbeiten Die Kinder wieber (wie von 9 bis 11 Ubr). 
— Von 6—7 Ubr eben die Rinder. — Von 6 bis halb 8 Uhr 
ift Grholungsgeit. — Bon balb 8 bis balb 10 Uhr lernen bie 
Groͤßeren ibre Lectionen für ben folgenden Tag; die Rleineren 
feben fit im ABEbuche um. — Um halb 10 Uhr iſt Betftunbe; 
ein Lied wird gefungen und Abendgebete merben gebetet. Die 
fleineren SRinber geben etwas früber au Bette. — Die Nachmit⸗ 
tage des Mittwochs und Sonnabend8 baben bie Kinder frei. Sos 
dann gefdiebt ihre Reinigung; Die Groben thun es ſelbſt, bie 
Kleinen reinigen die Pflegefrauen. Der Oeconomus und feine 
Grau baben bierauf bejonbers qu feben. Mad bem Abendeßen 
lernen Die Kinder ibre Lectionen. 

Im Biuter wird Ales ebenfo gebalten, nur a) Die Kinder 
werden eine Stunde fpâter, alfo um 7 Ubr gewedt, mithin if 
Morgens aud nur eine Arbeitsſtunde von 10—11 Uhr; b) des 
Abends ift die Betftunde eine Stunde früber.” 

Dieſe Ginribtung beſtand Bis gum Sabre 1803, wo burd 
landesherrlichen Beſchluß, (d. d. Schwerin ben 30. Sept. 1803) 
bas bisherige Waiſeninſtitut aufgeboben und die Waiſenhausge⸗ 
bâube mit allen Giufünften der Anſtalt den neu organifirten Armen⸗ 
Anſtalten der Stabt überiviefen wurben. 
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Außer bem YMaifenbaufe waren in R. nod zwei Anftalten 
für ben Unterridt armer Knaben vorbanben, unemlid Die fogen. 
Armenſchule und Die Stabtcurrenbde. 

Die Armeſchule wurbe von Knaben beſucht, für welde 
bag Schulgeld aus den Armenfaffen bezalt ward. Im Jahr 1735 
umfaßte Die Anſtalt 48 Schüuler. 

Die Stadtcurrende war ein angeblid im Jahr 1571 
geftiftetes, vielleit aber viel aͤlteres Inſtitut, welches den Knaben 
aͤrmerer Bürger die Mittel zum Beſuche der lateiniſchen Schule 
gewaͤhren ſollte. In ben erſten Decennien des achtzehnten Jahr⸗ 
hunderts beſtand die Currende aus 24 Knaben (Currendariern), 
welche grün gekleidet, unter Leitung eines Präcentors in den 
Morgenſtunden auf den Straßen ſangen und mit zwei Büchſen 
Gaben einſammelten. Außerdem muſten je 8 Currendſchüler in 
der Marien⸗ und Jacobikirche und je À in der Nicolai⸗ und Petri⸗ 
kirche den Kirchengeſang leiten helfen. Die Oberaufſicht über das 
Juſtitut übte der Direktor des geiſtlichen Miniſteriums der Stadt 
aus. Indeſſen ſank bas Inſtitut immer mehr. Der Geſang wurde 
vernachlaͤßigt und die Sitten der Currendſchüler wurden immer 
unziemlicher, weshalb die Currende allmaählich nur als ein Haufe 
roher und böſer Bettelbuben angeſehen wurde. Die Gaben für 
dieſelbe fielen daher um die Mitte des achtzehnten Jahrhunderts 
ſo ſpärlich aus, daß ſie kaum zur Bekleidung der Currendarier 
ausreichten. 

Damals erhielten die Currendarii in jedem zweiten Jahre 
neue Kleider und außerdem jährlich die nötigen Schuhe, Strümpfe 
und andere kleinere Bekleidungsſtücke. Aber obgleich die Zal der 
Currendſchuͤler erſt auf zehn, und hernach (gegen das Ende des 
achtzehnten Jahrhunderts) auf ſieben herabgeſetzt wurde, ſo reichte 
die Einnahme der Currende (aus ben beiden Büchſen nahm die⸗ 
ſelbe damals jaͤhrlich etwa 20 Thaler ein,) doch nicht aus, um 
Die nôtigen Ausgaben au beſtreiten. Da verſuchte es der Director 
des geiſtlichen Minifteriums Dr. Detharding im Jahr 1801 
die gange Anftalt au reorganifiren und zu ibrem früberen Zuſtand 
zurückzuführen. Detbarbing war unter ben bamaligen Predigern 
der Stadt unftreitig berfenige, der in Betreff Der Reorganiſation 
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des Volksſchulweſens den elfrigften Willen und tellmetfe aud bie 
beſte Ginfiht batte, weshalb feine Berbdienfte um Die Verbeßerung 
der Roftoder Schulen nidt ju leugnen ſind. Aber fein Mangel 
an Ueberlegung, an Sinn für geſchäftliche Ordnung, an Rube 
und Befheibenbeit bat ibn bod mit bem, was er wollte, felten 
zum Ziele fommen laßen und bat ibm unb Ynberen unfäalié 
vielen Verdruß Bereitet. Detbarbing erfudte ben Magiſtrat ber 
Stadt die Oerftellung ber Gurrenbe au genehmigen. Dieſer febod 
lief ben Antrag deſſelben unbeadtet, ba bereits beſchloßen war, 
die Fonds Der Gurrenbe (fie beſaß aud einige Gapitalien) mit ber 
im vorigen Sabre neu cingeridteten Armenverwaltung ju vereini: 
gen unb burdaus feine Art von VBettelei (moau man aud baë 
Singen Der Gurrende rednete,) fernerbin au bulben. Snbeffen 
glaubte Detbarbing bas Schweigen des Magiftrats au feinem 
Antrag als ſtillſchweigende Genehmigung deſſelben anfeben au 
koͤnnen, weshalb er ſofort zur Herſtellung der Currende vorſchritt. 
Gr borgte 160 Thaler, ließ damit für 24 Currendarier, die er 
au gewinnen wuſte, blaue Kleider“) anfertigen, nahm dieſelben, 
Da in der letzten Zeit die meſten Currendſchüler nur bis in bte 
Quinta Des Gymnaſiums gelangt waren, ohne in ihr etwas Or: 
dentliches zu lernen, in eine gewoͤhnliche Volksſchule, in die v. d. 
Lüheſche Freiſchule auf, ſetzte den alten Currendenküſter ab und 
ſtellte einen neuen an, ließ eine gedruckte Ankündigung vom 
4. Oktober 1804, welche mit den Worten begann: „Durch die 
gewogene Zuſtimmung E. E. Rats der Stadt Roſtock iſt es mir 
gelungen, die von unſern gottſeligen Vorfahren geſtiftete Stadt⸗ 
Currende wieder herſtellen“, und worin er ſämmtliche Bürge 
aufforderte, „zur Unterſtützung dieſes wolthaͤtigen Inſtituts bei 
den woͤchentlichen Sammlungen eine Kleinigkeit (nur keine kupferne 
Pfennige) beizuſteuern“, in der Stadt von Haus au Hans ver: 
breiten und zeigte dem Magiſtrat, für deſſen Genehmigung ſeines 
Antrags (!) dankend, an, daß die Currende nun in neuem Glanze 
hergeſtellt ſei. Aber mit Staunen las der Magiſtrat dieſe dank⸗ 
ſagende Anzeige und ſah, wie die Currendſchüler wieder in den 


*) Auch die Waiſenknaben waren blaufärbig gelleidet. 
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Straßen au fingen und mit ibren beiden Büchſen Gaben einzuſam— 
meln begannen. Da indeßen Detharding ſchon hochbetagt war, ſo 
beſchloß der Magiſtrat ſich eines ſtrengeren Einſchreitens gegen 
deßen willkuüͤrliche Neuerungen au enthalten und den unausbleib— 
lichen Zerfall ſeines Werkes ruhig abzuwarten. Nur ſah man ſich 
genôtigt, als die Currende eines Tages ſogar auf bem Pfingſt⸗ 
markte erſchien und mit ihrer Zudringlichkeit auch die Fremden 
belaͤſtigte, dieſe Ausſchreitiung dadurch au ahnden, daß man eine 
der beiden Buͤchſen confiszirte, die jedoch eine Zeit nachher, als 
ſich Detharding beſchwerend an den Landesherrn gewendet hatte, 
auf Anordnung deſſelben wieder zurückgeſtellt wurde. *) 

Zu dieſen beiden Anſtalten kamen um die Mitte des acht⸗ 
zehnten Jahrhunderts noch zwei Freiſchulen, die v. d. Lühe'ſche 
und die v. Barner-Lehſten'ſche, welche von den angeſehenen 
Familien v. d. Lühe, v. Barner und v. Lehſten geſtiftet waren. 
Späterhin kam noch eine dritte Freiſchnle, die Saſſe'ſche, hinzu. 
Auch gelang es dem Director Dr. Detharding in dieſen Schulen 
Knaben und Maädchen fo zu ſondern, daß er mit den letzteren 
zwei Induſtrieſchulen, eine für die Neuſtadt und die andere für 
Die Altſtadt gründen fonnte. 


*) Erſt im Jahr 1811 fab der alte Detbarding ein, dab die Bcit der Cur- 
rende vorüber War, indem er in diefem Sabre in einem Schreiben an das Armen- 
Coflegium erflürte, er ſei ,feiner boben Sabre wegen nidt mebr aufaclegt, für bie 
Bildung junger, rober Knaben thätig qu forgen, und er jei desbalb mit vor meb- 
reren Johren erteilter Suftimmuug der b. bergogliten Regierung bereit, den lange 
geäuberten Wunſch des Urmencollegiums au erfüllen und die Currende demſelben 
au übergeben. Dieſe llebergabe ift deun aud am Œnde des Sabres 1811 mit 
einem Œapitalvermôgen der Currende von etwa 660 Thalern in aller Form Rat. 
tens etfolgt. Nach manden Verbandlungen batte dabei ſchließlich das YArmencol- 
legium nur die Berpflidtung übernommen, bdie adt Rnaben, aus denen die Gur- 
rende nod beftand, in feine Sdule aufyunebmen und den übrigen Armenfindern 
in allen Gtüden gleid qu halten. Indeßen macdten die Eltern der Knaben, mit 
einer eingigen aud uod zweifelhaften Ausnahme von dieſem Anerbieten der Armen ˖ 
verwaltung feinen Gebraud, fo daß das Kapitalvermögen der Currende eigentlid 
ohne weitere Verpflichtung zu beſondern Leiſtungen rückſichtlich der eingegangenen 
Currende mit den übrigen Fonds der allgemeinen Armenverwaltung vereinigt 
wurde. 
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Eine Ginridtung eigentümliher Art mar bas Katechis— 
mugexgamen in ber Johanniskirche. Daſſelbe war {don 
im ſechszehnten Jahrhunderts) au bem Zwecke angeordnet worden, 
daß die Sdulmeifter der Stadt den Superintenbenten oder Di 
rector des geiftliden Miniſteriums fatedifiren bôven und dadurch 
felbft katechiſiren lernen follten. Die Ginridtung war nemlich 
folgenbe: Um Nachmittag jebes Greitag8 im Sommer läutete dec 
Rüfter au S. Johannis bas Examen ein. Alsbald führten ſaͤmmt⸗ 
lite Lebrer der Stabt ibre Schüͤler, welche paarweis gingen, ur 
Gobannisfirhe, wo Die Bânte um den Altar berum in angemeÿe: 
Weiſe gufammen gerüdt wareu. Der Rüfter empfing ben Director 
des Minifterium8 in der Kirchthüre unb fübrte benfelben, wäbrend 
„Komm beiliger Geiſt“ geſungen ward, zur angel. Rad ter 
Predigt ſang die Verſammlung: „Herr Jeſu Chriſt, Dich zu uns 
wend'“, woranf Das Examen begann, für welches der Director 
mit 100 Mark remunerirt wurde. Judeſſen bat die ganze Ein⸗ 
richtung niemals wirklichen Wert gehabt. Da die ganze Handlug 
immer nur eine Stunde dauerte, und die Hälfte dieſer Zeit für 
die Predigt und den Geſang aufging, ſo konnte das Examen ſelbſt 
immer nur eine halbe Stunde dauern. Hierzu kam, daß bas Go- 
hannisexzamen von Den Schülern der verſchiedenen Schulen, die 
hier zuſammengeführt wurden, als eine erwünſchte Gelegenheit zur 
gemeinſamen Ausbildung von -allerlei mutwilligen Streichen ange: 
ſehen ward, und daß der in Der Regel ziemlich bejahrte Exami— 
nator nicht im Stande war, die fortwährend unruhige Schaar im 
Zaum zu halten. Auch kam das Examen nicht ſelten in Stocken 
und wurde entweder erſt ganz ſpaͤt im Sommer begonnen und 
dann mit häufigen Unterbrechungen nur etwa zwei Monate lang 
fortgeſetzt, oder es wurde Jahre lang ſiſtirt. Im Jahr 1795 machte 
Dr. Detharding einen Verſuch, das Examen in Gang zu bringen, 
jedoch uit ſchlechtem Erfolg. 
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Außer ben wenigen vom Staate beauffidtigten Volksſchulen 
beſtand in Roſtock eine grobe Anzal fogenannter Klippſchulen, 
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d. b. ephemerer, trauriger Griheinungen, welde big sum Anfange 
des neungebuten Jahrhunderts bewiejen, daß Die Stabt ein ver: 
ſtäändig georbnetes Volksſchulweſen erft von der Bufunft au er⸗ 
warten babe. Denn aud in ben ôffentliben Volksſchulen Ro: 
ftods fab es um jene Beit ebenfo trauvig au8 als in ben Schulen 
der anberen Mecklenburgiſchen Staͤdten. Die Buͤrgerſchaft batte 
für Die Ortsſchulen faft gar keinen Sinn und war wenig genelgt, 
für Diefelbe Opfer au Bbringen. Daber war bie Sage der Lebrer 
au Roftod nod weit besparater al8 an vielen anbern Orten. Gin 
Bericht aus dem Jahre 1801 teilt über 4 bamalige Lebrer (Lutber, 
Borgwart, Ooppe, Beatus) mit, daß ber erfte buchſtaͤblich ver- 
bungert, Der ameite au8 Verzweiflung entlaufen, ber britte aus 
bemfelben Grunbe tieffinnig geworden war unb ber vierte eben: 
fall8 aus demſelben Grunde im bôdfien Alter Roftod verlaben 
und auswaͤrts (in Bübow) eine befere Lebrftelle erhalten baite. 
Beatu8 batte wôdentlid nur 11 Schillinge eingunebmen gebabt. 
In Der Altſtadt war auber der Schule des Waiſenhauſes und 
einer Freiſchule gar feine ôffentlihe Sdule vorbanben. Bon einer 
wirklichen Beauffibtigung der Sdule war menig bie Rede. Gigent- 
lid ſollten die jüngſten Prediger aller Gemeinden ben Sdulen 
ibrer Parodien Neujahrs-Viſiten abftatten und dieſelben fleibig 
vifitirens aber Das geſchah nur felten. Die Jugend der Stabt 
wuchs daher in entfeblider Berwilberung und Robbeit auf. 

Da verfudte e8 zuerſt der [on ermäbnte Paſtor au St. 
Jacobi Dr. Detbarbing Hülfe qu bringen. Schon im Jahre 
1787 ließ berjelbe von Oannover zwoͤlf Exemplare von Gladbachs 
Budftabierfibeln, beffen Lefefibeln, ſowie beffen und bes Paftors 
Solchow Bucbftabiertafeln kommen, um zunächſt -bie Sdulmeifter 
feiner Parodie mit einer beßern Methode des Glementaruuterribts 
vertraut zu machen. Gleichzeitig machte ſich berfelbe mit Den zal⸗ 
reichen methodologiſchen Schriften, welche in jener Zeit erſchienen, 
bekannt, arbeitete ſelbſt ein „Schulbuch zum Buchſtabiren“ und an⸗ 
dere Elementarlehrbücher aus und publizirte außerdem 1788 ein 
Schriftchen unter dem Titel „Volksſeelen ſind auch Menſchenſeelen“ 
welches in zalreichen Exemplaren in Roſtock verbreitet wurde. Ver 
Verfaßer ging hier von dem Gedanken aus, daß es eine echt 
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menſchliche Bildung gebe, auf welche der Menſch als ſolcher An 
ſpruch babe, daß dieſelbe einerſeits durchaus riftlid : religiéé, 
andererſeits durchaus naturgemäß ſein müße, und daß die heilige 
Schrift im Intereſſe der religiöſen Erziehung nicht als eigentliches 
Buchſtabir- und Leſebuch gebraucht werden dürfe. Detharding 
machte ſich nun, nachdem er ſeine Schriftchen veröoffentlicht batte, 
ſofort auf, um die Reorganiſation der Schulen ju verſuchen, wes⸗ 
halb er zunaͤchſt alle Schulen der Stadt viſitirte. Hier aber traf 
Detharding ſofort auf die ſchwierigſten Hinderniſſe. Pfarrer und 
Lehrer wollten bon ſeinen Buchſtabir⸗ und ſonſtigen Leſebüchern 
durchaus nichts wißen, indem fie vielmehr die herkoͤmmlichen Gvar- 
gelienbücher für ben Leſeunterricht beibehalten wollten; und außer⸗ 
dem fab bas geiſtliche Miniſterium in ben Beſuchen, welche Det: 
barbing den Schulen auberbalb feines Kirchſpiels abgeftattet batte, 
einen fo argen Gingriff in feine Amtsbefugniſſe, daß fi daſſelbe 
in einem Schreiben vom 13. Degember 1788 für die Sufunft der: 
attige Gingriffe auf Das entfhiebenfte verbot. Außerdem mufte 
Detharding wegen eines allerdings febr ungeeigneten Verfahrens 
Widerwaͤrtigkeiten anderer Art erleben. In der Beilage zum 94. 
Stück der Roſtocker Zeitung vom 28. Nov. 1800 hatte er folgende 
Erklaͤrung veröffentlicht: 

„Um den kleinen Reſt meines müheſeligen Lebens nicht ganz 
ungenutzt hingehen zu laßen, bediene ich mich einmal öffentlich des 
Rechts, was mir im ffingften Erbvertrage von 17788 6. 84 über 
trageu worden. Gin Jeder fennt bie elende Beſchaffenheit unfrer 
Schulen Die allen Glauben überfteiget, dieſe unfelige Quelle afleë 
Berberbens, welches jeben redtfhaffenen Mann für bie Zukunft 
aittern macht. Gin jeber weiß, was id nad bem Bermôgen, was 
Gott barreidt, aur Berbeferung ber Schulen mit Aufwand meines 
Bermôgens, meiner Beit und Kraͤfte feit 1774 gethau, aber aud 
Die Ginberniffe, welche mir von allen Seiten gefebt wurben. Um 
Den letzten Verſuch nod ju wagen, labe id biermit im Namen 
Gottes nun ernfilid alle Schulmeiſter und Sdulmeifterinnen biejer 
Stadt, feinen ausgenommen, ôffentlid ein, am 4. Sept., wird fein 
der erfte Donnersftag im neuen Rirdenjabr, meiner zu haltenden 


erſten Schulpredigt in Perſon beizuwohnen, nad ber Predigt aber 
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mir in meinem Hauſe und zwar bie Schulmeiſter des Bormittags, 
die Séulmeifterinnen des Nachmittags um 3 Ubr ibreu vollen 
Bor: und Zunamen, Stand, WBobuung, das namentliche Verzeich⸗ 
nis aller ibrer Schulkinder beiberlei Geſchlechts, nad ibrem Ulter, 
Faͤhigkeiten, Aufführung, fo auch Die in ibren Sdulen gebräuch⸗ 
lien Leſe- und Lehrbücher, nichts ausgenommen, ſchriftlich felbft 
einzureichen, um mich in ben Stand au ſetzen, der weiſen Obrig- 
keit dieſer Stadt und der ehrliebenden Bürgerſchaft vom wahren 
Beſtand des hiefigen Schulweſens Nachricht geben zu koͤnnen. 
Sollten einige Krankheits⸗ und Alters halber erweislich behindert 
werden, in Perſon zu erſcheinen, ſo erwarte doch gewiß einen 
ſchriftlichen Aufſatz von dem vorhin Angegebenen mit ihres Na⸗ 
mensunterſchrift.“ 

„Bei dieſer Gelegenheit kann id meinen Wunſch nicht zurück⸗ 
halten, daß ſich einige ledige oder verheiratete Manusperſonen von 
mittlerem Alter, munterm Geiſte, chriſtlichem Lebenswandel finden 
moͤchten, welche gut leſen, ſchreiben und rechnen koͤnnen, und Nei⸗ 
gung bâtten, ſich zu dem ſchweren Amte eines Schulmeiſters vor⸗ 
bereiten au laßen; id werde ihnen mit Vergnügen nunentgeldlich 
die Hand dazu bieten und hoffentlich die Verſicherung geben koͤnnen, 
daß ſie nicht, wie bisher unſere Schulmeiſter leider haben thun 
müßen, mit Nahrungsſorgen kämpfen, ſondern als ehrliche Leute 
leben koͤnnen. Roſtock am 22. Novbr. 1800. Dr. Detharding, 
Paſtor au St. Jacob und E. E. Miniſterii Director.” 

Detharding hatte es nicht geahnt, daß ſein Aufruf jeden 
Volksſchullehrer zu Roſtock, der nur einigermaßen auf ſich und 
feine Stellung etwas hielt, in der empfindlichſten Weiſe beleidigen 
müße. Um ſo ſchmerzlicher traf es ihn daher, als kurz darauf 
in Roſtock ein: Schriftchen unter bem Titel verbreitet wurde: 
I Demüthigſte Antwort eines Roſtockſchen Schulhalters an ben 
Herrn Dr. Detharding, Paſtot au Et. Jacobii und E. E. Mini⸗ 
ſterii Director”, welches mit ben Worten begann: „Erlauben Sie 
großer Mann, daß ich kleiner Wurm nach bem Vermögen, bas 
mir auch Gott dargereicht hat mich unterſtehe“ u. ſ. w. Der Ver⸗ 
faßer hielt ihm insbeſondere vor, daß er in ſeinem Aufruf die 
Roſtocker Lehrer in ſchmaͤhlicher Weiſe verunglimpft babe, und 
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ſchloß mit beu Worten: „Meine Tochter, die mir treulid affiſtirt 
und nad meinem, wahrſcheinlich baldigen Wbleben Das — wie 
Sie fagen — ſchwere Amt einer Sdulbalterin fortſetzen will 
werbe id Ihnen nâcftens zuſenden. Sie bat zwar nidt alle 
Fähigkeiten, Die der Director Epibbart von Shulmeiftern verlangt. 
Sie ift febr podeunarbig, fonft wie Sie verlangen, vou muuterm 
Geifte, vielleicht ein bischen zu munter. Ich boffe und Bitte aber, 
daß Sie die Pockennarben uͤberſehen und durch chriſtliche Ermah⸗ 
nung, nicht aber durch Schimpfen ihre zu ſtarke Munterkeit zu 
mäßigen, die Güte haben werden.” 

„Nun, mein Herr Doctor, Gott befohlen; vergebet, fo wird eud 
auch vergeben; wollen uns nichts übel nehmen, und den kleinen 
Reſt unſeres müheſeligen Lebens, welches ein Schulmeiſter am 
meiſten fühlet, damit nicht ungenützt hinziehen laßen, daß wir 
nicht ferner unſern Neben-Chriſten vorſätzlich kränken und vor 
Gott hierüber keine Verautwortung haben.“ 

„Roſtock am Buß⸗ und Bettage, ben 22. Nov. 1800.“ 

Indeſſen ließ ſich Detharding durch alle dieſe Erfahrungen 
nicht beirren; vielmehr ſuchte derſelbe zunächſt von ſeiner Gemeinde 
aus, in welcher er gar keinen Schulmeiſter mehr hatte, bem Sul: 
weſen aufzuhelfen. Hierzu wat aber vor Allem eine nur einiger: 
maßen ausreichende Dotirung der Lebrerftelen nôtig. Detbarbing 
ftellte Daber am 20. Maͤrz 1801 bei bem Magiftrat ber Stabt 
den Antrag, „Vor bas erfte einen Berfud ju machen und für 
einen Sdulbalter in feiner Gemeinbe, mo jebt fein einziger Bleibe, 
eine maͤßige gewife Summe ju einer Wohnung und bie nôtige 
Feuerung auszumachen.“ Der Magiftrat wies Den Antrag Dets 
hardings nidt gerabe zurück, meinte jebod, bah zur Ausführung 
Deffelben vor Allem ein tüchtiger Lebrer au ermitteln fei. Ginen 
folhen glaubte nun Detbarding al8balb in der Perſon eines fr 
heren Bebienten, der bernad Unteroffizier geweſen war und ſich 
dermalen als Copiſt ſein Brot verdiente, gefunden zu haben. Det: . 
harding und deſſen College an der Jacobikirche examinirten ihn, 
fanden ibn hinreichend befugt und ſtellten ibm ein günftiges Zeug⸗ 
nis aus. Indeßen verlangte der Copiſt eine ſolche Dotirung ſeiner 
Stelle, daß er von derſelben leben könne, was ben Herren im 
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Rat au viel verlangt au fein ſchien, weshalb ſich Detbarbing (nad 
mannigfachen Beiterungen, welche Die Sade batte,) veranlaft ſah⸗ 
(am 3. Degbr. 1801) Die Oülfe des Landesherrn, des Herzogs 
riebrid rang angurufen und bei demſelben in. Vorſchlag au 
bringen, daß „in jeber Parodie ein tüdtiger Schulhalter mit 
einem mâfigen Gebalt, freier Wohnung und Feuerung” angeftellt 
wuͤrde. Sofort lie ber Herzog dem Magiftrat aufgeben, fid über 
dieſen Vorſchlag binnen viergebn Tagen berihtlid au âubern. Da 
fab enblid der Magiftrat ein, daß Dethardings Antraäge nicht 
laͤnger unbeachtet bleiben dürften, weshalb derſelbe (4. Jan. 1802) 
die Niederſetzung einer aus Mitgliedern des geiſtlichen Miniſte⸗ 
riums und des Rats zu bildenden Commiſſion, welche die Frage 
der Schulreform beraten ſollte, beantragte. 

Eine ſolche Commiſſion trat auch wirklich zuſammen und es 
wurden von derſelben Œniwürfe zur Einrichtung der Schulen aus⸗ 
gearbeitet. Als dieſelben indeßen den übrigen Mitgliedern des 
geiſtlichen Miniſteriums zur Prüfung vorgelegt wurden, trat unter 
dieſem eine ſolche Differenz der Anſichten hervor, daß ſich der 
Magiſtrat veranlaßt ſah, die eingereichten Entwuͤrfe ganz auf ſich 
beruhen und durch den Profeſſor Samuel Gottlieb Lange zu Ro⸗ 
ſtock eine neue Schulordnung ausarbeiten ju laßen. Dieſer ent: 
warf auch im Jahre 1804 einen Plan für die Bürgerſchulen, 
einen andern für die gewoͤhnlichen Kirchſpielſchulen und einen drit⸗ 
ten Plan für die Armenſchule aus, von denen der letzte auch wirk⸗ 
lich durchgeführt wurde. Im Uebrigen aber Fam von bem, was 
Detharding angeregt und mit unglaublicher Schreibſeligkeit bis in 
die letzten Tage ſeines langen Lebens betrieben hatte, vorlaͤufig 
gar nichts zur Ausführung. 

Man war damit zufrieden, daß man die Armenſchule in 
einen beßern Zuſtand gebracht fab, was aber nicht durch die bis⸗ 
her beſprochenen Beſtrebungen und Verhandlungen, ſondern durch 
die im Jahre 1804 zu Stande gebrachte Umgeſtaltung der Armen⸗ 
Verwaltung veranlaſt worden war. 

Im Jahre 1800 hatte nemlich das erſte Quartier der Buͤrger⸗ 
ſchaft zu Roſtock eine Reorganiſation der geſammten Armenanſtalten 
beantragt. Der Senator Dr. Schroͤder ſchlug daher eine Ver⸗ 
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einigung aller zerſtreuten Armenſtellen ju einer allgemeinen Ver⸗ 
forgung8anijtalt vor, uhb arbeitete nach mübfamer Erforſchung 
aller Verbältniffe einen Plan dazu aus, ber vielfad beſprochen und 
im Sabre 1804 als Entwurf befannt gemadt wurde. Man ging 
fleber von ber Anfibt aus, daß alle Ginwobner ber Stabt alé 
eine Geſellſchaft freivilliger Geber an der Gefepgebung über bie 
Berwaltung ibrer Gaben Anteil nebmen follten. Gin desfallſiges 
Bublicanbum E. G. Rats erregte inbeffen keine Wünſche Gingelner 
nad Bujäten oder Mobififationen, daher denn Der jebt nod ge 
brudt vorbanbene Gntwurf in feiner Faßung blieb und burd Rats⸗ 
und Bürgerſchluß zum feſtſtehenden Gejebe erboben war. *) 
Hiernach war bie Bereinigung der alten Armenordnung mit 
verfiebenen geiftlihen Stiftungen zur Bilbung einer allgemeinen 
eingigen Armenverſorgungsanſtalt ausgeſprochen, und ber $. 31 
machte aller Bettelei, aller Anſprache um Gaben in jegliher Form 
ein Ende, wahrend in ben folgenben FF. bie Mittel und Wege 
gegeigt wurben, wie Dies verwirtlidt merben follte. Die landes 
berrlihen Conſensurkunden zur Gingiebung des Waiſenhauſes und 
Des Lazarets erfolgten, wiewol ausdrücklich für erfteres nur gum 
Bed Der Erziehung und Grbaltung armer Rinber, für lebteres 
zur Verſorgung und Berpfleguug armer Kranker. Jenes verſorgte 
zur Zeit ſeiner Uebergabe nur 19 Kinder, brachte aber der neuen 
Anſtalt mehr als 2000 Thaler jäbrlid von circa 14,000 Thaler, 
ausſtehenden Kapitalien, liegenden Grüuden und ſonſtigen Hebun⸗ 
gen mit. Dies letztere gab noch 14 Präbendarien Unterhalt, die 
mit übernommen werden muſten, dagegen neben dem Grundſtücke 
etwa 7600 Thlr. an anderweitigen jaͤhrlichen Hebungen übergingen. 
Außerdem traten die Kirchenſpenden von St. Gertrud und St. 
Jakob hinzu und die Anſtalt ſah ſich beim Beginn ihrer Thaͤtig⸗ 
keit im Beſitze 1) eines baaren Kapitalfouds vou 304,15 Thaler, 
2) von 15 Gaͤrten, 5 Aeckern, 3 Wieſen und ben Grundſtücken, 
Gebäuden und Gaͤrten in der Stabt, 3) einer eingezeichneten 


*) Das zunächſt Golgende wird nach dem Schriftchen: „Unſere Armender. 
forguug, wie fie war und if Eine Darfielung von Syndicus Rarften Roſted 
1835" mitgeteilt. 
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freiwilligen Beitragéfumme ber bamaligen 13,756 Ginwobner von 
6840 Thaler. 

So ausgeftattet fing ein aus allen Staͤnden zuſammenge⸗ 
febtes Gollegium mit Sorftebern in allen 4 Kirchſpielen in fünf 
Ausſchüßen für das vorgeftedte Biel au wirfen an. Für ben Uns 
tervidt ber Rinber ward ber britte Ausſchuß burd Ginrid: 
tung von Schulzimmern im alten Waiſenhauſe thätig. Weil aber 
Lebrftunden mit Rôrperarbeit abwechſeln folten, fo ward aud ein 
großer Induſtrieſaal erôffnet. 

Der Lehrunterricht entwickelte ſich aus einem vielfach bera⸗ 
tenen Schulplan dahin, daß drei Klaſſen ſein ſollten: eine 
Elementar⸗, eine zweite und eine dritte Klaſſe, und daß in beiden 
letzteren Religion, Leſen, Schreiben, Tafel: und Kopfrechen, auch 
das Gemeinnützigſte aus der Erd⸗ Laͤnder- und Himmelskunde, 
wie aus den verſchiedenen bürgerlichen Gewerben gelehrt werden 
ſollte. Die dritte Klaſſe ſollte die Schüler zur Confirmation reif 
machen, jedoch auch in der Regel nicht laͤnger als bis zum zurück⸗ 
gelegten 14. Jahre behalten. Sie ſollten dann auf Koſten des 
Inſtituts confirmirt, und die Maͤdchen bei Dienſtherrſchaften, die 
Knaben bei Lehrherrn oder ſouſt zum eigenen Erwerb zweckmaͤßig 
untergebracht werden. Die Induſtrieſchule ſollte die Kinder zum 
mechaniſchen Fleiße führen und zu der Erkenntnis, wie dieſer ſich 
ſelbſt belohne. Für den letzteren Zweck ſollten ihre Fabrikate bei 
der Ablieferung in bas Waarenlager des öten Ausſchuſſes ihnen 
ebenſo wie den Erwachſenen bezalt werden, nur mit einem Abzuge 
Der Haͤlfte für bas Inſtitut bei denen, Die nur freien Schulunter⸗ 
richt genießen und von zwei Drittheil bei denjenigen, welche auf 
Koſten des Inſtituts erhalten werden. 

Für Disciplin und Sittlichkeit wurde außerdem durch Schul⸗ 
geſetze und durch beſtaͤndige Controle der Vorſteher geſorgt, die 
inſtrnctionsmaͤßig wöchentlich alternirend mit einem Mitgliede des 
Collegii gemeinſchaftlich die Schule beſuchen ſollten. 

Einer ſo componirten Bildungsanſtalt fehlte es nicht an 
Frequenz. Schon im erſten Jahre waren 152 Kinder recipirt; 
vier Jahre fpâter bereits 300. Die groͤſte Anzal aber hatte bas 
Jahr 1816; ſie betrug 320. Das Lehrerperſonal ſtand mit dieſem 
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Wachſen und Fallen im Verbältniffe. Eine Zeitlang waren Drei 
Lehrer, ein Gehülfslehrer und vier Lehrerinnen, und die Salarien 
ſtiegen vom Sabre 1812 bis 1816 von 600 tb. Bis zu 1200 
Rth. Hierauf erfolgten allmäblige Perfonalveränderungen, dadurch 
der Gtat ſich auf zwei orbentlihe Lebrer, einen @ebülfen und drei 
orbentlide Sebrerinnen figirte, die aufammen inclufive des Honorars 
des confirmirenben Brebigers bis sum Sabre 1824 mit 892 Rth. 
beſoldet wurden. Außer dieſen Salarien wurde allj&brlid eine 
Summe für Schulutenſilien verausgabt, d. h. für Bücher, Federn, 
Dinte, Papier, Rechnentafeln, Stricknadeln, Naͤhnadeln, Zwirn, 
Spinnraͤder, Winden, Haspeln u. dgl. Das Maximum folder 
Verwendungen belief ſich im Jahre 1814 auf 367 Rth. Sonſt 
haben fie zwiſchen 200 und 300 Rth. varirt: Anderweitige Koſten 
find der Schule als folder nicht zuzurechnen. Denn den Unterhalt 
und die Bekleidung erhielten die Kinder als Arme, daher Die Aus 
gaben hierfuͤr mit der Schule nichts gemein haben. 

Im Weſentlichen blieb die Einrichtung der Armenſchule auch 
in der naͤchſtfolgenden Zeit dieſelbe; nur wurde bas Lehrerperſonal 
mehr reducirt und verändert und im Induſtrieunterrichte trat an 
die Stelle früherer vergeblicher Verſuche mit Stroharbeiten und 
Banckmachen fpâterbin eine regelmäßige Beſchäftigung der Kinder 
im Stricken, Naͤhen, Spinnen und Binſenflechten ein. In der 
erſten Periode ihres Aufblühens und weiterhin, als man glaubte, 
fortfahren ju müſſen der Schule die moͤglichſt höchſte Vollkommen⸗ 
heit zu geben, entging dem Beobachter nicht, daß ſie zu viel Flitter 
an ſich trage und an einiger Ueberfüllung in der Lehre leide. Das 
Publikum aber freute ſich ſeiner von hohen und niedern Fremden 
beſuchten und belebten Armen-Unterrichts-Anſtalt in ihrem Glanze, 
und ſpendete der noch neuen Erſcheinung der Zeit, wenn ſie ihren 
ſommerlichen Umgang durch die Stadt hielt, gern gegebene Ge⸗ 
ſchenke. 

Indeſſen kam die Armenverwaltung bald in Verlegenheit. 
Die Ausgaben derſelben ſteigerten ſich in demſelben Maße, in wel⸗ 
Dem ſich die Opferwilligkeit der Buͤrgerſchaft verminderte. Im 
Jahre 1823 war bas Bermôgen von 30,450 Rth. auf 15,680 Rth. 
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berabgefunfen, weshalb eine aligemeine Revifion des Inſtituts durch 
eine Deputation au8 Rat und Bürgerſchaft beſchloßen ward. In 
ibrer Guftruction wurde biefe Deputation unter Anderm angewie: 
jen, „das ©dulwelen nad der Richtung bin zu prüfen, ob nidt 
für bie Moralität der Rinder und beren beßeres ortfommen eine 
anbere Methode al8 Die bisberige in Anwendung au bringen jet.” 
— Die Deputation ſchlug vor: a) thunlidfte Verkleinerung ber 
Schule, jebod nur in dem Sinne, um unguläbigen Speculationen 
ber Gltern auf Befleibung ibrer Kinder und auf fonftige Borteile 
au entgeben. Hauſig, meinte man, waͤren dergleichen Abfidten ge: 
glüdt und eben dadurch bätten fit die Ausgaben des britten Aus- 
ſchußes geſteigert. Es müße Regel bleiben, daß in bie Armenſchule 
nur wirkliche Arme, d. h. ſolche Kinder Eingang fänden, die ent- 
weder von der Armenverwaltung unterhalten würden oder deren 
Eltern bas Schulgeld nicht aufbringen koͤnnten. Wollte man fort- 
fahren ſich Derer au erbarmen, deren Eltern die Koſten des Be- 
fus andrer Schulen tragen könnten aber nicht wollten, ſondern 
die Kinder vernachlaͤßigten, fo erfuͤlle man freilich immer eine edle 
Pflicht, aber dabei laufe man Gefahr, noch viel mehr als freien 
Schulbeſuch geben zu müßen, weil Eltern dieſer Art es in der 
Regel auch au Der zum Schulbeſuch nôtigen Bekleidung ihrer 
Kinder feblen laßen würden. Gleichwol moͤchte man in zweifel⸗ 
haften Faͤllen lieber- gewaͤhren als verſagen, des viel groͤßeren 
Schadens wegen, der durch letzteres für die Zukunft angerichtet 
werden koͤnnte. Eine ſolche Reducirung der Schüuͤlerzal erleichtere 

b) eine Erſparung in den Beduͤrfniſſen der Lehr⸗ und Indu⸗ 
ſtrieſchule, ſowie 

c) eine Verringerung des Lehrerperſonals. Jedenfalls ſei 
der zweite ſog. Induſtrielehrer und die dritte Lehrerin entbehrlich. 
Auch koͤnnten. | 

d) bie mübfamen, Beit und Roften raubenben Abrechnuugen 
mit Den Rinbern über ibren Arbeitsverdienſt ebenfo aufbôren wie 
. Der Berbdienft als folher ſelbſt; benn ftatt deſſen waͤren den Fleißi⸗ 
gen fleine Belobnungen zu geben. Endlich ward no 

e) eine Abgabe der Glteru, welche Geldbeihülfe erbielten, an 


ben Aten Ausſchuß für eine Maßregel gebalten, welche indirect zu 
Heppe, Volksſchulweſen, 8. y 
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Grfparungen führen fônne, indem fie bort inbivect beßer als Arme 
controlirt würbeu. 

Der Geldetat fur die eigentlihe Schule, alſo mit Ausſchluß 
aller phyſiſchen Hülfen für Eltern und Kinder, ward auf ſolche 
Weiſe qu 753 Rth. für bas Jahr berechnet; und geringer glaubte 
man denſelben nicht anſetzen zu dürfen. Von einer Unterbringung 
der Kinder auf bem Lande, Die bereits verſucht, aber uubewäbrt 
gefunben fei, fônne nichts Griprieblihes, auch feine Oelberfparung 
evwartet werden. Niemals môge mau fib, fo warnte gulebt Die 
Deputation, verleiten labeu, im Oeconomiſiren fo weit zu gebeu, 
daß man bie gange Exiſtenz der Schule antafte, indem man ents 
weder ibr bas enutaiebe, womit man beu erwachſenen Armen bas 
Leben friften wolle, ober inbem man bie Rinder in andere Trivial: 
fhulen (hide Senes würde beifen, der Unterriht müße Der 
Lebenserbaltung weichen, unb biejes, ber Unterridt ſei anderswo 
wolfeiler zu haben. Allein es laße fit von jenen beiben Dingen 
nicht ſagen, das eine ſei Haupt⸗, und das andre ſei Nebenſache. 
Der Unterricht ſei den Kindern ebenſowol Lebensmittel, als das 
Brot ben Eltern, und ſehe man bloß ben Vorteil der Einwohner 
an, ſo werde dieſer mehr durch die Schule als durch die Almoſen 
an Erwachſene befördert. Was die Verteilung der Kinder in andre 
Schulen betreffe, ſo liege der damit verbundene pecuniaͤre Schaden 
klar am Tage, Da man für jedes Kind einſchließlich des Confir⸗ 
mandenunterrichtes doch allermindeſtens 6 Rth. werde rechnen, alſo 
für 230 Kinder Die unverhaͤltnismaͤßig große Summe von 1269 
Rth. zalen, dabei aber vielleicht noch den ganzen Induſtrieunterricht 
und die jetzige beſtaͤndige Inſpection und Ueberſicht auf einem 
Puufte entbehren müßen, ohne ben vortrefflichen Schulſälen eine 
ebenſo vorteilhafte Wiederbenutzung abgewinnen zu können. 

Das Armencollegium nahm die Vorſchläge der Deputation 
beifällig auf. Es reduzirte bas Lehrerperſonal, zog ben Arbeits⸗ 
verdieuft Der Kinder ein und verwendete etwa 25 Rth. jährlich au 
Belobuungen ber fleigigften Schüler. Eine ebenfalls verjudte 
Berfleinerung der Schule wollte nidt gelingen. Die Schülerzal 
janf zwar einmal big zu 150 berab, ftieg dann aber (jeit 1835) 
bis über 250, Indeſſen traten anbrerfeits bie von Brivatwol: 
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thaͤtigkeitsvereinen errichteten Kleinkinderſchulen bülfreid ein, welche 
verhinderten, daß die Schüͤler nicht mehr roh und verwahrloſt an: 
kamen, indem ſie vom zweiten Jahre der Kinder an bis zum ſiebten 
das Gemüt, die Sitten und auch bas Wißen derſelben au bilden 
ſuchten. 
Waͤhrend man nun ſo (durch die Armenſchule und durch die 
drei Freiſchulen) für das Bedürfnis der ärmeren Volksklaſſen ebenſo 
wie (durch die große Stadtſchule) für die bôberen Stänbe hin⸗ 
länglich geſorgt hatte, war bas Intereſſe der Mehrzal der Ein⸗ 
wohner, der mittleren Buͤrgerſchaft, noch ganz vernachlaͤßigt.“) 
Allerdings that das geiſtliche Miniſterium im Jahre 1818 Schritte, 
um bem vou ibm erkannten Mangel an gehoͤrig organiſirten Ele⸗ 
mentar⸗ und Volksſchulen abzuhelfen; allein es ſcheint auch damals 
im Publicum noch kein rechtes Bewuſtſein von der Notwendigkeit 
darauf bezüglicher Maßregeln vorhanden geweſen zu ſein. Denn 
bei aller ausgeſprochenen Bereitwilligkeit E. E. Rats beſchraͤnkte 
ſich das ganze Reſultat dieſer Auregung auf die Verordnung, daß 
künftig Jeder, der Schule halten wolle, ſeine Berechtigung dazu 
durch eine obrigkeitliche Conceſſion muͤſſe nachweiſen können. Noch 
laͤnger als ein Decennium hindurch blieb daher der grôbere Teil 
der Buͤrgerſchaft auf die Privatſchulen — etwa 50 an der Bal — 
angewieſen. 

Da erhoben endlich (ſpät genug!) im Jahre 1830 die Quar⸗ 
tiere der Bürgerſchaft, nachdem die große Stadtſchule reorganiſirt 
war, laut ihre Stimme für die Verbeßerung des Elementarſchul⸗ 
weſens, und E. E. Rat kam ſolchen Autraͤgen auch jetzt mit großer 
Geneigtheit entgegen. Allein die Schwierigkeiten, die ſich Bei naͤhe— 
rer Unterſuchung der Sache darboten, waren noch immer ſo groß 
und vielfach, die Mittel zur Erreichung des Beabſichtigten ſo be⸗ 
ſchraͤnkt, der ganze Stoff überhaupt noch fo roh und chaotiſch, 


*) Son hier an wird nach folgenden Schriften des Herrn Dr. Evers zu 
Roſtock referirt: 1) Kurze Rachricht von dem neueren Entwicklungsgange des ftädti. 
ſchen Elementarſchulweſens ju Roſtock (1845). — 9) Rede bei der Prüfungsfeier 
der Friedrich Franz - Sdule, Oſtern 1854. — 3) Weitere Nachricht über Die 
Œutroidlung und Organifation des ftädtifhen Elementarſchulweſens zu Roſtock. 
1859. 

n° 


— 420 — 


daß bas Leben jelbft erft feftere, beftimmtere Geſtaltungen aus ſich 
ergeugen mufte, bevor eine Organifation môglid war. 

Gin febr mefentliher Grund dazu wurde mit der Stiftung 
, ber Kleinkinder-Bewahranſtalten gelegt, Die zuerſt durch 
grofe Mot und Bebrängnis bervorgerufen, dann' von inniger, auf: 
opfernber Liebe erbalten und weiter gefübrt waren. Als nemlid 
die Gbolera in Roſtock fo manchem Kinde feine natürliden Ber: 
forger entrifen batte, gebacdhte ein ben Dafigen Serbältniffen be: 
freunbeter Mann in Stralſund, der Regierungsſecretär Karſten, 
mit ebler Menſchenfreundlichkeit ber unglücklichen Waiſen, veran: 
ftaltete in jener Stadt eine Sammlung, und ſchickte als Ergebuis 
berjelben eine nambafte Summe ein, weldje zum Beſten jener Rlei: 
nen verwendet werden ſollte. In unmittelbarer Folge biervon trat 
in Roftod ein Bercin von Maͤnnern gujammen, der e8 fid zur 
Aufgabe ftellte, fid aller ſolcher Kinder anzunehmen, deren haͤus— 
liches Verhaͤltnis ihnen ſchon in ben erſten Lebensjahren die nötige 
Pflege und Beauſſichtigung entzoͤge, ja wol gar Die Keime der 
allerſchlimmſten Neigungen in die leicht empfänglichen Herzen ein: 
pflanzte. Die Aufforderung jenes Vereins fand bei ben Bürgern 
Roſtocks ſolche Zuſtimmung, daß ſeit dem Jahre 1833 raſch hinter 
einander mehrere Kleinkinderſchulen entſtanden und ſich fortiwäbrend 
durch lebendige Teilnahme und freiwillige Beiträge in friſchem 
Wachstum erhielten.“) 

War aber ſo einmal der erſte Grund zur Herſtellung einer 
beßeren Volkserziehung gelegt, jo muſte fit auf demſelben notwen— 
dig noch Weiteres geſtalten. Ju Veranlaßung der fünfzigjährigen 
Regierungsfeier des Großherzogs Friedrich Franz eutſtanden daher 
mit bem 24. April 1835 die Friedrich-Franz-Stiftung und 
die Friedrich-Franz-Schule. AIS Stifter der letzteren ſind 
Hofrat Crull, Diaconus Karſten und Kaufmann Schalburg zu 
nennen, welche durch ein für die Gründung der Schule in Umlauf 
geſetztes Miſſiv zalreiche Intereſſenten mit bedeuteuden Jahres— 
beiträgen und einem Fonds vou etwa 1200 Rth. zuſammenbrachten 


— — 





") Bal. darüber die Berichte in den ſeitdem erſchienenen Jahrgängeu der 
„Reuen wöcheuntlichen Radrigten“ au Roftod. 
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unb bas ihnen vom Plenum ber Interefſſenten angetragene Direc- 
torium bereitiwilligft und mit Singebung übernabmen. Die Stifter 
Der Friedrich⸗Franz-Stiftung waren die Brofefforen Beder und 
Elvers und Der Baron v. Gadow auf Potrems. 

Beibe Anſtalten batten freilid in ben erften Yabren ibres 
Beftebens mit viel Sorge und Not an Fâmpfen. *) Aber wenn 
e8 aud ben Befdübern dieſer Anſtalt not fo ſchwer merben 
modbte, ein Werk, weldes bem Geſammtzweck ber ftäbtifhen Ge: 
meinfaft dienen follte, obne Sffentlihen, unmiftelbaren Beiftanb 
derſelben, faft nur Durd perſönliche Hingebung, durch Uufopferung 
eigener Rräfte und Mittel qu erbalten und weiter an fördern; und 
wenn ibnen aud Unverffanb und Unerfabrenbeit ber Eltern unb 
ebenfo die Leibenjhaftlidfeit, mit melder entgegenftebenbe Privat⸗ 
intereffen feftaehalten und geltend gemacht wurden, nod fo viele 
Hemmungen in den Meg legte: bennod erfreute fit bas Werk 
innerlich unb. äußerlich des glücklichſten Wachsſtums. Aug ben 60 
Kindern, womit die Friedrich-Franzſchule im April 1835 eröffnet 
wurde, waren Oſtern 1838 ſchon 220 geworden, und die ganze 
Organifation der Sdule in Lebre und But war beltänbdig fort: 
geſchritten. 

Da geſchah es im Jahre 1839, daß von Rat und Quar⸗ 
tieren zur Begründung und Regelung ines aͤchten Buͤrger⸗-⸗Schul⸗ 
weſens Der Stadt die Bildung einer Elementarſchul-Com— 
miſſion beſchloſſen wurde. Dieſelbe ward ſofort aus je zwei 
Mitgliedern des Rats, des geiſtlichen Miniſteriums, der Kaufmann— 
ſchaft und des Gewerkerſtandes zuſammengeſetzt. Ueber ihre Ten— 
denzen ſprach ſich die Commiſſion in einem offentlichen (in Nr. 77 
der Neuen wöchentlichen Nachrichten von 1841 publizirten) Bericht 
aus, worin es unter Anderm heiſt: „Die Schulorganiſation muß 
ſo beſchaffen ſein, daß unreife und unfreiwillige Uebergriffe in 
höhern Regionen Des Wißens vermieden werden, während doch den 
vorzüglichen, von der Vorſehung au beſondern Lebensbahnen be⸗ 
ſtimmten Köpfen jeglichen Standes alle Pforten geöffnet bleiben. 


*) In Betreff der Friedrich ⸗Franzſchule ogl. Nr. 49 der „Neuen wöchent⸗ 
ligen Rachrichten“ von 1538 ju Roftodt. 
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Es barf alſo am allermenigften ba eine Lücke bleiben, wo tai 
aligemeinfte Bebürfnis liegt, bamit nicht bas Buͤrgertum in feinen 
verfhiebenen Abſtufungen aus Mangel an guien, ibm zuſagenden 
Schulen in eine Jugendbehandlung gerate, bie nidt Beftimmt if, 
bürgerlid au ergieben. Wir fühlen aber gerabe biefe 
Qüde, biefen Mangel. Eltern geben mit ibren Kindern in 
der Qrre, fheuen großes Schulgeld nicht und erbalten bod bei 
aerftreuten Senntniffen feine erſchoͤpfende Bilbung für ibren Stand.“ 

Bei folden Orunbiäben mufte es nun die naͤchſte Aufgabe 
der Glementarfdul-Gommiffion fein, eine ſolche Schule ins Leben 
au rufen, welde bie ausgeſprochene Idee möglichſt verwirflidte 
und bie gefüblte Qüde ausfüllte. Aber das war ſchwer. Um fo 
willfommener war e8 baber, daß grabe um Diefelbe Zeit das 
Directorium der Griebrid : Franafbule ſich durch manche aͤußere 
Gründe bewogen fand, bei der Commiſſion, als einer öffentlichen 
Behoͤrde, die foͤrmliche Uebernahme der Friedrich-Franzſchule von: 
ſeiten der Stadt zu beantragen. Mehrere Mitglieder der Com⸗ 
miſſion hatten bereits direct oder indirect ben entſchiedenſten Gin: 
fluß auf die Gründung und Entwicklung dieſer Schule ausgeübt, 
und ſo entſprach dieſelbe eben darum in ihrer ganzen Anlage ſchon 
weſentlich den ausgeſprochenen Prinzipien. Es bedurfte nun gar 
nicht mehr all der Gefahren und Beſchwerden einer neuen Schoͤ— 
pfung; es genügte, wenn das ſchon friſch und lebenskräftig Ge 
ſchaffene in demſelben Sinne und Geiſte fortgeführt und weiter 
ausgebildet ward. 

Ein Mittelpunkt war jetzt gewonnen, von dem aus nach allen 
Seiten hin weiter vorgeſchritten werden konnte. Hierzu ſchien aber 
der Beſitz eines eigenen mit allen erforderlichen Apparaten voll⸗ 
ſtaͤndig eingerichteten Schulhauſes und die Wirkſamkeit eines ſtaͤdti⸗ 
ſchen Elementarſchuldirectors ſowie die Aufſtellung einer bas ganze 
Stadtgebiet umfaſſenden Schulgeſetzgebung durchaus erforderlich zu 
ſein. Das angemeſſene Local glaubte man anfangs im Waiſen⸗ 
hauſe finden au koͤnnen. Bei naͤherer Verhandlung mit bem Armen⸗ 
collegium zeigte es ſich indeſſen bald, daß die veränderte Beſtim— 
mung des Hauſes, welches im Laufe der Zeit der Mittelpunkt der 
ganzen Armenverſorgung geworden war, es nicht fo leicht der ur: 
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ſpruͤnglichen Abſicht ſeiner Erbauer aurhdgcben ließ. Man. fab 
fit alſo genôtigt, an die ſelbſtſtändige Aufführung eines neuen 
Schulhauſes zu denken. Und hier waltete Gottes Segen ſo ſicht⸗ 
Bar fiber Dem raſtloſen Mühen glaubensfreudiger Liebe, daß ſchon 
im Jahre 1842 der Grundſtein zu einem Gebaͤude gelegt werden 
fonnte, welches Der Stadt au einer ihrer ſchoͤnſten Zierden gereicht. 

Gleichzeitig hatten auch die Anträge der Commiſſion zur 
Berufung eines Elementarſchuldirectors bei Rat und Bürgerſchaft 
fo günftige Aufnahme gefunden, daß dieſe Stelle qu Anfang des 
Jahres 1843 foörmlich fundirt werden konnte. Die Wahl fiel auf 
ben ausgezeichneten Schulmann Dr. Evers *) damals Lehrer an 
der großen Stadtſchule zu Roſtock, der, nachdem er den an ihn 
ergangenen Ruf angenommen hatte, mit Zuſtimmung der Behörde 
fit nach Berlin, Leipzig, Dresden, Halle und Magdeburg begab, 
um den damaligen, ſo hoch geprieſenen Stand des Volksſchul⸗ 
weſens in Preußen und Sachſen kennen ju lernen, und im Spaͤt⸗ 
ſommer auch das Landesſeminar für Volksſchullehrer in Ludwigs⸗ 
luſt beſuchte. Nach ſeiner Zurückkunft war es ſeine eifrigſte Sorge, 
das Roſtocker Schulleben ſoweit es in die Sphaͤre der eigentlichen 
Volksſchule gebôrte, au erforſchen. Den Worten ſeiner Beſtallung 
zufolge übernahm er fortan „als Director bei geſammten hieſigen 
Elementarſchulen, ſoweit ſolche jetzt und kuͤnftig der Elementar⸗ 
Schulcommiſſion unterworfen ſind und ſein werden, die nachſte, 
beſtaͤndige Beaufſichtigung der Schulen und deren Leitung. nach 
Innen und Außen in Gemäaßheit der dieſerhalb von Der Glemen- 
tarfbulcommiffion annod au erfaffenben Sdulorbnungen und In⸗ 
ftructioneu, die Abhaltung regelmäfiger Lebrerconferengen, Die 


*) Dr. Œvers, der Sobn eines molbabenden Raufmanns ju Roftod, geb. 
am 30. Oftober 1805, beſuchte das daſige Bymnafium bis Michaelis 1823, wo 
er daffelbe mit tem Beugnis einer ,vorgügliden Borbereitung zu den academiféen 
Studien“ verlies, um fit zumächſt ein Jahr in Moftod und fobann gmei Sabre 
im Sena den theologifen, philologifhen und philoſophiſchen Studien ju widmen. 
Son i. 3. 1831 zum Lebrer an das Gymnafium und die Realſchule ju Roftot 
berufen, gab Œvers fpäterbin die theologifte Laufbahn gang auf, und trat 1843 
in feiu jepiges Amt ein. | 
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fortlaufenben Beribterftattungen über generelle und ſpecielle Sul: 
guftänbe an bie Gommiffion, fowie Die Vollziehung und Gant: 
babung hier beſchloſſener Ginridtungen ober von E. €. Rat auë 
gegangener Sdulgefebgebungen, welchen Gefebgebungen, Ginrid- 
tungen und Orbnungen fein, des Directors Gradten oder feine 
Mitwirkung allemal vorauf geben fol.” Hiernach follten burd: 
aug alle Volksſchulen der Stadt, auch die gewerbmäßigen Privat: 
ſchulen, die fogen. Ganbibatenfulen, aud die burd milbe Stif⸗ 
tungen begrünbeten Anftalten und die Armenſchule unter der Auf: 
fibt des Glementarfhul:-Directors ftebe, indem es die Abficht war, 
alle Elementar- und Volksſchulen der Stadt in eine ſolche Ber: 
bindung miteinander zu bringen, daß fie Einen Organismus bi: 
deten. Daß aber neben ben zalreichen anderen Schulen, die bier: 
her gebôrten, zunaͤchſt die Friedrich-Franz-Schule Die Aufmerkſamkeit 
vorzugsweiſe in Anſpruch nahm, ergiebt ſich aus dem Bisherigen 
von ſelbſt. 

Bu Oſtern 1844 war bas neue Schulhans (welches außer 
der Directorial-Wohnnng, einem ſchoͤnen Schulſaal und einem 
Conferenzimmer noch Wohnungen für ſechs unverheirathete Lehrer 
enthielt und in acht hellen hohen Schulzimmern über 500 Kinder, 
ja, wena die Lehrerwohnungen einmal zu Klaſſenzimmern einge: 
richtet wurden, 700—800 Kinder aufzunehmen vermochte,) nach 
ſeiner innern und äußern Einrichtung ſoweit vollendet, daß der 
wirklichen Ueberſiedlung der Friedrich-Franzſchule nun Nichts mehr 
entgegenſtand. Am 18. April wurde das Haus feierlich einge— 
weiht und der Schule übergeben. 

Gemaäß der früheren Einrichtung der Friedrich-Frauzſchule 
zerfiel die Anſtalt in eine Elementar- und in eine Bürger— 
ſchule. Für die Elementarbilſldung, wie ſie ben Kindern aller 
Staͤnde und füuͤr alle Berufszwecke gleichmaͤßig zukommt, waren 
zwei, für die Unterweiſung in der Bürgerſchule drei Stufen 
angenommen. Die zweite oder untere Elementarklaſſe war für 
das erſte Schuljahr, die erſte oder obere für das zweite und 
dritte Schuljahr beſtimmt. Aus dieſem Elementarunterricht traten 
die Kinder im vollendeten Sten oder Yten Lebensjahre, je nach 
den Wuͤnſchen und Abſichten der Eltern, entweder in die dritte 
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(unterfte) Klaſſe der Buͤrgerſchule, ober in die’ grofe Stabtfhule 
ober in eine Der Srivatanftalten über. Knaben und Maädchen 
wurden, wie früber in bec gangen Friedrich-⸗Franzſchule, in ben 
beiden Elementarklafſen gemeinſchaftlich unterridtet; in ber dritten 
Rlafje der Bürgerfhule bagegen trat im neuen Schulhauſe ſogleich 
eine Trennung der Oefbiedter ein. Außerdem wurde al8bald 
eine Beränberung in der Suleinribtuug infofern vorgenommen, 
als man bie britte @tufe von oben in zwei Barallelfiaffen teilte, 
in welden Rnaben und Maͤdchen gefonbert maren, fo daß man 
flatt fünf nun ſechs Klaſſen batte. 

- Indeſſen trat fofort das Bebürfnis einer ausreidenberen 
Fürſorge für Den Unterridt ber weiblichen Jugend bervor. Die 
Rlaffen Der Friedrich-Franzſchnle waren überfuͤllt, und reidten 
Do nidt aus, dieſem Bebürfnis au entiprehen. Notwendig mufte 
eine oͤffentliche Tochterſchule mit pädagogiſch gebilbeten Lebrerinnen 
begründet werben. Im Gerbft 1853 gelang e8, den erften Grunb 
zu einer folden Anftalt baburd au legen, daß balb nad einanber 
zwei Lebrerinnen dazu Berufen wurden, welde im Seminar au 
Kaiſerswerth für bas Lebrfad ausgebildet worden waren. Die 
Schule, welche zunächſt hauptſaͤchlich zur Aufnahme für die aus 
den Warteſchulen entlaffenen Maͤdchen beſtimmt war, wurde au- 
fangs in einem gemieteten Locale eingerichtet. Allein bald reichte 
das Local nicht mebr aus, weshalb die Schule um Midaëtis 1856 
interimiſtiſch in Das Gebaͤude der Friedrich-Franzſchule verlegt 
wurde, bis ſie Oſtern 1857 unter bem Namen Auguſtenſchule 
ein eignes Schulhaus erhielt. 

Dieſe erſte oͤffentliche Töchterſchule der Stadt ſoll in ihrer 
vollſtändigen Entwicklung aus zwei Grundklaſſen und zwei Ober- 
klaſſen beſtehen, ſo daß jede Klaſſe von den acht ſchulpflichtigen 
Jahren je zwei in ſich faßt, mithin in der Regel aus zwei Haupt⸗ 
abteilungen beſteht. Vorlaͤufig genügten jedoch die beiden Grund⸗ 
klaſſen und Eine Oberklaſſe. Die Grundklaſſen ſollen demnach 
durch bibliſche Geſchichten und andre leichtfaßliche Darſtelluugen 
in gebundener und ungebundener Rede vor Allem richtige An- 
ſchauungen von Gott und Welt, Menſch und Natur vermitteln, 
ſodann aber die elementaren Keuntniſſe und Fertigkeiten des 


Qefens, Schreibens und Rechnens au größtmoͤglicher Gelaͤnſigkeit 
erheben, endlich aber, großenteils bei und mit dem eben gedachten 
Unterrichte, durch Sprach- und Singubungen das Sprachorgan 
bilden und kraͤftigen. — Die Oberflaffe ſetzt das in ben Grund⸗ 
klafſen Begonnene unabläffig fort, ſucht aber daſſelbe auch weiter 
au führen und au einem mehr geordneten und bewußten Befiz zu 
erheben. Sie ſtrebt deshalb im Katechismusunterricht, in Sprache 
und Weltkunde, ſowie in der Zalenlehre Die vornehmſten Geſeßze 
goͤttlichen und menſchlich natuͤrlichen Wirkens zu richtiger und ge 
ſicherter Erkenntnis zu bringen. 
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Die gegenwärtige Einrichtung des Roſtocker Volksſchulweſens er 
hellt am Ueberſichtlichſten aus dem „Proſpectus der Organi— 
ſation des geſammten Elementarſchulweſens der 
Stadt Roſtock“ ven Michaelis 1858. Derſelbe iſt (mit ge 
ringen Auslaffungen) folgender: 

F. 1. Zweck. Das Llementarſchulweſen Der Stadt Ro⸗ 
ſtock hat ſowol die Vorbereitung für höhere Schulanſtalten, als 
Die abſchließende Schulbildung für ben Beruf vorherrſchender 
Handarbeit zum Zweck. 

F. 2. Gliederung. Als Glieder des ftäbtifhen Gle 
mentarſchulweſens ſind anzuſehen: 1) die öffentlichen Elementar— 
ſchulen, 2) die Stiftungsſchulen, 3) die Privatſchulen. 

$. 3. Die öffentlichen Elementarſchulen. Su bn 
oͤffentlichen Elementarſchulen, d. b. zu benjenigen, welche durch 
ſtaͤdtiſche Mittel für ben $. 1 gedachten Zweck eingerichtet find, 
oder doch mit Huͤlfe ſolcher Mittel fortbeſtehen, gebôren : 

À. Die Friedrich⸗Franz⸗Schule. 
Die ôffentlihe Abendſchule. 
Die Auguftenfhule. 
Die Vorſtadtſchule. 
Die Waiſenſchule. 
Die Friedrich Franz⸗Stiftung. 
Die Warteſchulen. 


ꝰ—: 
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À. Die Friedrich-Franz-Schule. — Midaelis 1858 
enthielt Diefelbe in febs Stufen 393 Anaben und 146 Mäbden. 
— Vier Lebrerinnen erteilen ben Mädchen aller Klaſſen Unter- 
rit im Unfertigen weibliber Hanbarbeiten. 

B. Die dffentlihe Abendſchnle. Gür bie am Tage 
in Fabriken arbeitenben ober al8 Laufburſchen und Laufmäbdhen 
befdäftigten ober au häuslichem Dienft notwendigen Rinder warb 
bald nad der Ueberfiebelung der Friedrich⸗Franzſchule in bas neue 
Schulhaus eine ôffentlihe Abendſchule in eben biefem Locale ein: 
geridtet. Der Unterridt wird au 5 Tagen Der Mode, Abends 
von 7—9 Ubr, von je 2 Lebrern erteilt. Die Schule zerfaͤllt in 
eine Ober⸗ und eine Unterflafie, jebe für Knaben und Maͤdchen 
gemeinſchaftlich, unb ,aͤlte 1858 um Michaelis 39 Knaben und 
24 Maͤdchen. 

C. Die Anguſtenſchule hatte Michaelis 1858 in der 
zweiten Grundklaſſe 85, in der erſten Grundklaſſe 70, in der 
Oberklaſſe 54 Shülerinnen. 

D. Die Vorſtadtſchule. Die galreide, weniger bemit: 
telte Bevôlferung Der Kroͤpeliner Vorſtadt ift vorzugsweiſe auf 
Lie Schule des Lebrer8 Havemann angewiefen. Durd Zubvens 
tion aus der Schulkaſſe ift berfelbe in ben Stanb gefept, mit 
Hülfe feiner Grau ber bortigen Jugend eine Billige, gum Æbeil 
ganz unentgeltlihe Unterweiſung baraubieten. Nach ben Sul: 
liften von Michaelis 1858 unterribtete die Shule in zwei für 
finaben und Maädchen gemeinfhaftliden Mbteilungen 87 Ruaben 
unD 41 Mädchen, in Summa 128 Rinber. 

E Die Baifenfdule. Dies Ynftitut ftebt freilich unter 
der ſpeciellen Leitung des Armencollegiums, doch iſt der Elemen⸗ 
tarſchul⸗Director in den Schulvorſtand aufgenommen und auch 
nach der oben gegebenen Begriffsbeſtimmung muß die Schule hier⸗ 
Der gerechnet werden. Auch hier finb Knaben und Maͤdchen in 
3 aufſteigenden Klaſſen unter drei Lehrern combinirt, ſo daß die 
Maͤdchen nur in weiblicher Handarbeit durch Lehrerinnen abge⸗ 
ſondert unterrichtet werden. Nach den Schulliſten von Michaelis 
1858 hatte die Schule 126 Knaben und 109 Mädchen. 

F. Die Friedrich-Franz⸗Stiftung. Obgleich ur 
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fprünglit unb tem Namen nach Stiftungsfbule, muß to aud 
dieſe Anſtalt ben öffentlichen Elementarſchulen zugezält werden. 
Gleich der Vorſtadt-Schule nimmt dieſelbe gegen eine jäbrlide 
Unterſtützung aus der Elementarſchulkaſſe die ihr von der Schul⸗ 
commiſſion zugewieſenen Freiſchuler auf; auch bat der Vorſtand 
die techniſche Leitung faft ganz in die Gand des Elementarſchul⸗ 
directors gelegt. Die 3 aufſteigenden Klaſſen unterrichten — bis 
auf die von einer Lehrerin ertheilten Stunden in weiblicher Hand⸗ 
arbeit — beide Geſchlechter gemeinſchaftlich. Die betreffenden 
Liſten weiſen 100 Knaben und 88 Maͤdchen und außerdem in ter 
Abendſchule beim Lehrer Schramm 17 Knaben nach. 

G. Die Warteſchulen haben einen ſelbſtſtändigen Vor— 
ſtand von 36 Damen unb 6 Herren und eine ſelbſtſtändige Kaſſe. Da 
aber and fie nicht unbedeutende Beihülfe aus ſtädtiſchen Mitteln 
genießen und der Elementarſchuldirector unmittelbar an der Spike 
des Vorſtandes ſteht, fo müſſen dieſelben als hierher gebôrig be 
trachtet werden. Die J. Schule in dem im Waiſenhauſe dafür 
eingeraͤumten Lokale unterrichtet durch drei Lehrerinnen mit Hülfe 
der Hausmutter 230 Kinder; die IL. Schule in ihrem eignen, ver 
einigen Jahren neuerbauten Hauſe in der Altbettelmönchsſtraße 
durch drei Lehrerinnen, mit Hülfe einer Wittwe 260 Kinder; die 
III. Schule, im Gebaͤnde Der Auguſten-Schule, durch zwei Lehre— 
rinnen, mit Hülfe der Hausmutter, 100 Kinder. 

Unter ben 590 Kindern der Warteſchulen, deren Oberklaſſen 
in der J. und IL Schule, Der ganzen Unterweiſung nach, ſchon 
der unterſten Elementarklaſſe ziemlich nahe und gleich ſtehen, be 
fanden ſich Michaelis 1858 im ſchulpflichtigen Alter ſchon 76 
Knaben und 74 Mädchen. 

$. 4. Die Stiftungsſchulen. Bu den Stiftungsſchu⸗ 
len, d. h. zu denjenigen Schulen, deren Lehrer und Lehrerinnen 
von einem ſtatutariſch eingeſetzten Vorſtande oder Inſpectorate be: 
ſtellt, beſoldet und beaufſichtigt werden, gehoͤren außer den ſchon 
$. 3 E, F und G aufgefübrten, noch 

a. Die Saſſe'ſche Freiſchule, 
b. Die von ber Luͤhe'ſche Kreifbule, 
c. die 0. Barner⸗Lehſten'ſche Freiſchule. 
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a. Die Saſſe'ſche Freiſchule. Die Schule ift balb 
Stiftungs⸗, balb Privatſchule, fa zum Teil aud bou ôffentlide. 
Schule, da der Lebrer Groth nidt blos bie von ben Inſpectoren 
der Saſſe'ſchen Stiftung ibm augewiefenen Freiſchüler unterridhtet, 
jonbern außerdem fomol in feiner Tages-, als in der Abendſchule 
eine Menge Sdulgeld zalender Privatſchüler bat und gegen eine. 
Subvention von ber Stadt aud 40 Greifdüler von Seiten der 
Elementarſchul⸗Commiſſion aufnimmt. Grüber batte ber Lehrer 
in der Regel gmei Oebülfen und drei combinirte Klaſſen für Kna⸗ 
ben und Maͤdchen. Michaelis 1858 unterribtete Der Lebrer mit 
dem Gebüljen in der Ober: und Unterflaffe am Tage 111 Rnaben 
und 58 Mädchen. Den Unterriht in weiblider Handarbeit be: 
forat eine Wittwe. 

b. Die von ber Lübe’fde Freiſchule. Knaben und 
Mädchen find bier getreunt. und zwar haben bie jebigen Sufpec- 
toren Die Mädchenabteilung mit der Privatſchule eincr Lebrerin 
bereinigt. Der Lebrer batte Midaelis 1858 18 Knaben, bie 
Lebrerin ca. 18 Maͤdcheu. 

ce Die von Barner-Lehſten'ſche Freifbule Dies 
jelbe ift nur Knabenſchule, ftebt unter der Gnfpection der Prebiger 
von St. Petri und zaͤlt jept nur 4 bis 6 Ruaben. 

$. 5. Die Privatihulen. Bon deu 37 jebt in Roſtock 
beftebenben Privatſchulen falleu inſofern uidt alle unter ben Be- 
griff Der Elementarſchule, als die meiften Maädchenſchulen nicht 
blos ben $. 1 bezeichneten Zweck verfolgen. Durch die Declara⸗ 
torverorduung E. €. Rats vom 10. Januar 1845 ſind indeß 
ſämmtliche Privatſchulen der Competenz der Elementarſchulcom⸗ 
miſſion, insbeſondere auch des Elementarſchuldirectors, unterge—⸗ 
ordnet. Es find hier zu unterſcheiden: 

1) Knabenſchulen, 
2) Maͤdcheuſchulen, 

| 3) gemiſchte Rnaben: und Maͤdchenſchulen. 

1) Privatfdulen für Ruaben. Mad ben Sdulliften 
vou Midaelis 1858 wurden bie 7 in Roſtock beſtehenden jogen. 
Ganbibatenfulen bejudt von 268 Knaben. 

2) Privatidulen für Mädchen. In den 7.ausſchließ— 
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lich für Maͤdchen beſtimmten Privatſchulen befanden ſich Michaelis 
1888 393 Maͤdcheu. 

3) Privatſchulen für Knaben und Mädchen. Bon 
ben 22 vou Maͤdchen und (kleineren) Knaben beſuchten Privat⸗ 
ſchulen erteilte nur etwa die Hälfte 455 Mädchen und 160 Kna— 
beu einen hoͤheren Schulunterricht, waͤhrend die übrigen 116 
Kuaben und 225 Mädchen wenigſtens ſich ſchon mit ben Gle 
menten fremder Sprachen beſchaftigten. Es beſuchten dieſe Schulen 
mithin Midaelis 1858 im Ganzen 276 Knaben — in der Rezel 
nur bis gum achten Lebensjahre — und 680 Maͤdchen. 

$. 6. Verteilung der Schulkinder. Nach $. 3-5 
waren Michaelis 1858: 

a. in den offentlichen Glemen, 


tarfduleu . . . . 847 Snaben, 661 Maͤdchen, 
b. in ben Stiftungeſchulen . 161  , 90 n 
c. in den Ganbibatenfdulen . 268  , — ” 
d. in ben veinen (bôberen und 

mittlereu) Maͤdchenſchulen — " 393 n 


e. in Den gemifhten (bôberen 

und mittleren) Privatihulen 160 455 " 
£ in den gemiſchten (mittleren 

und nieberen) Privatidulen 116  , 225 " 


1552 Rnaben, 1854 Maͤdchen. 


in Summa 3406 Rinber. 
Bu ber gangen Summe würben bann nod die Das @ymnafium 
und die Realſchule beſuchenden Knaben hinzuzurechnen ſein, menn 
man die Geſammtzal der ſtädtiſchen Schüler und Schülerinuen 
ſuchen wollte. 

Nach der Volkszaͤlung vom J. 1856, die gerade vorliegt, 
waren in Roſtock in Ganzen 3975 Kinder vou -5 bis 14 Sa: 
ven. Siebt man davon ben 9. Teil für die Kinder von 5 bis 
6 Sabreu ab, c. 450, fo bleiben 3525 ſchulpflichtige Kinder von 
6 bis 14 Sabreu, alfo 119 mebr, al8 nad obliger Berechnung 
mit Ausſchluß des Gymnaſiums und der Kealſchule ſich finden, 
was im Allgemeinen zutreffend geuannt werden muß. 
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| $. 7. Unterrichtsgegenſtände, Lehrziel und Lehr⸗ 
pläne. Die Unterrichtsgegenſtaͤnde in ben oͤffentlichen Elemen⸗ 
tar⸗ und Stiftungsſchulen ſind: Religion, Leſen, Schreiben, Sprache, 
Rechnen, Weltkunde, Zeichnen und Geſaug. Das Minimum des 
Lehrziels, welches in allen erreicht werden ſoll, iſt, daß die Kinder 
neben einer guten Auffaſſung des Landeskatechismus und der 
Hauptigeſchichten und Sprüche aus der heiligen Schrift, die Faͤhig⸗ 
leit gewonnen haben, nicht allzuſchwere religiöſe und weltkund⸗ 
liche Darſtellungen zu leſen und au verſtehen, die gewöhnlichen 
Berechnungen in Handel und Wandel leicht und ſicher zu vollziehen 
und einfache Gedanken aus ihrer Lebensſphaͤre deutlich niederzu⸗ 
ſchreiben. Alle, beſonders aber Die Friedrich-Franz-Schule, als 
die zergliedertſte und mit Lehrkräften am reichſten ausgeſtattete 
offentliche Elementarſchule; ſuchen auch das weltkundliche Moment 
in Sprache, Raumlehre, Geſchichte und Erdbeſchreibung zur vers 
haͤltuißmaͤßigen Entwicklung für die hier vorliegenden Berufskreiſe 
zu bringeu. 


In den Privatſchulen ſind die Unterrichtsgegenſtäͤnde je nach 
den Bedürfniſſen ihrer Kinder mehr oder weniger den Anforde⸗ 
rungen des Gymnaſiums und der Realſchule oder der Elemen⸗ 
tarſchule ſich annaͤhernd. Den Lehrern und Lehrerinnen bleibt 
hier Die Auswahl und Anordnung des Unterrichtsſtoffes über⸗ 
laſſen, doch ſollen fie von Zeit au Zeit Lehr⸗ und Stunbenplâne 
mit Angabe ihrer Lehr- und Lerumittel bei dem Elementarſchul⸗ 
Director einreichen. 


Die Lehr- und Stundeupläne der oͤffentlichen Elementarſchu⸗ 
len hat in Auftrag der Schulcommiſſion der Elementarſchul⸗ 
Director qu entwerfen. In der Waiſenſchule und in ben Stif— 
tungsſchulen beſtimmen darüber bis dahin lediglich die reſp. 
Vorſtaͤnde, doch iſt für die Friedrich-Franz-⸗Stiftung und in der 
Saſſe'ſchen Schule der jetzige Lehr, und Stundenplan mit Gonni: 
venz Der reſp Vorſtaände ebenfalls vom Elementarſchul⸗Director 
gegeben. 


$. 8. Schulgeld. 1) Das Schulgeld in ben öffentlichen 
Elementarſchulen iſt in folgender Weiſe beſtimmt: 
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a In ber Friedrich-Franz⸗Schule. 
Für die IIL Elementarklaſſe vierteljährlich — — Thir. 37 fl. 


nn I. Elementarklaſſe , nr 3, 
n n JL Elementarklaſſe — „ 4, 
n nn 3 Glafje n 1 „8, 
n 2. Claſſe 1,„ %, 

„I. Claſſe 1 36 , 


Fuͤr fngere Geſchwiſter wird nur bie Haͤlfte gegait und außer⸗ 
dem find für jebe Glaffe 2 gange uub 10 halbe Freiftellen be 
ftimmt. 


Das Schulgeld nimmt einer der Lebrer in ben Mittagsſtun— 
deu von 11—12 Uhr im Sdulgebäube postnumerando eutgegen. 
Derfelbe liefert bas Gingegangene nebft ben Betreffenben Liſten 
an ben Elementarſchul-Director ab, durch melden Ales revibirt 
und au Den Bercdner der Sdulfaffe befdrbert mirb. Die Res 
ftantenlifte übergiebt ber Director bem Sdulbiener zur Mouitur. 
Bei balbjäbrlihen Schulgeldrückſtänden müſſen die Kinder, wenn 
feine Freiſtellen vacant finb, bie Schule verlaffen, und werden, 
wenn die Eltern nicht anderweitig Rat ſchaffen, einer Freiſchule 
zugewieſen. 


b. Qu der öffentlichen Abendſchule beträgt das 
vierteljäbrige Schulgeld 37 Bl., doch werden viele Kinder frei oder 
au ermäßigtem Schulgelde aufgenommen. Im Uebrigen iſt baë 
Verfahren wie bei der Friedrich-Franz⸗Schule. 


c. Qu ber Auguften:Sdule beträgt das vierteljaͤhrliche 

Schulgeld 
œ) in ben beiden Grundklaſſen je 24 ßl., 
B) in ben beiden Oberklaſſen je 32 fl. 

Nur bei hinreichend nadgemielener Bedürftigfeit wirb bafelbe 
füv jüngere Geſchwiſter zur Haͤlfte erlaßen. Die beiden im Sul: 
gebäube wohnenden Lebrerinnen nebmen Das Schulgeld ein; fonf 
wird wie in ber Friedrich-Franz⸗Schule verfabrue. 


d. In der Vorſtadtſchule erbebt ber Lebrer von ſeinen 
Privatſchülern bas von ibm eingefubrte Schulgeld; Die von dr 
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Schulkommiſſion ibm augewiefenen Kinder haben freien Unterricht 
big auf ein geringes Holzgeld.. 

e. In der Waiſenſchule wird fFeinerlei Shulgelb er⸗ 
hoben. 

f. In der Friedrich⸗Franz-Stiftung zalen die 
nicht Freiſchule genießenden Kinder ein vierteljäbrlihes Schulgeld 
von 24 ßl., welches in die Stiftungskaſſe fließt; die meiſten Kinder 
werden Der Schule zu unentgeldlichem Unterricht von der Sul: 
fommiffion zugewieſen. 
| g. Ju den Bartefhulen wird woͤchentlich 161 Sul: 
gelb zur Kaſſe dieſes Inſtituts gezalt, welhes die Lebrerinnen 
regelmaͤßig an ben Berechner dieſer Kaſſe abliefern. Die jüngern 
Geſchwiſter aber und alle Kinder, deren Bedürftigkeit nachgewieſen 
wird, namentlid alle ſog. Gerichtskinder, werden frei recipirt. 

2) In den Stiftungsſchulen wird im Allgemeinen — ſiehe 
indeß 1 f. u. g. — nur von Den Privatſchülern Schulgeld erho⸗ 
ben, doch muß auch in der eigentlichen Saſſe'ſchen Freiſchule nach 
Beſtimmung des Inſpectorats jedes Kind vierteljaͤhrlich 14 ßl. an 
ben Lehrer und zwar praenumerando bezalen. 

8) In den Privatſchulen iſt die Beſtimmung des Schutgeldes 
den reſp. Lehrern und Lehrerinnen überlaßen. 

$. 9. Schüleraufnahme. 

1) Die Reception der Kinder für die Friedrich⸗Franz⸗Schule, 
die Auguſten⸗Schule und die Warteſchulen beſorgt der Elementar⸗ 
ſchul⸗Director, überweiſet auch der Vorſtadtſchule und der Fried⸗ 
rich⸗Franz⸗Stiftung — mittelſt Aufnahmeſchein — die reſp. Frei⸗ 
ſchüler und fhbrt darüber die bezüglichen Regiſter. In der Wai⸗ 
ſenſchule haͤngt die Aufnahme von Dem Armencollegium ab. 

2) In den Stiftungsſchulen liegt die Reception in der Hand 
der Vorſteher und Inſpectoren — ſiehe jedoch fiber die Friedrich⸗ 
FranzStiftung und die Warteſchulen unter 1. — 

3) In den Privatſchulen iſt die Aufnahme ſelbſtverſtaͤndlich 
Sache der reſp. Lehrer und Lehrerinnen. 

F. 10. Controle des Schulbeſuchs. Der Elemen⸗ 
tarſchul⸗Director erhaͤlt jaͤhrlich durch die competirenden Prediger 


Deppe, Volkeſchulweſen, 6. 94 
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— reſp Küſter —, einen Auszug aus ben Stivhenbüdern über 
fâämmtlihe zu Oſtern jedes Jahres fdulpflidtig werdenden Rinber 
der Stadt und der Vorſtädte und ſorgt für die Uebertragung der 
einzelnen Jahrgänge in alphabetiſcher Ordnung mit Angabe des 
Namens, des Standes und der Wohnung der Eltern in das 
Hauptbuch. Aus den Schulliſten, welche von allen einzelnen 
Schulen qu Oſtern jedes Jahres vollſtaͤndig und 14 Tage nach 
Anfang jedes Quartals über die einzelnen ab⸗ und zugegangenen 
Kinder an ibn abgeliefert werden, erſieht derſelbe ob jedes ſchul⸗ 
pflichtige Kind eine Schule und welche beſucht. Die bem Sul: 
geſetz nicht entſprechenden Eltern werden durch den Schuldiener 
verwarnt, demnächſt vorgeladen und beim Nichterſcheinen und Bei 
beharrlicher Renitenz Dem Gericht zur Beſtrafung nach der Ver—⸗ 
ordnung vom 27. Maͤrz 1845 denuncirt. 

F. 11. Lehreranſtellung und Lehrerconceſſion. 
Die Anſtellung der Lehrer und Lehrerinnen an ben öffentlichen 
Glemeutaridulen beforgt bie Glementar: Gommiffion nad vorauf- 
gegangenem Beridt und Erachten des Elementarſchul⸗Directors. 
In der Regel werden dieſelben auf balbjäbrlihe Rüubigung be: 
rufen und zur Grteilung von 28 bis 30 wöchentlichen Lebrftunden 
verpflihtet. | 

In Der Waiſenſchule und in allen Schalen mit eignen Bor- 
ſtaͤnden wirb bas Lebrperofnal vou lebteren angeftelt, bot baben 
Diefelben ſich deshalb in Ginverflänbuis mit der Glementarfdul: 
Gommiffion au fepen. | 

Die Gonceffion zur Anlegung von Privatſchulen erteiit G. E 
Rat nach eingeboltem Beridt der Elementarſchul-Commiſſion. Let 
tere überträgt gum Zwecke der Abfaßung beffelben — in Gran: 
gelung ausreichender Zeugniſſe — bem Glementarfdul : Director 
die Prüfung der fit Darum bewerbenden Perſonen, welcher dem: 
naͤchſt über das Ergebnis der Prüfung an die Commiſſion au be 
richten hat. 

Gegenftänbe der Prüfung ſind: 

1) Religion. GS wird Bekanntſchaft mit dem Inhalte 
der heiligen Schrift, namentlich der bibliſchen Geſchichte, ſowie 
der Glaubens⸗ und Sithenlehre voch dem Landeskatechismus ver: 
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langt, auch praktiſche Lehrfähigkeit in Bebanblung ber Bibel und 
des Ratebismus. 

2) Sprade. Die Geprüften müßen fit ſprachrichtig über 
ein gegebenes, nidt allzu ſchweres Thema ausbrüden, mit ribtiger 
Betonung lefen und mit ben allgemeinen Grnunudſaͤtzen der Sprach⸗ 
lebre, ſowie des Lefe: und Schreibunterrichts befannt fein. 

3) Redgnen. Allgemeine Ginfidbt in die Natur unferes 
Balenfuftems, Gertigfeit in ben À Grundrechnungen mit gangen 
und gebrodenen Balen und Aufloͤſung praftifher, aus bem ge 
woͤhnlichen Leben genommener Aufgaben finb bie au erfüllendben 
Anforderungen. 

4) Geſchichte und Erdkunde. Die bedeutendſten welt⸗ 
geſchichtlichen Momente ſollen gekannt und die Erde als Schau⸗ 
platz der Begebenheiten nach ihren weſentlichen Teilen richtig auf: 
gefaßt ſein. | | | 

5) Allgemeine Schulkenntnis. Es wirb ein geſundes 
Urteil über Schuleinrichtung und allgemein erziehliche und unter⸗ 
richtliche Grundſaͤtze gefordert. 

Aus beſonderer Rüdfidt bat man einige aͤltere Privatlehre⸗ 
rinven bis dahin noch ohne Weiteres fortbeſtehen laßen. 

F. 12. Beaufſichtigung. Nach ſeiner Beſtallung und 
der Declarator⸗Verordnung E. E. Rats vom 10. Januar 1845 
— unter Andern abgedruckt in der „Kurzen Nachricht über ben 
neueren Entwicklungsgang des ſtaädtiſchen Elementarſchulweſens“. 
Roſtock 1846, p. 13 und 14, — iſt die Beauffibtigung des ganzen 
Elementarſchulweſens bem GElementarſchul⸗Director übertragen, der 
dieſelbe in Vollmacht und Auftrag der Elementarſchul-Commiſſion 
au üben bat. Im Allgemeinen bat derſelbe für die öffentlichen 
Schulen die jedesmaligen Lehr⸗ und Stundenplaͤne zu entwerfen 
und mit den Lehrern feſtzuſtellen, fortgeſetzt die einzelnen Schulen 
und Schulklaſſen zu beſuchen und dem Unterrichte beizuwohnen, 
die allgemeinen und beſondern Lehrerconferenzen abzuhalten, die 
ganze Amtsthaͤtigkeit der Lehrer zu überwachen und jede Ueber⸗ 
tretung des Schul⸗ und Lehrplans zu rügen, uͤberhaupt auf die 
Erfüllung der allgemeinen und beſondern VLehrerpflichten zu achten 


die Lehrer nach außen, inſonderheit gegen die Eltern, zu vertreten, 
98° 
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Die geitgemäpe Ginfulung und beu gefeblihen Schulbeſuch aller 
Der ſtaͤdtiſchen Jurisdiction unterworfenen Kinder zu controliren 
und über alle vorkommenden Deſiderien im Elementarſchulweſen 
der Elementarſchul⸗Commiſſion Bericht zu weiterer Verfügung zu 
erſtatten. 

F. 13. Schulbehörde. Die oberſte ſtaͤdtiſche Behoͤrde dir 
bas gejammte Elementarſchulweſen Roſtocks bildet Die ôffentlige 
Bekanntmachung vom 4. November 1839 eingefebte Glementar: 
Commiſſion 


__. AXXVELL 
Die Stadt Wismar. 


Das Volksſchulweſen bdiefer Stabt ift ganz neuen Urfprungs. 
Denn bis qu den breifiger Jahren dieſes Jahrhunderts gab es 
in Wismar auber bem Waiſenhauſe und der Greijhule „Koch's 
Stiftung“ vom Staat, b: b. bier vou der Stadt gegrünbete und 
geleitete Volksſchulen gar nidt. Und genannte beibe Anftalten 
dürfen aud noch nidt al8 ſolche angefeben werden, welche von 
ber Behörde ing Leben gerufen wurbeu, ſondern e8 finb milbe 
Stiftungen, welde barum aud ftet8 eiuen inebr oder weniger 
privaten Gbarafter geigteu; nameutlich gilt dies von ber Frei⸗ 
ſchule, wogegen freilich die Waiſenſtiftung von Stadt wegen über 
wacht und geleitet wurde. — Die alte „große Stadtſchule“ Ris 
mars iſt für den Volksſchulunterricht kaum in Anſchlag zu bringen, 
was daraus begreiflich wird, daß dieſelbe im Jahre 1793, als der 
vormalige Rector Profeſſor Groth berufen ward, aus nur 27 
Schüͤlern beſtand (die beiden Oberklaſſen ſtanden von 1789—93 
leer), die noch nicht einmal alle von Wismar waren. Freilich 
gelaug es Den geuannten Schulmanne, durch Eiſer und Geſchick 


*) Ueber die Geſchichte des Wismariſchen Volksſchulweſens wird hier nach 
dem in Wulffs „Meckleuburgiſchem Schulblatt“ 1859 Rr. 4, 19 und 20 ent. 
haltenen Aufſaß, der mir von der Redaktion gütigſt zur Dispofition geſtellt if, 
berichtet. 
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Die Anftalt au beben; aud wurde mit berfelben eine Bürger: 
ſchule verbunben, d. b. biejenigen Sdüler, welche auf Wunſch 
Der Gltern an Dem Unterriht in ben alten Sprachen nidt Teil 
nebmen follten, wurben biervon bispenfirt und erbielten ftatt beffen 
Unterweifung in Der „Rechnenkunſt unb im Schoͤnſchreiben“, waͤh⸗ 
rend fie .im Uebrigen mit ben Gymnaſiaſten zugleich unterridtet 
wurden. Dennod war unb Blieb biefe Schule in Plan und Aus- 
fübrung Derartig, daß ber Mittelſtand fo gut wie gar nidt Be- 
rückſichtigung fand, was auch nicht viel anders wurbe, als fpâter 
die Bürgerſchule vom Gymnaſium abgezweigt wurde. 

Ein nicht geringer Theil der Kinder wuchs daher ohne allen 
Schulunterricht auf und lernte gar nichts. Um zur Gonfirma- 
tion zu gelangen, bedurfte es ja nur eines notbürftigen Leſens, ju 
welcher Kunſt die Eltern ihre Kinder ſchon zu bringen gewuſt 
haben werden; und um die Jugend nicht ohne jeglichen Unterricht 
in der Religion aufwachſen zu laßen, hielten die Geiſtlichen „Kir⸗ 
chenexamen,“ Die indeß auch ſchlecht genug beſucht geweſen ſein 
môgen, Da ein Zwang zur Teilnahme an denſelben nicht herrſchte. 
Für die übrige Jugend war durch Privatſchulen geſorgt, deren 
Anzal eine unglaubliche Hoͤhe erreicht hatte. 

Bu einer Zeit, wo man einmal alle Schulen dieſer Art aufs 
gezält hatte, ſoll es deren cira 70 gegeben haben, deren Lehrer, 
(alte Candidaten, verdorbene Kaufleute, verarmte Handwerker, ab: 
gedankte Militaͤrs ꝛc.) zum Schulſtabe gegriffen hatten, um hiermit 
ihren Lehensunterhalt zu erwerben. Um ſtaͤrkſten war jedoch bas 
weibliche Geſchlecht in dieſem Lehrerperſonal vertreten; denn faſt 
jede Bürgerstochter, die nicht conditioniren mochte oder konnte, 
glaubte ben Beruf au haben, ein. „Schulgeſchaͤft au etabliren,“ 
wenn auch weiter keine Geſchicklichkeit vorhanden war, als zum 
Stricken und Sticken Anweiſung geben ju fônnen. Für diejenigen 
ihrer Maͤdchen, welche außerdem vielleicht auch noch etwas „ſchrei⸗ 
ben und rechnen“ lernen wollten, boten willig die Inhaber der 
Knabenſchulen Gelegenheit, die zu dem Zwecke außer ihrer Tages⸗ 
ſchule noch eine ſogenannte „Abendſchule“ eingerichtet hatten, welche 
meiſtens einer ebenſo ſtarken Frequenz ſich zu erfreuen hatte, als 
jene, nur daß dieſe in der Regel eine von erſterer ganz verſchie⸗ 
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dene Phyſiognomie jeigte, indem in ben Abendſtunden Rnaben 
und Mädchen aus mebreren andern Sdulen bunt gufammeuge: 
würfelt fapen. 

Der Magiftrat war von jeher barauf bedacht, bie Winkel⸗ 
ſchulen au beſchraͤnken, was aus ben babingebenden Berorbnungen 
erfibtiid if. Im Jahre 1753 wurde ein Erlaß publizirt, worin 
unter anderm allen Nebenfhulmeiftern unterſagt ward, Knaben in 
ibre Schulen aufjunebmen oder au bebalten, bie in benfelben das 
achte Lebensjahr fiberfhritten bâtten. 

Aus bem Jahre 1804 wird Beridtet, ba Durd neue Berot- 
. nung Den Inhabern von Nebenſchulen bewilligt fei, aud Knaben 
fiber 10 Sabre in ibren Schulen gurüdbalten qu dürfen, wogegen 
fle aber gebalten fein ſollten, für jeben Schuͤler biefes Alters eine 
jaͤhrliche Abgabe von 4 Thalern an bie au W. Bibliotheks⸗Kafſſe 
au zalen. Die Begünſtigung batten fie aflein bem Umſtande au 
danken, daß bie Stadtſchule nidt hinreichte, alle fhulfäbigen Rinber 

aufaunebmen. So blieb e8 bis gum Unfange der breifiger Jahre 
wo Die Bebôrbe einfbritt, dem foeben beſchriebenen Notſtand ab: 
zuhelfen. 

Daß vor allen Dingen der mittlere Bürger- und Hand—⸗ 
werkerſtand in dieſer Sache zu berückſichtigen ſei, lag klar am 
Tage; denn Knaben, welche Kaufleute und Gelehrte werden ſollten, 
fanden ihre Schulbildung auf bem Gymnaſium, und für die arme 
Volksklaſſe war durch die Freiſchule geſorgt. Der Rat wandte 
deshalb ſein Augenmerk auf Herſtellung wirklicher Volksſchulen. 
Weil die Bal derjenigen Schüler, welche Schulen dieſer Art fre: 
quentiren toürben, nicht mehr klein war, (die Stadt zälte in der 
Zeit 9000 —10,000 Einwohner,) fo muſte demgemaͤß der Umfang 
Der in's Leben ju rufenden Anſtalt von vornherein darnach bemef: 
ſen werden. Man beſchloß daher für jedes der drei Kirchſpiele 
eine Schule unter bem Namen Kirchfſpielſchule zu gründen, 
zunaͤchſt nur noch für Knaben, weil für Beſchulung der Mäbdchen 
ein anderer Plan in Ausſicht geſtellt war, der demnaächſt realifirt 
werden ſollte. Da nun bei Aufrichtung der eben erwähnten Schu⸗ 
len auch die rage nach Den an denſelben au verwendenden Leh—⸗ 
rern fich aufbrängte, ſo Raubte man Bei Gewinnung derſelben ſein 
Augenmerk zunaͤchſt auf die bre Hier Ne qe mien. 
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Die bamaligen Qubaber ber Küſtereien waren nun freilich 
au ben mit ibren Aemtern künftig au verbindenden neuen Func—⸗ 
tionen nidt zu verwenden, weil ibnen dazu bie nôtige Borbilbung 
gânalid feblte. Aber e8 waren alle. brei alte Leute, fo daß ein 
Bacantmerben ibrer Stelleu nabe in Ausſicht flanb. Es wurbe 
baber beſchloßen, vorerft nod qu warten und bann gleidgeitig mit 
der in Baͤlde notwenbig werdenden YBieberbefebung ber Rüftereien 
weiter vorgugeben. Zuerſt wurde bie Rüfterftelle an St. Marien 
vacant. Der neue Rüfter wurde verpflidtet, bie projectirte Schule 
in ſeine Amtswohnung aufzunehmen und bann augleih Lebrer diefer 
Schule qu fein, die vorläufig freilid nur aus einer Klaſſe Beftebent, 
aber alsbald um eine zweite erweitert werben follte, ſowie bas 
Bebürfnis foldes erheiſchen wuͤrde. 

Die Aufſicht über bie Schule übertrug der Rat dem Haupt⸗ 
pafior au berfelben Rire, der denn aud Bereitwilligft dieſes Amt 
übernabm und ſich überbies nod erbot, ben Religionsunterridt in 
wöchentlich vier Stunden au erteilen. 

Aber die neuerridtete Sdule geigte von vornberein feine 
Lebensfäbigfeit. Gür bie Privatſchulen konnte nichts erwünſchter 
ſein, als dies; ſie wucherten darum nach wir vor und dachten erſt 
recht im Geringſten nicht daran, daß ihr Ende nahe ſei. 

Worin eigentlich der Grund dieſer ſo betrübenden Erſchei⸗ 
nung lag, ob in der Einrichtung des jungen Inſtitutes, oder 
ob in Den dabei betheiligten Perſoͤnlichkeiten, oder gar in beiden 
Das mochte nicht ſogleich klar am Tage liegen. Es wurde viel⸗ 
mehr nach demſelben Plane bei der nach wenig Jahren erfolgenden 
Vacanz der Küſterſtelle an St. Nicolai auch dort eine Schule ein⸗ 
gerichtet, nachdem vorher noch ein neues Kuͤſterhaus mit zwei recht 
geraͤumigen Unterkaſſen aufgeführt worden war. Die vacante Stelle 
wurde einem Privatlehrer uͤbertragen, der fich ſtets einer großen 
Frequenz ſeiner bisherigen Schule zu erfreuen gehabt hatte. Doch 
in ſeinem neuen Amte wollte es ihm ebenſo wenig gelingen, als 
ſeinem Collegen an St. Marien, eine ſolche Bal Sdüler um ſich 
au fammeln, daß ex vorerft doch wenigftens bie eine Klaſſe vol 
erhalten bâtte. — Die Rüfterei an St. Georg wurbe gleibfals 
nad kurzer Zeit frei (1845) und fo follte denn an der Drittten 
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telle verfudt werden, ob nidt Bei einer Berfaffung, wie die Bei: 
ben andern Schulen fle batten, eine Anſtalt gedeihen fônnte. Es 
wurbe darum aud bier ein neues Haus gebaut unb darauf ein 
feminariftif (in Ludwigsluſt) gebilbeter Lebrer gewäblt und an- 
geftellt, Gier gelang die Sache; Der neue Rüfter batte nidt nur 
in furger Beit die eine Rlaffe vol, fondern e8 wurde al8balb aud 
die Auftelung eines Oebülfen, um eine zweite Rlaffe einridten ju 
fônnen, notwendig. Waͤhrend fomit bie lepte Sdule ſchnell empor 
fam, ging e8 mit ben anbern beiden ebenfo raſch abwärts, unb 
ein Balbiges Œnbe berfelben war mit voͤlliger Sicherheit voraus- 
aufeben. | 

Die eine Sdule aber, fo Bebeutenb fie fit aud erweiterte, 
genügte beunod Den einmal vorhandenen Schulbedürfnifſen nidt. 
Ginmal war fle ja nur auf eine gmeiflaifige angelegt, fonnte 
alfo lange nidt biejenigen Rinber aufnebmen, Die nad Abzug be 
Sdüler der groben Stadtſchule und Der Freiſchule noch übrig 
blieben; Dann batte fit der Volfsfdule aud nur bDerjenige Gin: 
wohnerkreis der Stabt zugewandt, ber uumittelbar auf ben folgte, 
der der Freiſchule ibre Rinder zuführte. Es war alfo nad wie 
vor für ben eigentligen Mittelſtand nod immer nidt gejorgt, 
und ließ berfelbe barum feine Söhne aud ferner die Privatſchulen 
bejuden. 

Was Las Maͤdchenſchulweſen Betrifft, fo war bafür bisher 
noch weniger gejheben, doch batte man e8 nidt ganz unberüdfid- 
tigt gelaben. Um Anfange der viergiger Sabre ging man mit bem 
Gebanfen um, aud eine Mäbhenfhule ins Leben zu rufen. Auf 
bem Kirchhofe bei ber St Heiligen⸗-Geiſt Kirche ſollte ein Schul⸗ 
gebaͤude bergeftellt werben, unb zwar von folen Räumlichkeiten, 
daß biefe Anftait für die gange Stabt genügte. Dod wurde ter 
Plan wieber aufgegeben, Da mau in Folge ber fo ungünftigen 
Entwicklung ber Kirchſpielſchulen die Notwendigkeit erfannte, zur 
Organiſation des Schulweſens in ganz anderer Weiſe und in viel 
erweitertem Umfange vorgehen zu müßen. 

Inzwiſchen hatte der Rat mit bem Inhaber einer Maͤdchen⸗ 
Privatfdule ein Abfommen getroffen, nach weldem berfelbe fiÿ 
verpflidtete, gegen eine ftäbtifée Beibülfe die Maͤdchen aus bem 
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mittferen Bürgerftanbe für ein geringeres Schulgeld in feine An: 
ftalt aufaunebmen, als ber fouftige Sab in ben bôberen Mäbden- 
inftituten in Der Stabt Betrug. 

Go ftanben die Sdulangelegenbeiten ber Stadt nod gegen 
bas Œnbe der viergiger Sabre, wo man enblid bie Schulreform 
energiſcher durchzuführen beſchloß. Im Jahr 1847 wurde nemlid 
von dem Rate in Gemeinſchaft mit den beiden Quartieren Ehr⸗ 
liebender Buͤrgerſchaft eine „Commiſſion zu den Vorberatungen 
über Reformen im hieſigen Schulweſen“ niedergeſetzt, wozu zwei 
Ratsherrn und vier Mitglieder aus ben Quartieren committirt 
wurden. Am 10. Dezember legte dieſe Commiſſion den Behoͤrden 
eine Relation ihrer Beratungen in dieſer hochwichtigen Angelegen⸗ 
heit vor. In dieſem Bericht heißt es unter anderm: ‚Von der 
Freiſchule bis zur großen Stadtſchule finden ſich Bei uns im Schul⸗ 
weſen die erheblichſten Lücken und Maͤngel. Wir glauben, daß in 
einer Stadt wie Wismar zwiſchen ben genannten auf der hoͤchſten 
und resp. niedrigſten Stufe ſtehenden Schulen noch andre Lehr⸗ 
anſtalten in zwei Abſtufungen erforderlich ſind, wenn in ben oͤffent⸗ 
lichen Schuleinrichtungen alle Stände und Rlaffen der Einwohner 
mit gleicher Fürſorge Berückſichtigung finden ſollen, nämlich eine 
(Volks-⸗) Schule Für ſolche Eltern, welche zwar auf freie Schule 
für ihre Kinder nicht Anſpruch machen, aber nach ihren ſchwachen 
Vermoͤgenskraͤften nur bas Schulgeld von 1 ßl. woͤchentlich zu 
zalen im Stande find, und eine mittlere Bürgerſchule fuͤr 
ſolche Eltern, weſche ihre Kinder ſo wenig der untern Volksſchule 
zuweiſen, als auch dieſelben bas Gymnaſium oder die Realſchule“) 
der Stadt beſuchen laßen können oder wollen.“ 

Eine Schule erſter Gattung war nun freilich in den ſogen. 
Kirchſpielſchulen vorhanden; aber da dieſe wegen mangelhafter 
Einrichtungen ſich nicht bewaͤhrt bâtten, fo fo ſcheine es geraten, 
namentlich die beiden an Marien und St. Nicolai, die überdies 
auch nur noch von ſehr wenigen Kindern beſucht würden, eingehen 
zu laßen. Die dritte Kirchſpielſchule (an St. Georg) dagegen, 


) Die bisherige mit dem Gymnafium verbundene Vürgerſchule ſollte nem- 
lich für die Zukunft zu einer Realſchule umgeſtaltet werden. 
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welche einen beßern Fortgang geseigt, und weil and bas Sdul: 
baus daſelbſt om zweckmäßigſten eingerihtet fei, ſcheine fid au 
eignen, felbige als 

Sdule an St. Georg in vervollfommneter Gin: 

richtung fortbefteben ju laben, und zwar für 

Knaben in mindeſtens zwei Rlaffen. 

Da nun die Commiſſſon es für unthunlich hielt — aus ſitt⸗ 
lichen und unterrichtlichen Gründen — Knaben und Mädchen in 
einer Schule qu vereinigeu, fo hielt fie es für gerechtfertigt, wenn 
fle ibrem erſten Vorſchlag Len zweiten binaufügte : 

neben der ebengenannten Knabenſchnle ſei aud 

eine untere Mädchenſchule im Kirchſpielſchul 

baufe an St. Nicolai einauvidten, melde gleid: 
falls aus menigftens 2 Klaſſen befteben müße. 

Eine „mittlere Bürgerfhule” betreffend, ſo aͤußert die ge 
nannte Commiſſion, „hat es an einer öffentlichen Schulanſtalt 
dieſer Art bei uns bisher vôllig gefehlt und die nach ihren Ber: 
mögens⸗- und ſonſtigen Verhältniſſen auf eine ſolche Schule für 
ihre Kinder angewieſenen Eltern haben ihre Kinder teils in die 
Kirchſpielſchulen, teils in Privatſchulen, zum großen Teile aber 
in Die „Große Stadtſchule“ ſchicker müßen, wodurch hinwiederum 
für letztere der Uebelſtand einer außerordentlichen Ueberfüllung ein 
getreten iſt, ſo daß ſich die mit dem GOymnaſium verbundene Bi 
gerſchule zu einer eigentlichen Realſchule bisher nicht hat erheben 
können. — Es iſt daher gewiß an der Zeit, daß dem Wangel 
einer mittleren Büͤrgerſchule in hieſiger Stadt auf eine gründliche 
und befriedigende Weiſe abgeholfen wird.“ 

Zunächſt richtete nun die Commiſſion ihr Augenmerk auf ein 
paßendes Local für die Bürgerſchule, welches nicht nur für lai 
gegenwärtige Bedürfnis, ſondern auch für fpâtere Grwei— 
terungen zureiche. Da glaubte ſie denn, ein „ſolches gang ge 
eignetes Gebäude in bem bisherigen Waiſenhauſe vorſchlagen zu 
dürfen, da zur vôlligen Juſtandſetzung für dieſen neuen Zweck ein 
erheblicher Aufwand vou Geldmitteln nicht erforderlich ſei.“ Die 
Waiſenkinder ſeien dann, was in neueſter Zeit auch für zwed⸗ 
maͤßiger gehalten werde, au othentliden Leuten, bei welchen fie 
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einigermaßen Griab für Pas elterliche Haus fänben, in Poft und 
Erziehung au geben. Zudem babe der bisberige Waiſen⸗Infor⸗ 
mator feines Alters wegen um feine Entlaßung nadgefudt, fo 
daß weber perſoͤnliche nod rechtliche Rüdiibten eine Veränderung 
in Der bisberigen Ginridtung des beſagten Suftitutes verbôten. 
Die beabfibtigte Bürgerſchule ſollte dafür ben Waiſenkindern 
freien Schul⸗Unterricht und in einem ihrer Lehrer einen Aufſeher 
gewaͤhren. | 

Ueber Die innere Einrichtung ber lebteren Anſtalt wollte bie 
Gommiffion weiter nichts feſtſetzen, fonbern ſolches der fpâtern 
Schulordnung und Dem Lebrplan überlaßen; nur fo viel wollte fie 
fagen, bañ die fraglide Schule aus fünf Klaſſen befteben und 
fünf Lebrer haben müßte, die ein Fixum au Begieben und aufer: 
dem Das au erbebenbe Schulgeld gleichmaͤßig unter fit au ver: 
teilen bâtten. | | 

Rückſichtlich der anguftelenben Lebrer bieB e8: „Von ber 
Perſoͤnlichkeit und Tüchtigkeit des Rectors, dem aud die Leitung 
und Aufſicht der beiden obengenannten Schulen zu übertragen mére, 
wird der Erfolg Der neuen Schule hauptſaͤchlich abhängen. Wir 
glauben, daß es nicht nur ein gelehrter, ein für ſein Fach wißen⸗ 
ſchaftlich ausgebildeter Schulmann, ſondern auch ein an einer 
oͤffentlichen Schule ſchon erprobter Lehrer ſein müße, bem dieſe 
Stelle au übertragen ſein werde.“ — Ferner ſeien auch die beiden 
Küſter an St. Marien und St. Nicolai als Lehrer dieſer Schule 
zu verwenden, da ihre Schulen ja eingehen ſollten. 

Als Parallelanſtalt zu der Bürgerſchule wollte die Com⸗ 
miſſion die im vorigen Artikel erwaͤhnte „Toͤchterſchule“ ange⸗ 
feben haben, welche in ben letzten Jahren fon als ein halb 
ſtaͤdtiſches Inſtitut unter der Leitung eines Candidaten, zur Zeit 
aber von einem der Wismarer Prediger unterhalten werde. Die 
Schule babe gang ben Charakter einer mittleren Tochterſchule an: 
genommen, und werbe fie aud in ber bisberigen Weiſe und mit 
der ibr feit etlichen Sabren fon geleifteten oͤffentlichen Unter⸗ 
ſtützung — 200 Tblr. — forthefteben fônuen. | 

Neben bem Beftanbe biefer vier oͤffentlichen Schulen wünſchte 
die Gommiffion ferner, um alle Klaſſen ber Kinwohner gebürend 
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au berückſichtigen, die Einrichtung einer höheren Töchterſchule, 
welche als Seitenſtück der Realſchule gelten könne. Wol ſeien die 
erſten Privat-Töͤchterſchulen hinſichtlich ihrer Leiſtungen ganz ju: 
frie denſtellend, aber tas dort au zalende hohe Schulgeld fee 
manchen Vater, deſſen Toͤchter rückſichtlich ſeiner bürgerlichen 
Stellung dieſe Schulen beſuchen müſten, außer Stand, dieſelben 
für ſeine Kinder zu benutzen. Mie nun für die Söhne dieſer 
Klaſſe durch die Realſchule geſorgt ſei, ſo müße auch für die 
Töchter ben Eltern oͤffentliche Beihülfe geleiſtet werden.“) 
Nachdem der Commiſſionsbericht E. E. Rat und beiden 
Quartieren Ehrl. Buͤrgerſchaft uͤbergeben und hier eingehend ge 
prüft war, wurde von dieſen Behörden beſchloßen: daß die Re: 
formen des ſtädtiſchen Schulweſens nach ben Vorſchlä— 
gen dieſes Berichts in Ausführung zu bringen ſeien. 
Die Ausführung der von der Schul-Commiſſion gemachten 
und von den ſtaͤdtiſchen Behörden acceptirten Vorſchläaͤge nahm mit 
dem Sabre 1850 ihren Anfang, und zwar wurde zuerſt die 
mittlere Bürgerſchule 
in Angriff genommen. Nachdem bas Waiſenhaus zu einem paf: 
ſenden Schullocal eingerichtet war, wurden die Lehrer gewäblt. 
Zwei derſelben (der eine ein Candidat der Theologie, der andere 
ein Autodidact) hatten bis dahin hier Privatſchulen gehalten, der 
dritte, ein Organiſt, hatte früher die ſeminariſtiſche Bildung in 
Ludwigsluſt genoßen; außer dieſen die beiden Küſter an St. 
Marien und St. Nicolai, welche zuſammen auf die woͤchentliche 
Stundenzal nur eines Lehrers verpflichtet wurden, ſo daß im 
Grunde doch nur die Kraͤfte von vier Lehrern vorhanden waren. 
Gleich darauf — noch vor Oſtern deſſ. J. — wurde denn auch 
bas Rectorat au dieſer Schule öffentlich ausgeſchrieben und nach 
gehaltenen Probelectionen aus der Zal der Bewerber ein durch 
ſeine Tüchtigkeit im Schulfach ſchon laͤngſt bekannter und allge 
mein anerkannter Lehrer aus Flensburg au dieſem Amte berufen. 








*) Es wurden ſpäter auch mit einem Vorſteher einer höheren Madden 
ſchule Unterhandlungen angeknüpft, die aber nicht zum gewünſchten Siele führten 
weshalb dieſer Plan wieder aufgegeben ward. 
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Rad beſchaffter Lebrermabl erlief E. G. Rat in ber Wis⸗ 
arſchen Beitung am 16. Maͤrz 1850 folgendbe ,Befanutmabung“ : 
„Die bisberige Ginridtung und Beftimmung der biefigen 
oßen Stadtſchule erleidet mit Oſtern d. J. folgende weſentliche 
raͤnderung: 

1) Diejenige Abteilung derſelben, welche unter dem Namen 
argerſchule beſtand, wird in ihrer bisherigen Einrichtung — 
fgehoben und an deren Statt in den Raͤumen des Schwarzen 
oſters — des bisherigen Waiſenhauſes — eine neue Buͤrger⸗ 
ule von vier bis fünf Klaſſen mit eignen Lehrern und einem 
znen Rector errichtet, welche mit der großen Stadtſchule fortan 
keiner Verbindung mehr ſteht. Die Aufgabe dieſer Bürger— 
ule wird ſein, vorzugsweiſe die Jugend des mittleren Buͤrger⸗ 
indes zu bem Grade chriſtlich⸗ſittlicher und geiſtiger Ausbilduug 
wie zu einer ſolchen Gewandtheit im Gebrauche der notwendigen 
ntigfeiten für's bürgerliche Leben au führen, daß bic Schüler 
rſelben nach ihrer Confirmation auf Grund dieſer erlangten 
chulbildung eine waͤrdige Berufsſtellung im bürgerlichen Leben 
imer mehr ſich zu erwerben im Stande ſeiu werden. Den Un— 
rricht in fremden Sprachen ſchließt die neue Bürgerſchule als 
fentlichen Lehrgegenſtand aus und wird dafür alle ihre Sul: 
inden auf einen gründlichen und bildenden Unterricht in den 
rigen Lehrgegenſtänden verwenden. Dieſe werden ſein: a) Res 
gion; b) deutſche Sprache — beſonders Uebung zur Er⸗ 
lung einer richtigen und gewandten, mündlichen wie ſchriftlichen 
arſtellung der Gedanken; e) Geometrie und praktiſches 
echnen, welches letztere in der Oberklaſſe inſofern ben küuftigen 
eruf berückſichtigt, als es ſich hier entweder als geometriſches 
er kaufmänniſches Rechnen, ſowie auch für den angehenden See: 
ann in vorbereitenden Aufgaben für die Navigationskunde gel- 
id macht; d) Naturbeſchreibung und Technologie, ſo— 
e aus der Phyſik außer dem, was zur allgemeinen Schul⸗ 
dung gehört, beſonders der mechaniſche Teil der Naturlehre, 
3 Borbereitung uub zum Verſtaͤndnis des gewerbkundigen Lebens; 
Geographie und Geſchichte, ganz beſonders Deutſchlands 
Schönſchreiben und Zeichnen; g) Singen. 
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2) Ferner wird flatt der bisberigen Bürgerſchule und in dem 
bisberigen Local berfelben mit bem Gymnaſium eine Realjule 
verbunbden iwerben, unb wer fit eine bôbere, mebr wißenſchaftliche 
Schulbildung erwerben will, wie fie ber auSgebebntere Beruf grès 
ßerer Lanbwirte, Raufleute, Schiffer, Gewerbtreibender, der im 
Poſt⸗, Forſt⸗ und Baufach angeſtellten Beamten, der Militaͤrs, 
Techniker und dgl. erfordern duͤrfte, ſoll dieſelbe in der zu errich⸗ 
tenden Realſchule finden können. — — — 

3) Das Gymnaſium behaͤlt im Weſeutlichen ſeine bisherige 
nach den Lehrfächern bekannte Einrichtung bei; nur wird der bis 
jetzt fehlende Unterricht in der Naturwißenſchaft in alle Klaſſen 
eintreten. — — — 

Geiſtige Bildung iſt bas Biel aller drei Anſtalten; die ver⸗ 
ſchiedenen Einrichtungen derſelben werden aber durch die verſchie⸗ 
denen Berufsarten bedingt, au denen die Schüler fib vorbereiten 
wollen. Kein Stand iſt von der Wahl der einen oder andern 
Anſtalt für die Erziehung ſeiner Kinder ausgeſchloßen. 

Das Schulgeld ſollte in der Buͤrgerſchule in der erſten Klaſſe 
1 Thlr. 16 ßl., in der zweiten 1 Thlr., in der dritten und ben 
folgenden Klaſſen ßl. vierteljährlich betragen. 

Am 25. April wurde baun Die Buürgerſchule feierlich einge⸗ 
weiht und erôffuet. Bereits batten ſich 196 Schuler gemebet, 
welche Zal ſich Johannis um 49, Michaelis um noch 68, Neujahr 
um 20 neue Schüler vermehrte. In Folge fo ſtarken Andranges 
wurde noch im Laufe des erſten Jahres die Ginridtung von zwei 
neuen Klaſſen, ſowie die Anſtellung noch dreier Lehrer notwenbig, 
der deutlichſte Beweis, ein wie dringendes Bedürfnis dieſe Schule 
geweſen war. Oſtern 1851 zaͤlte die junge Anſtalt mit fieben 
ordentlichen Lehrern (die beiden Küſter wurden in der Weiſe ver: 
wandt, daß der eine nur in dieſer Anſtalt ſeine wöchentlichen 
Stunden gab, wébrenb der andere in der neuen Maͤdchenſchule 
unterrichtete), und ſechs Klaſſen mehr als 300 Schüler. Da ſie 
ſomit eine viel vollkommenere Geſtalt zeigte, wie zu Anfang und 
als er erwartet war, ſo ward für noͤtig befunden, zur teilweiſen 
Deckung der dadurch entſtandenen Mehrkoſten, das Schulgeld dieſer 
Schule in ben drei exſten Hlafen um 16 ßl. quuartaliter qu «rs 
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jeu, waͤhrend es für Die drei Unterklaſſen auf 1 Thaler pro 
sartal geftellt wurbe. 

Go blübte denn die Bürgerſchule von vornherein friſch eu⸗ 
und erweckte dadurch nicht geringes Vertrauen bei ben Eltern 
auch von auswaͤrts wurde Die Aufnahme von Schüuͤlern begehrt. 
d da die Lehrer mit vielem Geſchick und rühmlichem Berufs⸗ 
v ihr Werk trieben, fo wurde das neue Inſtitut bald der Lieb⸗ 
g der Bebôrben ſowol als auch der Bürgerſchaft. 

Schon im Laufe des Sommers, während welcher Zeit die 
irgerſchule ſich ſo günſtig entwickelte, wurden auch zugleich die 
formen mit ben Volksſchulen vorgenommen. Die „Schul⸗ 
nmiſſion“ wurde beauftragt, genauere Entwürfe für dieſe Schu— 

vorzulegen, in Folge deſſen der Rector der Buͤrgerſchule, wel⸗ 

r von der Commiſſion als beratende Stimme herbeigerufen war, 

chſtehende Vorſchlaͤge empfahl: 

„Die ſchon beſtehende Knabenſchule an St. Georg 
betreffend. 

1) Daß der woͤchentliche Schulſchilling von Seiten der 
hüler fofort aufzuheben und ſtatt deſſen ein Schulgeid von Sei⸗ 
der Eltern einzuführen ſei, und zwar für jeden Schüler der 
ementarklaſſe von mindeſtens quartaliter 16 fi. Gour. 

2) Da der erfte Lehrer dieſer Schule außer bem von feiner 
aſſe qu erbebenben Schulgelde ein jâbrlihes Fixum von 150 
alern erbalte. 

3) Daß eine zweite Lebrerftelle an dieſer Schule für einen 
f bem Seminar bereits für fjeinen Beruf gebilbeten unverhei⸗ 
eten Lebrer eingeribtet merde *), weldje dem Juhaber auber 
n Schulgelde aus feiner iaffe uud einer Wohnung im Sul 
iſe ein jaͤhrliches Fixum von 110 Thalern gewäbre. 
le neu qu errichtende Maädchenſchule an St. Nicolai 

betreffenb. | 

Daß Der Rat neben ben Beiben Rebrerinnen und dem Rüfter 


) Œine Art zweiter Rlaffe, die in Wismar ſchon beftand, war eine Œin- 
tung, welche der erfte Lehrer dieſer Sdule auf eigne Sand gemadt, nnd hie 
durd einen Präparanden vermaltete. 
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Wwelde für dieſe Schule fon ernannt waren, cinen mänuliden 
Lebrer als Oauptlebrer anftelle, ber ein feftes Jahrgehalt von 
wenigſtens 220 Thalern Gourant und aufberbem bas Sul: 
gelb aus beiben Klaſſen au beziehen babe. Die Schülerinnen feien 
— wie in der Oberflaffe auf 16 BL, in der Unterklaſſe auf 12 81. 
Schulgeld quartaliter zu ftellen.“ 

Der Vorſchlag Mr. 2, bie Knabenſchule betreffenb, wurbe 
dann nod dahin mobificirt, daß für jeben Schüler biefer Schule 
1 Tbaler Schulgeld jäbrtid an ben erften Lehrer zu zalen fe, 
um fomit bas Intereſſe befjelben für bas Wachſen ber Schülerzal 
anzureizen, und daß ſaͤmmtliches Schulgeld unter beibe Lebrer im 
Verhältnis von 3 : 1 verteilt werde. 

Mit dieſer Mobification wurden obige Vorſchläge E.E. Rai 
und bem Ausſchuß Gbrl. Bürgerſchaft empfoblen, vou beiben Be 
bôrben aud genebmigt und bie fofortige Ausführung vorgenom- 
men. Had einer Bekanntmachung des Rates ſollen die Unterribté: 
gegenftänbe in beiben Schulen fein: 1) Religion, 2) Lefen, Schrei⸗ 
ben und beutfhe Sprache, 3) Rednen, (für Mäbhen vorzugs⸗ 
weiſe Kopfrechnen in aflerlei Aufgaben für Den Haushalt), 4) Welt⸗ 
funde (bas Notwendigſte und Bilbenbfte aus der Geographie, Ro: 
turfunbe und Gelhidte, vorzugsweiſe Der Geimat und des VBater: 
landes), 5) Singen, 6) in der Maͤdchenſchule weibliche Handarbeiten. 
Beibe Schulen wurben unter bie Leitung und Auffidt des Rectors 
der Bürgerſchnle geſtellt. 

Die Knabenſchule au St. Georg zaälte Michaelis 170 Shüter, 
welche Bal um Oftern 1851 big auf 200 angemadhfen mar. Die 
Maͤdchenſchule wurde am 7. Oft. mit ca. 90 Shülerinnen eroͤffnet; 
Oſtern des folgenben Jahres, alfo im erffen Sabre ibres Befte: 
hens, batte fit bieje Bal bis gegen 140 bin gemebrt, fo daß beite 
Rlaffen beinabe befebt maren. 

Die mittlere Toͤchterſchule, 
welche 31% Sabre binburd unter der Leitung eines der Brebiger 
geſtanden, wurde um bieje Beit, in Erwägung, daß e8 gum Beften 
und zum uod grôberen Gebeiben Der Schule felbfi geridtet merde, 
von ihrem bisberigen Leiter abgegeben, bamit fie aus bem Brivat: 
Verhaͤltnis heraustrete uub als eine ſtaͤdtiſche Anftalt in die üͤbrigen 
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ftäbtifhen Schulen eingereibt merde: Die Schule beftanb aus 
drei Klaſſen, in welchen bis babin neben Dem betreffenben Prebiger, 
der in woͤchentlich vier Stunden ben Religionsunterriht gab, ein 
Lebrer in eingelnen Brivatftunben unb brei Lebrerinnen ben Unters 
ridt erteilten. Der Rector der Bürgerſchnle wurde angewieſen, Die 
Leitung au biefer Anftalt mit qu übernebmen, worauf berfelbe alsbald 
„Ein Wort zur Verſtändigung an die Gltern” erließ, worin er ſich 
eingehend über Biel und Aufgabe einer Maädchenſchule verbreitete 
und als Unterrichtsgegenſtände für dieſe Schule bezeichnete: 

1) Evangeliſch-chriſt liche Religionslehre auf Grund⸗ 
lage der heiligen Schrift. 2) Deutſche Sprache, d. i. Leſen, 
Grammatik, Stylſchule und Literatur, beſonders Uebung zur Er⸗ 
offnung des Verſtaͤndniſſes deutſcher Sprache in klaſſiſchen Stücken 
ihrer Literatur, ſowie zur Erzielung einer correcten und gewandten 
mündlichen und ſchriftlichen Darſtellung anderer wie eigener Ge⸗ 
danfen: - 3) Rechnen, die ſog. vier Species und die Bruchrech⸗ 
nung in ben gewoͤhnlichen Rechnungsarten des bürgerlihen Lebens. 
4) Naturkunde: à Naturbeſchreibung, b. Technologie, welche 
die Gewinnung, Benutzung und Verarbeitung dec Naturproducte 
aunâdft für ben Haushalt kennen lehrt, und c. Phyſik, und zwar 
auber Dem, was zur allgemeinen Bilbung gebôrt, beſonders bie 
taͤglichen und gewoͤhnlichen Naturerſcheinungen, aud bie im Haus⸗ 
halte, wie beim Heizen, Kochen x. 5) Geographie, außer 
einer allgemeinen Laͤnder⸗, Voͤlker⸗ und Staatenkunde vorzugsweiſe 
geographiſche Bilder der “daratteriftifcen und interefjanteften Erd⸗ 
réume in naturbeſchreibender und volksthümlicher — „laͤndlich⸗ 
ſittlicher“ — Hinſicht. 6) Geſchichte, vorzugsweiſe die ſinnigſten 
Geſchichtsbilder für Maͤdchen, aus der deutſchen, griechiſchen und 
roͤmiſchen Geſchichte, mit demjenigen aus der Mythologie, was 
zum Verſtaͤndnes klaſſiſcher Stüͤcke deutſcher Literatur notwendig 
iſt. 7) Schönſchreiben. 8) Zeichnen. 9) Geſang, Cho⸗ 
raͤle und gemüthvolle, erhebende Kindes- und Volkslieder. 10) 
Weibliche Handarbeit, vorzugsweiſe in YBeifnäben allerlei 
Arbeiten der bürgerlichen Haushaltung. 

Franzöſiſch ſchließt die Maͤdchenſchule als Sffentiiden 
Lebrgegeuftanb aus uub wirb bafür alle ibre Schuſſtunden auf 

Qcppe, Bolls ſchul weſen, 5. 
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einen grünbliden unb bilbenben Unterridt in ben genannten ÿé: 
Dern, Befouders auf deutſche Sprade und Literatur ver 
wenden. 

Es unterrichteten an dieſer Schule von nun an: der Rector 
von der Bürgerſchule, ein um dieſe Zeit eigens für dieſe Schule 
gewaͤhlter Lehrer, drei weitere Lehrer und zwei Lehrerinnen. 

Die Bürgerſchule war in ihrer Entwicklung fo weit vor- 
geſchritten, daß fie nach ihrer aͤußeren und inneren Einrichtung 
als vollendet angeſehen werden durfte. Oſtern 1851 waren in 
den weiten Raͤumen des Waiſenhauſes noch zwei neue Klafſſen an: 
gelegt worden, die nur durch eine Bretterwand geſchieden ſind, 
welche bei beſonderen Gelegenheiten — Prüfungen ꝛc. — heraus⸗ 
gehoben wird, wodurch dann ein großer Schulſaal hergeſtellt iſt. 
Michaelis 1851 wurde ein Schuldiener angeſtellt, der im Sul: 
gebaͤude wobnt und für Reinigung, Heizung 2c. des Hauſes Sorge 
zu tragen hat. 

Die Knaben⸗Volksſchule an St. Georg. 

Die Schuͤlerzal war bereits gegen Ende d. J. 1850 auf 
200 angemadjen. Die Räumlibfeiten des Schulhauſes reichten 
nur eben für jo viele Schuͤler aus, und bod mar mit Siderbeit 
vorauszuſagen, daß mit Beginn des neuen Shuljabres, um Oſtern 
ein bedeutender Zuwachs fommen merde. Es wurde ein Anbau 
am Schulhauſe beſchafft, und zwar in ſolchem Umfange, daß zwei 
Zimmer — zu je hundert Kindern berechnet — hinzukamen, we: 
durch gleich für ſpaͤtere Beduͤrfniſſe geſorgt war. Michaelis 1861 
wurde ein dritter Lehrer — ein Seminariſt aus Ludwigsluſt — 
für dieſe Schule gemäblt. Da bei deſſen Berufung der ermäbnte 
Anbau noch nicht ganz fertig war, ſo wurde für den Winter die 
neu eingerichtete dritte Klaſſe nach dem Küſterhauſe an St. Marien 
gelegt, wo bas Klafſenzimmer der eingegangenen Kirchſpielſchule 
leer ſtand. Bei Eroͤffnung zälte die neue Klaſſe 43 Schüler, 
nach einem halben Jahre — Oſtern 1862 — hatte fie deren ſchon 
114 und Michaelis 1852, alſo mit Beginn des zweiten Schul⸗ 
jahres, ſogar ſchon 140. Michaelis 1854 wurde eine vierte Llafſſe 
errichtet und hierfür ein Praͤparand als Gehülfslehrer angeſtellt. 
Hiermit hatte denn auch tie Schule einſtweilen ihre Bollenbung 
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erhalten und dadurch biejenige Orenge erreicht, welche fie aud Bis 

jebt noch uit überfdritten bat. Ihre gefammte Schülerzal beträgt 

zur Zeit ca. 300. 

Sûir bie Maͤdchen war bisber erft ber Anfang in Gerftellung 
eines georbneten Schulweſens gemadt. Rad Abzug ber Maͤd⸗ 
- en in ben bôberen Privatſchulen, in der „ſtädtiſchen Tochter⸗ 
ſchule“, ber Maͤdchen⸗Volksſchule an St. Nicolai, und Der Greis 
ſchule blieben nod immer einige Sunbert, ble ibre Sdulbilbung 
in Winkelſchulen erbielten, von Berjogn, bie ben Behoͤrden mei⸗ 
flens unbefannt waren, ja viele Maͤdchen modten gang und gar 
ohne Schule aufwachſen. 

Die „ſtaͤdtiſche Toöchterſchule“ 

hatte ſich zwar im letzten Jahre günftig geſtaltet und durfte ſich 

wol der Knaben⸗Bürgerſchule als Parallelanſtalt — als Maͤdchen⸗ 

Buͤrgerſchule — an Die Seite ſtellen, aber es fehlte ihr Die gaͤnz⸗ 

liche Eingliederung in das ſtaͤdtiſche Schulweſen, und ſie war noch 

immer halb Privat⸗, halb ſtaͤdtiſche Anſtalt. In dieſer Eigenſchaft 
mangelten ihr auch die Mittel, ſich auf die Dauer zu halten. Der 

Rector machte daher gehoͤrigen Ortes zur Errichtung einer wirk⸗ 

lichen Maͤdchen⸗Buͤrgerſchule folgende Vorſchlaͤge: 

1) daß die Behoͤrden ſo bald als nur irgend moͤglich für 
dieſe Anftalt ein zweckmaͤßiges Lokal zu gewinnen und in demſelben 
dann ſogleich vier Klaſſenzimmer einzurichten ſuchen moͤchten, aber 
ein Local, das auch eine etwaige Erweiterung der Schule zuließe. 

2) Daß dann die erforderlichen Lehrer und Lehrerinnen für 
dieſe Schule von Den ſtaͤdtiſchen Behoͤrden angeſtellt würben, und 
dwar: | 
a) ein Hauptlehrer unb nädfier Vorſteher biejer Anſtalt mit 

einem jäbrliden Sigum von 400 Thalern Gour. und dem 
vierten Teil des fämmtlihen Schulgeldes. 

b) Gin zweiter Lebrer mit einem Fixum von 20 Thlrn. Gour. 
und bem vierten Teil des jämmtlihen Schulgeldes. 

c) eine erfte, d) eine gmeite ovrbentlide Sebrerin, und e) nod 
eine ober na Bebürfnis nod zwei Guülfslebrerinnen für 
ben Unterricht in weiblichen Handarbeiten, melde brei bis 

29: 
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vier Lehrerinnen mit Der anbern Haͤlfte des Sdulgelbes 

no febr anftänbig au falariren waͤren. 

Sole Sdule, meinte Proponent, würbe der Stabt unge: 
faͤhr 400 Thlr. Gour. jäbrlid mebr Foften al8 Die bisherige, bafür 
bâtte fie dann aud) eine viel zweckmaͤßigere Ginridtung und fônnte 
. ffatt 100 reiblid 200 Schülerinnen aufnebmen. 

Johannis 1851 wurde Die vierte Klaſſe eingerichtet unb bie 
britte Lebrerin angeftellt; weitere Berânderungen waren jebod noch 
nidt vorgenommen. Um @idaelis d. J. wurben von ber Eu 
Gommiffion mebrfad Beratungen in Ungelegeubeit biefer Anſtalt 
gepflogen, unb beſchloß dieſe enblid, bei G. G. Rat unb bem Aué 
ſchuß Ehrl. Bürgerſchaft au beantragen: 

daß zur beßeren Unterhaltung und Erweiterung derſelben 
ein fernerer Zuſchuß von 250 Thlrn., alſo im Ganzen ein Su 
ſchuß von 450 Tblrn. aus ber Hebungskaſſe bewilligt ; 
daß bas bisberige Schulgeld (von 1 Thlr. 45 ßl., 1 Tir. 
27 Gi. unb 1 Thlr. 8 $l.) abgerunbet und für die erfte Klaſſe 
auf 2 Thlr., für Die zweite auf 1 Thlr. 32 BL, für bie britte 
auf 1 Tblr. 16 BL, fur bie vierte auf 1 Thlr. 8 Gi. feftgejebt 
unb bas bisberige Holzgeld von 18 BI. für jebe Schülerin bei: 
bebalten, unb enblid, 
daß ber Rector Der Buͤrgerſchule von der ferneren ſpe— 
ciellen Leitung dieſer Schule entbunden und dieſelbe bemjes 
nigen Lehrer, welcher ſchon ſeit einem Jahre ausſchließlich an 
derſelben unterrichtet hatte, wegen ſeiner bisherigen und noch 
immer mehr au hoffenden ſegensreichen Wirkſamkeit geneigtef 
übertragen werden moͤge. 

Dieſe Antraͤge wurden angenommen und Der bezeichnete 
Lehrer wurde Neujahr 1852 als „Inhaber und Vorſteher der 
ſtaͤdtiſchen Toͤchterſchule“ in der Weiſe von ben ſtaädtiſchen Vebôr: 
ben angeſtellt, daß derſelbe unter Beibülfe eines jaͤhrlichen Zu— 
ſchußes von 460 Thlrn. Die Schule mit dem oben angegebenen 
Schul⸗ und Holzgelde für eigene Rechnung unterhalten und 
durch zweckmaͤßige Verwendung dieſer Mittel die Wirkſamkeit der 
Anſtalt noch zu verſtaͤrken und aus und durch ſich ſelber zu ent⸗ 
wickeln und zu erweitern ſtreben ſollte. Die Bal der Schülerin⸗ 
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nen betrug um Die Beit 114; Oftern 1865, wo ber lebte ftatiftifhe 
Bericht verdffentlidt wurde, 145 und jebt ca. 130. 

Oſtern 1851 mufte eine Griweiterung der Maͤdchen⸗Volks⸗ 
ſchule Beantragt werden; bod fam Diefelbe erft Oftern 1854 
burd Anfiellung eines zweiten orbentlihen Lehrers und einer dritten 
Lebrerin und gleiaeitige Ginridtung einer britten Klaſſe zu Stanbe. 
Die neue Klaſſe mufte vorläufig in ein Privathaus eingemietet 
werden, weil die Raͤumlichkeiten in dem Kuͤſterhaus an S. Nicolai 
für eine Dreiflaffige Schule nidt zureichten. — Gegenwaͤrtig zaͤlt 
dieſe Schule 250 Sdülerinnen, mit Einſchluß ber Waiſenmaͤdchen 
— ewa zwanzig —, welche bier frein Schulunterricht baben. 

Geitbem nun Das 6ffentlide Schulweſen in ber bargelegten 
fo erfreuliden Weiſe fich entwidelte, verſchwanden ganz natürlid 
Die alten Drivatfulen ebenfo raſch. Die Knaben⸗Winkelſchulen 
bôrten auf, fobalb die Bürger: und Knaben⸗Volksſchule ins Leben 
getreten twaren. Mädchen⸗Privatſchulen exiftiren inbeflen no 
beute, nad bem lepten 1855 publicirten ſtatiſtiſchen Bericht fogar 
nod — aufer ben bret bôberen Toͤchterſchulen, welden überall 
von ben Bebôrben freier Spielraum gelafen iſt, — ein volles 
Dutzend. Im Jahre 1855 wurden die Inbaberinnen von Privat: 
ſchulen aufgefordert, für ben Fortbeſtand ihrer Schulen die obrig⸗ 
keitliche Conceſſion einzuholen. Zur Zeit giebt es zwei Arten von 
Privat⸗Maͤdchenſchulen, erſtens ſolche, welche ihre Schuͤlerinnen Bis 
zur Confirmation behalten dürfen, unter der Verpflichtung, daß ſie 
Den Religionsunterricht in ibren Schulen von einem Der ôffentliden 
Lebrer erteilen laßen, unb zweitens ſolche, welchen erlaubt if, 
Maͤdchen bis zum gebnten und Knaben Big zum achten Lebensjabre 
aufsunebmen. 

Außer Den bisher genannten Sdulen beftebt nod Die Grei- 
ſchule „Koch's Stiftung“. Diefelbe bat alle Die groben unb vieten 
Beränberungen, von benen wir erzaͤlt haben, neben fid vorgeben 
feben, obne ſelbſt bavon berübrt worden qu fein. Sie iſt eine 
milbe Brivatftiftung unb bat biejen Charakter auch zu bewahren 
gewuſt, twenngleid au Beiten Verſuche gemadt twurben, fle in das 
allgemeine Schulweſen mit hineinzuziehen. — Der Beftanb ibrer 
Schüler — Knaben unb Maͤdchen gujammen — in einem jdônen, 


— 454 — 


gerdumigen Hauſe mit vier Rlaffengimmern, brel für ben Unter⸗ 
richt und eines für bie Snbuftriefgule, und unter brei Lehrern 
unb zwei Lebrerinnen — ift gemôbnlid ca. 300. 

| Die Schulbehörde Wismars betreffend ift bereits mit: 
geteilt worden, daß der Mat ben Patronat über die Schule be: 
fitzt; er iſt darin weder von der Regierung noch von der Kirche 
beſchraͤnkt. Die Wismarer Schule iſt alſo reine Communalanſtalt. 
Die Einleitung zu den geſchilderten Reformen bewerkſtelligte der 
Rat durch Die von ibm zu bem Zwecke ermäblte Commiſſion. 
Diefe war barum nur ein Ynterimifficum, beffen Befugnifie mit 
der Durchführung ber von ibm eingeleiteten Reformen aud wieder 
aufbôrten. Nachdem die Schulen vollſtaͤndig organifitt maren, 
wurde eine neue Commiſſion niedergeſetzt, welche von da ab laut 
nachſtehenden Reſcriptes als eine permanente Bebôrbe die Aufficht 
fiber bas ganze Schulweſen fuͤhrt. 


Bekauntmachung, 
(die permanente Schulcommiſſion betreffend). 

Einem Rat⸗ und Buürgerbeſchluſſe zufolge iſt eine aus zwei 
raͤtlichen und vier büͤrgerſchaftlichen Mitgliedern gufammengefepte 
Commiſſion ernannt worden, welche den hieſ. Bürger: und Volts 
ſchulen — mit Ausnahme jedoch der Freiſchule „Koch's Stiftung“ — 
vorzuſtehen haben ſoll. . 

Dieſelbe iſt namentlich auch mit der Handhabung des nach⸗ 
folgenden Schulzwanggeſetzees beauftragt worden. 

Wismar, 1. Maͤrz 1855. 

Bürgermeifter und Mat der Stadt Wismar. 


Von einem Schulzwang hatte hier bisher ſchon um deswillen, 
weil es an oͤffentlichen Schulen gefehlt hatte, nicht die Rede ſein 
koͤnnen. Sept aber glaubte man alle Eltern verpflichten au müßen, 
fortan unweigerlich ihre Kinder und Pflegebefohlenen zur Schule 
zu halten. Gleichzeitig mit der vorigen Bekanntmachung wurde 
daher ein Schulzwangsgeſetz durch die Zeitung zur Kenntnis ge 
bracht. Wir teilen nachſtehend einige Punkte aus demſelben mit: 

Die Kinder ſaͤmmtlicher biefiger Bürger ſind vom vollendeten 
ſechſten Lebensjahre bis zur Confirmation ſchulpflichtig. 
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Die Schulpflichtigkeit erforbert zunaͤchſt den Nachweis, daß 
ble betreffenden Kinder in irgend eine öffentliche oder conceſſionirte 
Privatſchule eingetreten ſind, oder zu Hauſe von einem Seitens 
der Behorde für qualificirt anerfannten Lehrer unterrichtet werden. 

Sämmtlihe ſchulpflichtige Kinder ſollen namentlich verzeichnet, 
die Privatſchulen unter Aufſicht der Commiſſion geſtellt und nach 
halbjaͤhrlich anzufertigendem Extract aus dem Kirchenbuche bei den 
betreffenden Eltern Rundfrage gehalten werden, ob und wie ihre 
Kinder in Schule ſeien. 

Die Schulpflichtigkeit fordert einen regelmaͤßigen Schulbeſuch, 
widrigenfalls eine Ahndung eintritt. 

Zur Controle des Schulbeſuchs ſollen ſaͤmmtliche Schulen 
gewißenhaft Verſaͤumnisliſten führen und ſolche monatlich an den 
Rector der Bürgerſchule einſchicken. 

Für einen Tag bis zu einer Woche — im Vierteljahr — 
kann der betreffende Lehrer Erlaubnis erteilen, zu groͤßeren Ver⸗ 
ſaͤumniſſen muß die Erlaubnis vom Rector eingeholt werden. 

Kinder, welche willkürlich auch nur einen Tag die Schule 
verſaͤumen, ſollen durch einen Schuldiener ſofort zur Schule geholt 
werden, und dauern dieſe eigenmaͤchtigen Verſaͤumniſſe fort, ſo ſind 
Die betreffenden Eltern ꝛc. qu laden und ernſtlich zu verwarnen, 
und wenn ſolches fruchtlos bleibt, dieſelben von der Commiſſion 
beim Polizeigericht anzuzeigen und hier mit Geld⸗ oder Gefaͤngniß⸗ 
ſtrafe zu belegen, welche Strafgelder zu Lehr⸗ und Lernmitteln für 
die hieſigen Schulen verwandt werden ſollen. 

Für ſolche Kinder, welche ſich der elterlichen und Schulzucht 
nicht fuͤgen wollen, ſoll eine eigene Straf- und Correctionsſchule 
eingerichtet werden. 

Dispenſationen vom Schulbeſuch für den ganzen Sommer 
koͤnnen von der Schulcommiſſion reſp. den Vorſtehern der Frei⸗ 
ſchule Koch's Stiftung“ in dringenden Faͤllen zwar erteilt werden, 
doch ſollen die betreffenden Kinder die Schulbildung einer Ober⸗ 
klaſſe ſich bereits angeeignet haben. Auch iſt eine Dispenſation 
nur unter der Bedingung zu erteilen, daß das Kind, wenn es hier 
am Orte bleibt, au den kirchlichen Katechiſationen regelmaͤßig Teil 
nehme. 
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Mit der Aufſtellung dieſes Schulzwanggeſetzes tft bie neuere 
Organifation des Wismarer Volksſchulweſens sum Abſchluß ge 
langt. Einzelne Anordnungen, welche fpâterbin erfolgten, finb 


nur notwendige Folgerungen, die ſich aus dieſem Geſetze ergeben 
muſten. 


Druck von Joh. Aug. Koch in Marburg. 
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